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D Annolen der neusſten tbeologiſchen Litteratur und 
Kirchengeſchichte werden ununterbrochen ſortgeſetzet. 


Der ganze, über 3 Alphadete ſtarke, Jahrgang dieſer in 
ihrer Art noch immer einzigen Schrift, koſtet bekanntlich 
nur 2 Nihle. Conv. Mänze, den Loutsd'or zu 5 Rtölr. ges 
rechnet, oder 3 Fl. as Kr. Reichs valor; wofür er noch, fo» 
weit die Fürſtl. Heſſencaſſelſchen Poren reichen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswoͤrtigen loͤbl. Pofſaͤmtern, 
Herten Colecteurs und Buchhaͤndlern aber, werden die ges 
Ebrteflen Herren Intereſſenten ſich, wegen eines billigen 
Erfages für das Porto, einzuverſteben belieben. Jeder 

ahrgang iſt und bleibet unzertrennlich, und kann, aus 
eicht begreiflichen. Gründen, nicht zarſhückelt werden. 


Mer dieſe Annalen, als Zeitung, woͤchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunächſt gelegene Poſtamt, und trifft 
damit feine Uebeteinkunft, das alsbann weiter, eulweder 
den der Oberpoßamtszeitungserpedſtion in Caſſel, oder 
bey dem hieſtgen rinteinſchen Postamt feine Beſtellungen 
machet. Beide haben, wie ſchon bekannt if, die Haupt⸗ 
ſpedition übernommen, werden gewiß die billigfien Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Accurakeſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung 
für alle die Exemplare, welche fie ſpediven, eingeſandt, 
und bat man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſtehendetz Defecte, 
an dieſelben, oder auch unmittelbar an uns, zu wenden, und 

Ben alsdann ſolche ſogleich unentgeldlich abgelieferet wer⸗ 
75 jo aber wird jeder einzelne Bogen mit 1 9 r. be 
zahlet. g ö 


Wer hingegen die Annalen nur monatlich, als Journal, 
u haben wünſchet, kann feine Beſſellungen auch bey den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen anfehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes und bey der Expebition der 
een Annalen ſeibſt machen. Nur muß im letzten 
Falle die bestellte Anzahl der Yro/; nicht unter 10 ſeyn; 
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Siebenter Jahrgang 1795. 


Erſte Woche. N 
[u — 
Die Weiffagung und ihre Erfüllung, 
aus der heil. Schrift dargeſtellt, von 
D. Georg Sriedr. Seiler. Erlangen 
1704. iu der Bibelanſtalt. 24 Bogen in g. 
(Pr. 18 gr.) 
em Alt ⸗Vatet Abraham ſey verheiſſen, 
daß durch einen ſeiner Nachkommen der 
Glaube au den einzigen wahren Gott und die 
Verehrung deſſelben unter allen Völkern der Erde 
befördert werden ſolle. Derſelbe ſolle nicht von 
Ismael, ſondern von Iſaack, nicht von Eſau, 
ſondern von Jacob, nicht von einem der anderen 
Söhne Jacobs, ſondern von Juda, hetſtam⸗ 
men. Das habe nut der Allwiſſende vocherſe⸗ 
hen und offenbaren konnen; wie auch das, 
daß David, 2 Sam. 7: 16. als der Stamm 
vater deſſelben bezeichnet werde, indem daſelbſt 
einem feiner Nachkommen ein ewiges Reich vers 
heißen ſey, welches David: wohl von einem itr⸗ 
diſchen Reiche verſtanden haben möge, das 
aber die Grundlage N der . 
. 10 
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ſen verheiß de, daß en 
Reli = ae 5 daß Die de ein 
Eigen er geiſtlichen Glaubens nachkommen 
ſche Nach werden ſollte. Dieß ee 
ar Kan an werde f 2 2. 10. 
Ma; Birfchen Sie dee 
Fund Na iche ckenntnitz deſſelben 
ee Dieſe ſey zum Theil wahr, zum 
Theil unvollkommen und falſch geweſen. Nur 
Jeſus habe den göttli f Sinn der Weiſſagun⸗ 
gen N Weins e om Leiden und Ster⸗ 
ben des Meßias ſey im a. T. weniger geoffen⸗ 
baret, weil dieſe Begriffe den ſiunlichen Juden 
nicht wohl hätten faßlich gemacht werden koͤnnen. 
Doch handele David, der ſich in feinen Leiden 
damit troͤſtete, daß ſeinem großen Nachkommen 
Ne ban, auch auc Pf. 16, 22. und 
ya fund auch 53. und 3 Zach. 11 
1g. ſey davon die Rede. 25 im n. T. ſonſt 
Stellen des a T. auf Jeſu Leiden gedeutet wer⸗ 
den: ſo ſey dieſes Accommodation, die we⸗ 
gen der Aehnlichkeit der verglichenen Perſonen 
und Sachen gemachet ſey. Die Weiſſagungen 
ſollten den Menſchen einen hiſtoriſchmoraliſchen 
Beweis von der Exiſtenz des wahren Gottes ges 
ben, ſie ſollten die falſchen Orakel widerlegen 
und beſchaͤmen, die Vollkommenheiten Gottes 
offenbaren, die ſittliche Verbeſſerung und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Menſchen befördern, und auf die 
Annehmung der kehre Jeſu vorbereiten. Durch 
die Weiſſagungen des a. T. ſey Jeſus zur Er⸗ 
keüntniß ſeiner Beſtimmung geleitet; durch ſie 
habe Jeſus feine Schuler belehret, und fie kön⸗ 
nen noch jetzt gebrauchet werden, die Goͤttlichkeit 
det Lehre Jeſu zu beweiſen, und die Juden zum 
Glauben an Jeſum zu fuͤhren. Auch Jeſu Weiſ⸗ 
ſagungen ſeyn in Verbindung mit den Weiſ⸗ 
ſagungen des a. T. zu betrachten. Er habe 
vorher geſaget : . ſollen den Sohn n 
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wie ſie den Vater ehren. Dies ſey zur Zeit 
Jeſu unglaublich geweſen; nun aber ſehen wir 
die Erfüllung in mehr als einem Welttheile vor 
Augen. 2) Der zu ſeiner Zeit noch allgemein 
herr ſchende Opferdienſt ſolle abgeſchaffet; 3) Der 
Tempel zu Jeruſalem ſolle auf immer zerſtoͤret 
und den Juden nicht wieder gegeben; aber 4) 
Das moraliſche Reich Gottes ſolle ſtets erhalten 
werden, und ſich immer weiter verbreiten. Nun 
herr ſchten ſchon jetzt Chriſten über den cultivir⸗ 
teften Theil der Erde, und es fen 1. ei ten, 
daß die Waffen der Chriſten ſich einſt alle nicht⸗ 
chtiſtliche Staaten unterwerfen, und ſo auch da 
das Chriſtentbum ausbreiten würden. 

Der Here Verfaſſet iſt alſo nicht damit zufrie⸗ 
den, daß mehrere neuere Theologen bloß einen 
Realzuſammenhang zwiſchen dem g. und n. T. 
annehmen, fo daß durch jenes auf dieſ 10 = 

0 ft 


fer gl 


b 
= 
ner Meinung machet man Jeſum und die 15 


Theologen nicht ein. Sie ſagen: Je 18 kehete 
das ganze a. T. bloß als e get pet ben 


ſogar bedencklich, mit dem Verfaſſer bloße Ac⸗ 
commodationen in einigen Stellen des n. 
T. anzunehmen; ſondern ſie ſehen ein, daß die 
Apoſtel überall, wo fie Stellen des a. T. 
anwendeten, dieſe Anwendung als eine dem 
Willen Gottes gemaͤße Anwendung betrachten. 
Hingegen glauben ſie nicht, daß die Stellen des 
a. T. die grammatiſche Auslegung geſtatten, 
die der Verfaſſer davon gemachet hat. 
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Verſuch einer Apologie der Offenbarung 
von Samuel Gottlieb Cange. Jena 
bey J. M. Mauke 1794. 230. S. fl. 8. 
(Pr. 16. gGr.) 
PM} Vollendung des Geſchaͤftes, welches der 
Critik oblag und der verſuchten Veſtſtel⸗ 
lung der Principien für jede religidſe Offenba⸗ 
kung überhaupt, verdienten die Reſultate diefer 
kritiſchen Unterſuchungen, wenn ſie ſich auch 
nicht als allgemeingültig bewahren ſollen, doch 
noch immer eine eigene Eroͤrterung und Ente 
wickelung. H. Lange hat ſich dies Berdienſt er⸗ 
werben wollen. Man darf ihn alfe nicht ſowohl 
als Sachwalter der Offenbarung ſelbſt, ſondern 
vielmehr det neueſten Reſultate über dieſen Ge⸗ 
genſtand beurtheilen. 111 5 
Was der Verf. bis Seite 92. voranſchicket, 
iſt zwar leicht und populär vorgetragen, gehöoͤret 
aber gar nicht zur Sache. Von S. 93. an wird 
der Urſprung der Religion, ihre Natur und 
Unentbehrlichkeit fur den Menſchen eroͤrtert. Der 
Urſprung der Religion wird aus der practiſchen 
Vernunft abgeleitet. Rec. giebt zu, daß, wenn 
wir unſere Keuutuiffe, Denkart, und Vorſtel⸗ 
kungsweiſe der alten Welt leihen dürften, eine 
ſolche Geneſis des Begriffes unvergleichlich ware. 
Allein wie en denkt der ſinnliche Ras 
zurmenſch? Wer kann glauben, daß * Er⸗ 
ai 0. ennte 


kennkniſſe von Pflicht und Recht ſich ſchon bis in 
dem Grade entwickelt, daß er ſich ein intelli⸗ 
. Reich der Tugend und Woralitaͤt haͤtte 
ilden können? Er fühlte nur für Sinnlichkeit 
und ſeine Sinne konnten ihm wahrlich nicht 
zum Vehikel rein moraliſcher Begriffe dienen. 
So ſehr Rec. auch uͤberzeugt iſt, daß für uns 
fere Bildung Glaube an Gott und Unſterblichkeir, 
an dem Faden der practiſchen Vernunft entwik⸗ 
kelt, ſich paßet; ſo ſehr iſt er auch davon uͤber⸗ 
zeugt: daß die Entwickelnng dieſes Glaubens bey 
der Urwelt nie denſelben Gang hat nehmen koͤnnen. 
Drittes Cap. von dem Unterſchiede zwiſchen na⸗ 
tuͤtlicher und geoffenbarter Religion — Beſtim⸗ 
mung des Begrifs einer religloͤſen Offenbarung — 
Ueber den Unterſchied zwiſchen mittelbater und 
unmittelbarer Religion. Es lieſſe ſich hier viel 
mit dem Verf. ſtreiten, ſelbſt über die Ablei⸗ 
tung, Beſtimmung und Entwickelung des Ber 
griffes von Offenbarung. Aber ſicher geht er zu: 
weit, wenn er die Unmoͤglichkeit einer Offeuba⸗ 
rung Gottes durch die Natur behauptet. Was 
©. 148 — 60 dafur geſaget wird, befriediget 
nicht. Eine ſolche Behauptung verraͤth hiſtorl⸗ 
ſche Unkunde. Die Uazulaͤuglichkelt des phyſiſch⸗ 
theologiſchen Bewelſes, deweißt noch nicht die Um 
moͤglichkeit aller Offenbarung durch die Natur. 
Rec. hält einen Wink für hinreichend und hoffet 
vom Hrn. L. daß er bey dergleichen Aeußerungen 
in Zukunft die gehörigen Einſchraͤnkungen beob⸗ 
achten werde. Viertes Capitel über die Moͤg⸗ 
lichkeit einer religidfen Offenbarung. Nicht bes 
friedigend. Cap. 5. Von den Cxiterien einer 
religioͤſen Offenbarung ihrer aͤuſſeren und inneren 
Form nach. Cap. 6. Von dem möglichen In 
halt einer religioͤſen Offenbarung, oder den ins 
neren Eriterien ihrer Goͤttlichkeit, und der moͤg⸗ 
lichen Darſtellung dieſes Inhalts. Cap. 7. Ob 
eine religidfe inn ee 
3 ec. 


Rec. wurde den Zweck dieſer Blätter vergeſſen, 
wenn er dem Verf. Schritt vor Schritt folgen, 
und manche ſchiefe, oder doch zuweit getriebene 
Behauptung rügen, wollte. Hr. L. Verſuch iſt 
ubrigens nicht ohne Berdienſt, und darf allerdings 
mehrerer ſcharfſinnigen Bemerkungen und heller 
Blicke wegen empfohlen werden. Wir ſind auch 
überzeugt, daß Hr. E. bey wiederholter Prüfung) 
manche Aeußerung zuruͤcknehmen, manche mehr 
entwickeln und dadurch ſeinem verſprochenen 
Verſuche einer Apologie des Ehriſtenthums, einen 
höheren Grad der Vollkommenheit geben werde. 
Nun Ad 0 % I 

Neuer Volkskalender „ auf das Jahr 
1795, oder Beitrage zur nuͤtzlichen, 
lehrreichen und angenehmen Unter⸗ 
285 für. allerley CLeſer, zunaͤchſt 
fur den Bürger und Landmann. Mit 
Kupfern. Hannover bey den SGebruͤdern 
Hahn (Pr. 12. gGr.) f i 
ecenſent muß nach aufmerkſamer Unterſu⸗ 
chung dieſer Schrift, welche hier aus der 
Feder ihres jetzigen Verfaſſers, der ſich unter 
der Vorrede G. §. Palm unterzeichnet hat, in 
ihrer dritten Fortſetzung erſcheinet, das Urtheil 
faͤllen, daß ſie ſich mit jedem Jahre nicht nur 
im Aeußeren, ſondern noch vielmehr in Rück; 
ſicht ihres inneren Gehaltes beßert. Nicht nur 
Leſer aus den unteren Klaſſen finden darin reich⸗ 
liche Nahrung für Herz und Verſtand, ſon⸗ 
dern auch gebildete Menſchen werden hier unter 
jeder Rubrik Auffaͤtze finden, die ihnen außer ein 
ner angenehmen Unterhaltung, eine nuͤtzliche An⸗ 
leitung zue Lebensphiloſophie gewaͤhren werden. 
Ein korrekter Styl, und eine leichte faßliche Dar⸗ 
ſtellungsgabe find Vorzuͤge dieſes Buches, die 
es ſchon empfehlen wurden, wenn nicht der In⸗ 
halt ſelbſt, der fo reich iſt an lehrreichen 112 
51 8 sr 


zahlungen, Schilderungen, Vorſchlaͤgen, Win⸗ 
ken und Anweiſungen, alles leiſtete, was man 
von einer Schrift der Art verlangen kann: denn 
die 19 biographiſchen Skizzen von guten 
Menſchen aus allen Ständen, die Abhandlung 
äber Geſpenſterfurcht mit 23 Erzählungen von 
ſogenannten Geſpenſtergeſchichten, die 18 Erjähr 
lungen in Briefform und die 18 ökonomiſchen 
und gemeinnuͤtzigen Rathſchlaͤge, liefern eis 
nen fo reichen Schatz von einer intereſſanten 
. wahrhaft nuͤtzlichen Lektüre, und der Unterricht 
für Landleute über die Behandlung der 
Blattern, von einem practiſchen Arzte, dem 
D. Conradi zu Nordheim, eine ſo vortrefliche, 
der allgemeinen Bekanntmachung würdige Au⸗ 
weiſung, daß nach des Rec. Ueberzeuguug die⸗ 
fees Schrift eine der erſten Stellen Sa 
Schweſtern gebuhret. Die von Gans and 
Riepenhauſen geſtochenen Kupfer ſtellen 1) das 
Bildniß des verſtorbenen Conſiſtorialraths Schle⸗ 
zu Hannover, 2) die edle That des Prinzen 
dwig von Preußen, da er mit Gefahr ſeines 
Lebens einen verwundeten kaiſerlichen en 
aus dem Gefechte traͤgt und 3) eine luſtige 
Geſpenſtergeſchichte vor. Rec. wuͤnſchet mit jedem 
Freunde der Verbreitung nuͤtzlicher“ Keuntniſſe 
und menſchenfreundlicher Geſinnungen, daß dieſe 
Schrift ein großes Publikum finden und der 
Zweck, den ſich der Verfaſſer dabey vorge⸗ 
ſetzt hat, zur Befoͤrderung der reinen uneigen⸗ 
nügigen Tugend und wahren dauerhaften Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, dadurch aufs Moͤglichſte erreichet wer⸗ 
den moͤge. i ee 
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Sammlung neuer und verbeſſerter geiſt⸗ 
licher Lieder nebſt einigen Gebeten 
zur Beförderung einer vernünftigen 
Andacht unter Chriſten von Gottfried 
Cyhriſttan Cannabich, Conſiſtorialaſſes⸗ 
ſor, Archidiakonus und Vikar der 
Superintendur. Sondershauſen, 1794. 

5 . und im Verlag bey Carl Heinrich 
ottlieb Ruͤhl, Füärſtl. Schwarzb. Hofe 
buchdrucker. 484 Seiten nebſt 10 S. In⸗ 
haltsverzeichnitz und Vorrede, und 3 Bogen 
Gebete, in 8. (Pr. 8. Gr.) 5 8 
Nie Lieder dieſes Geſangbuches find nach eis 
nem ſehr guten und vollſtaͤndigen Plan auf 
folgende Art geordnet. Die erſte Abtheilung ent⸗ 
lt Lieder über die vornehmſten Wahrheiten der 
chriſtlichen Religion in folgenden Abſchnitten. 
Gott, Nr. 136. Von der Schöpfung, 
3734. Von der Vorſehung, 8580. Von der Ber 
ſtimmung des Menſchen zur Gluͤckſeligkeit 31.96. 
Von dem Verluſt der menschlichen Gluͤckſeligkeit 
durch die Sünde, 97108. Von der Wiederherſtel⸗ 
lung der menſchlichen Gluͤkſeligkeit durch Jeſum, 
den Erlöfee, 109 233. Von den Bedingungen 
der durch Jeſom wiederhergeſtellten Gluͤkſeligkeit, 
2342470. Ju welchem Abſchnitte dann auch, wie 
natürlich, die allgemeinen und beſonderen Pflich⸗ 
ten und Tugenden vorkommen. Von den Mit⸗ 
teln, die Bedingungen der durch Jeſum wieder⸗ 
hergeſtellten Gluͤkſeligkeit zu erfüllen, 471 647. 
Darauf folgen in der zweiten Abtheilung Lieder 
auf beſondere Zeiten und Umſtaͤnde, 648= 790. 
Schon dieſer Plan mit allen hier übergan« 
genen, aber ſehr wohl eingerichteten Unterab⸗ 
theitungen , und die Aeußerungen des Hrn. 
Sammlers in der Vorrede, welche ein Beweis 
find, wie ſehr derſelbe mit den achten Grund⸗ 
ſaͤtzen, welche die Wahl der Lieder bey ſolchen 
Sammlungen leiten muͤſſen, bekannt ſey, laſſen 
8 8 im 
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m voraus viel Gutes hoffen. Und bie gemähls 
ten Lieder entſprechen, im Ganzen genommen, 
dieſer Etwartung wirklich. Dieſe ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung iſt fo reichhaltig an Gegen“ 
ſtaͤnden, daß der Prediger bey der Wahl der 
Lieder wohl nie leicht in Verlegenheit kommen 
wird. Außer dieſer ruͤbmlichen Mannigfaltigkeit 
des Inhalts, muß man aber euch dieſem Ge⸗ 
ſangbuche das Verdienſt einräumen, daß es die 
mehrſten der beſten neueren Lieder enthält, Doch 
finden ſich auch viele verbeſſertt alte bieder darin, 
wobey es ſich Hr. Cannabich zum Geſetz ge⸗ 
macher hat, die alten Geſaͤige, ſo wenig als 
moͤglich verändert, einzuruͤcen, damit, wie er 
ſaget, der mit denſelben bekannte beſer, unter den 
Veränderungen derſelben dat alte Lied noch er⸗ 
kennen, und nicht dafuͤr eit ganz neues erhal⸗ 
ten zu haben, glauben möge, In welcher gem 
faͤligen Nachgiebigkeit er ſo weit gegangen, daß 
er, nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, ſogar 
manchen Ausdruck ſtehen gelaſſen, der eine 
ſttenge Kritik wohl nicht auszuhalten vermag. 
Allein fo wenig hierbey die gute Abſicht deſ⸗ 
ſelben zu verkennen iſt; ſo kann doch Recenſ. 
nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit bierü⸗ 
ber feine gegenfeitige Meinung zu aͤußern. 
Da man mit dergleichen zur öffentlichen Got⸗ 
tesverehrung beſtimmten Buͤchein nicht gar zu 
oft abwechſeln darf, und ein ſolches Geſangbuch 
nicht blos für ein Decennium beſtimmt iſt; fo 
muß man bey dergleichen Liederfanmlungen bil⸗ 
lig nicht allein auf den Geſchmack, die Oen⸗ 
kungsart und Meinungen des gegenwärtigen 
Publikums ſehen; ſondern zugleich große Ruͤck⸗ 
ficht auf die heranwachſenden und künftigen Chri⸗ 
ſten nehmen, als fuͤr deren Sachwalter und 
Stellvertreter ſich der Sammler mit anzuſehen 
hat. Er muß daher ſowohl bey der Auswahl, 
als bey der Verbeſſerung der Lieder vor allen 
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Dingen den Geiſt und Zweck der Religion uns 
verruͤckt ins Auge faſſen, und immer dem groͤſ⸗ 
ſeren Vortheile einen geringeren, obne Nachſicht 
aufopfern. Er muß deswegen auch weder das 
Alte, noch das Neue; ſondern lediglich das 
Beſſere zum Beſtimmungsgrunde ſeiner Wahl 
nehmen. Denn da wir in einer Zeit leben, wo 
unſere neue Zöglinge im Chriſtenthume je länger‘ 
je mehr nach gelaͤuterterem Geſchmack und nach 
richtigeren Grundfäßen in der Religion gebildet 
werden; ſo werden es uns kuͤnftig dieſe gewiß 
wenig verdanken, wenn wir ihnen manches ſchlech⸗ 
tere überliefert und das beſſere vorenthalten ha⸗ 
ben. Und ſchon finden ſich doch auch wirklich 
unter den gegenwaͤrng erwachſenen Chriſten vie⸗ 
le, wo nicht die wihrſten, die wirklich das beſ⸗ 
fete Neue dem ſchlechteren Alten vorzuziehen wiſ⸗ 
ſen. Aber auch ſelbſt gegen die wenigeren, die ſich 
noch von Vorliebe zum Alten feſſeln laſſen, wuͤr⸗ 
de man noch immer wohlthaͤtiger handeln, wenn 
man ſie durch ſoiche Erbauungs bucher veredelte. 
Geſetzt aber auch, daß uns das bey einigen all⸗ 
zuſtatken Anhängern ans gewohnte Alte nicht 
ganz gelingen ſollte; ſo bleibt es dieſen ja doch 
unbenommen, ſich täglich fur ſich noch nach Be⸗ 
lieben aus ihren alten Gefangbüchern zu erbauen. 
Genug, daß kein vernuͤnftiger Sammler die 
wirklich vorzuͤglich guten alten Lieder aus ſeiner 
Sammlung ausſchlieſſen wird. ng 
Ob nun gleich nach dieſen Grundſaͤtzen meh⸗ 
rere alte Lieder in dieſer Sammlung, beſſeren 
neuen haͤtten Platz machen, auch manche Aus⸗ 
druͤcke der uͤbrigen noch hätten verbeſſert werden 
muͤſſen; ſo muß man doch bey dem allen auch 
dieſem Geſangbuche die Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen, daß viele neue Veränderungen in dem⸗ 
ſelben recht gut, und mehrere ſehr vortreflich an⸗ 
gebracht ſind, und daß das ganze Buch uͤbri⸗ 
gens ſehr viele Vorzuͤge beſi tze. 
* 1 1) Res 
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1) Religtonsvorträge nach Erähöfäen 
der reinen Sittenlehre, von Carl Cud⸗ 
wig Soldan. Gießen, 1795, (1794. 
bey Heyer. 100 S. in g. 
2) Predigten, nach Bantifhen Grund⸗ 

fſaͤtzen. Koͤnigsberg, auf Koſten des Bers 
flaſſers. 1794. 209 S. in gr. . 
Beier Predigtſammlungen ſind ſo deſchaffen, 
daß fie feibft dem Denker Stoff zu weiteren 
Betrachtungen darbieten, und den Mann, dem 
es um Veredelung feiner ſelbſt zu thun iſt, be⸗ 
lehrend unterhalten. Ob nun gleich beide Ver⸗ 
faſſer von Grundſaͤtzen der reinen Sittenlehte 
ausgehen; ſo iſt die Behandlung derſelben bey 
beyden doch verſchieden. Hr. Soldan naͤhert ſich, 
der Gründlichkeit unbeſchadet, mehr dem popu⸗ 
lären Kanzeltone, und muß, wenn er ahnliche 
Gegenſtaͤnde, auf eine ähnliche Art, in dffent⸗ 
lichen Vortraͤgen behandelt, bey ſedem ey 
denkenden 'Nuzen ſtiften. Die Religionevorträge 
des ungenannten Verfaſſers aber mochte man 
eher ſcharfſinnige und durchdachte Abhandlungen 
über wichtige Religions wahrheiten nennen, bey 
denen bibliſche Aus ſprußche, als Texte zum 
Grunde liegen. Predigten nach kantiſchen Grund 
fägen heiſſen ſie, weil der Verf. von den Grund⸗ 
fügen der kritiſchen Philoſophie Gebrauch gemachet 
hat, um die Religion des reinen Herzens in ih⸗ 
rer Reinigkeit darzuſtellen. Ohne jetzt über die 
Bemuͤhungen, von den Grundſätzen det kritiſchen 
Philoſophie Gebrauch zum Behuf der cheiſtli⸗ 
chen Religion zu machen, zu urtheilen, begnuͤget 
ſich nur der Rec. zu geſtehen, daß er dieſe reich⸗ 
haltigen Abhandlungen mit wahrem Intereſſe ge⸗ 
leſen, oder vielmehr ſtudiret habe, denn dies 
letztere verlangen dieſe Predigten, dahek ſie auch 
wohl fur den öffentlichen Vortrag minder pas 
ſend ſeyn duͤrften. Die Sprache des Verf. iſt bes 
ſtimmt und richtig, und bisweilen fehlet es nn 
bar e 
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ſelbſt nicht an Waͤrme. Der Verf. von Nr. 1 
bat, nach einer ruͤhrenden, und feinem Herzen 
Ehre machenden Zueignung an feinen Water, 
folgende, wie ſchon die Ueberſchrift zeiget, in⸗ 
tereſſante Materien behandelt: 1 Predigt: 
Wovon haͤnget der ſitiliche Werth oder Unwerth 
menſchlicher Hand lungen ab Küber Matth. 5: 8.) 
2 Predigt. Fehlerhafte und richtige Art, ſich ſelbſt 
zu prüfen (über a Kor. 11: 28.) 3 Predigt. 
Von der noͤthigen Lebhaftigkeit der Religions⸗ 
kenutniſſe, und dem Mittel dazu; (über Sir. 6: 
37.) 4 Predigt. Anwendung der Lehre: es if. 
alles eitel; (über Pred. 12: 8 und 13.) 5 Pre⸗ 
digt. Zwei Stuͤcke, worinn unſere Güte der goͤtt⸗ 
lichen aͤhulich ſeyn muß, wenn wir guͤtig ſeyn 
wollen, wie Gott; (über Luc. 6: 36 — 42) 6 
Predigt. Ueber die Lehre vom Vater, Sohn und 
Geiſt; (uber Matth⸗ 28: 19.) — Der ungenannte 
Verf. von Nr. 2 hat jeder Predigt ein paſſendes 
Motto aus einem alten griechiſchen oder roͤmi⸗ 
ſchen Philoſophen oder Dichter, wie z. B. Pla⸗ 
to, Kenophon, Perſius, einer auch einem Vers 
aus Shakespear, und einer andern einen Aus: 
ſpruch Melanchthons vorgeſetzt. Die abgehandelten 
Gegenſtaͤnde ſelbſt find folgende: 1) Gerechtig⸗ 
Feit gegen unſeren Naͤchſten; (uber 2 Sam. 
12: 1 — .) z) Naͤchſtenliebe; (uͤber Marc. 12: 
31.) 3) Beurtheilung unſeres Naͤchſten in 
ſittlicher Ruͤkſicht; (über Matth. 7: 1.) 4.) 
Lauterkeit der menſchlichen Sinnes und 
Denkungsart; (uber Matth. 5: 8.) 5.) Glau⸗ 
be an den Sohn Gottes; (uber Joh. 3: 36.) 
6) Glaube an Unſterblichkeit; (über Lac. 23: 
46.) Gebildete Leſet ſetzet der Verf. voraus, denn 
er redet vom Sokrates, vom pragmatiſchen 
Glauben u. ſ. w. Noch angenehmer wuͤrde ſein 
Vortrag ſeyn, wenn es ihm gefallen ſollte, ſeinen 
Predigten mehr Kürze zu geben. 
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Vom N. Rhein. ö 


Of. kann man in einem Lande am ſicherſten 
auf den Zuſtand der Gelehrſamkeit, der Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Cultur derſelben, aus den die⸗ 
ſerhalb erlaßenen Verordnungen ſchließen, und 
das iſt auch der Fall mit folgender, vom Chur⸗ 
fürften zu Trier den 1yten Januar 1794. etlaſ⸗ 
ſenen Verordnung, den Studien, Enrs der mit 
einer Stiftspfründe verſehenen Caudidaten bes 
treffend; fie iſt woͤrtuch folgende. „Nach dem 
„ unwandelbaren Geiſte der erſten Kirche erfor⸗ 
dert die heilige Synode zu Trient von denjes 
„nigen, die ſich als Candidaten zu den heiligen 
„Weihen, und beſonders zu dem erhabenen 
„Prieſterthum darſtellen, ohne Unterſchied nicht 
„nur Froͤmmigkeit und Reinigkeit der Sitten, 
„ſendern auch hinlaͤngliche Wiſſenſchaft, das 
„Volk in dem zu unterrichten, was alle zu 
% ihrem Heile und fie zur Verwaltung der Sa⸗ 
„eramente wiſſen muͤſſen. In dieſer Hinſicht 
„ haben Ihro Ehurfuͤtſtl. Durchl. bereits durch 
„die Verordnung vom 20 Sept, 1779 den da⸗ 
„mals verjährten Mißbrauch, — jene, die eine 
„Canonicalpfründe beſitzen, vor Empfange der 
„heiligen Weihe in geheim zu prüfen, — gaͤnz⸗ 
„lich abgeſchaffet, und guädigft befoblen, daß, 
„gleichwie unter den zu weihenden Kirchendie⸗ 
„nern die Kirche ſelbſt keinen Unterſchled an⸗ 
„ nimmt, alſo auch unter den zu prüfenden 
„nWeihlingen kein Unterſchied weder in der Art 
„der Prüfung ſelbſt, noch in Betreff der wiſt 
„ ſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde ſtatt haben ſolle. 
„Um nun den Ihro Churfürſtl. Durchl. 

„ vorgeſetzten Endzweck deſto ſicherer zu erreichen, 
„und die Stiftspfründner ſo wohl zu einer ſtan⸗ 
„ desmaͤßigen Beſchaͤftigung vorzuberriten, und 
„um voraus zu gewoͤhnen, als auch ſelbige 
f ujnach⸗ 
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„nachher in der erlernten Geiſtesuͤbung unab⸗ 
„ weichig zu erhalten, und gegen die gefährlis 
„chen Geundſätze unſerer Tage zu befeſtigen; 
„ſo wiederholen Hoͤchſt Sie nicht nur die oben 
„berührte böchfte Vorſchrift, ſondern finden ſich 
„auch gnaͤdigſt bewogen, fernerweit zu verord⸗ 
„nen, daß 1) die mit einer Stifts Präbende 
„verſehenen Candidaten überhaupt in Zukunft 
„gleich allen anderen den vierjährigen theologi⸗ 
„ſchen Curs auf der Univerſitaͤt zu Trier aus⸗ 
„halten ſollen, und zwar in der Maße, daß 
mfie 2) das erftere Biennium außer dem Semi⸗ 
„nariam, das letztere aber in demſelben zubrine 
„gen, und 3) das canoniſche Recht nicht nur ein, 
„ ſonderu zwey Jahre, nemlich im dritten und 
„vierten Jahre des theologiſchen Curſes, hoͤren 
„e ſollen. Zugleich legen Ihro Churfuͤrſtl. Durch: 
„ laucht den Profeßoren an der Univerſität die 
„theure Gewiſſeuspflicht auf, über die Sitten 
„und Studien ſolcher Candidaten waͤhrend ihres 
„zweyjährigen Aufenthaltes außer dem Semi⸗ 
„ narium mit aller Vorſicht und Sorgfaſt zu 
„wachen, um ſich, fo. viel. der menſchlichen 
„Schwachheit möglich iſt, von dem geiſtlichen 
„ Berufe derfelben zu überzeugen, und deßfalls 
„ gewiſſenhafte Zeugniße, wenn ſich dieſelben 
„zur Annahme ins Seminarium melden, aus⸗ 
„ ſtellen zu konnen. N 
bes Aus dem Zannòverſchen. 
AUnſere freundliche Dienfie zuvor, Ehrwuͤr⸗ 
diger, Hochgelabrter, günſtiger guter Freund! 
Es wird euch unſer Ausſchreiben vom 28ten 
May 1789, mittelſt deſſen Wir euch zur Pflicht 
legten, auf jede ſich ereignende Gelegenheit zu 
beſtaͤndiger Verbeſſerung ſchlecht dotirter Schul⸗ 
ſtellen auf dem platten Lande, in der euch anver⸗ 
trauten Inſpection euer Augenmerk zu richten 
und ſolche auf jede euch moͤgſiche Weiſe zu be⸗ 
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wirken zu ſuchen, zu ſeiner Zeit hoffentlich zu⸗ 
gegangen ſeyn. Obwohl nun ſeit der Zeit durch 
die Betriebſamkeit mehrerer Superintendenten, 
Beamten und Prediger in einigen Gegenden, an⸗ 
ſehnliche beſtändige Schuldienſtoerbeſſerungen 
gluͤcklich zum Stande gebracht worden ſind, wo⸗ 
rüber wir denen, die dabey einen fo pflichtmaͤſe 
ſigen als ruͤhmlichen Dienſteifer, für die Aufnah⸗ 
me des Schulweſens und deren Beförderung thaͤ⸗ 
tig bewieſen , Unſere beſondere Zuftiedenheit hier 
oͤffentlich nicht unbezeugt laſſen 15 ſo kann 
es uns doch nicht anders als auffallen 1c 
Darauf wird ernſtlichſt aubeſohlen: daß auch 
diejenigen Superintendenten welche etwa mit ih⸗ 
ten dieſerhalb zu wachenden Votſchlägen noch 
zuruck waren, ſolche nun forderſamſt einſenden 
möchten: uon dig 0 see eben 
War unterſchrie been 
Koͤnigl. Großbritanniſcher und Churfuͤrſtl. 
Braunſchw. küneb. wirklicher Geheimer „Rath, 
und zum Conſiſtorio verordnete Präſident, auch 
Conſiſtorial⸗ und Kirchenraͤthe. Hannover, den 
6ten Nobo. 1794. eee en 
von Arnßwaldt 
Die Aufſchrift waar 
An alle General ⸗ und Special⸗Superinten⸗ 
denten in den Furſtenthümern Luͤneburg, Calen ⸗ 
berg, Goͤttingen und Grubenhagenn. 
NN i ä — ob . EN 
Aus england. 
So wie der ſel. D. Kennicott ehedem eine 
jährliche, Nachricht von ſeiner Vergleichung der 
hebraͤiſchen Handſchriften herausgab; eben ſo 
00 jetzt 78 er — eine Rach⸗ 
ticht von ‚feiner Vergleichung der griechiſche 
Handſchriften der LXX . * 1 * 


„Dagdon iſt neulich erſchienen? Sicth Aung 
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+; Die ganze Summe, welche bisher iſt ſub⸗ 
feribiret worden, bettaͤgt ſchon 3757 Pf. Str, 
Dafür find wirklich collationict, und zum Drus 
cke fertig, 48 Handſchtiften, 4 alte Ausgaben 

d 3 Ueberſetzungen, die coptiſche, flavoni⸗ 
2. armeniſche und georziſche; welche bekannt⸗ 
lich aus der gr. Ueberſ. der LXX ſind gemachet 
worden. 6 f i 


Heidelberg. Herr Reimold bisheriger Dres 
diger zu Frankenthal, iſt hieher an die Stelle 
des ſel. Böhme, als veiormirter Prediger an 
der Kirche zum heil. Geiſte gekommen. 
Ansbach. Am aten Novembr. 1794 ſtarb 
nach einer langen — durch Krämpfe verurſachten 
qualvollen Krankheit der bisherige Eonrector am 
biefigen Kdnigl. Gymnaſium, Herr Eberhard 
Gottlob Glandorff im 44: Jahre ſeines Alters 
zu Wieſeth, einem ohnweit Ansbach liegenden 
Dorfe, wohin er ſich ſeiner Geſundheits⸗Um⸗ 
fände wegen ſchon vor einem halben Jahre zu 
feinen Schwiegeraͤltern hatte bringen laſſen. 


Duisburg den Zen Oecembr. 1794. 

SGeſtern ſtarb bier der verehrungswuͤrdige 
Greis, D. und Profeſſor CLeidenfroſt, deßen 
Schrift: Confeſſio, quid putet per experien- 
tiam didiciſſe de mente humana, iv eben in 
den theol. Annalen iſt angezeiget worden; im 
goften Jahre ſeines Lebens. Er wird nun von je⸗ 
nem Gegenſtande wohl ſchon mehr wiſſen, wie 
wir alle. 5 f 


Die Susſeridenten- Lifte wird jezt nicht, wie ſonſt, 
mu diefer erſte, ſondern mit der vierten Woche, am Ende 
des Monathe, ausgegeben; als welches ſchicklicher iſt; in⸗ 
dem die Erfahrung gelebret Hat, daß gerade in der Zwiſchen⸗ 
zeit noch die meiſten 1 und Berichtigungen ein; 
Laufen, un gleich mit können eingetragen werden. 
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Annalen 


RB der neueſten Ä 

Theologiſchen Litteratur 
und 5 W 
Kirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1705. f 


Zweite Woche. 
EE... no. 
Theologiſche Beyträge, vierten Bandes 
erſtes Stuͤck von B. Jacob Chriſtoph 
Rudolph Eckermann, ordentlichen Pro» 
feſſor der Theologie zu Biel. Altona, 
verlegts Joy. Friedrich Hammerich 1794. 
272 S. in 8. (Pr. 16 gr.) 
De Publicum, ſchon lange aufmerkſam ge⸗ 
— machet, auf die merkwürdige Erſchelnung 
in dem gemeinſchaftlichen philoſophiſch⸗ theologie 
ſchen Gebiete, der Religion innerhalb der 
renzen der bloſſen Vernunft, aus det 
edet eines Kants, Wird es dem Herrn Ver⸗ 
faſſer dieſer beliebten theol. Beyträge Dank wiſ⸗ 
fen, daß et das Verlangen, nach der Kortfeg 
zung der im vorigen Stücke angefangenen gründe 
lichen Prüfung dieſer Schrift, fo bald beftiedi⸗ 
8. hat. Auch diejenigen Leſer, welche mit der 
riginalſchrift ſelbſt noch nicht bekannt find, fine 
den hier die fonderberften Ideen jenes Philo ſo, 
phen ganz unverſtellt vorgetragen, begleitet un 
94 g , : Me — * en 
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den Bemerkungen eines Gelehrten, der vorlängſt 
als ein Mann von gelaͤutertem exegetiſchem Ge⸗ 
ſchmacke, und feinem Wahrheitsgefuͤhl bekannt 
iſt. Daher denn die Bemerkungen deſſelben ſo 
treffend ausfallen, daß der Leſer denſelben ſei⸗ 
nen Beyfall faſt niemals verſagen kann. Die 
unbedingten Verehrer alles deſſen was kantiſch 
iſt, werden zwar mit dem Urtheil des Verfaſ⸗ 
ſers S. 107 um deſto weniger übereinflimmen, 
je eifriger fie bemuͤhet find, die Prineipien und 
Ideen dieſer Schule, wahrſcheinlich gegen die 
Abſicht ihres Erfinders, populär zu machen. 
Indeſſen finden wir das geſagte ſo wahr, daß 
wir uns nicht enthalten konnen, einen Theil die⸗ 
ſer leſenswuͤrdigen Stelle abzuſchreiben. „Die 
Moral und Religionslehre nach Principien der 
kritiſchen Philoſophie iſt den Bedürfniffen des 
groͤßten Theils der Menſchheit, die wir unter 
dem Namen der Ungelehrten zuſammen faſſen 
kdunen, nicht angemeſſen. Ungelehrte ſind nicht 
gewohnt, ſich mit ihrem Nachdenken über das 
Gebiet der Erfcheinungen und Erfahrungen in 
das unbegraͤnzte Gebiet reiner Ideen hinauf⸗ 
zuſchwingen. Nur die Grunde der Ueberzeugung, 
die aus dieſem Gebiet ihres Nachdenkens, aus 
der Welt der Erſcheinungen und Erfahrungen 
hergenommen werden koͤnnen, ſind fuͤr ſie einer 
hinlänglich deutlichen und faßlichen Darſtellung 
faͤhig, um mit wirkſamer Ueberzeugung von ih⸗ 
nen anerkannt zu werden. Eine Moral und 
Religionslehre, die ihre Beweiſe nicht aus die⸗ 
ſem Gebiete; ſondern aus dem Gebiete reiner 
Vernunftbegriffe hernimmt, kann deswegen auch 
auf fie nicht den lebendigen und kraͤftigen Eins 
druck machen, welcher nothwendig iſt, wenn ſie 
recht wirkſam werden ſoll. Eine ſolche Wiſſen⸗ 
ſchaft der Moral und Religion, muß daher auch 
blos, als ein Theil der philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft für Gelehrte bearbeitet werden, un. 
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die Principien deſſelben, zur Uebung ihres Ver⸗ 
l und Nachdenkens und zur Erweiterung 
ver theoretiſchen und practiſchen Einſichten gem 
hoͤrig ſtudiren koͤnnen.— — „Noch mehr —— 
es würde auch nicht gut ſeyn, ihnen die Moral 
und Religion, als etwas, auſſer dem Gebiete 
der Erſcheinungen und Erfahrungen allein rich⸗ 
tig erkennbares darzuſtellen u. ſ. w., 
Der Hauptinhalt dieſes Stuͤckes beſtehet in 
der fortgeſetzten Pruͤfung der vorbin genannten 
kantiſchen Schrift, vom zweiten Abſchnitte des 
zweiten Stuͤckes bis zum ſiebenten Abſchnitt des 
dritten Stuͤckes. Der zweite Abſchnitt der phi⸗ 
loſophiſchen Religionslehre: Vom Rechtsan⸗ 
ſpruche des boͤſen Princips auf die Herr⸗ 
ſchaft uͤber den Menſchen und von dem 
Kampfe beider Principien miteinander 
(S. 23 — 30) verwandelt die ſogenannte Heils⸗ 
ordnung in eine moraliſche Parabel, oder bemuͤ⸗ 
het ſich den dahin gehörigen Stellen der heil. 
Schrift einen Vernunftſinn unter zulegen: näm⸗ 
lich wenn man die von K. gebrauchte Vorſtel⸗ 
lungsart von ihrer myſtiſchen Huͤlle entkleidet, 
ſo liegt darinn der Sinn, daß es ſchlechterdings 
kein Heil fuͤr die Menſchen gebe, als in der 
innigſten Aufnehmung aͤchter ſittlicher Grund⸗ 
füge in ihre Geſinnungen.— Hr. D. E, iſt 
zwar weit entfernt davon, hier eine Verdrehung 
des Inhalts der Bibel zu erblicken, wo nur 
von dem practiſchen Gebrauch derſelben die Re⸗ 
de iſt. Ob aber dieſer Gebrauch gerade der 
vorzuͤglichſte ſey, darüber kann allerdings eine 
Frage entſtehen, die der Verf. verneinend be⸗ 
antwortet. In der moraliſchen Parabel wird 
unter den mit einander um die Herrſchaft über 
den Meuſchen ſtreitenden Principien nichts an⸗ 
ders verftanden, als die bey den Menſchen herr⸗ 
ſchenden entweder guten oder boͤſen Grundſaͤtze — 
nicht wirkliche Weſen, ob ſie gleich in dieſer 
DB Paras 


20 — a — 


Parabel perſonificiret werden. Dies kann, mis 
der die Abſicht, Veraulaſſung zur Beftärigung 
der abergläubifchen Vorſtellung von einem boͤſen 
Princip auſſer dem Menſchen geben, die wan 
ſich nur gar zu oft zum Nachtheil der Sittlich⸗ 
keit und Gluͤckſeligkeit der Menſchen machet. Es 
iſt loͤblich nicht an den todten Buchſtaben, au 
den Bildern und Einkleidungen, deren ſich die 
Verfaſſer der Bibel nach Bedürfniß der Zeit, wor⸗ 
inn ſie lebten und ſchrieben, bedienten, zu kleben, 
ſondern den Geiſt, den Vernunftſinn des In⸗ 
halts davon zu unterſcheiden. Aber das iſt nicht 
zu billigen, daß man aus dem bildlichen In⸗ 
halt der Bibel einen moraliſchen Mythos zu⸗ 
ſammenſetzet, und das was die heiligen Schrift⸗ 
ſteller als geglaubte hiſtoriſche Wahrheit behan⸗ 
delt haben, in eine moraliſche Parabel verwan⸗ 
delte. Denn es iſt zu beſorgen, daß bey einer 
ſolchen Behandlung der Bibel der eigentliche 
grammatiſche Sinn und die hiſtoriſche Aus le⸗ 
gung vernachlaͤſſiget, und ſolche am Ende ent⸗ 
weder als unndthig und entbehrlich ganz bey 
Seite geleget, oder doch nur als ein Compen⸗ 
dium einer philoſophiſch / chriſtlichen Mythologie 
augeſehen und behandelt werde. Soll denn 
das Menſchengeſchlecht immer und ewig durch 
Mythologie gegaͤngelt werden! 5 
Es iſt eine ganz unbibliſche Idee, daß zwel 
einander wie Himmel und Hölle entgegengeſetzte 
Principien, im Kampfe um die Herrſchaft uͤber 
den Menſchen ihre Macht gegen einander verſu⸗ 
chen: daß ein Theil als Anklaͤger, der andere 
als Sachwalter des Menſchen ihre Anfpräche 
leichſam vor einem hoͤchſten Richter durch das 
echt geltend machen wollen: daß dieſe als 
nr verſchiedene vorgeftellten Perſonen, zwei 
n dem Menſchen ſelbſt wohnende Priucipien 
ſeyn. Fleiſch und Geiſt, oder Sinnlichkeit und 
Vernunft können hieher nicht gezogen werden, 
f da 
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da nach des Verf. der Religionslehre ausdruͤck⸗ 
lichen Proreftation, der Grund des moralifchen 
Boͤſen nicht in der Sinnlichkeit, ſondern in 
einer Boͤsartigkeit und Verkehrtheſt, vermoͤge 
angenommener boͤſer Grundfäge geſuchet werden 
muß. Den Ungrund diefer Meinung, (die blos 
auf der Verwechſelunge, der freien Wilkuͤhr und 
des freien Willens beruhet) hat Hr. E. bereits 
im vorigen Stuͤck gründlich dargethan. In dem 
weiten Theile feiner Parabel läßt K. eine Pers 
on auftreten, durch welche die Gewalt des Fuͤr⸗ 
ſten der Finſterniß gebrochen wird, einen Mens 
ſchen, der ſich als einen Geſandten ſolches 
Urſprungs ankuͤndiget, der in urſpruͤng⸗ 
licher Unſchuld in dem Vertrage den das 
übrige Menſchengeſchlecht durch ſeinen Re⸗ 
Praͤſentanten, den erſten Stammvater, mit 
dem boͤſen Princip eingegangen, nicht mit 
begriffen war und an dem der Suͤrſt dieſer 
Welt alſo keinen Theil hatte. Der Fürft 
dieſer Welt bot dieſem göttlichen Geſandten an, 
ihn zum Lehnstraͤger feines ganzen Reichs 
zu machen, wenn er nur ihm als dem ſei⸗ 
genthuͤmer deſſelben huldigen wollte. Da 
dieſes auf die Verſuchungsgeſchichte Jeſu zielet, 
fo erofnet der Hr. Verf. daruber ſeine Gedau⸗ 
ken S. 64 — 66. Da aber, fährt die Parabel 
fort, dieſer Verſuch nicht gelang, ſo ent⸗ 
zog er dieſem Sremdlinge auf feinem Ge: 
biete nicht allein alles, was ihm fein r⸗ 
denleben angenehm machen konnte, bis 
zur geößten Armuth; ſondern erregte auch 
gegen ihn alle Verfolgungen — bis zum 
ſchmaͤhlichſten Tode — der Ausgang dieſes 
Streits, wenn man den phyſiſchen Aus⸗ 
ſchlag deſſelben betrachtet, war, daß das 
gute Princip der unterliegende Theil wur⸗ 
de, es mußte nach vielem Leiden fein Le⸗ 
ben hingeben. — Aber wenn man auf den 
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rechtlichen Ausſchlag deſſelben ſiehet, ſo war 
eben dieſer Tod die Darſtellung des guten Prin⸗ 
cips der Menſchheit in ſeiner ganzen Voll⸗ 
Fommenheit zur Nachfolge für jedermann — 
Er kam in ſein Eigenthum (als Menſch) 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf: 
wie viel ihn aber aufnahmen, denen gab 


er Macht Gottes Kinder zu heiſſen — und 


unter dieſen ſammlet er ſich ein Volk flei⸗ 
hig in guten Werken zum Eigenthum. — 
Dieſe Einkleidung in die Form einer Parabel 
hat gar vieles wider ſich. In der Bibel iſt es 
wahre Geſchichte und als ſolche hat ſie fuͤr die 


Aufnehmung reiner ſittlicher Geſinnungen mehr 


Kraft und mehr ermunterndes, als eine Dich⸗ 
tung haben kann. f " 

Der moraliſche Ausgang dieſes Streits 
iſt auf der Seite des Helden dieſer Ges 
ſchichte bis zum Tode deſſelben, eigentlich 
nicht die Beſiegung des böfen Prineips. 
Denn fein. Reich waͤhret noch und es muß 
allenfalls noch eine neue Epoche eintreten, 
in der es zerſtoͤret werden ſoll. Es iſt 
vielmehr nur Brechung feiner. Gewalt. — 
Uebrigens iſt das böfe Princip noch im⸗ 
mer der Fuͤrſt dieſer Welt, in welcher die⸗ 


jenigen, die dem guten Princip anhaͤngen 


immer auf phyſiſche Leiden, Aufopferuns 
gun Kraͤnkungen der Selbſtliebe, als. 

erfolgungen des boͤſen Princips gefaßt 
ſeyn moͤgen — Wie unbibliſch dies alles ſey, 
iſt von dem Hrn. Verf, gruͤndlich dargethan von 
S. 75 — 87, beſonders, daß in einem wirklich 
gebefferten Chriſten ein noch einwohnender boͤſer 


Grundſatz anzunehmen ſey; wie ſtimmt das 


mit der Lauterkeit der Geſinnung, mit der Lies 


be zu allem Guten und Verabſcheuung alles Boͤ⸗ 
fen ; als der unerlaßlichen Erforderniß eines 


wahren Chriſten überein? Die Stellen des n. T. 
ö e woriun 


* 
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worinn von Aufopferungen, Kraͤnkungen und Bers 
folgungen die Rede iſt, gehen auf die damali⸗ 
gen Zeiten. Die Klage, daß hier keine Propor⸗ 
tion zwiſchen Tugend und Glücfeligteit zu ‚ges 
warten ſey, worauf die critiſche Philoſophie die 
Ideen von einem nach dieſem Leben auszufuͤh⸗ 
renden moraliſchen Weltplan gründet, beruhet 
auf dem ſchon im vorigen Stuͤck widerlegten 
Vorurtheil. Nicht ein beſtimmtes Maas von 
ſinnlichen Gütern iſt zu der fuͤr uns beſtimmten 
Gluͤckſeligkeit zu rechnen: ſondern nur ſo viel, 
als uns auf eine rechtmäßige Weiſe auf dem 
Wege der Weisheit und Tugend zu Theil wer⸗ 
den kann. — — Sehr lehrreich und der reif⸗ 
lichſten Beherzigung würdig, find die allgemei⸗ 
nen Bemerkungen des Hru. Verf. über die Vor⸗ 
theile und Nutzanwendung, die ſich K. von der 
obigen Parabel verſpricht, und von der Recht⸗ 
maͤſigkeit ſeiner unternommenen myftifch / allego⸗ 
riſchen Anwendung bibliſcher Geſchichten und Leh⸗ 
ren, zu deren Behauptung er ſich auf jene Wor⸗ 
te Jeſu berufet: wehret ihm nicht, denn wer 
nicht wider uns iſt, der iſt mit uns. Zu 
geſchweigen, daß die ganze Darſtellung ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchet wird, wenn man fie nicht als wah⸗ 
re Geſchichte, ſondern als Parabel betrachtet; 
ſo wird der eigentliche bibliſche Glaube dadurch 
im weſentlichen entſtellet. Man laͤßt es allen⸗ 
falls gelten, einzelne aus dem Zuſammenhange 
worinn ſie ſtehen, herausgehobene bibliſche Aus⸗ 
ſpruͤche in einem anderen Sinn zum moraliſchen 
Behuf, gewiſſermaßen als Gnomen oder Sen⸗ 
tenzen zu gebrauchen, um eine moraliſche Wahr⸗ 
heit kraftvoll auszudrucken; aber fo, wie hier, 
mit der Bibel zu verfahren, laͤßt ſich ſchlechter⸗ 
dings nicht vertheidigen. ; 11 
Der philoſ. Rel. Lehre drittes St. der Sieg 
des guten Princips über das Boͤſe und die 
Gründung eines Reiches Gottes auf Erden. 
2 B4 = Hier 
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Hier kommen nun wieder die ſchon ſo oft wi⸗ 


derlegten Satze vor, daß noch immer ein boͤſer 


Grundſatz (das radieale Boͤſe) in einem fchon, 


gebeſſerten Menſchen wohne: und daß der Menſch 
in dem gefahrbollen Zuſtande unter deſſen Herr 
ſchaft von neuem zu gerathen, ſich durch feine 
eigene Schuld befinde ꝛc. f 

Von nun an (S. 135) werden die Untere 
ſuchungen fo verwickelt, abſtrakt und ſchwer, 
daß wir obne die Grenzen einer Recenſion zu 
uͤberſchreiten, und ohne in eine unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Weitlaͤuftigkeit zu gerathen unmoglich wei ⸗ 
ter folgen koͤnnen. Es wuͤrde auch unſeren Le⸗ 
ſern wenig damit gedienet ſeyn, wenn wir die 
undankbare Muͤhe uͤbernehmen, und die durch 
die kantiſche Lehr ⸗ und Einkleidungs „Art fo 
dunkel und ſchwer gemachte, an ſich ſo kinder⸗ 
leichte Theorie, hier weitlaͤuftig darſtellen woll⸗ 
ten, Die Hauptſache kommt darauf hinaus, 
daß alle Menſchen zur Beförderung der Sittlich⸗ 
keit ſich unter eivander verbinden, einer des ans 
deren moraliſche Vollkommenheit befoͤrdern, jeder 
nicht nur zu ſeiner eigenen, ſondern auch zu 
ſeines Mitmenſchen Beſſerung, ſo viel an ihm iſt, 
bin wirken ſolle und daß dazu unter obeigkeitlicher 
Veranſtaltung errichtete Gemeinen ſehr nuͤtzlich 
und dienlich find 20. Wer zweifelt daran und wer 
bat das nicht laͤngſt gewuſt? 

Bey dieſer Gelegenheit muͤſſen wir noch an⸗ 
zeigen, daß von des erſten Bandes, erſtem 
Stück dieſer beliebten Beytraͤge eine zweite und 
verbeſſerte Auflage erſchlenen iſt. In der Haupt⸗ 
ſache iſt freilich keine Veränderung vorgenommen. 
Indeſſen find einige Stellen ganz umgearbeitet, 
andere haben Zufäge erhalten, wodurch fie theils 
genauer berichtiget, theils neue Erklärungen be⸗ 
nutzet, oder die Gründe warum der V. denſelben 
nicht gefolget iſt, kurz angeführet werden. 
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Beyträge zur Beruhigung, Aufklärung 
und naheren Kenntniß der leidenden 
Menſchheit. Herausgegeben von J. 
S. Seſt. gen Bandes iſtes Stuͤck. 
Lelpzig 1794: 26 Bogen 9. (Pr. 20 gGr.) 
egenwaͤrtiges, unter allen bisherigen Stuͤk⸗ 
ken dieſer Beyfalls würdigen Schrift das 

ſtaͤrkſte, ſcheinet dem Recenſenten auch das 
teichhaltigfte zu ſehn, wie man ſchon nach der 
bloſſen Inhaltsanzeige vermuthen wird, welche 
wir wie bisher, ohne weitlaͤuftige Vemeckungen 
berfegen wollen. I) Abhandlungen 1) Schreitet 
die Menſchheit zum Beſſern fort!? Cin ß agment 
einer gröfferen Abhandlung von Kant in der 
Berl. M. S. welches hier ganz an ſeiner Stelle 
ſtebt. 2) Ueber das Anwendbare des Buchs 
Hioh, und uͤber den Grund aller wahren Bere 
higung im Leiden, von "Rindervater. Das 
Buch Hiob dienet hier nur zur Veranlaſſung, 
das für die höheren Forderungen der Vetuunft 
Mangelhafte in den bisherigen Nicht — Kanti⸗ 
ſchen Beruhigungsweiſen angeblich aufzudecken. 
Wir aber wuͤnſchten doch nicht, daß man die ſo 
wichtige, und für die meiſten Ungluͤcklichen faſt 
einzig genießbare, Beruhigungsart durch Hin⸗ 
wetſung auf die guten Folgen der menſchlichen 
Leiden, fo ganz bey Seite ſetzen moͤge, zumahl 
da fie doch gewiß nur durch einen ganz unmels 
ſen Gebrauch, ſo wie alles in der Welt, nach⸗ 
theilige Wirkungen hervorbringen kann. Unter 
den Vortheilen der Leiden ſind bisher auch ſtets 
und hauptſaͤchlich moraliſche aufgefuͤhret worden 
und werden hoffentlich immer aufgeführer werden, 
Und ſchon in dieſer Rüͤckſicht hätte der Aus druck 
„Vorſpiegelung von Vortheilen“ und die ganze 
Stelle S. 19. wohl eine Berichtigung verdienet z 
ſo wie es uns eben kein Argument gegen die 
Erheiterung durch Hoffnungen zu ſeyn ſcheint, 
wenn der Verf. die Hoffnung einem Gaſte vere 
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gleicht, „der uns jederzeit der willkommenſte 
iſt, weil er mit allem fuͤr lieb nimmt!“ Muß 
man nicht, wie fo viele klagen, auch an den 
Tafeln der keitiſchen Philoſephen oft fuͤrlieb neh⸗ 
men? Würde der, größte: Theil der Troſtbeduͤrf⸗ 
tigen bei der freywilligen Armuth unſeres Vfs. 
micht gar darben? Rae. der ſelbſt ein Verehrer 
Kants iſt, freuet ſich gewiß aufrichtig, daß 
auch dieſer wichtige Theil der praktiſchen Philo⸗ 
ſophie einer ſtrengeren Kritik unterworfen wird. 
Allein, bey dem allen wuͤrde er jedoch nur ſehr 
ungern die hier beſtrittene Beruhigungsmethode 
auſſer Gebrauch geſetzt ſehen, bey welcher un⸗ 
zaͤhliche, in ſehr traurigen Zuſtaͤnden ihres Le⸗ 
bens Muth zu leiden, ja gewiſſermaſſen Muth zur 
Tugend ſelbſt gefunden haben. Wer hat noch je 
einen Geſchichiſchreiber getadelt, wenn er von 
den Voͤlkerwanderunzen, den Kreuzzuͤgen, den 
verderblichſten Kriegen u. ſ. w. Vortheile fuͤr die 
Menſchheit aufinchte, oder wenn der Philoſoph 
von großen gemeinſamen Uebeln ſeiner Zeit der⸗ 
gleichen erwartete und erwarten lehrte? Sollte 
ebendaffelbe zu tadeln ſeyn, ſobald es auf ins 
dividuelle, kleine perſoͤnliche Begebenheiten und 
Schickſaale angewendet wird? — Rec. glaubte 
am. fo weniger, dieſe Betrachtungen unterdruͤk⸗ 
ken zu dürfen, da der Herr Herausgeber dieſen 
zwar durchdachten und belehrenden, aber doch 
hin und wieder einer Berichtigung bedürfenden 
Aufſatz (deſſen Fortſetzung erſt ſeinen Werth 
ganz beſtimmen wird) nur mit einer einzige 

Anmerkung begleitet hat. — Der folgende 5 
Auffatz enthält eine Vertheidigung des Neger⸗ 
handels aus der Feder eines Enaländers, die als 
lerdings die Ueberzeugung zurücklaͤßt, daß fo wie 
die Sachen jetzt Neben, (ſie koͤnnen und muͤſ⸗ 
ſen aber anders werden,) dieſer Handel noch eine 
Art von Wohlthat für dieſe unglücklichen Africaner 
iſt. 3) Ueber die Veredlung der Neigungen un 
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Beziehung auf Verminderung des menſchlichen 
Elends, von Bauer; enthalt vortrefliche Gedan⸗ 
ken im Geiſt der kritiſchen Philoſophie, die wir 
nur in einer ſo leichten und angenehmen Sprache 
vorgetragen wunſchten, als dee folgende Aufſatz: 
50 . Fortſetzung der Ideen uͤber die wah⸗ 
ren Beruhigungsgrunde von Heydenreich. 6) ent⸗ 
hält eine, etwas wortreiche Beruhigung eines 
über feine Lage mißvergnügten Mannes von 
Rehm ic. — die zweite Abtheilung liefert: 
1) eine Anecdote für ſolche, denen der Gegen⸗ 
ſtand ihrer Liebe entzogen worden; eben fo ins 
tereffant, wie die Geſchichte Marianentz im vo⸗ 
rigen Stücke 2 und 3 Eriahrungen aus Stillings 
Leben, und auf Veranlaſſung derſelben. Einige 
Gedanken uͤber das Gebet und Vertrauen auf 
Gott. 4) Beyſpiele edler Geſinnungen. In der 
dritten Abtheilung findet man zuerſt Klagen 
über koͤrperliche Gebrechen, wodurch der Her⸗ 
ausgeber zu der Abhandlung Nro. 2. für und 
über Gebrechliche veranlaſſet wurde, die auf 
56 Seiten alles zu erſchoͤpfen ſcheint, was in 
dieſer Abſicht geſaget werden konnte, und die wir 
allen Gebrechlichen, fuͤr welche noch faſt gar 
nichts beſonderes iſt gefchrieben worden, fo wie 
allen, die mit ſolchen umgehen, dringend zu em⸗ 
pfehlen uns zur Pflicht machen. Die Diction 
iſt eben fo. ſchoͤn, als die Gedanken wahr und 
gut find, Eben das gilt von den folgenden beis 
den Auffäßen: 3) Flüchtige Gedanken über die ger 
genwaͤrtige Lage der Religion in Frankreich zur 
Beruhigung einer Freundin. Rec. hoffet mit dem 
Verfaſſer S. 340 daß die gegenwartige Unter⸗ 
druͤckung aller aͤuſſeren Religion die Religion nur 
laͤutern, und wahre Achte Rellgloͤſitaͤt hervor⸗ 
bringen werde. 4) Traurige und warnende Ge⸗ 
ſchichte eines Huͤlfsbeduͤrftigen redlichen Maus, 
nes, welcher ſich in feinen mißlichen Umſtaͤnden 
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zu einet Lotteriecollection bereden ließ, und da⸗ 
durch wie leider ſchon viele andere — in eh 
nen deſto elenderen Zuſtand gerathen iſt, woraus 
ihn fein Fleiß nicht allein retten kann; Herk 
Feſt bittet daher Menfchenfreunde um eine Uns 
terſtuͤtzung für ihn, und wir wünſchen, daß er 
nicht umſonſt bitten möge. — Angezeiget und 
beurtheilet find fieben Schriften. 
Zuͤge aus dem Leben ungluͤcklicher Men⸗ 
ſchen. Leipzig in der Gräffiſchen Buch ⸗ 
handlung erſtes Bändchen. 203. S. Zweites 
B. 217. S. in 8. 1794. 
Nie gute Abſicht des menſchenfreundlichen Her⸗ 
I) ausgebers dieſer Erzählungen, zur Linde⸗ 
rung der beiden feiner Mitmenſchen ein Scherf⸗ 
lein bey zuttagen, iſt unverkennbar und vielleicht 
wird er fie bey manchen erreichen. Da ei⸗ 
ne Fortſetzung verſorochen wird, fo empfiehlt 
Ree. ſtrengere Auswahl der mitzutheilenden 
Anekdoten, ruhigeren Erzählungston und einfae 
cheren, minder mit Blumen und Bildern übers 
ladenen Ausdruck, * 

Lutherus ſeu hiſtoria reformationis breviter 
comprehenſa etc, a I Chir. Froebingio 
etc. Leucopetrae apud Fr. Severinum 1794. 
ohne Perrede und Regiſter 283 S. 8. 
(18 Gr.) 

Nieſe lateinische Ueberſetzung des mit verdien⸗ 
tem Beyfalle aufgenommenen froͤbingſchen 
Volksbuches iſt zum Schulgebrauche beſtimmt 
und Nee, iſt mit dem ungenaunten Ueb. ganz 
einverſtanden, daß das Studium der lat. Spra⸗ 
che durch Schulbuͤcher, welche intereſſante Ger 
genftände aus der neueren Geſchichte enthalten, 
ſehr gewinnen wuͤrde. Zum Theile läßt ſich die 
Ueb. ziemlich gut leſen, aber oft find wit 400 
au 
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auf Germanismen und Wendungen gefloffen, die 
dem Genius der lat. Spr. fremd fint, 
Der Ratbgeber junger Leute beiderley 
SGeſchlechts von Sriedr. Boͤckh. Zweiten 
Bandes zweites Stuck. Leipzig in der 
Graͤffſchen Buchhandlung. 1794. 184 S. 8. 
Won gleich dieſe nach dem Tode des erſten 
würdigen Herausgebers, von deſſen Soh⸗ 
ne nun fortgeſetzte Schrift, zu den vorzüglichſten 
im ee nicht gezaͤhlet werden 
konnte, ſelbſt wenn fie minder Uebertteibung und 
Einſeitigkeit in Urtheilen enthielte; fo muß 
man doch der guten Abſicht und den frommen 
Wuͤnſchen des Her. Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und eingeftehen, daß fie; ungeachtet mans 
cher Mängel, hie und da witklich viel genutzet 
haben und zum Gebrauche bey dem Pripatunter⸗ 
richte geſchickt gefunden worden ſey. Unter den 
ubrigen Aufſaͤtzen, welche ſehr mannigfaltigen 
Inhalts und zur unterhaltenden GSelbfibefchäftis 
gung junger Leute tauglich, wenigſtens gewis 
unſchaͤdlich find, war für Rec, der Nachtrag zur 
Jugendgeſchichte des Herausgebers beſonders ans 
ziehend, und die in den Annal. 1792. S. 203 fü. 
vom Tode Böckhs mitgetheilte Nachricht kann 
daraus vervollſtaͤndiget werden. 
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Nachrichten. 
London im December 1794. 


Die hieſige evangeliſch⸗ lutheriſche Gemeine in 
der Savoy, feierte am vorigen z0ſten Sonntage 
nach Trinitatis ihr erſtes hundertjaͤhriges Jubel⸗ 
feſt. Den Montag darauf, am zien November 
kamen die Vorſteher und andere Mitglieder die⸗ 
fer Gemeine in der Freymauer⸗Tavern zuſam⸗ 
men, und hielten mit vielen anderen deutſchen 
ite 
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Mitbruͤdern, ein gemeinſchaftliches Freuden⸗ 
mahl. Außer dem Herrn D. Burkhardt und 
Herrn M. Alban, den zwei Predigern dieſer 
Gemeine, waren noch folgende deutſche Predi⸗ 
ger, die man eingeladen hatte, gegenwartig. 
Herr D. Wachſel, Prediger der jetzt zu einer 
io: geringen Anzahl zuſammengeſchmolzenen 
Gemeine in Goodmans Fields, der Hr. Hofpredi⸗ 
ger Roͤhrs, der Prediger der reformirten Sa⸗ 
voy⸗ Gemeine, Herr Will, der an die Stelle 
des ſel. Paſche gekommene Leſer in der Könige 
lichen Hofcapelle Herr Werner, und Herr 
Prediger Uebeln. Die aus zweihundert Perſo⸗ 
nen beſtehende Geſellſchaft war froh, daß die 
Gute Goties auch eine andere deulſche Ges 
meine in London, (denn die Hamburger iſt noch 
alter,) ihr zuruͤckgelegtes Jahrhundert feiern ließ. 
Dieſe Gemeine kam durch die redlichen und eif⸗ 
rigen Bemühungen des ſel. Paſt. Pittius zuetrſt 
in eigentliche Aufnahme Er wat 25 Jahre Pies 
diger dieſer Gemeine. Alle das Chriſtenthum 
liebende Deutſche in London ſegnen noch jetzt 
das Andenken dieſes Mannes und des ehemali⸗ 
gen Hofpredigers Ziegenhagen. Beide waren 
eifrige und warme Beförderer der wahren aͤch⸗ 
ten Jeſus⸗Religion. An dem Hru. D. Burk⸗ 
hardt hat jene Gemeine jetzt ebenfalls einen ſehr 
wuͤrdigen Prediger. Er bat neulich einen Ruf 
als Profeſſor nach Wittenberg erhalten, man 
weiß aber noch nicht, ob er ihm folgen 
werde. N PO 
Aus dem Sildesheimiſchen im December 1794. 
Herr Ruhkopf vormals in Ottrendorf, 
hat das Directorat in Hildesheim gegen Micha⸗ 
elis angetreten. Seit der Zeit iſt die erſte Claſſe 
ſchon anſehnlich ſtaͤrker geworden, als ſie kurz 
vorher war. Theils find mehrere Stadtkinder 
i zu 


— 


— — 31 


zu der Zahl der Schuͤler getreten, theils ſind dem 
Herrn Ruhkopf auch mehrere ſeiner vorigen 
Schuͤler gefolget. Der Ephorus dieſer Schule, 
oder vielmehr dieſes Gymnaſiums iſt immer der 
zeitige Superintendent des Stadtminiſteriums „ 
gegenwärtig Herr D. Cludius. Der Director 
iſt Herr Ruhkopf, und die Stelle eines Rectors 
bekleidet Herr Sander. Dieſe beiden letztge⸗ 
nannten Lehrer ſtehen dem Unterricht in der era 
ſten Claſſe vor; ſo wie auch der Superintendent 
woͤchentlich 2 Stunden darinn unterrichten muß. 
Im Ganzen hat das Gymnaſium 0 Claſſen. 
In der zweiten lehren der Contector Herr Weil 
ſon, der ſich neulich durch eine kleine Schrift 
über die Schwere bekannt gemachet hat, und 
der Cantor Herr Jordan. Die dritte Claſſe 
verſieht der Sub conrector, jetzt Herr Cappe⸗ 
auffer verſchiedenen kleinen Schriften auch durch 
feine hiſtoriſche Religionskunde bekannt; die vierte 
fünfte und ſechſte Claſſe haben ebenfalls jede ihre 
beſonderen Lehre.. e 
Aus der Niederlauſitz. * 
Man hat bisher ſchon lange von Schulmei⸗ 
ſterſeminatien in Sachſen geſprochen, aber an 
den meiſten Orten iſt es noch zur Zeit entweder 
beym guten Willen geblieben, oder man hat die 
dabey eintretenden Schwierigkeiten nicht leicht 
genug. überwinden koͤnnen. Unterdeſſen iſt an 
vielen Orten, beſonders in einem Theile der 
Niederlauſitz die Unwiſſenheit der Schulmeiſter 
doch ſehr groß, und es wäre einmal hohe Zeit 
hier beſſere Einrichtungen zu treffen. So lange 
das aber noch nicht im Allgemeinen geſchehen 
kann, halte ich jeden Verſuch einzelner Perſo⸗ 
nen, ſollte er auch nur zur Haͤlfte entſprechen 
und gedeihen, für ſehr lobenswerth. Einen 
ſolchen Verſuch hat ſchon ſeit ein paar 1 
4 err 
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Herr Superintendent Typke zu Dobrilugk, aus 
ganz eigener Bewegung, mit vieler Muͤhe und 
dem beſten Erfolge angeſtellet. Er nohm zuerſt 
die älteren Schulmeiſter ſeines Sprengels vor, 
weil er aber doch bey dieſen am wenigſten gus⸗ 
zurichten glaubte ſo ſchruͤnkte er ſich blos auf 
die Abgewoͤhnung dee Monotonie und des 
Mislautes beym Leſen, und auf die Angewöh⸗ 
nung an eigenes Nachdenken beym Unterrichte 
ein, um ſie wenigſtens ſo weit zu bringen, daß 
fie eine groͤſſere Frage oder einen Spruch in mehr 
rere kleinere Fragen ‚aufzulöfen lernten. Vor⸗ 
zuͤglich aber richtete er fein Augenmerk auf eine 
Anzahl junger Leute, die einſt ſolche Schulämter 
annehmen wollen und ſeine ganz uneigennuͤtzige 
Bemühungen ſcheinen mit gutem Erfolge gekröͤ⸗ 
net zu werden und viel Seegen auf die Zukunft 
zu verſprechen. b 

Deegleichen nuͤtzliche Verſuche verdienen die 
fentlich bekannt gemachet zu werden: um da⸗ 
durch auch andere zur Nachahmung zu ermun⸗ 
tern. F 
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Aus Schleſien. ö g 


Heir Janz, Kreisinſpectot und Oberpfar⸗ 
rer zu Strehlen, bat die Superintendentur des 
briegiſchen Fürſtenihums erhalten. % 

Herr Prediger Krieckende zu Tſchaͤplo⸗ 
witz iſt zum Koͤnigl. Obertonſiſtorialrathe beym 
oberſchleſiſchen Ober eonſiſtorium ernannt wor⸗ 
den. m: 

Herr Candidat Pathe hat das Suheon⸗ 
rectorat in Grunberg erhalten, und Herr Küche, 
bisheriger Schullehrer in Stroſchwitz, iſt Rector 
zu Oppeln geworden. | ; 
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"populäre Moral des Cbriſtenthums 
nebſt einer hiſtoriſchen Einleitung in 
das Zeitalter Jeſu. Sur die Beduͤrfntſſe 
gebildeter Ebriſten geſchrieben 900 
Carl Heinrich Ludwig Pölig, Doctor 
und Privatlehrer der Paal d 
Leipzig. Leipzig bey Jacobler ı 92 
XXX VI und 450 S. 8. (Pr. K 7 
e hiſtoriſche Einleitding W ein a sit 
den politifchen und religibſen Ba 
5 als Jeſus auftrat S. 3 — 23. Va 
Jeſus im Geiſte ſeines Zeitalters geſchildert S. 
48 und eine kurze Ueberſicht der Schickſale des 
Chriſtenthums bis auf unſere Zeiten „gegeben — 
bis S. 169 — Von S. 181 au, wird . 
pulaͤre Moral des Chriſtenthums nach de a 
duͤrfniſſen unſeres Zeitalters entwickelt. 3 € 
erhebt den Menſchen zu geläuterten und wurd 
geren Vorſtellungen über Gott, über fein Were 
haͤltuiß zu uns, und unſer Verhaͤltniß zu ihm — 
Bis 860. 2) NEON, ihm eine ‚sich 9 
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Seurthellung ſeiner Anlagen und Kräfte, glebt 
Anweiſung zur zweckmaͤßigſten Bildung u 5 Bere 
edlung derſelben und Aufklärung über feine hohe 
Beſtimmung. S. 2600 — 311. 3) Ueber die 
Beſtimmung des Menſchen für die Zukunft, und 
die Erwartung eines befferen Lebens. S. 311 
361. 4) Sie zeiget, was die höhere Reife unſeres 
Geſchlechts bis jetzt aufgehalten hat und zeiget 
die Beförderungsmittel derſelben. S. 361 — 395. 
3) Sie lehret, wie jeder einzelne Menſch feine 
Beſtimmung am ſicherſten erreiche, S. 395 — 
417 ee daß auch bienieden 
unſer Geſchlecht feiner Beſtimmung ſchon immer 
näher ruͤcke und daß die Nachwelt ihr immer 
näher kommen werde. S. 417 — 450 — Aus 
dieſer Snhaltsangeige wind man ſchon den Plan 
des Verf. und die Principien, weiche er zum 
Grunde geleget, erkennen können, Zar, geficht 
er ſelbſt, daß er nur die neueſten Reſultate dar⸗ 
geſtellet habe. Aber ihm gebdret das Verdienſt 
durch dieſe Darſtellung ein helleres Licht uͤber 
jene Reſultate verbreitet zu haben. — Uebrigens 
00 der Verf. nicht für Gelebrte von Profeſſion, 
ondern für, ungelehrte, aber gebildete Ehtiſten 
gefchrieben. Fur dieſe mag denn auch die hiſto⸗ 
kiſche Einleitung ſich paſſen: der Kenner wird 
noch manches daran vermiſſen. Rec. wuͤnſchet, 
daß Herr P. feine Ideen über die Religions philoſo⸗ 
phie unſer es Zeitalters, welche die Gründe dieſet po» 
pulaͤren Moral enthalten ſollen, votangeſchicket haͤt⸗ 
tr. Er ſieht zwar, wie der Verf. auf die ges 
gebene Entwickelung gerathen konnte, vermiſſet 
aber noch manches und moͤchte ſelbſt hie und 
da ihm Inconſequenz zur Laſt legen. Er will 
aber dem Wunſche des Verf. ſich fuͤgen und ſein 
Urthell bis zur Erſcheinung der genannten Schrift 
aufſchleben. — Darfielung und Sprache iſt im 
Ganzen gut. Nur haben die in Gebets form eins 
gelleldsten Bztvrachtungen ihm nicht gefallen nr 
U 
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len, ſo wie ber zu häufige Gebrauch des Wortes 
Licht für Helle. Es iſt unangenehm auf jeder 
Seite von lichter Ueberſicht, lichter Anſicht, lich⸗ 
terer Moral u. f. zu leſen. — Wir wünſchen 
dieſer Schrift viele Leſer. Sie athmet ganz den 
reinen Geiſt des Ehriſtenthums und wird kein 
fuͤhlendes Herz kalt und ungerührt laſſen. 


Die Briefe der Apoſtel Jeſu, aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt, und mit An, 
merkungen begleitet. Nebſt einer Vor 
rede vom rn. D. . A. Teller. Ehems 
nitz bey Weſſelhoͤft. 1794. 347 S. gt. 8. 
(Pr. 1 Rthlr.) 7 ERBE RN 

Der Ehriſt, welcher feine Religlonseinſichten 
i aus den Quellen fchöpfen, etweilern und 
berichtigen will, ohne die zum Verſtaͤndniß der 
Ueſchrift erforderlichen gelehrten Kenntniſſe zu 
beſitzen, wird es dem Verf. dieſer Ueberſ. Dank 
wiſſen, daß er einem wirklichen Mangel abgehol⸗ 
fen und eine fo lesbare und dem Faſſungsver⸗ 
mögen des gemeinen Chriſten fo angemeſſene 
Verdeutſchung geliefert hat. Durch kurze abet 
reichhaltige Einleitungen, und wenige zweckmaͤßt⸗ 
ge Anmerkungen, iſt für die richtige Beurtheilung 
der Beſtimmung dieſer ſchaͤtzbaten erſten chriſtli⸗ 
chen Gelegenheitsſchriften und für die Bekaunt⸗ 
ſchaft mit den zur Zeit ihrer Abfaſſung herrſchen⸗ 
den Localdegriffen hinreichend geſorget. Zur 
Probe hebet Rec. eine Stelle aus dem Br. au 
die Römer 2: 2-7. aus: „denn es iſt entſchie⸗ 
den, daß Gottes Strafe Äber die Sünder unpat⸗ 
theiiſch iſt. (oidalter hätte doch wohl wörtlich 
uͤberſetzet werden muͤſſen, weil es nuͤheten Bezug 
auf die Juden zu haben ſcheint; ape Rara 
ahνjp: möchte eher gerechte Strafe ſeyn.) 
Und doch meilneſt du, 9 Menſch, der du 
dich derſelben Sünden ſchuldig macheſt, die 
du au anderen a daß du den 1 
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fen Gottes entrinnen werdeſt? Wie? du verach⸗ 
teſt feine unerſchöpflich große Gute, Geduld, (Nach⸗ 
licht erſchöͤpfet den Sinn mehr,) und Langmurb ? 
Bedenkeſt du nicht, daß fie dich zur Sinnesaͤnde⸗ 
tung leiten ſoll? Nach deinem unempfindlichen und 
unlenkſamen Herzen aber (Rec. würde yy gun 
poryrs durch Fühlloſigkeit fuͤ's Gute, und 
ansjayoyrov nupdıev durch Beharrlichkeit in 
der Sünde, überfeget haben.) haufeſt du dir 
ſelbſt Strafen auf den Tag des Weligerichtes 
(treuer; am Tage), da Gott fein gerechtes Urs 
thell vollziehen wird (treuer und doch verſtaͤnd⸗ 
lich genug: da Gottes g. U. offenbar werden 
wird ). Denn er wird alsdann eines jeden Loos 
nach feinem Verhalten beſtimmen. — n 
zien V. iſt ois sE sprdsuzg durch: „dan Streits 
ſͤͤchtigen richtig uͤberſetzet und in der Anmerkung 
gut erklaͤret „ die ſich, ſtatt der Religion gemäß zu 
leben, über ihre Lehrſaͤtze zanken“; der 13te V. 
unterſtutzet gewiſſermaſſen dieſe Erklaͤrung und 
vielleicht ſplelet Paulus damit auf einige unru⸗ 
zige Köpfe in der roͤmiſchen Gemeine, oder auf 
die juͤdiſchen gelehrten Secten an. Im 27ſten V. 
geitzet der Verf. zu ſehr mit Worten, wenn er 
n en Qussws anpoßusw. Toy. vonov re 
durch „der naturlich tugendhafte Heide“ giebt, 
nach Koppens Auslegung, von deren Richtig ⸗ 
keit Rec. ſich noch nicht überzeugen kann; in 
dieſer Ueberſetzung vermißet man die von K. vers 
theidigte Anthitheſe zwiſchen Proue und york; 
thut man auf dieſe aber Verzicht, fo iſt 1 en 
‚Qua: anp. nichts weiter als „ der gebohrene Hei⸗ 
de“, wobey die ganze Stelle an Nachdruck ger 
gewiß nichts verliehret. Der Brief an die Hebräer 
‚hätte mehrerer Erläuterungen bedurft, ein unge⸗ 
lehrter Leſer wird noch vieles dunkel und raͤth⸗ 
ſelhaft finden. Die tellerſche Vorrede ertheilet 
von einer kleinen, merkwürdigen Schmaͤhſchrift 
8 n ge⸗ 


gegen Luthers Bibelüberſetzung: Fried. Straub 
nothwendige Aviſa ꝛc. ꝛc. Ingolſtadt 1578. 4. 
Nachricht und verdienet ganz geleſen zu werden. 


Erörterungen und Beyſpiele des Teut⸗ 
fen Staats und Suͤrſtenrechts vom 
ein aan Juſtitzrath Puͤtter, aten 
andes ztes und qtes Heft. Goͤttin⸗ 
gen 1794. 8. 

et wuͤrdige Herr Verfaſſer liefert die Forts 
ſetzung von der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit über evangelifche Reichsſtaͤnde und Un⸗ 
terthanen. IX. Die Aufhebung der geiſtlichen 
Gerichtebarkeit kommt evangeliſchen Mitglie⸗ 
deren und Unterthanen der unmittelbaren Reichs⸗ 
ritterſchaft zu ſtatten. Eben das gilt auch von 
anderen evangeliſchen unmittelbaren Mitgliedern 
des Reichs, die nicht zugleich Reichsſtaͤnde find, 
wie auch von evangeliſchen Reichs doͤrfern. X. Den 
beiden hoͤchſten Reichs gerichten kommt keine geiſt⸗ 

liche Gerichtsbarkeit über ihre Mitglieder zu. 
Der ste Abſchnitt erzählet einzelne Falle, 
welche beym geſammten evangeliſchen Religions 
theile bisher zur Sprache gekommen ſind, dahin 
gehören 1652 — 104 Eheſache Herzog Chriſtian 
Ludewigs von Mecklenburg. 1681 Eheſache des 
Grafen Philipp Albrechts von Limburg — Gail⸗ 
dorf. 1708 Beueficialſache einer evangeliſchen 
Conventualin zu Lemgo. — 1708 — 1720 Ehe⸗ 
ſache Herzog Carl Leopolds von Mecklenburg. 
1711 Des Pfarrer Scheiblers zu Dortmund 
Klage über feine Suspenfion. — 1712 — 1720 
des Pfarrer Helmunds Sache zu Wetzlar. — 
1714 Brabekiſche Appellationsſache von einem 
wolfenbuͤtteliſchen Conſiſtorialſpruche, das Sa- 
larium eines Predigers betreffend. — 1720 des 
Pfarrers Leſeke Sache im Bernburgifchen. — 
1750668. Doctor Glaͤſeners Sache zu Hildesheim. 
m 1768 die Patronatsſache zu Melle im 
nabrückiſchen. — 1794 Sache des D. Con⸗ 
3 ſiſto⸗ 
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fiſtorialraths Froriep und Conſorten zu Buͤcke⸗ 
burg, uͤber welchen letzteren Fall ſich der Herr 
Verfaſſer auf ſein im Jahre 1790 abgefaßtes 
rechtliches Bedenken, und auf die in den theol.“ 
Annalen geruͤhmte Deductlon des Hrn. Regie⸗ 
rungsraths Reiche, Buͤckeburg 1793. Fol. bezieht. 
II. Bemerkungen uͤber einige hieher gehörige 
Falle, die beym geſammten evangeliſchen Rell⸗ 
glonstheile nicht zur Sprache gekommen find. 
Gegen die im weſtphaͤliſchen Feieden verfügte 
Aufhebung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit können 
keine Erkenntniſſe mit Rechtsbeſtande angeführet 
werden (I. P O. art. 17 f. 3). III. Einige 
lltteraͤriſche Bemerkungen über die hier einſchla⸗ 
genden Schriften. Sonderbar iſt die Meinung 
des Peter Frieder, Eheſachen gehörten an das 
R. Cammergericht, weil ſowohl geiſtliche, als 
weltliche Reichsſtaͤnde geſchickte Männer an ihre 
Stelle dahin praͤſentiren koͤnnen. IV. Art und 
Weiſe, wie in vorkommenden Fällen, die dabei 
intereßirten Theile ſich zu verhalten haben. Da⸗ 
hin zwecken praeoecupatotiſche Gegenvorſtellun⸗ 
gen, gründliche Berichte und Ausfuͤhrung der 
forideclinatoriſchen Einrede, Intervention, auch 
nach Befinden die Reviſion und Reſtitution, 
Verwendung an das evangeliſche Corpus, in 
Anfehung des R. H. R. Vorſtellungsſchreiben 
an den Kaiſer, Recurſe. 
Die dreizehnte Eroͤrterung zeiget, daß Das 
9 zur geiſtlichen Gerichtsbarkeit ge⸗ 
ren. gas j 
Die vierzehnte Eroͤrterung enthält eine bie 
ſtoriſche Entwickelung, wie die evangelifche Kir⸗ 
chenverfaſſung in jedem Lande für ſich eingerich⸗ 
tet worden, aus einem der merkwürdigſten Bey⸗ 
ſpiele, wie es in Heſſen geſchehen. Die Refor⸗ 
mation geſchah nicht aus Eigennutz; Luthers 
Lehre fand bey den Unterthanen noch eher als 
bey dem Landesherrn Befall, und 97 800 
En eee is 
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Philipp der Großmuͤthige handelte hier nicht 
aus landesherrlicher Macht, ſondern zu Hom⸗ 
berg wurde 1526 ein Synodalſchluß bekannt ge⸗ 
macht, welcher die neu ein wrichtende Kirchen⸗ 
verfaſſung collegialiſch beſtimmte, jedoch zu⸗ 
gleich dem Landesherrn gewiſſe Rechte ließ. Laud⸗ 
graf Philipp verwendete die Kloſtergüter zum Bes 
ſten der Kirche, der Schulen, der Univerfität 
Marburg, der heſſiſchen Ritterſchaft, und zur Ver⸗ 
pflegung elender gebrechlicher keute an, fo daß 
er ſich ruͤhmen konnte, von den geiſtlichen Guͤ⸗ 
tern keinen Pfennig für ſich berübret zu haben. 

S. 379 — 442. Die funfzehnte Eroͤr⸗ 
terung traͤgt hiſtoriſch und rechtlich richtig be⸗ 
ſtimmte Geunzſaͤtze vor, wornach die Anfprüche 
zu beurtheilen ſind, die vom Domſtifte und 
Dechanten zu Budisſin, zur Behauptung einer 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit und anderer Conſiſtotial⸗ 
Serechtſame uͤber die evangeliſchen Stände und 
Unterthanen in der Oberlauſitz erhoben worden, 
aber ganzlich ungegründet find. S. 442 — 524, 

Als Nachtrag zum zien Hefte dieſes Bau⸗ 
des iſt das Coneluſum corporis Evangelicorum 
vom 6. Aug. 1794 und das Schreiben deſſel⸗ 
ben, an den evangeliſchen Theil des Cammerge⸗ 
richtes, die ftoriepiſche Sache betreffend, abger 
drucket worden. 

Religionsvorträge über wichtige Lehren 
und Grundfäge des Chriſtenthums. 
Ein Bertrag zur Aufklärung und Be⸗ 
rubigung vernuͤnftiger Gottesvereh⸗ 
rer. Nebſt einer Konfitmationsrede 
von Bernhard Klefeker, Prediger zu 
Oo nabruͤck. Hamburg bey Bachmann und 
Gundermann 1794. 254 Seiten ohne Vor⸗ 
rede und Inhaltsverzeichniß, in gr. 8. 
(Pr. 20 Gr.) ters 

Di in dieſer Predigtſammlung abgehandelten 
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re ve enn 
Gegenſtaͤnde find folgende: I. Die fromme Freu⸗ 
de, bey der Feyer des Abendmahls: Über 1 Kor. 
11: 23,32, II. Wir find älter geworden; find 
wir denn auch weiſer, beſſer, glücklicher und 
lücks fähiger gewerden? 5 B. Mof. 32: 9. 
II. Von der Aufklärung in der Religion, Ephef. 
8,9, IV. Wie denkt der Chriſt über die Ver⸗ 
ſchiedenheit der chriſtlichen Religionspartheyen ? 
Epheſ. 4: 13. V. Von der Aengſtlichkeit im 
Chriſtentbhum Luc. 1: 26238. VI, Chriſtliche 
Beſchaͤftigungen am Grabe unferes Herrn: über 
die Begräbnſßgeſchichte Jeſu. VII. Ueber das 
Verlangen nach einer genaueren Keuntniß unſeres 
künftigen emigen Zuſtandes. Ap. Geld. 1: 1,1. 
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VIII. Die Geburt eines Menfchen Luc. 1: 12 
IX., Rechenſchaft über unſere Empfindungen Fi 
Ende des Jahres, Jac. 5: 13. X. Daß der 
Menſch in gewiſſem Verſtande mehr für die Ger 
genwart, als für die Zukunft leben muͤſſe. Pred. 
Sal. 6: 0. XI. Die Beurtheilung unferer ſelbſt, 
nach der Beſchaffenheit unſerer Wunſche. Matth. 
6: 21. XII. Eine Confirmationsrede, uͤbee 
Pr. Sal, 12: 1. ; 

Die Borträge über dieſe Gegenſtaͤnde find 
mit vielem Fleiße bearbeitet, reich au nützlichen 
Belehrungen und erbaulich. Sie dringen mit 
Ernſt und Wurde auf ein aͤchtes thäliges Chris 
ſtenthum, obne überſpannte Ideen, oder uͤber⸗ 
triebene Forderungen zu enthalten: und werden 
alſo ihren wohlgemeinten Zweck zur Verbreitung 
vernünftiger Gottesderehrung bei) den Freunden 
des Wahren und Guten nicht verfehlen. Daß 
aber bey dem allen, der auf die Fehler fo wohl, 

auf die Vorzüge einer Schrift aufmerkſa⸗ 
me. Recenſeutenblick, auch noch verſchiedenes 
daran aus zuſetzen finde, iſt freplich nicht zu leug⸗ 
nen. Ob aber gleich der bemerkte Tadel von 
der Art ict, daß er den Hauptzweck dieſer Pre⸗ 
dDigten eben nicht gerade verhindert, noch * 


. 


Ahnen überhaupt ertheilte Lob entkräftet; ſo iſt 
doch dem Recenſenten, der in der Vorrede geaͤn⸗ 
gerte edle Wunſch des Hru. Verf. auf dieſem 
Wege ein unpartheyiſches Urtheil, ſelbſt uͤber ſeine 
Fehler zu vernehmen, um ſie zu ſeiner weiteren 
Vervollkommnung zu benutzen, viel zu ehrwuͤr⸗ 
dig, um dieſe Bemerkungen ganz zu verſchwei⸗ 


gen. NA N 
Die kſte Predigt iſt zwar ein Beweis, daß 
der Verf. fuͤr ſich ſelbſt die Handlung des 
Abendmahls aus ihrem rechten Geſichts punkte bes 
trachtet; und enthält viele fruchtbare und nuͤtzli⸗ 
che Gedanken und Vorſchriften zur Beförderung 
ihres hohen Zweckes. Allein bey dem allen wird 
doch in dem Eingange S. 7. in Anſebung des 
Zweckes des Abendmahls geſaget, daß es fuͤr 
nichts anderes zu halten ſey, als für ein kraf⸗ 
liges Erinnerungsmittel an Jeſum den Gekreu⸗ 
zigten und an die geſammten Wohlthaten ſeines 
Todes. Allein weun gleich allerdings Jeſus bey 
der Einfegung dieſer Handlung ſelbſt ausdruͤk⸗ 
lich dieſe Erinnerung an ihn verordnete; fo 
folget doch daraus noch nicht, daß das der ein⸗ 
zige und letzte Zweck dieſer Handlung ſeyn ſolle. 
„Ohne Zweifel hatte Jeſus in der That noch eine 
andere und hoͤhere Abſicht, warum er dabey 
dieſes Andenken an ihn empfahl: und dieſe war 
wohl unſtreitig die, welche bey ſeiner ganzen Re⸗ 
ligion zum Grunde lag, nämlich die Beföoͤrde⸗ 
rung der Veredelung, Beruhigung und Begluk⸗ 
kung ſeiner Verehrer. Die dabey empfohlene 
Erinnerung an ihn, ſeine Verheiſſungen und 
Wohlthaten ſollten demnach nicht letzter Zweck; 
ſondern Befoͤrderungs mittel jenes hoͤberen Zweckes 
ſeyn. — Auch iſt S. La. der Ausdruck: „aus 
dem Becher des Danks trinken“ nicht gut 
gewaͤhlet. In dem Hauptſatze der aten Predigt 
‚find. die Ausdrücke: ſind wir weiſer, beſſer, 
‚glüglicher und eee geworden ? im Res 
5 de 


de nur Tautolsgie. Denn die Wörter weiſer 
und beſſer ſind hier, ſelbſt nach dem eigenen 
Sinne des Verf., gleichbedeutende Ausdrucke. 
Und da hier unter glücklich werden keinesweges 
der Erwerb aͤußerer Gluͤcksguͤter, ſondern eine 
weiſe Stimmung der Seele zum höheren Gluͤcks⸗ 
genuſſe verſtanden werden ſoll und muß; ſo iſt das 
mit glücksfaͤhlg ſeyn wieder einerley. Da aber 
Glücksfähigkeit allein von Weisheit und Tugend 
abhängt; fo iſt, genau genommen, auch ſelbſt 
dieſe ſchon in dem weiſer werden, ganz begtif= 
fen. Mithin iſt auch der ganze Plan dieſer Pre⸗ 
digt, der blos nach dieſen Ausdruͤcken angeleget 
it, fehlerhaft. i 

In der dritten Predigt wird der abſichtli⸗ 
chen Unterdrückung der Wahrheit, der ehrwuͤrdige 
Name der Aufklärung noch immer beygeleget, 
obgleich vorher iſt erinnert worden, daß fie dieſen 
Namen nicht verdiene. Da das aber die 
ſchaͤndlichſte Art der Verſinſterung iſt, der nur 
die größte Unwiſſenheit, oder haͤmiſche Argliſt 
den Namen der Aufklaͤrung beylegen kann; ſo 
muß der Freund wahrer Aufklärung ſolches durch⸗ 
aus nicht zugeſtehen; am aller wenigſten ſelbſt den 
Gedanken erregen, als ob das auch eine Art der 
Aufklärung ſey; wenn er nicht jene Benennung 
überhaupt, und mit derſelben wohl gar die das 
durch bezeichnete Sache verdaͤchtig und verhaßt 
machen will. 

Die gte Predigt iſt zwar recht gut ausge⸗ 
fuͤhret. Es wurde aber ſehr zweckmaͤſig gewefen 
ſeyn, wenn vornehmlich noch auf den Punkt, 
der in dieſer Rückſicht der allerwichtigſte iſt, die 
Aufmerkſamkeit mehr und deutlicher waͤre gelenket 
worden: nämlich dag doch immer die verſchiede⸗ 
nen chriſtlichen Religionspartheyen in den we⸗ 
ſentlichſten Stücken der Religion eins ſeyen, 
als in der kehre von Gott; der göttlichen Vor⸗ 
ſehung; den Pflichten der Menſchen; 255 ik 
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ſterblichkeit der Seelen; der Abhängigkeit unſeres 
Fünftigen Schickſals von unſerem jetzigen Ver⸗ 
halten; und, den Wohlthaten Jeſu und ſeiner 
Lehre; und daß die Abweichungen ihrer Mey⸗ 
nungen hauptſaͤchlich nur das minder wichtige 
und außerweſentliche der Religion betreffen. — 
In Anfehung der Schreibart wäre auch noch 
öfters etwas mehr Deutlichkeit und Run⸗ 
dung im Periodenbau, und hier und da mehr 
Beſtimmtheit in den Ausdrücken zu wuͤnſchen 
geweſen. 18 8 - 


Neue Ueberſetzung des Briefs Pauli an 
die Galater von Joh. Benediet Carp⸗ 
zev, Abt des Stifts Aönigslutter, der 
h. Schrift Doctor und erſten Prof. zu 
Selmſtaͤdt. Helmſtaͤdt bey Fleckeiſen 1793. 
ii 
ett A. Carpzod hat dieſe Ueberſetzung zunaͤchſt 
für feine Zuhörer beſtimmt, um ihnen einen 
Leitfaden an die Hand zu geben, an den ſie ſich 
bey einer wiederholten Lectüre dieſes Briefes hal⸗ 
ten koͤnnten. Die Ueberſetzung iſt treu und flieſ⸗ 
ſend. In den Anmerkungen, wo man manche 
feine und neue Bemerkung findet, wird die ges 
gebene Ueberſetzung gerechtfertiget, und zum naͤ⸗ 
heren Verſtaͤndniß ſchwererer Ausdrücke das nd« 
thige erinnert. Die Vorrede enthält eine kurze 
Ueberſicht des ganzen Briefes. Als Beleg zu 
dem bisher geſagten, mag die Stelle Gal. 3: 
18 20. dienen; fie wird von dem V. fo über 
ſetzet: „denn wenn der Segen durch Gehorſam 
gegen das Geſetz erlanget würde: ſo waͤre er 
nicht aus Gnade verheiſſen. Gott aber verhieß 
dem Abraham den Segen aus lauter Gnade. 
Warum wurde aber das Geſetz noch gegeben ? 
Um die Sünde deutlicher zu erkennen, das Mo⸗ 
ral⸗Geſetz; und das Kirchengeſetz nur fo lange 
vis Abrahams verheiſſener Nachloͤmmling, * 
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ich folge I Les art ro gwspux w er) 
wuͤrde gebohren ſeyn; darum ward beydes, 
in Gegenwart der Engel, und mit Zuziehung 
eiwes Vermittlers gegeben, Ein Vermittler ward 
dazu gezogen, weil mit veraͤnderlichen Men⸗ 
ſchen gehandelt wurde. (Anm. Ein Vermittler 
iſt nicht noͤthig, wenn Leute unter einander ei⸗ 
nig ſind; oder ſich nicht ſtets umaͤndern wollen. ) 
Gott aber iſt unveraͤnderlich.,, 


Erklarung der beyden Briefe Pauli an 
die Korinther nach den Vorleſungen 
D. S. Fr. N. Morus. Leipzig bey Schwi⸗ 
dert 1794. 460. S. in 8. 
on den Vorleſungen des ſel. Morus über 
die neuteſtamentlichen Bücher find bereits fo 
viele zum Druck befördert worden, daß das theol. 
Publikum hinlaͤnglich mit der Manier ſeines 
Vortrages bekannt iſt. Wir begnügen uns das 
her dieſe Ueberſetzung ſeiner Vorleſungen uͤber 
die beiden Briefe an die ea hiermit blos 
angezeiget zu haben. 


—— 


Dre 


Nachrichten. 


Aus Schweden. 


Sie heben zwar ſchon von dem im J. 1793. 
zu Upfala gefeiertem Reformations Jubiläum 
in der 8 — 12 Woche der theol. Annalen 1794 
Nachricht ertheilet; da aber dieſes Ereigniß in 
der neueſten Kirchengeſchichte immer ſehr merk⸗ 
wuͤrdig bleibt, ſeit der Zeit auch eine befondere 
Beſchreibung davon in einem großen Quartband 
ſchwediſch herausgekommen iſt; ſo glaube ich, 
es wird gar nicht unangenehm ſeyn, wenn ich 
theils aus jener Schrift, theils aus anderen 
mir bekannt gewordenen Nachrichten, Ihnen 
hier noch einige Supplemente liefere. j 
Diez; verſchiedenen Gegenſtaͤnde, uͤber wel⸗ 
che die anweſende Geiſtlichkeit Ihre nun 
un 
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und Gutachten auf Koͤnigl. Befehl abgeben ſoll⸗ 
te, ſind in der zehnten Woche ſchon angezeiget 
worden, und brauche ich alſo ſolche hier nicht 
zu wiederholen. . 
Allein die Ueberlegungen der Geiſtlichen ers 
ſtrekten ſich noch weiter. Sie betrafen auch die 
innerhalb 20 een vollendete Kae 7 Ue⸗ 
berſetzung der belligen Schrift, welche aber noch 
immer nicht eingeführet iſt. An derſelben haben 
der Biſchof Herweghr und Profeßer oderus 
im N. T. und der Profeßor Aurivilltus, Do⸗ 
mey und Tingſtadius im A. T. den meiſten 
Autheil gehabt. 2 na 
Ferner berathſchlagte man über das Probe⸗ 
geſangbuch, welches ſchon 1763 erſchienen und 
allen Sonſiſtorlen zur Pröfung vorgeleget war. 
Jetzt ſind wieder 10 Exemplare eines neuen 
Probegeſangbuches abgedrucket nit en 
ſtorien geſchicket worden. Auch wird eine beſon⸗ 
dere Commißion vorgeſchlagen das Geſangb 
zu tevidtren. Es gereichet der Natſon zur Eh⸗ 
te, daß felbft große wellliche Perſonen dazu 
Lieder verfertiget haben. de 
Noch that man Vorſchlaͤge uber die Verbeſ⸗ 
ſerung der Liturgie. Bey der Taufe haben die 
meiſten Conſiſtorien die Abänderung einiger har⸗ 
ten Ausdrücke in den Gebeten und Ermahnun⸗ 
gen, auch das Zuſammenziehen verſchiedener 
Gebete, die daßelbde ſagen, in Eines empfoh⸗ 
len. Noahs Fluth und Ppcraos Erſaͤufung im 
rothen Meere hielte man dabey anzubringen für 
unnoͤthig, da es zur Erläuterung des Urſprun⸗ 
ges, der Würde und des Nutzens der Taufe 
ſo wenig, als zur Befoͤrderung der Audacht 
und der Feierlichkeit der Handlung beyträgt, 
Statt des Exorciſmus find andere Aus drücke 
vorgeſchlagen. Eben ſo auch beym Bezeichnen 
mit dem Kreutz, welches 5 Conſiſtorien im Rei⸗ 
che ganz verworfen haben. Die es ee 
u weißen 
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wißen wollen, ſchlagen daben unter anderen bie 
Wotte vor: dies Zeichen des Kreuzes erinnere 
dich an den gekreuzigten Erloͤſer und ermuntere 
dich, ein treuer Nachfolger Jeſu Chriſti zu wet⸗ 
deu. ic. Die gewoͤhnlichen Fragen bey der Tau⸗ 
fe ſchlagen einige vor, nicht an das Kind, ſon⸗ 
been an die Gevattern zu richten. Andere ra⸗ 
then ſtatt der Fragen, blos zu ſagen: kaßet uns 
hoͤren den chriſtlichen Glauben, wozu das Kind 
durch die Taufe verpflichtet wird. Auch ſtim⸗ 
men die meiſten darinn überein, daß die Taufe, 
wo moͤglich, in der Kirche geſchehen ſoll. Statt 
des Otientaliſchen: der Herr bewahre deinen 
Eingang ꝛc. wollen einige: der Herr erhalte 
dich in feiner Wahrheit. Ingleichen wurde ein 
neues Fotmular zur Nothtaufe verlanget. Ob⸗ 
gleich die niedergeſetzte Deputation die Noth⸗ 
wendigkeit einer Verbeßerung der Liturgie erkann⸗ 
te; fo glaubte fie doch, daß man nicht ohne 
Noth dasjenige ändern müße, was die Gewohne 
heit der Andacht gleichſam heilig gemachet hat, 
und daß daher alle Aenderungen mit der Vorſicht 
geſchehen muͤßen, daß man das alte nicht ver⸗ 
werfe, ohne ſich uͤber das geiſtreichere neue, 
das an deßen Stelle gekommen, erfreuen zu 

koͤnnen. i 
Bey dem öffentlichen Gottesdienſte find fol⸗ 
gende Veränderungen vorgeſchlagen: Einige 
wüͤnſchten, daßder Prediger bey dem Ableſen das 
Geſicht gegen die Gemeine richte; daß keine ge⸗ 
wiße Geſaͤnge beſtimmt, daß neue Texte, außer 
an den unbeweglichen Feſten, gewaͤhlet, und 
ſolche mehr nach der hiſtoriſchen Folge geordnet 
würden; daß bey dem Danken für Verſtorbene 
ein gewißes Formular eingefuͤhret, daß andere 
geringere Publicate nicht von der Kanzel, ſon⸗ 
dern nach dem Gottesdienſte auf der Kirchendiele 
oder dem Kirchhof moͤgten verleſen werden, daß 
die Paßionspredigten auf dem Lande nicht des 
Freitags, ſondern des Sonntags gehalten a. 
n 
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den, daß die Beichte des Sonntags gehöret, daß 
die Abſolutlonsformel fo mögte eingerichtet wer- 
den, daß der Prediger nur det Verkündiger 
der göttlichen Gnade ſey; daß die Privatcommu⸗ 
nion abgeſchaffet werde, auch im Advent und in 
den Faſten Kirchenmuſick erlaubt ſeyz daß der 
Klingelbeutel und der ſogenannte Spoegubbe, 
det mit einem langen Stabe in der Kirche ums 
hergeht, die Schlafenden aufzuwecken, abge⸗ 
ſchaͤffet werden mögen. Auch ſind einige kleine 
Veranderungen bey der Trauung und dem Kir; 
chengange det Frauen vorgeſchlagen. Die Gras 
ge bey der Krankencommunion: „Glaubſt du 
vollkommen, daß dies Jeſu Chriſti wirklicher 
Leib und Blut iſt, das du hier empfaͤngſt? wird 
nicht für anwendbar, ja in jenen theuren Au⸗ 
7 der Hoffnung, des Glaubens und der 
lebe oft für ſchaͤdlich gehalten. Das Herr Ze⸗ 
baoth, Hoſianna, Kyrie Eleifon wünſchen eis 
nige bey dem Gottesdienſt ſchwediſch ausgedrucket. 
Alles dieſes iſt, ohne etwas abzumachen, an 
die Commiſſion verwieſen worden. \ 
(Die Fortſetzung und der Schluß folgen in 
der naͤchſten Woche.) 5 
Ropenhagen. Mit der Verſetzung des 
ern D. Olshaußen nach Oldesloe hoͤrten dle 
orleſungen, wodurch ſich dieſer fleißige und ger 
ſchickte Mann um die Berbreitung der critiſchen 
Philoſophie hier verdient machte, auf, An feis 
ner Stelle iſt aber nun ein anderer, gleich wars 
mer und thaͤtiger Freund dieſer Philoſophie, in dem 
Herrn M. von Schmidt genannt Phiſeldeek 
(bekannt durch vertraute Briefe Über Ges 
genſtaͤnde der Philoſophie Kopenhagen 1791. 
und durch einen Band ſchoͤner Gedichte Braun⸗ 
ſchweig 1794.) aufgetreten, weicher die von ſei⸗ 
nem Vorgänger unterbrochenen eritiſch⸗ phlloſo⸗ 
phiſchen Vorleſungen vielleicht mit noch glüdlis 
cherem Erfolge fortſetzen wird, da er Rs 
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daͤniſcher Sprache haͤlt. Referent wohnte eine 
der erſten ſeiner Votleſungen bey, und Bf 
verſichern, daß ihm der Vortrag, ohnerachte 
die daͤniſche Sprache ſeine Murter ſprache nicht 
iſt, vollkommen verſtaͤndlich war. Auch freuete 
er ſſch datöber, ein ſiemſſch zahlkeiches mußte 
en 
Der Herr Biſchoff Balle ſetzet in dſeſem 
Winter feine ſchon im vorigen Jahre angefange⸗ 
nen Votleſungen, welche er Bibellaͤsning Me 
und bey denen er die Verbreitung der Bibel 
kenntniß unter dem ungebildeteren Volke zur 
Abſicht hat, fort; die Gutichtang derselben fol 
den Leſern der Annalen bey einer anderen Ge⸗ 
legenheit mitgetheilet werden. Sr 
Stuttgatd im December 1794, 
Mit dem hieſigen Gymnaſtum iſt bereits 
eine höhere Fehranftalt verbunden worden, wel⸗ 
che alles das jenige umfaßet, was nur immer zur 
allgemeinen Bildung eines jungen Mannes ges 
hoͤret. Von der ehemaligen hohen Carlsſchule 
find die Herren Profeßoren Bardili, Druck, 
Jranz, Lamotte, Stroͤhlin an dieſes In⸗ 
ſtitut verſetzet worden und ihre Vorleſungen ha⸗ 
ben ſchon den vorigen Herbſt den Anfang genom⸗ 
men. 


N55 Aus Sachſen. x 
Endlich iſt die erledigte theologiſche Pros 
feßur in Wittenberg, welche der ſel. Spohn 
nur kurze Zeit begleitet hat, wieder beſetzet wor⸗ 
den. Herr D. und Profeßor Schleuſner zu Goͤt⸗ 
tingen kommt nemlich dorthin. N 
Die Herren Raabe und Grohmann ſind 
Profeflores Philof, extraordinarii zu Leipzig 
geworden. 5 
Daſelbſt iſt den 23. Dee. des v. J. Herr 
M. Martini, Rector an der Nicolai Schule, 
an einem Schlagfluß geſtorben. 
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Vierte Woche 
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Underfögelfe om hvad „der er Pligt 
hBletrag til Metethik. — (unte he 
der Stage: was iſt pate t? in Bey 
trag zut Metethik) ved Auen Gam- 
borg, Profeſſor ‚extraord. 1 Filofofiet 
ved Kiöbenhayns, e — PR Phi- 
loſopllia paueis conltenta iudielbus ete. Cie. 
Kiöbenhavn, hos Chr. Fr. Holm. 10 775 
reits dot 11 Jahten gab der ſcharff (chen Br 
erfaſſer unter dem Titel: Forſkiel! ehe 
Dyd og gode Handlinger, (Unterſchied abet 
Tugend und guten Handlungen ) eine Sale 
heraus, in welcher er folgende beide Satze aufſte 
und zu beweiſen fuchte: „daß 1) die Tugend nur 
„im Wohlwollen und in ganzlich unlatereßirte⸗ 
„blebesetweiſung gegen andere beſtehe; daß 2) 
„alle Beweggründe, die Tugend zu üben, noth⸗ 
„wendig den Werth der Tugend verringern, 
„Indem ein jeder Beweggrund, durch welchen 
„der Menſch uͤberredet Fl aufgemuntert Di 
en 
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„den fölkte, Wu üben, dakauf abzwecket 
zum zu zeigen, daß der Menſch nichts dadurch 
„verliere, wenn er tugendhaft iſt, ſondern daß 
„im Gegentheil der Tugend Ausübung ein fo edes 
„les Vergnügen gewähre, welches vollkommenen 
„Erſatz für die Aufopferungen leiſte, die ihre 
„Außtzubung von ihm ſodert. Durch die Vers 
tbeidigung dieſer beiden Saͤtze glaubte der 
Verf. 1 e 1b) Seinige dazu beyzutrar 
gen, um die auffallet eu Widerſpruͤche zu loͤſen, 
nach denen man bald behaupten hoͤret: die Zus 
gend ſey des Menſchen hoͤchſtes Gut, und es könne 
auf keine Art, dem Vörtheil eines Menſchen zumis 
der ſeyn / ſo zu handeln, wie er handeln muß; bald: 
der rechtſchaffene tugendhafte Mann ſetzte ſeinen 
Vortheil ſeiner Pflicht nach, opfere ſein Wohl 
5 Wohle anderer auf: bald, daß nur der 

ugendhafte wirklich gluͤcklich ſey, und bald 
wiederum, daß es oft dem Gerechteg übel, ja 
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ſophiſcher Moralſyſteme, und babe von derjer 
nigen Schonung und Beſcheidenheſt gegen ſolche, 
welche anders als der Verfaſſer über den abger 
handelten Gegenſtand denken, zeuget, die den 
aͤchten practifchen Philoſophen verrat. 
Den Anfang machet der Verf, damit, da 
er die Frage aufwirft und zu beantworten ſuchet! 
liegt dem Menſchen irgend eine pflicht ob, und 
worinn beſteht fie? das Reſultat dieſer Unten 
ſuchung if: Alle Meuſchen welche einigetmaſen 
ihren Verſtand zu gebrauchen wiſſen (der have 
nogenluode Sorſtandes Brug), ſind darinn 
einig, einen Unterſchied zwiſchen Recht und Un⸗ 
recht, Tugend und Laſter anzunehmen; es muß 
alſo wohl, ohngeachtet fie ſehr uneinig darling 
find, zu beſtimmen, was eigenlich das Eine 
oder das Andere ſeyn, ein ſolcher Unterſchied 
wirklich vorhanden ſeyn; und die Vexſchiedenheit 
menſchlicher Meynungen uber Recht und Un echt, 
kann für die Nichtigkeit des Unterſchledes ſeſbſt 
nichts beweiſen. g du N 
Nachdem der Verf. dieſes von S. 7 — 18 
auf eine gründliche Art dargethan hat, durch⸗ 
geht er von S. 18 -. die wichtigſten Mo ralſy⸗ 
ſteme der bekannteſten Philoſophen por Kant; 
alſo die eines Epikur, Shaftesbury, Ctuſius , 
Hutcheſon ꝛc.; unterſuchet die Gründe, auf der 
nen. fie beruhen, wuͤrdiget fie nach Verdienſte, 
und widerleget fie guf eine Art, weicher wohl 
keiner, auch nicht der waͤrmſte Angänger und 
eiftigſte Vertheidiger des ſoge nannten keinen 
Moralprintips, feinen Bepfall und Zuſtimmun 
verfigen kann. Von S. 45 an bemühet ih 
endlich der Verf, auch das fantiſche Moralſy⸗ 
ſtem in fein gehdriges Richt zu ſetzen, dem et 
zwar, infoweit es alles Empiriſche als untauglich 
zu einem principio obligandi verwirft, vollkom⸗ 
men beypflichter, von dem er jedoch, was das von 
Kant feibft walten mocaliſche Karten 
2 es 
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betrifft, gänzlich abweichen. Denn, meiner er, 
wenn auch aus der kantiſchen Regel: handele fo, 
daß du die vernünftige Natur ſtets als Zweck, 
nie als bloſſes Mittel betrachteſt“, alle volltom⸗ 
menen oder negativen Pflichten hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnten, fo würde es doch feine großen 
Schwierigkeiten haben, auch die unvollkomme⸗ 
nen oder pofitivem Pflichten davon abzuleiten. 
Rec., der mit dem Verf. die von Kant gebrauch⸗ 
ten erlaͤuternden Beyſpiele nicht für völlig befrie⸗ 
digend halt, muß doch offenherzig bekennen, 
daß ihn der Verf. von der Untauglichkeit jener 
kantiſchen Regel, um daraus die Liebespflichten 
gegen andere herzuleiten, keinesweges uͤberzeuget 
hat. „Ich kann, heißet es S. 56 andere vernünfs 
„tige Weſen als Zweck anſehen, ohne deswegen 
einige Verpflichtung zu fühlen ihr Beſtes zu bes 
fördern. ,, Schwerlich! ſobald ich nur fie und ihre 
vernuͤnftige Natur, eben ſo ſehr wie mich 
ſelbſt und meine vernünftige Natur, witklich 
als Zweck und in keiner Hinſicht als bloſſes 
Mittel betrachte und behandele. „Und die En⸗ 
gel“ heißet es ferner, „wenn welche exiſtit en, 
„muͤſſen wir anſehen als Zwecke, aber haben wir 
„deswegen einige poſitive Pflichten gegen fie 2, 
Wir würden fie haben, wenn fie mit uns in 
einer ſinnlichen Welt lebten und daher in eben 
der unmittelbaren Verbindung mit uns ſtuͤnden, 
in welcher andere vernuͤnftige Weſen, die Men⸗ 
ſchen, mit uns ſtehen. „Und ſie die Engel, 
„muͤſſen gleichfalls uns als Zweck anſehen, aber 
„daraus folget nicht, daß ſie uns bey jeder ih⸗ 
„nen moͤglichen Gelegenheit zu Dienſten ſeyn ſoll⸗ 
„ten.“ Es wuͤrde daraus folgen, wenn ſie mit 
uns, wie wir mit unſeren Nebenmenſchen, in 
unmittelbarer und ſinnlicher Verbindung ſtuͤn⸗ 
den. — Um nun den von dem Verf. auf dieſe 
Art fuͤr unzulänglich befundenen kantiſchen 


Srundſatz der Moral, wovon alle Pflichten abs 
N ge⸗ 


geleitet werden könnten, durch einen allgemei⸗ 
neren und hinlaͤnglicheren zu erſetzen: ſo wird 
S. 57 ꝛc. folgender ganz neue Weg vorgeſchla⸗ 
gen. Das erſte Geſetz eines Geſchoͤpfes iſt: ſei⸗ 
ne Beſtimmung zu erfüllen, d. h. die Abſicht 
der Natur zu erreichen. Jedes Geſchoͤpf hat ein 
Ziel, dem es ſich naͤhert, wenn es nicht durch 
beſondere Umſtaͤnde gehindert wird, d. ie es hat 
ſeine Beſtimmung. Haͤtte nun jedes Geſchoͤpf 
ſo viel Verſtand und Kraft, um ſeine Beſtim⸗ 
mung einzuſehen und auf ihre Erreichung hin⸗ 
zuwirken, ſo wuͤrde ſeine Pflicht beſtehen in der 
freywilligen Wirkſamkeit, um ſeine Be⸗ 
ſtimmung zu erreichen. Die Thiere haben 
ihre Beſtimmung, aber keine Pflichten, weil es 
ihnen an Verſtand und freiem Willen fehlet. 
Dennoch erreichen ſie dieſelbe vermittelſt ihrer 
Inſtinete. Anders verhaͤlt es ſich mit den Mens 
ſchen; ſie haben Verſtand und freien Willen, 
und alſo auch Pflichten. Sie ſollen, und jene 
muͤſſen ihre Beſtimmung erfüllen, Aber worinn 
beſteht nun des Menſchen Beſtimmung? Nicht 
in der Gluͤckſeligkeit, deren Annehmung alle die 
Inconſequenzen nach ſich ziehen wuͤrde, welcher 
ſich die Eudaͤmoniſten ſchuldig machen. Gluͤckſe⸗ 
ligkeit iſt ein abſtractes, gaͤnzlich unbeſtimmtes 
Wort. Die Verſchiedenheit der menſchlichen 
Neigungen nach Temperament, Klima, Gewohn⸗ 
heit sc. machet, daß ein Wenſch ſeine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit bierinn, der andere dariun ſetzet. Pflicht 
nach Gluͤckſeligkeit beſtimmt, wuͤrde alſo für den 
einen dieſes, fuͤr den anderen etwas anderes 
ſeyn — womit alle Moralität über: den Hauffen 
fällt.» Der ſicherſte Weg die Beſtimmung des 
Menſchen fuͤr dieſe Welt kennen zu lernen, iſt — 
die Analogie der Thiere. 195 110 ſehen, 
daß ſie fuͤr ihr Leben und ihre Geſundheit ſorgen, 
und darnach ſtreben, ihre Kräfte zu entwickeln; 


daß fie ihr Geſchlecht fortpflanzen, und eine lieb⸗ 
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reiche Fuͤrſotge tragen fuͤt ihre Abkoͤmmlinge und die 
Entwickelung der Kräfte derſelben ic. Hieraus 
kann ſich die Vernunft folgende weſentliche Pflich⸗ 
ten für den Menſchen abſtrahiren: Sorgfalt für 
Leben und Geſundbeit; Sorgfalt für Ente 
wickelung der Krafte; Sorgfalt für eine dem 
wecke der Natur angemeſſene Befriedigung 
8 Geſchiechtstriebes, verbunden mit der Sor⸗ 
ge für Nachkommen. — Nicht genug; die Ana⸗ 
logie der Thiere lehret den Menſchen zugleich Ges 
rechtigkeit gegen feine Mitmenſchen, indem, auf 
fer dem Menſchen, keine Kreatur gegen ihre eis 
gene Art wüthet. (Eine unerwelsliche Behaup⸗ 
tung — beſonders wenn man an einzelne in im⸗ 
merwährendem Stteite gegen einander lebende 
Thier gattungen denket. Der Verf. ſcheint dies 
zu fühlen, und ſetzet S. 63 biozo :) Wie ihm 
auch ſehn mag, fo find die Getechtiaskeitspflich⸗ 
deln von elner In”anodterkichen Gewißheit für den 
Menſchen, daß er fir unmdglich in Zweifel zte⸗ 
ben kann. (Und fo bedücſte es alſo in diefer 
Kung) keinet Analdgie der Thiere für ihn!) 
elde auf dieſe Art aus der Aualogle der Thiere 
abſtrahirte Grundpflſchten weten, um der Col⸗ 
liſion zwiſchen ihnen vorzubeugen am beſten aus; 
gedruckt: Der Menſch ſoll fuͤr ſich und ſeine 
Nachkommen fo ſorgen , daß er dadurch 
niemand beleidiget. Recht gut, wenn man 
nur an negatioe Pflichten denket; aber wie ſteht 
es mit den poſittven? Wir wollen hoͤren, wie 
‚fi der Vetf. hilft. Er ſaget: Die Liebes pflich⸗ 
ten konnen in den meiſten Fällen zu den "Ger 
Bechtigfeitäpftichten gerechnet werden. (Ohne ſich 
eines Wörtſpieles, oder einer Begriffeberwechſe⸗ 
lung ſchuldig zu machen — wohl in keinem Falle.) 
Dutch kiebe gegen andere träge der Menſch 
mittelbar zu feinem eigenen Wohle bey. (Und 
dieſes ſollte Grund oder 5 der Pflicht 
en? Rec. kann ſich ier, e S. 66 ſtehen⸗ 
en Rote ohnetachtet, nicht enthalten, den Verf. 
an 
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an das zu erinnern, was er im vorhergehenden 
gegen das eudaͤmoniſtiſche Syſtem überhaupt, 
und ©, 54, 55, gegen einige von Kant gebrauch, 
te Beyſpiele infonderheit, mit fo vielem Scharf⸗ 
ſinne ſelbſt eingewendet hatte.) Endlich ſo ſind 
die vollkommenen oder Gerechtigkeſtspflichten uns 
leugbar die wichtigſten; (aber doch nicht die ein zi⸗ 
gen; ja nicht eimal die wichtigſten, wenn man mit 
Kant in der Behandlung der vernünftigen Natur 
als Zweck, den Grundſatz aller Moral erkennet⸗ 
Endlich beſchließt der Herr Verf. ſeine Ab⸗ 
handlung mit einer Beantwortung der Frage: 
worinn beſteht die Tugend? welche dann, wie 
man ſchon aus dem vorhergeſagten vermuthen 
wird, ſo aus fallt, daß jeder Verehrer des rei⸗ 
nen Moralprinzips vollkommen damit, zufrieden 
iſt; indem nemlich das Weſentliche der Tugend 
in der Erfüllung der Pflicht, blos weil fie 
Pflicht iſt, und ohne Hinſicht auf irgend elne 

daraut flieſſende Folge, geſetzet wird. 1 
„Res. verſichert nur noch zum Schluſſe, daß 
das Leſen dieſer Schrift diejenige Achtung nicht 
wenig erhöhet hat, welche er gegen einen Gam⸗ 
borg ſchon lange fühlte; aber eben dieſe Achtung 
war es, welche ihn bewog, mlt gleicher Of⸗ 
fenheit die Uebereinſtimmung, wie die Verſchie⸗ 
denheit ſeiner Meynung von der des würdigen 
Verfaſſers darzulegen. . 
Auch wegen der Umſtändlichkeit diefer Ans 
zeige glaubet Rec. bey den Leſern der theol. An⸗ 
nalen entſchuldiget zu ſeyn; da fie eines Theils 
die Wichtigkeit der Schrift nothwendig machte, 
und da es anderen Theild, jedem Freunde der 
Litteratut nicht anders als erfreulich ſeyn kann, 
darinn einen Beweis zu finden, mit welchem 
Fleiße und mit welcher Un burg einer 
der erſten und helleſten philoſophiſchen Köpfe 
Daͤnemarks „ das Studium det kantiſchen 
Philoſophie zu dem Seinigen gemachet hakt. 
a D 4 Nach⸗ 
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Nachſchrift d. H. der theol. Annalen. 

Ohngeachtet wir bier, wie ſchon bekannt iſt, lu 
manchen Stücken anderer Meynung find; fo N 
wir doch, um unſere gaͤnzliche Unpartheilichkeit 
zu zeigen und einen abermaligen Beweis davon 
zu geben, daß wir kein Syſtem beſonders begüns 
lligen, dieſe Recenſion ganz unverändert abs 

drucken laſſen. N 
Ueber Menſchenleben, Chriſtenthum und 
Umgang. Eine Sammlung Predigten 
aufs ganze Jahr für gebildetere Kefer 
von Karl Gottlob Sonntag, OGber⸗ 
paftor an der Kronskirche in Riga. 
Erſten Bandes erſter Theil. Riga, 
1794. Bey Johann Friedrich Hartkuoch. 
354 S. und 2 Bogen Vorrede und ur 
halt. 8. 1 e 
Wi haben ſchon einmal, und zwar bey Ge⸗ 
; legenheit der Recenſion von Marezolls 
Beſtimmung des Canzeltedners bemerket, daß 
es dem Stadtprediger wegen des fo ſehr ges 
miſchten Publicums, das er vor ſich hat, aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwer werde, ſeine Predigten ſo einzurich⸗ 
ten, daß alle Zuhdrer dadurch belehret, getroͤ⸗ 
ſtet, ermuntert und gebeſſert werden. Dem ei⸗ 
nen wird ſein Vortrag zu erhaben, und dadurch 
mehr oder weniger unverfländlich ſeyn, und nimmt 
er haupſſaͤchlich auf die niederen Stände Rüde 
ficht, und ſtellet alles aus ihrem Geſichts und 
Wirküngskreiſe vor; jo werden die anderen an 
ſeigen Vorträgen wenig Geſchmack finden. Will 
er nun jede Predigt fo einrichten, daß jede 
Claſſe "feiner Zuhoͤrer daraus etwas Für ſich 
nehmen kann, ſo bekommt das Ganze ſelten die 
nöthige Haltung, und doch kann es der Prediger 
in kleineren und mittelmäßigen Städten kaum 
anders machen, wenn er allen nützlich e 
n 9 will. 
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will. Beſſer haben es ſchon in dieſer Ruͤckſicht 
die Prediger in groͤſſeren Staͤdten, die im⸗ 
mer ihre Vortraͤge ohne Bedenken, nach dem Ge⸗ 
ſchmack und den Bedürfniſſen der gebildeten Chris 
ſten einrichten können, indem in ſolchen Staͤd⸗ 
ten die meiſten dazu wirklich gehören, und 
füc die anderen in den Katechiſationen und den 
Wochenpredigten hinlaͤnglich geſorget werden kann. 
Und fo iſt die Predigtſammlung uͤber Meuſchen⸗ 
leben, Ehriſtenthum und Umgang von dem ver⸗ 
dienſtvollen Herrn Sonntag zu Riga einge⸗ 
richtet, von der wir hier den erſten Theil an⸗ 
zeigen. Unter den gebildeteren Leſern, für die 
er ſie beſtimmt hat, verſtehet er eben nicht lau⸗ 
tet eigentliche Gelehrte, aber auch noch weniger 
ſolche, die nichts anders leſen, als etwa ihr 
ererbtes Erbauungsbuch; ſondern die immer 
zahlreicher werdende Efaffe des Mittelſtandes , 
welche auf die Grundlage einer guten Erziehung 
durch eine zweckmäßige Lecture fortbauet, die 
alſo mit der neueren Buͤcherſprache nicht unbekannt 
iſt, zu einem gewiſſen Nachdenken uͤber das 
Geleſene Neigung und Faͤhigkeit hat, und mit 
Gegenſtaͤnden der Religion und Sittenlehre ſich 
nicht aus gedankenloſer Gottes dienſtlichkeit be⸗ 
Koat ſondern um den Sinn fuͤr Wahrheit 
ud Tugend in ſich zu erhalten und auszubilden, 
Dieſem Zweck find dieſe Predigten vollkom⸗ 
men angemeſſen, ſowohl in Anſehung der Ges 
genftände, die darinn abgehandelt werden, als 
3 Anſehung ihrer ganzen Einrichtung und ihres 

‚one: : - “ll i J 
Der Gelebrte ſowohl, als der gebildete Bürger 
werden dieſe Predigten nicht nur mit Vergnuͤgen 
leſen, und alles darinn Vorkommende verſtehen, 
ndern auch alles auf ſich anwenden koͤnnen. 
Wurden mehrere ſolche Predigten gehalten und 
gedruckt, als dieſe find; fo dürften von den hd: 
heren Ständen die Predigten gewiß beſſer beſu⸗ 
D 5 chet, 
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chet, und auch mehrere geleſen werden, als es 
jetzt Siet e 2 f 
Dieſer erſte Theil enthaͤlt dreizehn Predlg⸗ 
ten, von denen zwei Homilien find, vom Neu⸗ 
lahestage an bis auf den Sonntag Invotavit, 
Alle Texte und Themata hier aus zuzeichnen ver⸗ 
ſtattet der Raum nicht. f 
Unter dieſen Predigten haben dem Rec. die 
zweite, am Sonntage nach dem neuen Jahre, 
und die beiden Homillen am beſten gefallen. 
Unter den neueren hat man von Homillen, in 
welchen kein Hauptſatz in der ganzen Predigt 
aus gefuͤhret, ſondern der ganze Text ſtuͤckweiſe 
erlautert, und zur Erbauung unmittelbar ange⸗ 
wendet wird, noch wenige Muſter, ob dieſes 
gleich die nuͤtzlichſte und beſte Art zu predigen iſt. 
Das Ideal, welches dem Recenſenten von der⸗ 
ee Homilien vorſchwebte, iſt hier fuͤr ge⸗ 
üdetete Ehriſten ziemlich erreichet. In gemifche 
ten Stadt- und in den Landgemeinen würde der 
Ton derſelben doch in etwas zu verändern ſeyn. 
Der wuͤrdige Herr Verfaſſer wird nach und 
nach einen ganzen Jahrgang von Predigten in 
vier Theilen überhaupt heraus geben. Die Era 
ſcheinung der folgenden Theile kann nicht anders, 
als für alle feine Zubdrer und Befer fehr erwuͤnſchet 
ſeyn, und wir hoffen insbeſondere noch mehrere, 
Homilien in denſelben zu leſen, zu welchen mans 
che evangeliſche Texte ſehr leicht Veranlaſſung 
geben wurden. 5 f 


Aug. Guil. Erneſti Opuſeuls Orstorio - Phi- 
lologiea. Lipſiae in Libr. Weidmannia - 
na 1794. 195 S. gr. 8. eh 
Tredem Freunde der Gelehrſamkeit müffen dieſe 
. Denkſchriften, auf einige der gelehrteſten und 
verdienteſten academiſchen Lehrer zu Leipzig, um 
fo willkommener ſeyn, weil fie bey ihrer erſten 
Erſcheinung nur in weniger Hände kamen, dic 
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ſich doch durch claßiſchen Ausdruck und feine 
Bemerkungen vor ähnlichen Gelegenbeitsſchriften 
fo vortheilhaft aus zeichnen. Der Theologe fin⸗ 
det in dieſer Sammlung auſſer der ſchon vorher 
nach Verdienſt geſchätzten Biographie und Schil⸗ 
derung von J. A. Erneſtt, dem beſcheidenen 
und an gelehrten Kenntaiſſen aller Act fo reichen 
Reformator des ganzen theolsgiſchen Studiums, 
Elogien von gleicher Guͤte, obwohl nicht gleich 
großem Intereſſe auf J. A. Dathe, J G. Röre 
ner, und Chr. A. Clodius; die auf Hom⸗ 
mel, Rüftner und Ridiger find Für den Rechts⸗ 
gelehrten und Arzt wichtig. Angehaͤnget find von 
S. 157. an drei Proluſionen 1) Vindiciae Pa- 
negyriſtarum 2) de Panegyrica eloquentia Ro- 
manorum aureae quidem aetatis 3) de Pane- 
gyriea T. Livii eloquentia, deren Inhalt mit 
der ganzen Sammlung gut harmonitet. Moͤch⸗ 
ten wir doch bald die übrigen gtademiſchen 
Schriften des gelehrten, mit dem Geiſte und 
der Sprache des Alterthums vertrauten Verſas⸗ 
ſers, von ihm ſelbſt geſammlet ethalten. 


Nils von Roſenſtein Verſuch uͤber die 
Aufklaͤrung nach ihrer Beſchaffenheit, 
ihrem Nutzen und ihrer Nothwendig⸗ 
keit für den Staat. Aus dem Schwer 
diſchen uͤberſetzt von D. O. G. Grös 
ning. Leipzig in der Gräffſchen Buchhand⸗ 
lung 1794. 228 S. gr 8. 

7 te Unſchaͤduchkeit, oder vielmehr die Unenk⸗ 

behrlichkeit der Aufklärung, welche in wahr - 
ten, für das jedesmalige Bedürfnig zureichen⸗ 
den und anwendbaren Kennfniffen beſteht, ohne 

Wahrheit und Richtigkeit der Kenntniſſe nicht 

ſtatt findet, und deren Grundſtütze der ſrele und 

rechte Gebrauch der Vernunft iſt , wird jetzt 

faſt allgemein anerkannt und bedarf ſonach eben 

keiner weiteren Apologie. Alles, was für — 
8 
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geſaget werden kann, Pe ſich in dieſer Schrift 

nach einer guten Ordnung zuſammengeſtellet; oft 
zeiget ſich der Verfaſſer als Selbſtdenker, und 
wo er Anderen gefolget zu ſeyn ſcheint, gefällt 
er durch fein richtiges und unbefangenes Urtheil.- 
Die Ueberſetzung iſt fließend und correct; an 
manchen Stellen waͤre eine berichtigende Anmer⸗ 
kung noͤthig geweſen, 5 B. S. 42. wo von 
der Gelehrſamkeit ziemlich einfeitig behauptet 
wird, ſie beſtehe hauptſaͤchlich im Wißen deßen, 
was andere gedacht und geſaget haben; oder 
S. 46, wo der Verfaſſer den Griechen Natio⸗ 
nalaufklärung abſpricht, weil er entweder die 
verſchiedeuen Zeitalter vermenget, oder mit dem 
Zuſtande des griechiſchen Volkes nicht aus den 
Quellen bekannt worden iſt. 
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Nachrichten. 
(Fortſetzung und Schluß der Nachricht von 
dem zu Upſala gefeierten Reformati⸗ 
1 ons⸗Jubilaͤum.) n 


Man wuͤnſchte auch einen neuen Catechismus, 
da der bisherige Schwebeliusſche viele Mängel 
habe. Doch wollte die Deputation ſtatt dieſen 
ganz abzuſchaffen, nur angerathen haben: ge⸗ 
wiſſe weitläuftige und unbegreiſliche Fragen kuͤr⸗ 
zer und deutlicher auszudrücken, einige Fragen 
und Antworten ganz wegzulaſſen, einige aber be⸗ 
ſonders bey dem Zien Artikel hinzuzuſetzen; der 
Erklaͤrung der 10 Gebote ausfuͤhrlichere prackis 
ſche Zuſaͤtze beyzufügen; die Sprüche ganz ans 
zufuͤhren, und diejenigen wegzulaſſen, deren Be⸗ 
weiskraft dem Einfältigen nicht in die Augen 
leuchtet. Es ward auch die Verbeſſerung der 
Kirchendiſciplin zum Gegenſtand genommen. 
Nebenher wurde noch derſchwediſchen Geſell⸗ 
ſchaft Pro fide et chriftianismoerwähnet, Der 
Herr Exzbiſchof berichtete, daß dieſe 1771 ' 
N 2 


Geſellſchaft eine Menge Bücher, theils umſonſt, 
theils zu einem geringen Preiſe herausgegeben 
habe, die zur Beförderung des Unterrichtes und 
der Andacht dienen. Sie untethalte jetzt in 
Stockholm drei Katecheten, zum Unterricht ar⸗ 
mer Perſonen im Chriſtenthum, und habe nun 
auch eine Summe Geldes für die Mißion in 
Tranquebar zuſammengebracht; auch fenn als 
Fortſetzung ihrer Schriften zwei Stuͤcke ihrer 
Sammlungen herausgekommen. — u 
Da die milde Königliche Verorduung von 
1788 den Kindermotd betteffend, nicht die ge⸗ 
wuͤnſchte Wirkung gehabt habe, den Verbrecher 
zur Tugend zurück zuführen und die Unſchuld vor 
Verführung zu bewahren; vielmehr gemisbrguchet 
worden ſey, der Schande und geſetzlichen Ahn⸗ 
dung zu entgehen, welche die Liederlichkeit trefs 
fen müſten, und dieſer Misbrauch nicht weng 
zum Sittenverderbniß beyträge; ſo müͤſte der 
Clerus, da er angeben ſolle, was zur Ver eſ⸗ 
ferung der Sitten diene, um die noͤthige Aen⸗ 
derung jener Koͤnigl. Verordnung anhalten, d 
mit Tugend und chrifiliches Leben, im Bae. 
lande befördert werden. Eben fo bezeugte der 
Clerus ſeine Bekuͤmmerniß, uͤber den in Jour⸗ 
nalen und periodiſchen Schriften ein reißenden 
Leichtſiun, ſowohl die Religion, als ihre Die⸗ 
ner vor dem Publicum verächtlich zu machen. 
Die Geiſtlichkeit ſehe eine ſolche un dorſichtige 
Kuͤhnheit in Anſehung deſſen, was ihre Perſo⸗ 
nen angienge, zwar mit Verachtung an, wo⸗ 
fern nicht die Lehre ſelbſt in dergleichen Flug⸗ 
blättern, oft mit einer ſtrafbaren Hintanſetzung 
alles deſſen, was guten Menſchen heilig ſeyn 
müße, behandelt wuͤrde, und wenn nicht bey 
dem gemeinen Manne, von dem man nicht ge⸗ 
hoͤrige Unterſuchung etwarten koͤnnte, die un⸗ 
verdiente Verachtung der Lehrer, zum Theil auf 
die Lehre ſelbſt zuruck fiele, welche die eh 
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doch zur Beförderung der Ehre Gottes, der 
Wohlfahrt des ganzen Landes, der Zufrieden⸗ 
heit und des Glückes eines jenen einzelnen Mens 
ſchen verfündigen müßten. Dater Sac. Kdoigl, 
tajeſtät zu bitten ſey, mit den wirkenden Ute 
ſachen auch den Folgen davon zuvorzukommen. 
Noch berichtete der Herr Erzbiſchof, daß, 
da alles, was die kittergtur und Beförderung 
der Aufklaͤrung angienge, auch mit zu den Wuͤue⸗ 
ſchen und Arbeiten des Clerus gehdre, er zu 
erkennen geben müße, daß das verſprochene 
Lexicon Mythologicum vom Herrn Adjunct 
und Paſtor Oedmann gröftentheils ſchon fertig 
ſey; Herr Profeßor Dahl würde ſich, da Here 
Adfunct Knds ſich davon losgeſaget, mit Aus⸗ 
arbeitung eines ſchwediſch⸗latelniſchen Woͤrterbu⸗ 
ches und einer lateiniſchen Grammatik beſchaͤfti⸗ 
ar Zur Abhelfung des Mangels lateiniſcher 
utoren, habe der Herr Erzbiſchof wohlfeilete 
Ausgaben betſchiedener lateiniſcher Autoren zu 
beſorgen angefangen. Auch empfiehlt derſeſbe 
zum Ubfaß; 1) die mit ſchwediſchen Noten heraus, 
gekommenen lateiniſchen Dichter Virgil und Ho⸗ 
taz, jenen von M. Ackermann in Stregnas 
und dieſen von M. Stamberg in Weſterös her⸗ 
ausgegeben, 2) Schroͤckhs Kicchenhiſtorie ins 
Schwediſche überſetzt vom Herrn Adjunct Oed; 
mann mit Zufägen, 3) Koppes durch Hertn 
Biſchof kindboms Veranſtaltung überfegtes Lehr⸗ 
buch des Chriſtenthums und die vom Herrn Pros 
fefer Möller herausgegebene Theologiam ſym- 
bolicam, — 5 . 


In kapplaud ſind ſieben Schulen. Det 
ganze ſtehende Kirchen- und Schulfond daſelbſt 
iſt 41,648 Rihlr. Die faͤhrliche Einnahme bes 
traͤgt 4591 Rthlr. und die Ausgabe 3195 Rthlr. 
Die bey dem Jubelfeſt zu Upſala gehaltenen und 
aun gedruckten ſchwediſchen Predigten find; a. 
ro⸗ 
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ofeffor kofldom Predigt übet kuc. 2 14 — 28. 
Ve be des Reiches Ehriſti, als einem 
wichtigen Gegenstande der Bemühung eines je 
den Chriſten. 2) Des Biſchofs Eygnaͤus Pres 
digt über Pf. 118 24. welch' ein wichtiger Ge⸗ 
genſtand der Freude für die ſchwediſche Kirche 
es ſey, daß Gott die in ſeinem heiligen Worte 
offenbarte himmliſche Lehre dort gnädig erhalten 
und beſchützet habe. 30 Profeſſor Lofiboms Pre 
digt über Joh. 8: 1— 15. worinn er die Der 


kümmerniß und den Troſt eines Shtiſten bey den 
jehigen Ache der Religion dach bel 
Reden: 1) D, und Profeſſor Almqulſt's laleini⸗ 
ſche Rede: De veftigiis providentiae diyinae, 
promoyenda fub Guſtavo I. — = Reformatig 
ne in Suecia &c. 2) Adi. Floderi, Rede: Sitne 
proteſtantibus in praeſenti aliqui metuendum 
a callidis aulae Romanae conſiliis atque co- 


aatibus. 3) Profeſſor Boethius Fat Re 


über die Frage: was hat man für den kuͤnfti⸗ 
gen Beſtand der reinen evangeliſchen a zu 
fuͤrchten, oder zu hoffen? Der erſte, D. Alm⸗ 
guift, ein bejahrter Mann, ſtreitet mit großem 
Eruſte, gegen die Neuerer (Novatgres) bon 
Loen, Bahrdt, Basedow, Trier, Te 110 J. A. 
Hermes, Buͤſching u. m. Von dem letzten für 
get er: Majoris certe momenti & altioris in- 
daginis eſt negotium, emendare libros Sym- 
bolicos, quam Geographiam Hübnerianam. 


Herr Gotif. Traug. Gallus, bisheriger 
Courector zu Großen im Brandenburgiſchen, der 
ſich durch fein Handbuch der Brandenb. Geſchlchte 
bekannt gemachet hat, iſt gegenwaͤrtig als Pre⸗ 
jr nach Heuerſen im Buͤckeburgiſchen berufen 
worden. * 

Am Gymnaſium zu Bückeburg ift der bishe⸗ 
tige dritte Lehrer und Seminariſteninſpector, 
Herr von der Neck, als zweiter kehter 8 0 

sehr 
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Stelle des nach Meinſen abgehenden ern Pa⸗ 
F en e. 1275 dadurch er⸗ 
igte Stelle iſt dem Herrn chüͤtz, . 
Beuder des als Redacteur der allgemeinen 0 
ba, Wa Herrn Hofrath Sch 1 
RR Rn worden. 7 
ere ad N 2 
en Kiſenach endigte der Herlogl. 11 
8 und 5 9 0 Fierce Gymnaſiums, 
ert 46 5 ohann sriedrich Eckhard, u der 
9 —ioten Decemb. I 1794. pldtzlich, 
0 in. Stickflaß, fein Elben; nachdem el 
990 eln Jahr zuvor, wegen det Abnahme feis 
net Kräfte, zur Ruhe geſetzet worden war. Er 
1952 ein gruͤnd . e ſchrieb einen 
7 ea DA We vorzuͤgliche 
Hrniffe” i der ech „Sowohl 
1155 ger Schriften, als die groſſe Anzahl 
Keiner e eee die nahe an 90 hins 
ade sgen ihres intereſſauten In⸗ 
ae e nem Beyfalle aufgenommen 
worden. än bigks VBerzeichnitz derſel⸗ 
ben, 5 de lezten Jahre findet man fh 
dem. berger Meiſſeliſchen gelehrten 
Deutſchland. und deſſen , Am 
Daften Detech b. wurde don dem Hrn, Gen eral⸗ 
fſuperiat. en durch eine oͤffentliche Rede 
Von den Verdienſten des verewigten Ee 
hards um die Litteratur, das Gedächtniß des 
verdienten Mannes im Gymnaſium gefeiert, und 
zu dieſer Feirtlichkeit durch einen ‚ateinifehen An⸗ 
ſchlag Wbt 


Mit dieſer Woche wird zugleich tie hen und die Guß 
ſerſbentenliſte ausgegeben. m 
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Kirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1795. 


Fuͤnfte } Woche. 
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Geſchichte und Geiſt des Skepticismus, 
vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf Moral und 
Religion von D. Carl Friedrich Staͤud⸗ 
lin, ordentl. Profeſſor der Theolo⸗ 
gie in Göttingen, Zweiter Band. Mit 
einer Abhandlung über die Philoſo⸗ 
phie des Geſchichtſchreibers Tacitus 
Leipzig 1794. bey Siegfried Lebrecht Ceu⸗ 
ſius 308. S. in gr. 8. (Pr. 1 Thlr.) 1 
Ven dem Werth dieſes ſchaͤtzbaren, nun vol⸗ 
lendeten, Werkes, ſagen wir weiter nichts, 
da wir bey der Anzeige des erſten Bandes (48 
W. d. v. J.) dem würdigen Hrn, V. unfere 
verdiente Hochachtung bezeuget haben. Dieſer 
zweite Band enthält von den ſechs Perioden, 
in welche die ganze Geſchichte getheilet iſt, die 
drei letzten und gerade die intereſſanteſten: indem 
man dadurch von dem Zuſtande der neueren und 
neueſten Philoſophie, und wie dieſelbe allmaͤh⸗ 
lig verbreitet worden, . deutlichſte amine, 


* 


66 f — 2 — 
tet wind, Die vierte Periode von Montagne 
bis Ca mothe le Bayer S. 1 — 70 ent: 
haͤlt unter anderen die merkwuͤrdigen Namen 
Pomponatius, Cardanus, Campanella, Jorda⸗ 
nus Brunus, Vanint, Pascal, Descartes, 
Gaßendi, Mallebranche, Hobbes und Spinoza. 
Die fuͤnfte Periode, von La Mothe le 
Vayer, bis David Hume. Hier kommen uns 
ter mehreren weniger beruͤhmten Maͤnnern, von 
Locke, Schaftsbury, Bayle, Leibnitz, Collins 
Tindal, Bolingbroke — Clarke, Ditton, Ber⸗ 
keley, leſenswuͤrdige Nachrichten und Bemer⸗ 
kungen vor. Die ſechſte Periode von Hume 
bis Kant und Platner. Die Wichtigkeit die⸗ 
fer Periode für die neueſte Geſchichte der Philos 
ſophie leuchtet einem jeden ein, der nur die Na⸗ 
men derjenigen, die in derſelben Haupttollen ge⸗ 
ſpielet haben und hier bald kuͤrzer, bald aus- 
führlicher beurtheilet ſind, nennen hoͤret: Hume, 
Reid, Beattie, Oswald, Prieſtley, Helvetius, 
Diderot, d'Alembert, Voltaire, Bonnet, Con⸗ 
dillae, Wolf, Baumgarten, Sulzer, Mendels⸗ 
ſohn, Reimarus, Friedrich der Große, d'Ar⸗ 
gens, Kant und feine Gegner, Platner, — 
die hin und wieder eingeſchalteten Stellen aus 
den Schriften derjenigen Gelehrten, welche in 
dieſer Geſchichte Epoche machen, wie auch man⸗ 
che ausführliche Nachrichten von dem Leben und 
Iitterariſchen Character dieſer Männer, auch in ans 
derer Hinſicht, als in Beziehung auf den Skepticis⸗ 
mus (wie z. B. von Hume S. 139 — 189) koͤnnten 
vielleicht als eine unnoͤthige Erweiterung und Ver⸗ 
theuerung eines fo claſſiſchen Werkes von manchen 
angeſehen werden. Allein es ſey ferne, daß wir dar⸗ 
aus einen Tadel gegen den wuͤrdigen Hru. V. 
ziehen wollten. Vielmehr wird ein jeder der 
ſich das Werk anſchaffen kann, es mit Dank 
erkennen, daß er die hier aufgeſtellten merkwuͤr⸗ 
digen Maͤnner ganz kennen zu lernen 1 8 
, ei 


heit bekommt. Indeſſen waͤre es vielleicht gut, 
wenn zur Erleichterung des Ankaufs eines ſo un⸗ 
entbehrlichen Buches, ein Aus zug des weſentli⸗ 
chen mit Hinweiſung auf die merkwürdigſten Stel⸗ 
Jen der Hauptſchriften gemachet würde. Wollte der 
gelehrte Hr. Verf. ſich ſelbſt zur Verfertigung 
eines ſolchen Auszuges entſchlieſſen; ſo wuͤrde 
dies ein neues Verdienſt um die Claſſe oon 
Studierenden ſeyn, die ſich auch im litterariſchen 
Aufwand zu einer beconomiſchen Frugalitaͤt ent⸗ 
ſchlieſſen muͤſſen. Vc 
Die dieſem Bande angehaͤngte, auf dem 
Titel angezeigte Abhandlung iſt allerdings le⸗ 
ſenswerth. Doch geſtehet Necenfent, daß er 
ſtatt derſelben lieber die Gedanken des Hen. 
Verf. uͤber die Mittel gegen den Skeptieis⸗ 
mus, welche er anfangs. in dieſem Werk mitzu⸗ 
theilen willens war, hernach aber feinen Vorſatz 
änderte, geleſen hatte. Wenn es ihm erlaubt ſeyn 
ſollte, feine eigene Meinung darüber zu eroͤfnen, 
fo wurde er rathen, in dem Streit mit den 
Skeptikern, von einem Grundſatze auszugehen, 
der allgemein geltend und gewiß auch von dem 
Gegner unbeſtritten iſt, nemlich: ich verlange 
gluͤcklich zu ſeyn, einem Grundſaz der mit dem 
ich denke, innigſt verbunden iſt. Hierdurch 
wurde man immer fo viel gewinnen, daß der 
dreiſteſte Zweifler geſtehen müßte, daß man we⸗ 
nigſtens in praktiſcher Hinſicht dem Zweifel 
Grenzen zu ſetzen durch feine Natur beſtimmt ſey; 
mithin auch bey ſpeculativen Saͤtzen, welche auf 
unfere wahre Zufriedenheit, Gemuͤthsruhe, Troſt 
und Beruhigung im Leiden einen entſchledenen 
Einfluß haben, bey einem geringeren Grad der 
Evidenz, oder auch allenfalls bey Wahrſcheinlich⸗ 
keiten, gegen den unſeligen Zuſtand ſchwankender 
Zweifel ſich verwahren konne, RT 
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Catechismus der chriſtlichen Lehre von 
D. Gottlieb Schlegel, Generalſuperin⸗ 
tendenten der Kirchen in Schwediſch⸗ 
Pommern und Rügen. Stralſund, bey 
Chr, Lor. Strucks Witwe. 1794 216 S. 
in 122 
Nie Geſchichte der Verfertigung dieſes Ca⸗ 
techismus meldet der Herr Generalſuperin⸗ 


tendent in der Vorrede, worinn er auch Rath⸗ 


ſchlaͤge für die Lehrer giebt, den Gebrauch deſ⸗ 
ſelben betreffend. Schon vor 20 und 10 Jahren 
hatte die ſchwediſch⸗pommerſche Regierung den 
vorigen. Generalſuperintendenten des Landes, 
Stenzler und Quiſtorp den Auftrag gethan, 
ſtatt des krakowitziſchen Catechismus, auf einen 
neuen zu denken. Das Alter dieſer Maͤnner 
laͤhmte ihre Kräfte und der jetzige Herr Generals 
ſuperintendent Schlegel nahm bey dem Antritt 
des Amtes zum Augenmerk, dem Wunſche der 
Regierung und des Landes ein Genuͤge zu thun. 
Nachdem er die Arbeit vollendet hatte, theilte er 
‚fie feinen Collegen, den Mitgliedern der theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt zu Greifswald und den Praͤ⸗ 
poſiten des Landes mit, damit ſie aus ih⸗ 
ter Erfahrung von den Faͤhigkeiten der Landge⸗ 
meinen, ihm ihre Bemerkungen eroͤfnen möchten, 
Man wird auch leicht gewahr werden, daß das 
bey auf die Bedürfniffe und Erforderniſſe eines 
ſolchen Buches mit vielem Fleiſſe Ruͤckſicht ges 
nommen iſt. Die Vorzuͤge dieſes Catechismus 
möchten erſtens in der Ordnung der Sachen, 


welche der vorgeſetzte Inhalt darſtellet, beſtehen. 


Der lutheriſche Catechismus ſteht im Anfange 
mit der Erklarung der dunkelen Ausdrücke. 
Nach einigen vorbereitenden Fragen vom Men⸗ 


ſchen folget eine Einleitung von der Erkenntniß 


Gottes und der heiligen Schrift; und der Ca ⸗ 
techismus theilet ſich in die drei Theile: Glau⸗ 


benslehren, Sitten lehre und von den an A 
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teln, wodurch wir zur chriſtlichen Frömmigkeit 
erwecket und darinn geſtärket werden können; 
insbeſondere von dem Gebet, dem Vaterunſer 
und den heiligen Sacramenten. Am Ende ſte⸗ 
hen Troſtſpruͤche, eine kurze Geſchichte der Re⸗ 
ligion, Erklaͤrung der Feſte, Gebete, und ein 
Verzeichniß der Buͤcher und Kapitel der heil. 
Schtift, welche in der Schule vornehmlich ge⸗ 
leſen werden moͤgen. Zweitens iſt eine nützliche 
Auswahl des Practiſchen beobachtet; indem 
das Hypothetiſche entweder ganz iſt weggelaſ⸗ 
ſen, oder in die Anmerkungen geſtellet wor⸗ 
den; ingleichen das Dogmatiſche, z. B. von 
den Eigenſchaften Gottes, von der Verfündis 
gung der erſten Menſchen, überall zu practifchen 
Anwendungen geleitet iſt. Die Schreibart iſt uns 
gekuͤnſtelt und deutlich. Zwar find die Fragen, 
der ſchwachen Schullehrer wegen und zur Auf; 
weckung des Nachdenkens und der Aufmerkſam⸗ 
keit beybehalten; doch ſind fie an einander ges 
kettet und machen das Leſen unterhaltend. Die 
Spruͤche find kurz und faßlich, und wenn fie eis 
nen dunkelen Ausdruck haben; fo iſt er in einer 
Parenthbeſe erkläre, Wir ſetzen einige Fragen 
her. Die Einleitung von der Etkenntniß Gottes 
hebt alſo an. S. 4. Wenn wir Himmel und 
Erde und alles was um uns iſt, anſehen, muß 
mau nicht denken, daß einer fen „ber: es 
gemachet hat? Ja man muß denken, daß einer 
ſey, der es gemachet hat. Erlaͤuterung. Denn 
nichts wird von ſich ſelbſt. Jene Dinge muͤſſen 
alſo von einem gemachet ſeyn, der nicht von einem 
anderen ſeyn darf. — Wie nennen wir in der 
deutſchen Sprache denjenigen, der Himmel und 
Erde und alles was darinnen iſt, gemachet hat ? 
Gott. Erlaͤuterung. Betrachtet die Sonne, 
den Mond u. ſ. f. S. 48 Woher ſind wir ge⸗ 
wiß, daß in den Büchern der Bibel wahre Be⸗ 
lehtung von Gott enthalten iſt? Weil wir 
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durch dieſe Bücher von Gott und feinem Willen 
am beſten unterrichtet „gebeſſert und getroͤſtet 
werden können. — S. 61, Wie waren die er⸗ 
ſten Menſchen beſchaffen ? Sie waren nach dem 
Ebenbilde Gottes geſchaffen; naͤmlich: Die 
Menſchen hatten etwas Ähnliches von Gott in 
ihrer Seele; ſie hatten Verſtand und waren oh⸗ 
ne Sünde und follten ſich beſtreben, Gott aͤhn⸗ 
lich zu bleiben und immer aͤhnlicher zu werden. 
S. 77. War Jeſus ein gewoͤhnlicher Menſch? 
Nein! die heil. Schrift nennet ihn den einge⸗ 
borenen Sohn Gottes, ja preifer ihn, als Gott. 
S. 78. Was bedeutet das: Jeſus Chriſtus war 
der eingeborene Sohn Gottes? Das iſt nicht 
menſchlich zu verſtehen, ſondern zeiget den Vor⸗ 
zug an, den er vor allen Menfchen hatte, daß Gott 
mit ihm vereiniget war. Wie erkannte man, daß 
Gott mit ihm vereiniget war? Jeſus bewies goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften und goͤttliche Macht. S. 88. 
Wer iſt der heil. Geift? Er iſt kein geſchaffener 
Geiſt und heißt auch Gott. Wie wird das 
Werk genannt, was der heil. Geiſt zur Froͤm⸗ 
migkeit und Beſſerung der Welt thut? Die Hei⸗ 
ligung. Was hat die Heiligung für einen Zweck? 
Daß der Menſch das Gute erkenne und liebe 
und das Boͤſe erkenne und haſſe. 

Doch koͤnnen wir nicht leugnen, daß der 
Herr Verf. den Zeiten und Umftänden nachge⸗ 
geben hat. So ſaget er S. Zr in der Anmer⸗ 
kung. Gott der Vater, der Sohn Gottes und 
der heil. Geiſt werden als drei Perſonen der 
Gottheit betrachtet. Dieſe Lehre, die wir 
nicht ganz verſtehen, heißt das Geheimniß der 
heil. Dreieinigkeit. Es iſt unſere Pflicht, uns 
zu bemühen, daß wir das erlangen, was der 
Apoſtel Paulus den Corinthern auwuͤnſchet 2 Cor. 
13: 13. Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Ehriſti, 
die Liebe Gottes und die Gemeinſchaft des heil. 
Beiftes fen mit euch, das iſt: daß wir die ed 
Jg. e 
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de und Wohlthat, die unſer Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus verſchaffet hat, erlangen, die kiebe Gottes des 
Vaters genieſſen und der Kraft des heil. Geiſtes 
theihaftig werden. Ingleichen S. 63 gleichfalls 
in der Anwendung. Wie die erſten Menſchen ſuͤn⸗ 
digten, ſündigten auch ihre Nachkommen. Alle 
Menſchen folgen demjenigen, was nur den Sin⸗ 
nen gut ſcheint, aber nicht wirklich gut iſt, uͤber⸗ 
legen nicht genug mit der Vernunft und thun 
nicht das, was nach dem Worte Gottes gut und 
recht iſt. Es hat ſich von den Aeltern eine Abs 
neigung gegen das Gute und eine Neigung zum 
Boͤſen auf die Kinder fortgepflanzet, welches die 
Erbſuͤnde genannt wird. Dieſe Neigung ent⸗ 
wickelt und vergroͤſſert ſich durch ſchlechte Erzie⸗ 
hung, durch boͤſes Beyſpiel und verführenden Um⸗ 
gang. — Manche möchten auch hier wohl zuviel 
Materie finden. Allein dadurch bekommen die 
Prediger mehrere Anleitung, nuͤtzliche Belehrungen 
für ihre Zuhoͤrer beyzubringen. Wir glauben Ur⸗ 
ſache zu haben, auf dieſen Catechismus aufmerk⸗ 
ſam zu machen. . . 

Die Landſtände im ſchwediſchen Herzogthum 
Pommern und Füͤrſtenthum Ruͤgen haben, da 
ſie von dem Drucke dieſes Catechismus Nach⸗ 
richt eingezogen, und ihn der Jugend angemeſ⸗ 
ſen gefunden haben, von ſelbſt bey der Koͤnigli⸗ 
chen Regierung zu Stralſund den Antrag ge 
than, daß derſelbe nicht allein alsbald zum all⸗ 
gemeinen Gebrauch empfohlen, ſondern auch alle 
Sonntage theilweiſe vor der Predigt den Ge⸗ 
meinen vorgeleſen werden möchte, damit die Leu⸗ 
te das Ganze der Religion wiederholen konnten, 
und es iſt bereits damit ſeit Johannis des vori⸗ 
gen Jahres der Aufang gemachet worden. Auch 
iſt ſchon wieder eine neue Ausgabe von dieſem 
Catechismus heraus gekommen. f 
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Predigten über die Sonn: und Seſttags⸗ 
evangelien des ganzen Jahres zur Be⸗ 
foͤrderung eines reinen und thaͤtigen 
Chriſtenthums. Von Gottfried Chri⸗ 
ſtian Cannabich, Ronſiſtorialaſſeſſor, 
Archidiaconus und Vikar der Superin⸗ 
tendur, Erſter Theil. Sondershauſen 
1794. gedruckt und im Verlag bey Carl Heinr. 
Gottl. Ruhl. 508 S. ohne Vorrede und 
Inhaltsverzeichniß, in 8. 5 5 
Der wuͤrdige Herr Verf. dieſer Predigten zeiget 
ſich in denſelben, als ein aufgeklärter, hell 
und gründlich denkender Mann, dem mit Ernſt 
daran gelegen iſt, ſeine beſſeren Einſichten und 
Ueberzeugungen, im Geiſte aͤchter Religion an⸗ 
deren mitzutheilen, und die Waͤrme, die ſein 
eigenes Herz dabey empfindet, auch in ihnen zu 
erregen, dem es aber bey aller Freymuͤthigkeit 
und Wahrheitsliebe, an weiſer Vor ſichtigkeit und 
Klugheit nicht fehlet. Dieſer erſte Theil gehet 
vom Neuenjahrstage bis zum zten Sonnt. nach 
Trinit. und enthält 33 Predigten uͤber folgende 
ſehr nützliche und practiſche Religionswahrheiten, 
deren Hauptſaͤtze alle hier angefuͤhret zu werden 
verdienen. Sie find dleſe: Einige Blicke auf 
die vergangene Zeit. Vom Vertrauen auf Gott. 
Bon einigen vorzüglichen Tugenden des jugend⸗ 
lichen Alters. Warnung vor Uebermaß im ſinn⸗ 
lichen Genuſſe. Von dem weiſen und heilſamen 
Gebrauche der Krankheit. Einige Verwahrungs⸗ 
mittel gegen die Furcht. Der Ehriſt iſt auch ein 
Freund der oͤffentlichen Gottesverehrung. Warum 
wir uns durch den Anblick des vielen Boͤſen in 
der Welt im Glauben an die Vorſehung nicht irre 
machen laſſen ſollen. Warnung vor einigen Vor⸗ 
urtheilen, die aus der Bibel gezogen werden. Daß 
bey der Beſſerung des Menſchen alles auf ſeinen 
eigenen guten Willen ankomme, (wobey jedoch 
die göttliche Mitwirkung, im vernünftigen ar 
8 nicht 
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nicht aus geſchloſſen wird.) Von den Verdienſten 
Jeſu, die er ſich durch ſein Leiden und Sterben 
um unſere Seligkeit erwerben hat, Von dem 
Werth und rechten Gebrauch der Einſamkeit. Wie 
ſchoͤn und wie gut es iſt, wenn wir ein gewiſſes 
Zutrauen zu einander haben. Daß wir nicht Ur⸗ 
ſache haben, uns vor dem Satan zu fuͤrchten. 
Von den Mitteln, die wir anwenden mäffen, um 
unſer Leben zu erhalten. Von dem rechten Ver⸗ 
halten des Cbeiſten in Anſehung der Ehre. Von 
dem rechten Gebrauche der Vernunft in der Re⸗ 
gion. Was iſt Glückſeligkeit. Was und eigent⸗ 
ich bewegen ſoll, das Abendmahl des Herrn zu 
genießen. Von den Gründen der Hofnung uns 
ſerer Unſterblichkeit. Vom Einfluffe der Hofnung 
der Unſterblichkeit auf unſer gegenwaͤrtiges Leben. 
Vom chriſtlichen Verhalten gegen die Schwach⸗ 
heit unſerer Nebenmenſchen. Von dem Schaͤnd⸗ 
lichen und Schaͤdlichen des Eigennutzes. Wle 
wir uns unfere Leiden erträglich machen konnen. 
Vom Werth der Aufklärung in der Religion. War⸗ 
nung vor einigen Fehlern bey unſerem Gebete. 
Von der wuͤrdigen Vorbereitung zum ewigen Le⸗ 
ben. Von der Schaͤdlichkeit der Jerthuͤmer. Von 
der Liebe zur Religion, als dem einzigen wahren 
Beweis unferer Liehe gegen Gott. Von den Hin⸗ 
derniſſen unſerer Glückſeligkeit. Wer iſt der Gott, 
den wir verehren? Von den thoͤrigten Klagen 
gegen die Vorſehung, daß ſie die Menſchen in 
Anſehung der äußeren Vorzüge und Glücks guter 
nicht alle gleich gemachet hat. Von den Mitteln, 
die Menſchen für Wahrheit und Tugend zu ges 
winnen. f a 
So gut dieſe Kauptſaͤtze gewaͤhlet ſind, eben 
ſo lehrreich, gründlich und erbaulich find fie aus⸗ 
gefuͤhret. Beſonders zeichnen ſich dieſe Predig⸗ 
ten durch Wärme, anſchauliche Darſtellung und 
lebhafte Ausmahlung ihrer zu empfehlenden Ge: 
genſtaͤnden aus, Alen eben dieſe Lebhaftigkeit 
| 5 und 
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und Wärme hat auch hier und da den Hrn. Verf. 
zu einiger Uebertreibung und Einſeltigkeit, auch 
wohl zuweilen zur Wählung allzuſtarker Farben 
bey ſeinen Schilderungen verleitet. Uebrigens 
aber entſprechen dieſe Predigten ihrem ruͤhmlichen 
Zwecke zur Beförderung eines reinen und thaͤti⸗ 
gen Ehtiſtenthums vollkommen, und werden ge⸗ 
wiß bey einem weiſen Gebrauche vielen Nutzen 
bey ihren Leſern ſtiften koͤnnen. 


Joh. Franz Beyer ordentl. Profeſſor der Ge- 
ſchichte, und Beredſamkeit zu Herborn, 
über Epiktet und fein Handbuch der ftoi« 
ſchen Moral, in biographiſcher und litte- 
rarifcher Hinſicht. Marburg, in der neuen 

ankademiſchen Buchhandlung. 1795. (1794) 

104 S. in 8. 2 

err Beyer, den das Publieum bereits als 
einen glücklichen Erklaͤrer des hohen Kies 

des keanet, und deßen auch bereits in den the⸗ 
ologiſchen Annalen (Jahrgang 1792. S. 232.) 
rübmlichſt gedacht worden iſt, erſcheint hier zum 
erſtenmal als Bearbeiter eines Faches, das ſich 
von ſeinen Bemuhungen noch ſehr viel Gutes 
verſprechen darf. Seine Beſcheidenheit beſtimmet 
zwar dieſes Werkchen nut zur vorläufigen Einlei⸗ 
tung zu ſeinen Vorleſungen uͤber Epictets Hand⸗ 
buch, allein auch der eigentliche Litterator wird 
haſſelbe gern, als ein angenehmes Geſchenk, 
aus ſeinen Haͤnden empfangen. Voran ſteht 
eine gedraͤngte Cebensbeſchreibung Epictets, 
die das, was bereits uͤber dieſen Weiſen geſa⸗ 
get worden iſt, in einem belebten Vortrage, mit 
guter Beurtheilung, zuſammenſtellet. 

Der zweite Haupttheil dieſer Schrift, wel⸗ 
cher die Litteratur von Epictets Handbuch 
der ſtoiſchen Moral enthält, zerfällt wieder in 
4 Uuterabtheilungen, I) Schriften über Epictets 
Leben und Philoſophie. 2) Verzeichniß der Ausga⸗ 
ben von Epictrts Handbuch. 3) n nu 

eber⸗ 


Uueberſetzungen von Epictets Handbuch, haupt⸗ 
ſaͤchlich in neueren Sprachen, auſſer der deut⸗ 
ſchen, und 3) Verzeichniß der deutſchen Ue⸗ 
berſetzungen von Epicters Handbuch, und zeich⸗ 
net ſich durch eine Vollſtaͤndigkeit aus, die den 
Receuſenten auf das angenehmſte überraichtes 
Der Verf. gedenket dabey in einer Anmerkung, 
mit vieler Dankbarkeit, der freundſchaftlichen Un⸗ 
terſtützung des gelehrten Hru. geb. Regierungs⸗ 
raths und Archirdirectors von Rauſchard zu 
Dillenburg. S. 55 wird eine Ausgabe des Epie⸗ 
tets: Coloniae 4596 angegeben und bemerket, 
Fabricius führe dieſe Ausgabe unter dem Jahre 
1395 an. Rec. hat die Ausgabe von 1896 nie ges 
ſehen, die Ausgabe von 1595 aber bat er vor 
ſich liegen, und ſetzet daher, weil dieſelbe jetzt 
ſelten iſt, den ganzen Titel hierher: Epieteti 
Stoici Philoſophi Encheiridion, item Cebetis 
Thebani tabula, de vita humana prudenter in- 
ſtituenda. Acceſſere Simplicii in eundem Epic- 
teti libellum doctifÿima Scholia, Arriani Com- 
mentariorum de Epicteti diſputationibus libri 
quatuor. Item nounulla alia ejusdem argumen- 
ti, in ſtudioſorum gratiam. Omnia Zieronymo 
WWoifio interprete, cum ejusdem Annotationi- 
bus. Cum locuplete rerum ac verborum in 
ſingulis memorabiljum indice. Coloniae, in 
officina Birkmannica. Anno MDXCV, Mit 
der Anzeige dieſer intereganten Schrift des Hrn, 
Prof. Deyers verbinden wir zugleich die Ans 
zeige einer Gedächtnißſchrift eines anderen herz 
borniſchen Lehrers: . 
Viri illufiris ac celeberrimi olradi Bus- 
chardi — Memoriam commendat Ex- Pro- 
rector So. Em. Willeler, Philoſ. Prof. 
ordin, Herborn. Naſſav, 1794. 4. . 
worinn der gelehrte Verfaſſer einige durchdachte 
Ideen: „de Leibnitianorum circa eam faculta- 
tis cognoſcitivae partem, quae a ſenſu nomen 
habet, fententia aequius interpretanda“ vortraͤgt. 
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wien im December 1794. 


Auch unter der jetzigen Regierung beharret man, 
was Religionsangeſegenheiten betrift, noch immer 
in der Hauptſache, bey den Einrichtungen des, 
hoͤchſtſel. Kayſers Joſeph. Die Acatholiken har 
ben keinesweges Urſachen uͤber Intoleranz zu 
klagen, wenigſtens wird ihnen von der Landes⸗ 
regierung nichts in den Weg geleget; ſondern 
ſie werden vielmehr von derſelben bey jeder Ge⸗ 
legenheit, gegen ungerechte Angriffe von einzel⸗ 
ben Zeloten und übertriebenen Eiferern, die oft 
nicht wiſſen, was ſie thun, nachdruͤcklich ge⸗ 
ſchuͤtzet. Davon noch ein ganz neues Beyſpiel: 
vor kurzem nemlich hatte Herr Hofmann, ehe⸗ 
maliger Profeſſor, eine Schrift“) herausgegeben, 
worinn er die Proteſtanten ſehr anzuͤglich behan⸗ 
delt, und große Schmaͤhungen gegen den Ur⸗ 
heber der Reformation und feine Grundſaͤtze aus⸗ 
ſtoͤßt. Luther iſt, feiner Angabe nach, der erſte 
Prediger des Aufruhrs, und die von ihm ge⸗ 
ſtiftete Reformation iſt das groͤßte Uebel und 
Unglück, weſches dem Menſchengeſchlechte je 
hätte begegnen koͤnnen. Bey ſolchen Angriffen 
und gehaͤßigen Sofinnationen, die in den gegen⸗ 
waͤrtigen bedenklichen Zeiten, ſelbſt in der Kay⸗ 
ſerſtadt, fo Öffentlich auf und gegen die, an den 
jetzigen Auftritten ſo ſchuldloſen Proteſtanten, 
gemachet wurden, konnten die beiderſeitigen hie⸗ 
ſigen proteſtantiſchen Conſiſtorien unmoͤglich gleich⸗ 


guͤltig bleiben. 
in Sie brachten deswegen ihre Beſchwerden 
bey der Landesregierung ein, und die Schrift 
* n wurde 
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*) Der Herr Correſpondent hat vergeßen den 
Titel dieſer Schrift anzuzeigen, die uns auch 
ſonſt noch nicht zu Geſichte gekommen iſt. 
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wurde ſogleich bis zu weiterer Unterſuchung ver⸗ 
boten. Die Sache iſt zwar noch nicht geendiget, 
ſoviel weiß man aber doch ſchon, daß es trotz 
aller Machingtionen der Gegenparthey, bey 
dem Verbote bleiben wird. 

Herr Hofmann gieng bey dieſer Gelegen⸗ 
heit fo weit, (dabey faͤllt einem ganz natürlich 
Lavaters und Koͤlbeles Ausfoderungen an den 
ſel. Mendelsſon ein,) daß er den wuͤrdigen Herrn 
Conſiſtorialrath und Superintendent Sock, der 
hier von jedem, welcher ihn kennt, er ſey Ca⸗ 
tholik oder Proteſtant, eben ſo ſehr gelieber, als 
hochgeſchaͤtzet wird, in einem Briefe zu einer ſchrift 
ſtelleriſchen. Fehde unter allerhand Drohungen 
heraus foderte. Herr Hofmann hat dabey wohl 
nicht bedacht, datz ſo leicht es auch uͤbrigens 
Herrn Sock würde geweſen ſeyn, in dieſem 
Turnir den Ehrenpreiß davon zu tragen, es doch 
für ihn nicht rathſam war, in dieſen Schran⸗ 
ken mit ihm eine Lanze zu de die Parthie 
war zu ungleich, und als ein loyaler Ritter haͤt⸗ 
te H. H. ihm dergleichen gar nicht zumuthen 
müßen. Herr Fock, der mit Taubeneinfalt zu⸗ 
gleich große Klugheit verbindet, hat deswegen 
auch dem Champion auf ſeinen Fehdebrief gar 
nicht geantwortet. 

Hoffentlich denket Herr Hofmann ſo edel, 
wie Lavater, und bittet Herrn Sock dieſer Ueber⸗ 
eilung wegen noch einſt um Verzeihung. 0 

Dagegen ließ Herr Sock, welches weit bes⸗ 
fer war, eine mit Rückſicht auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitumſtaͤnde gehaltene Predigt drucken: 
Die Ermunterungen an die Proteſtanten 
(die Catholiken beſuchen feine Predigten eben ſo 
ſtark, welches gewißen Leuten hier ſehr anſtößig 
iſt,) zu einem ſtillen und ruhigen Leben 
1 aller, Gottfeligfeit und Ehrbarkeit, ent 

t. N 


Sie 
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Sie haben ſchon in den theologiſchen Anna⸗ 
len Nachricht von dem erwuͤnſchtem Fortgange 
der gemeinfhaftlichen neuen Schuleinrichtun⸗ 
gen bey der hieſigen proteſtantiſchen Gemeine 
gegeben, denen ich nur noch beyfüge: daß ſeit 
dem Aufange des neuen Schuljahres, von der 
Mitte October 1794 an, nicht allein die Sonn⸗ 
tage ſchule in Gang gekommen iſt; fondern daß 
auch mit den Erwachſenen aus beiden Gemeinen, 
der augsburgiſchen ſowohl, als helvetiſchen Con⸗ 
feſſion, alle Sonntage des Nachmittags eine 
oͤffentliche Katechiſation gehalten wird. Dieſe 
trat ſchon feit Oſtern des vorigen Jahres bey 
der Gemeine a. C. alle 14 Tage an die Stelle 
der Nachmittagsptedigt, wechſelte alſo mit ders 
ſelben ab, und nun wird ſie an jenen Tagen, 
wo in dem proteſtantiſchen Bethaus a. C. die 
Predigt faͤllt, in dem proteſtantiſchen Bethaus 
h. C. gehalten und von der Jugend beider Ges 
meinen an beiden Orten gemeinſchaftlich beſuchet. 
Ein neuer und wie Sie und jeder, dem Fort⸗ 
gang beßerer Denkungsart ſchaͤtzbar iſt, gewig 
einſtimmig mit uns Wienern ſagen werden — 
wichtiger Schritt zur Befoͤrderung gemeinſchaft⸗ 
licher Bruderliebe. | 


Die proteſtautiſchen Gemeinen beider Con⸗ 
feßionen in den K. K. Staaten, haben w hrs 
lich große Urſache, der gütigen Borfehung zu 
danken: daß ſie ihnen gerade in dieſen Zeiten, 
an ihren beiden Superintendenten, den Herren 
Sock und Hilchenbach, zwei ſo treue Oberhirten 
geſcheuket hat, die wie Brüder zuſammen leben 
und mit wahter aͤchter Gelehrſamkeit, einen 
exemplariſchen muſterhaften Lebenswandel, einen 
brennenden Eifer für das Wohl der ihnen an⸗ 
vertraueten Seelen, und zugleich die auf ihren 
Poſten, beſonders jetzt fo ſehr noͤthige Klugheit 
verbinden. Gott ſegue dieſe würdigen Männer 
6 x für 
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für ihre edelen Bemühungen, wodurch fo viele 
tauſende begluͤcket werden! f ö 

Noch muß ich Ihnen von einem beſonderen 
Auftritt Nachricht geben, der hier große Sen⸗ 
ſation gemachet hat. Es iſt nemlich vor kurzem 
eine paͤbſtliche Bulle unter folgendem Titel her⸗ 
ausgekommen: Sanctiffimi Domini noftri Pii 
divina providentia Papae Sexti damnatio quam 
plurium propoſitionum excerptarum ex libro 
italico idiomate impreſſo, ſub titulo — Atti, 
e Decreti del concilio diocefano di Piftoja 
dell' Anno MDCCLXXXVI. — In Piſtoja 
per Atto Bracali Stampatore Vescovile. Con 
approbazione, Cum prohibitione ejusdem libri, 
& aliorum quorumcumque in ejus defenſionem 
tam forſan editorum, quam in poſterum eden- 
dorum. Romae MDCC XCIV. Ex Typogra- 
phia Rev. Camerae Apoſtolicae. (66 S. in 8.) 
Sie war unterſchrieben: 

Datum Romae ap. S. Mariam Majorem, 
Anno Inc. Dom. 1794. quinto Calend. Septem- 
bris, Pontificatus noſtri anno vigeſimo. 5 
ö Ph, Card. Prodatarius R. Card, Bra- 

ſchius de Honeſtis. 
Viſa 
de Curia J. Manaſſei 
Loco Plumbi. $ 
F. Lavizzarius. 
Regiftrata in Secretaria Brevium. 
Durch diefe Bulle werden 85 Saͤtze der ger 
dachten Synode verworfen und verdammt, mit 
dem Beyſatze, daß hierdurch mehreres andere, 
was in dieſer Schrift enthalten ſey, keines weges 
gebilliget werde. N 
Mehrere von den darinn verdammten Saͤz⸗ 
zen ſind durch Kayſer Joſephs Einrichtungen hier 
eingefuͤhret, und werden in den Vorleſungen 
uͤber das Kirchenrecht noch immerfort oͤffentlich 
gelehret und vertheldiget. 
i Dieſe 
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Diefe paͤbſtliche Bulle iſt hier verboten wor⸗ 
den, und wird nicht einmal, wie manches 
2 5 confiſcirte Buch, gegen Zettel ausge⸗ 
geben. N 
Auch die Rede des Pabſtes im Conſiſtorio, 


nach der Ermordung Ludwig XVI. hat hier 


durchaus nicht dürfen gelefen werden. 
Des hieſigen Profeſſors Pehem Lehrbuch 
des canonifchen Rechts fol in Rom verbrannt 
worden ſeyn; demohngeachtet wird don demſel⸗ 
ben daruber hiet noch immer Öffentlich geleſen. 
Sie ſehen alſo aus alle dem; daß das An⸗ 
ſehen und die Macht des Pabſtes und ſeiner 
Anhänger, aller ihrer Bemühungen ohngeachtet, 
wobey kein Mittel von ihnen verſchmaͤhet wird, 
doch hier keinesweges fo. groß ſind, wie man ſeit 
einiger Zeit auswärts hat vorſpiegeln wollen. 
Erfurt. Der hieſige Profeſſor der Theologie 
und Philoſophie ſowohl, als auch des hieſigen 
Gymnasiums, und Secretaͤr der kurfuͤtſtl. Aca⸗ 
demie nützlicher Wißenſchaften, Herr Johann 
Joachim Bellermann, iſt neulich von E. E. 
Stadtrathe Aug. Conf, allhier, zum Director 


des hieſigen Gymnaſiums, an die Stelle des we⸗ 


gen abnehmender „Kräfte jubilirten zeitherigen 
verdienſtoollen Herrn Profeſſors und Directors 
Franke, berufen worden. 8 
Bamberg. Auf hieſiger Univerſitaͤt iſt der 
zeitherige Prieſteralumnus des Erneſtiniſchen 
Seminariums, Herr Licentiat Joh. Fr. Batz, 
als ordentlicher Profeſſor der Kirchengeſchichte, 
und der durch mehrere Schriften ruͤhmlich bes 
kannte Benedictiner aus Kloſter Banz, Herr 
Pater Joh. Baptiſt Roppelt, als ordentlicher 
Profeſſor der Mathematik angeſtellet worden. 


Annalen 
e eee 
Theologiſchen Litteratur 
20 ase 
Kirchengeſchichte. 

| d Siebenter Jahrgang 1795. 5 


ö Seht Woche. 


Sam. Fr. Nath. Mori, theol. D. & Prof. ord. 
Lip. verſio & explicatio aetuum apoſto- 
licerum, edidit, animadverſiones recen- 
tiorum max, interpretum faasq, adjecit 
Gottl. Imman, Dindorf, litt, hebr. Prof. 
dard. Lipſ. Partes II. Lipſiae ſumtibus Hein- 
ji 5 ran 642 S. ge. 8. (Pr. 1 Rehles 
16 g Gr.) eee 
Hen Dindorf hat ſich eines der beſten Exem⸗ 
plare von Morus Vorleſungen über die 
Avoſtelgeſchichte im Manuſcripte verſchaffet ſol⸗ 
ches mit feinen eigenen der 16 Jahren geſchkle⸗ 
benen Heften verglichen, und ſo die latei⸗ 
niſche Ueberſetzung ſowohl, als dis lateiniſche 
Erklarung mit einigen Zufägen. drücken laſſene 
Dieſer Druck iſt hier mit aller Treue und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit beſorget worden. Kein Wott iſt 
aus gelaſſen, welches Morus bey dem muͤndlichen 
Vortrage zu ſagen pflegte; wielmehe ſind noch 
hier und da aus e ee. 100. 
geſcho⸗ 


geſchoden worden, welche in den neueſten ges 
fehlet haben. Eine ſolche Fer don Vor⸗ 
leſungen hat nun zwar einen gewiſſen Werth. 
Sie giebt uns nicht nur unverfälſcht die Aus⸗ 
legungen eines der ſchaͤtzbarſten Ausleger unfeter 
Zeit, welche ſo leicht durch die Worte eines an⸗ 
deren entſtellet werden können ; ſondern fie machet 
uns auch vollſtaͤndig mit der ganzen Art des 
Verfahrens bekannt, welches Morus in der 
eigenen Entwickelungs⸗ und Verdeutlichungsme⸗ 
thode zu beobachten pflegte. Allein es bleibt 
noch immer die Frage uͤbrig/ ob ſichdieſe Endzwecke 
nicht auf einem leichteren, kürzeren und beque⸗ 
meren Wege erreichen laſſen, ob es nothwendig 
ſey, daß ein der Sprache kundiger Schriftfteller, 
die Sprache ſeines Lehrers mit allen ihren feh⸗ 
lerhaften Wendungen beybehalte, und Wortſtellun⸗ 
gen, die nur für den mündlichen Vortrag ges 
machet waren, und von dem Tone und Ausdrucke 
des Lehrenden erſt ihre Verſtandlichkeit erhielten, 
durch den Druck für die Augen des Leſers brin⸗ 
ge, der ſich nicht in die Stelle des Zuhoͤrers 
verſetzen kann. . D bt sr 


Die kleinen untergelegten Noten des Her⸗ 
aus gebers, und das am Ende hinzugefügte Auc- 
tarium, welches das Schätzbarſte vom ganzen 
Werke iſt, weil es die Ecklaͤrungs arten neuerer 
berühmter Exegeten mit den Auslegungen des 
Morus vergleicht, und überall auf die neueren 
Fortſcheltte in der Bibelauslegung aufmerkſam 
machet — alle diefe Bemuhungen des fleißigen 
Herausgebers find nicht vermö gend, den Wunſch 
zu unterdrücken, daß die Erklärung der Apoſtel⸗ 
geſchichte in einer anderen Geſtalt bätte erſchetnen 
mögen, wotian fie allen, welche nicht gewohut 
ſind, auf die Worte ihres Meiſters zu ſchwoͤren, 
noch brauchbarer geworden ware. Niemand wird 
indeſſen laͤugnen, daß aach dieſe Vorleſungen 

s von 
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von Morus vortreſſiche Stellen enthalten, welche 
allen Schrifterklaͤrern zum Nachleſen zu empfeh⸗ 
len ſind. Zur Probe wollen wir nut einige da⸗ 
von ausheben. Ap. Geſch. 13: 48. kommen die 
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Sn ct Wie hart wuͤrden dieſe Worte ſeyn, 
wenn man ſie nach dem Buchſtaben nehmen wollte. 
Morus, der immer ſo gern eine Stelle durch 
die andere erklaͤrte, nimmt die Worte als Res 
ſultat der vorhergehenden Geſchichte. Die Juden 
verſuchten alles, um den Fortgang der neuen 
kehre zu hindern; aber alles Widerſtreben war 
vergebens. Was Gott beſchloſſen hat, kann der 
Menſch nicht hindern. Es war einmal der Wille 
Gottes, daß die Meuſchen durch die kehre Jeſu 
zu ihrer Gluͤckſeligkeit gelangen ſollten. Gott 
hatte ihnen das Glück beſchieden. Gerade fo 
möffen auch ähnliche Stellen im n. T. verſtau⸗ 
den werden. 1 Theſſ. 3: 3. Leiden ſind unſer 
Loos. Cap. 5: 9, Gott will nicht, daß wir 
unglücklich werden ſollen. Es iſt nirgends die 
Rede von einer abſoluten Nothwendigkeit, oder 
von einem Zwange, ſondern von der gnaͤdigen 
Veranſtaltung Gottes, der wir ſo gern alles 
Gute zuzuſchreiben geneigt find... Oft erklaͤret 
Morus mit einigen lichtvollen Worten eine ganze 
Stelle. 3. B. Ap. Geſch. 3: 19. maravoysars — 
eig re Sνοοοννντν E Tong aE,⁰ “/ig, ler net 
anders denken und geſinnet ſeyn, damit euch 
eure bisherige Widerſpenſtigkeit mit euren anderen 
Untugenden verziehen werde. Daß aber auch 
hin und wieder bey Morus einiges vetmißt wer⸗ 
de, davon konnten wir ebenfalls Beyſpiele an⸗ 
fuhren: Nicht ein Wort ſetzet er zu der Stelle 
dinzu Ap: Geſch. 3 5. Bey der Erklärung des 
Ausdrucks: voll des heil. Geiſtes, woben er 
den Zuhoͤrer aufmerkſam machet auf die Zuſam⸗ 
menſtellung bes v. . I 4 
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und mitwieie, V. 5. nimmt er keine Rückſicht 
auf die Verwechſelung des mv. mit ov, im 
8. V. und auf andere Stellen wo 7. c. durch 
den Zuſammenhang erkläret wird. Auch wird 
es nicht jeden Leſer befriedigen, in der Einlei⸗ 
tung unter den angeführten Zeugniſſen, daß Lucas 
der Verfaſſer der A. G. ſey, einen ſolchen Be⸗ 
weiß zu leſen, wie in der 2ten Nummer enthal⸗ 
ten iſt. Erſt ſollte propoſ. minor bewieſen, oder 
doch wahrſcheinlich gemachet worden ſeyn, es 
bat kein anderer als Lucas an den Theophilus 
geſchrieben; alsdann erſt konnte geſchloſſen wer⸗ 
den, folglich muß die gegenwärtige Schrift vom 
Lucas ſeyn. 1410 f 
Georg wilhelm Sucro's, geweſenen Pre⸗ 
digers in Bardeleben unweit Magde⸗ 
Hburg, Predigten, nebſt einer Nachricht 
von feinem Leben, als ein Denkmahl 
"> für die, welche ihn kannten und lieb⸗ 
ten, herausgegeben von Gottfried Au ⸗ 
guſt Ludewig Hanſtein, Diaconus in 
Tangermuͤnde und Paſtor zu Miltern. 
Stendal bey Franzen und Groſſe, 1794. 
121 Bogen in 8, (Pr. 21 gGr.) 
err Prediger Hanſtein verdienet Dank, nicht 
nur von den Freunden und Verehrern des 
ſel. Sucro, ſondern auch von allen Kennern und 
Freunden des guten Geſchmacks und vernünftie 
ger Erbauung für die Herausgabe dieſer zwoͤlf 
Predigten, mit welchen er dem Verewigten zu⸗ 
gleich ein Denkmahl geſetzet hat, das eines Sucro's 
wWördig att © nee In eee een e 
In der Vorrede S. 1 — VIII. macher Herr 
H. einige Bemerkungen über die Art ſeines 
Freundes zu predigen, und auf ſeine Predigten 
und Reden ſich vorzubereiten, die Nachahmung 
verdienet. S. IX —-XVIII. folget das zahlreiche 
da 8 8 Sub⸗ 
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Subſeribeutenverzeichniß und S. XVIII XL. 
eine leſens würdige Nachricht von dem Character 
und Leben des ſeligen Mannes, die ſowohl un⸗ 
ſetem Sucro, als dem Herrn Herausgeber zur 
Ehre geteichet; recht mit biographiſchem Geiſte 
geſchrieben, und alſo eine wuͤrdige Zierde diefer 
Predigten iſt; welche ſich durch eee lo⸗ 
giſche Ordnung, durch Gründlichkeit, Popula⸗ 
ritaͤt) Hergichkeit und ſaufte Waͤrme zu den 
guten Predigten unſeres Zeitalters eignen. 
Der Jahalt derſelben iſt folgender; l. Ueber 
das, was wir von der Zukunft wiſſen und nicht 
wiſſen S. 1 — 21. Pred. Sal. 3: 11. II. Ehret 
das Alter Luc. II: 22 — 32. S. 21 — 48. 
III. Von der Zufriedenheit des Menſchen mit 
feinen Umſtaͤnden, 2 Cor. 11: 19. ein nützliches 
Wort zu ſeiner Zeit geredet. S. 45 — 67 
IV. Ueber die Bereitung auf bevorſtehende Leis 
den Luc. 18: 31 — 43. S. 67 — 93. V. Von 
dem Betragen des Chriſten bey Lob und Tadel 
der Welt. Luc. 11: 14 — 28, enthält eine ſehr 
richtige und zweckmaͤßige Belehrung, daß man 
weder gleichguͤltig, noch zu empfindlich gegen 
den Beyfall oder gegen den Tadel der Welt 
ſeyn fol. S. 93 - 119. VI. Von der Achtung 
gegen keidende Roͤm. 8: 18 — 38. S. 119 — 14m. 
VII. Von Gebrechlichen und Preßhaften, Marte 7: 
31— 37.6. 141 — 163. VIII. Jeſus Chriſtus, 
der Verſoͤhner der Welt, 2 Cor. 5: 19. welche 
Stelle bekanntlich den K. preußiſchen Predigern 
aufgegeben wurde. Die vorliegende Predigt iſt 
ein ſchoͤnes Exempel, wie practiſch auch ſoge⸗ 
nannte bogmatiſche Vorträge ſeyn koͤnnen. S. 
163 — 183. IX. Fuͤr die, welche Wohlthaten 
erweiſen und für die, welche von anderen Gutes 
empfangen Luc. 17: 11 — 19. Dieſe Predigt 
iſt ein ſchoͤner Tommenkar zu dem bekannten 
Satze, welchen ſchon die alten heldniſchen Mo⸗ 
raliſten aufgeſtellet, das Chriſtenthum aber be⸗ 
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ſtaͤttget und erweitert hat, daß man ı memlich 
ſoſche Wohlthaten, die man Anderen erwieſen 
hat, vergeſſen, empfangene aber nie vergeſſen 
ſolle. S. 183 — 209, X. Von der Zhorbeit fich 
in dem, was man urthellet und thut, nach der 
Menge zu richten. Philip. 3: 17 — 21. G. 
200 ss, XI. Von einigen wichtigen Erwar⸗ 
tungen des Ehriſten fur die Ewigkeit. 1 Theſſ. 4: 
1118. S. 33 259. XII. Wider den Auf⸗ 
ſchub der Beſſerung. Pf. 95: 6— 8. 7101 
Schon dieſe Inhalts anzeige it für, ſich ein 
Beweis, daß der fels.Verfaffer nicht nur feinem 
Fache gewachſen, ſondern auch ein ſehr nuͤtzlicher 
Prediger war, der das oggo rohe wohl ver 
ſtand, und weder zu gemeine, noch auch zu 
ſeltene, ſondern immer ſolche Materien auszu⸗ 
ſuchen wußte, die in das practiſche keben ein⸗ 
greifen, und von ausgebreiteter Nutzbarkeit ſeyn 
konnten. — Der Anhang S. 287 — 290. giebt 
eine Probe von Sucrols Dichtungen, die wenig⸗ 
ſtens ſo viel beweiſet, daß der ſelige Mann zum 
Dichten gute Anlagen gehabt har. 
Wenn dieſe Vorträge, wie wir wuͤnſchen 
und nicht zweifeln, viele Leſer finden: ſo wer, 
den ſie unfehlbar auch vielen Nutzen ſtiften. 
Der Prediger, als Aufklärer auf der 
Ranzel und in feinem ganzen Amte. Ein 
Handbuch fur Prediger, und alle, die 
es werden wollen. Von M. Wilhelm 
QAudwig Steinbrenner, Prediger in 
Grosbodungen und Hauroͤden im Suͤr⸗ 
ſtenthum Schwarzburg⸗Sondershau⸗ 
fen. Erſter Theil. Leipzig, bey Adam Friedr. 
Boͤhme, 1704. 262 S. nebſt XXXII S. 
Vorcede und 6 S. Regiſter, in gr. 8. 
an würde ſich ſeht irren, wenn man dleſen 
M Prediger, als Aufklärer, für ein Werkzeug 
der Verbreitung der neueren Aufklärung 1 
g elie 
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Religion halten wollte. Fur dieſe iſt er fo mer 
nig eingenommen, daß er otelmehr als erklaͤrter 
Gegner derſelben erſcheint. Bey den Freunden 
derſelben kann er alſo wohl wenig Eingang hof⸗ 
fen. Dagegen koͤnnen wir ihn allen Anhaͤngern 
an das kirchliche Syſtem ohne Bedenken mit als 
lem Nachdrucke empfehlen Dieſe werden ihm 
gewiß bey ſeiner treuen Vertheidigung ihrer 
Sache traulich die Hände drücken, und ihn aus 
der Fülle des Herzens ſegnen; zugleich aber auch 
in der That noch manches gute von ihm lernen 
können; indem et fie, als wohlmeinender Freund, 
vielleicht von manchen kraſſen Uebertreſbungen 
ihres Syſtems zuröckfüßren „und fie wenigftens 
an eine nützlichere Anwendung ihrer kehrſätze ges 
wohnen koͤnnte, als wohl mancher derſelben bis ⸗ 
her gewohnt geweſen iſt. Damit aber dieſe vor⸗ 
läufig einfeben mögen, mit welchen an 
den ſich dieſer ſogenannte Aufklärer eigentlich 
beſchäftiget; fo wollen wir ihnen hier den Haupt⸗ 
inhalt derſelben mittheilen. Dieſer erſte Theil 
iſt in zwei Haupıthrile eingetheilet, wovon der 
erſte, von der Aufklaͤrung, die der Prediger, 
nach den Grundſätzen des Verf, bewirken und 
nicht bewirken fell, handelt. Nach einer vor. 
angeſchickten Einleitung, die die Ueberſchrift 
führer: Beranlaſſung, Abſicht und End zweck diefer 
Schrift, Geſichtspunct, aus welchem ſie betrachtet 
ſeyn will: wird im rften Abſchnitte geredet, 
über den Begriff Aufklärung überhaupt. Der 
2te Abſchnitt handelt von der Aufklärung in der 
Religion. Der zte von der Religlonsaufklaͤrung, 
als Beſtimmung und Geſchaͤft des Predigers. 
Der gie über den Kanzelvortrag und das Pre⸗ 
digen uberhaupt. Der zweite Haupttheil fell 
die chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre enthal⸗ 
ten, wie fie, nach des Verfaſſers Meinung, der 
Prediger, wenn er Aufkfaͤrung wirken will, 
vortragen ſoll. Mit dem beherzigenswerthen 
54 Motte: 


Motto: Prüfer. alles, und das gute behaltet. 
Hier iſt nun der erſte Abſchnitt überſchrieben: 
Von der natürlichen Religion. Der ate: Von 
der eigentlichen fogenannten geoffenbarten Reli⸗ 
gion. Der zte: Von Gott. Der gte: Erſtet 
Hauptartikel des Katechismus. Von der Schoͤp⸗ 

fung der Welt aus nichts. Der ste: Von den 
Engeln Der öſte: Vom Teufel und feinen En⸗ 
geln. Der 7te: Vom Menſchen. Der gte: 
Vom Geſetz Gottes. Der gte endlich: Von 
Gottes Weltregierung, oder von der Vorſehung⸗ 


Gallerie merkwuͤrdiger Naͤnner aus der 
altern und neuern Geſchichte. 2 Baͤn⸗ 
de 8. Hannover bey den Gebruͤdern Hahn. 
Jeder Band 12 gGr. 5 i 

Sen der in unſeren Zeiten leider, ſo allgemein, 
unter Erwachſenen wie unter der Jugend, 
unter dem maͤnnlichen wie unter dem weiblichen 
Geſchlechte eingeriſſenen, groͤßtentheils fo ſeich⸗ 
sen und verderblichen Romanenleferey, beſonders 
dem Unfug der abentheuerlichen unſittlichen Rit⸗ 
terromane wirklich Einhalt geſchehen, ſoll dieſe 
unnatuͤrliche giftige Modewaare unſerer heutigen 
Leſewelt allmaͤlig ganz verdraͤnget werden; ſo 
iſt unſtreitig die Ausarbeitung und Verbreitung 
ſolcher Schriften ein ſicheres Hilfsmittel dagegen, 
welche wirkliche Scenen aus der Geſchichte 
ganzer Voͤlker und einzelner Menſchen darſtellen, 
treue hiſtoriſche Gemälde liefern und wahre 
Lebensbeſchreibungen in Umlauf bringen. Dies 
iſt hauptſächlich, laut der Vorrede, der Wunſch 
des Verfaſſers obiger Gallerie, eines ſchon durch 
mehrere, der ſtudierenden Jugend insbeſondere 
gewidmeten Schriften, ruͤhmlichſt bekannten 
Schriftſtellers. 1224 
Der erſte Band hebt mit der Geſchichte des 

techiſchaffenen, proteſtantiſchen: En 
1 8 
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1) Admirals Coligni, des groͤſſeſten Schlacht⸗ 

a der graͤßlichen pariſer Bluthochzeit an. 

Die Geſchichte des, durch ſeine Talente, 

fein ſchnelles Gluͤck und ſeinen jaͤhen Sturz 

ſo ausgezeichneten Guͤnſtlinges der Königin 
Eliſabeth, Grafens Eſſer. 

“ 30 Des übermüthigen Deſpoten und Guünſtlin⸗ 

ges Ludwig XIII. Marſchalls von Ancre. 

10 5 Olivier Cromwells, ee and Nö 
ders ſeines Koͤuiges, Carls I. 

50 Des franzoͤſiſchen Admirals Johann is 
baldus, eines unglücklichen Heldens des 
16. Jahrhunderts. ; 

Der zweite Band iſt noch reichalliger an Cha⸗ 
racterzeichnungen und Schilderungen der Thaten 
und Schickſale folgender Perſonen. 

1) Philipps des Zweiten, dieſes mistraul⸗ 

ſchen und blutdürſtigen Tyrannen von 

Spanien. 

2) William Pitts, jegigen erſten Mind 
in England. 5 
30) des Grafen von Cheſterſield, iusbeſon⸗ f 

dere berühmt durch die an ſeinen Sohn ger 
ſchriebenen Briefe. 
4) des Dachdeckers und Rebellen Wat⸗ Tyler: 
5) des edelen und unglücklichen Arnolds von 
Brescia. 
6) des fanatifchen Franz von paula ‚ Die 
densſtifter. 
77 des tapferen Rhodiſer Ritters Dien Don⸗ 
ne de Gozon. 
8) des ſonderbaren John Mounſay, Kd⸗ 
niges von Patterdale. 
9) des Seeraͤubers und Abentheuers Don 
Antonio Fario de Suſa. 
10) des ruſſiſchen Kabinets miniſters wolinski. 
11) des durch ſeine Eigenſchaften und ſeltſa⸗ 
men Schickſale 1 engliſchen 
Dichters Richard Savage. 
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12) Ben — Kriegers Jacob Palmers 
un endlich 

13) Die ausführliche kebensgeſchichte des ede⸗ 

len und unſchuldigen, aber durch feinen 
tyranniſchen Vater ermordeten ſpaniſchen 
Prinzen Don Rarlos. 

Alle dieſe bald gröfferen bald kleineren Ge⸗ 
mälde von den verſchiedenſten und anziehendſten, 
ruhm oder verabſcheuungswuͤrdigſten Characte⸗ 
ren, von mannigfaltigen, die Menſchheit erhe⸗ 
benden oder ſchaͤndenden Thatſuchen der Vorzeit, 
hat der Verf. treu und lichtvoll dargeſtellet 
und in einer correcten, der Würde ſeines Ges 
genſtandes angemeſſenen, nicht ſelten kraftvollen 
Schreibart geſchildert. Nicht zu gedenken alſo, 
daß dieſe Gallerie dem, der Geſchichte unkundi⸗ 
gen, männlichen oder weiblichen Leſer aus allen 
Staͤnden eine ſehr willkommene Schrift ſeyn 
muß, welche ſeinen Geiſt mit geſunderen und 
nahrhafteren Speiſen, als erdichtete unnatuͤr⸗ 
liche Begebenheiten find, ſaͤttigen kann, und 
daß das Studium und der Vortrag der Ger 
ſchichte für: Lehrer und Lernende ungemein dar 
durch erleichtert wird; ſo darf fie um ſo zuverlaͤs⸗ 
ſiger ſtudierenden Jünglingen empfohlen werden, 
welche keine zweckmaͤſſtgere und angenehmere Les⸗ 
tüce zur Ausfüllung ihrer Erholungsſtunden er⸗ 
greifen können — da ihr Verf. aus zuverläffigen 
Quellen geſchoͤpfet und dieſe faſt überall ſorgfaͤltig 
angegeben hat, welcher Umſtand ihren Werth 
ſelbſt in den Augen des Kenners der Geſchichte 
ethoͤhen muß. 

Auf eln gleiches unpartheiiſches, und ruͤhm⸗ 
liches Urthell, darf nun auch die folgende Schrift, 
welche mit der vorigen einerley Verfaſſer hat, 
Anſpruch machen: 

Gallerie merkwuͤrdiger Frauenzimmer 
aus der aͤltern und neuern Zeit, 8. 
Sdttingen bey Ruprecht. (Pr. 14 965 ) 

ier 
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Oler findet man unter anderen die Beſtaͤtigung 
der Wahrheit: daß auch Perſonen des anderen 
Geſchlechtes in offentlichen Geſchäften und Unter⸗ 
nehmungen, in Wiſſenſchaften, in Heldenmuth, 
und in der Behauptung einer ſtandhaften, uner⸗ 
ſchütterlich feſten Tugend in widrigen Ver ⸗ 
baltnißen, es zu einem hohen Grade von Voll ⸗ 
kommenheit bringen können. Eine bloſſe Anzei⸗ 
ge der in dieſer Sammlung auftretenden 12 merk⸗ 
würdigen, und jenen: Satz anſchaulich lehren⸗ 
den Frauenzimmer wird binkeichend ſeyn, die 
Wißbegierde des leſenden Publicums und beſon⸗ 
ders des weiblichen Geſchlechtes auf dieſe Schrift 
zu lenken, welche ſich dadurch auf eine ſehr an⸗ 
n unterhalten und befriedigen fin⸗ 
den w id; x 


1) Geſchichte der Johanne von Are, oder 
des Maͤdchens von Orleans; in Ver⸗ 
bindung gleichzeitiger wichtiger Begebenheil⸗ 
ten in Frankreich. f Pr 

3) der Marquiſe von Gange, ein überaus 

rührendes und zugleich empoͤrendes Gemaͤl⸗ 
de wüthender Leidenſchaften. 

3) der Renate von Balagni, eines ehrgei⸗ 
zigen, rachſuͤchtigen, kliegeriſchen und hel⸗ 
denmüthigen Frauenzimmers. 

4) Leonore de Morti, ein ungemein ans 
ziehendes, vortrefliches Gemälde von tugend⸗ 
hafter Liebe und barbariſcher Eiferſucht, 
von Elend und Glückſeligkeit. 

33) der Rittetin D' Eon, berühmt genug durch 
ihre in unſerem Zeitalter unternommenen 
politiſchen und kriegeriſchen Geſchaͤfte. 

6) der Anna Boley, der tugendhaften aber 
ungluͤcklichen Mutter der Königinn Eliſabeth 
von England. it 

7) des Maͤdchens von Rent, boshafte 
Schwärmer inn und Betrüger inn. 


8) Der 
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58) der Breguiere de Cavayſſe, bekann 
bdurch ihre Gelehrſamkeit und Standhafrige 
keit im Ungluͤ ck. 2 
9) der Elvire von Ciguenca, einer durch 
ihre Schoͤnheit, eheliche Treue und beſon⸗ 
deren Schickſale berühmten Spanierinn. 
10) der Caura Baſſt, eines durch Gelehr⸗ 
ſamkeit und haͤusliche Tugenden ſehr het! 

vorſtechenden weiblichen Gebetes einer 

Italienerinu aus unſerem Jahrhundert. 
11) der Leonore Gomez, einer edelen He 
bens wuͤrdigen Caſtiliauerinn. 
12) der bekaunten Cbarlotte Corday. 5934 


Chriſtliches Communionbuch für Aufge⸗ 
klaͤrte von D. Johann Otto Thieß. 
in ee 1794. bey Wilhelm Heinſius. 104 
28S, 8, 4% i 
n. dem Vocherichte zeichnet der Verf. ſehr rich⸗ 
Ss tig die Beſchaffenheit, welche ein bude 
nionbuch für Anfgeklärtere haben muͤßte. Nicht 
blos durch Ausdruck und Einkleidung, ſondern 
vorzüglich durch Plan und Inhalt muß es ſich von 
dergleichen Büchern, die fuͤr Ungebildetere ge⸗ 
ſchrieben find, unterſcheiden. Wegen der noch 
immer zunehmenden Verachtung des Abendmahls, 
muß ſolches, ſo wie es Jeſus eingeſetzet hat, 
und die jetzige Jeyer deſſelben fur Aufgeklärtere 
in unſeren Zeiten, unter einen für fie ſchicklichen 
Geſichtspunct gebracht werden. Auf dieſe billige 
Forderungen iſt in der vor uns liegenden Schrift 
durchgaͤngig Ruͤckſicht genommen worden, ob 
ihnen gleich noch nicht hinlaͤnglich befriedigend, 
Genuͤge geleiftet iſt, welches aber auch bey dies 
fen: erften Verſuch, ein Communionbuch, blos für 
Aufgeklaͤrtere zu ſchreiben, nicht zu erwarten war.— 
Das Ganze iſt in acht Abſchnitte eingetheilet: 
1) Einſetzung des Abendmahls. Es ſollte nach 
der Abſicht Jeſu, einen zaͤrtlichen und Man 
RN 5 ; en 
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chen Abſchied von feinen Juͤngern vorſtellen, an 
den fie, wenn ſie auf aͤhnliche Art wieder zuſam⸗ 
men kommen wurden, denken ſollten. So hatte 
Jeſus ſeinen Abſchied zum Mittel der Erinnerung 
an ſich gemachet. Dieſes iſt alles ſehr zweckmaͤſ⸗ 
fig aus gefuͤhret, und Rec. hat vorzüglich die Ber 
merkung gefallen, daß Jeſus mit den Worten z 
Dieſer ausgegoſſene Wein iſt mein Blut; 
fo wird auch dieſes vergoſſen werden, 
und für euch; vielleicht noch mehr habe an⸗ 
deuten, als ſagen wollen, nehmlich daß ſeinen 
Juͤngern ein gleiches Schickſal groͤſtentheils be⸗ 
vorſtehe, wie es ihn nun treffe. Er trank ja, 
wie er ſagte, ſchon jetzt den Kelch der Leiden, 
und aus dieſem Kelche ſollten vun auch ſie trin⸗ 
ken, u. ſ. w. 2) Uebrige Bibelaus ſpruͤche vom 
Abendmahl. Sehr ſchoͤn werden hier die Stel⸗ 
len 1 Cor. 10, und II. erläutert , und auf uns 
angewendet. 3) Aus der Geſchichte der Abend⸗ 
mahlsfeier. Billig ſollte aus dieſem Abſchnitt 
daß wichtigſte und faßlichſte in jedem Commu⸗ 
nionbuch enthalten ſeyn. 4) Werth der Abend» 
mahlsfeier. In dieſem Abſchnitt wird manchen 
irrigen Vorſtellungen begeguet, und der End⸗ 
zweck und der Werth dieſer Feier genau beſtimmt. 
5) Vorbereitung zur Abendmabls feier. 6) Chriſt⸗ 
liches Abendmabl. 7) Chriſtliche Abendmahlsan⸗ 
dacht. 8) Chriſtliche Abendmahls lieder. 
Nachrichten. 5 * bund 

Aue dem Sildesheimiſchen. 9 

Schon bor einiger Zeit iſt auch in den theol. 
Annalen erwaͤhnet worden, daß man im Hannd⸗ 
veriſchen einen gut gerathenen Anhang zu dem 
alten Geſangbuche, beſorget hat, um dadurch, 
Sealed BERG, Re 1 nenen 
eſangbuches, in etwas abauhelfen. Auch die 
Stadt 0 ildes heim, (denn die e iſt, was 5 5 
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nur zum Meberfiuffe beyfuͤge, von dem Hochſtift 
verſchieden, hat auch das fur die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Gemeine des Hochſtifts beſorgte neue 
Geſangbuch nicht angenommen) hat noch ein al⸗ 
tes Geſangbuch, das laͤngſt ein beſſeres erforderli 
gemachet haͤtte. Allein wie dergleichen immer 
geht, man hat dabey mit ſehr vielen und groſ⸗ 
ſen Schwierigkeiten von mehreren Seiten her, 
zu kaͤmpfen, weshalb der weiſe Mann bey ſol⸗ 
chen Umſtaͤunden jedesmal das zu thun ſtrebet, 
was ſich einigermaſen thun laßt und ihm möge 
lich iſt. So handelte auch der Prediger der 
Jacobi Gemeine in der Stadt Hildesheim, Herr 
Knorre, det bey der ſchoͤnen und mannigfalti⸗ 
gen theologiſchen Gelehtſamkeit, die er hat, zu⸗ 
gleich ein ſehr geſchickter und tiefdenkender Ma⸗ 
thematiker iſt, und, was noch mehr fagen will, 
auch die Liebe ſeiner Gemeine beſitzt. Er theilte 
ſeinen herzlichen Wunſch, doch wenigſtens et⸗ 
was dem Bedürfniſſe eines beſſeren Kirchenge⸗ 
ſauges abzuhelfen, feiner lieben Gemeine mit, 
und ſchlug die Einführung‘ des Anhanges zum 
hanndveriſchen Geſangbuche vor, der eben fo, 
wie es im Hannoͤveriſchen geſchieht, bey dem 
bisher gebräuchlichen ſtaͤdtiſchen Geſangbuche ges 
braucher werden ſollte. Willig folgte man dem 
guten Lehrter, und mehrere bemittelte Perſo⸗ 
nen gaben Geld zur Anſchaffung det für duͤrf⸗ 
tige Perſonen noͤthigen Exemplare her. Nun 
gieng Herr Knorre an den Stadtmagiſtrat. 
Auch dieſer gab gleich feine Erlaubnig dazu. 
Darauf ſchritt man zur Einfuͤhrung dieſes An⸗ 
hanges, und die folgſame Gemeine ſingt bereits 
ſeit einigen Wochen aus demſelden. 

Im Paſſauiſchen wird nunmehr auf Fuͤrſt⸗ 
biſchoͤflichen Befehl in den Schulen die alte es 
fuiter Lebrart (1) wieder eingeführet. Die am 
dem akademiſchen ohman in ‚der Stadt Paſ⸗ 
ſau angeſtellten Profeſſpren, Milblller, ps 
1 Er 
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Hufger „Schuhbauer, fo wie auch der Adſunet 
an der Hofdibliothek, Schmidt, ſind ihrer Aem⸗ 
ter entſetzet, und zwar die 4 erſteren mit dem 
Befehl, binnen 24 Stunden das Paſſauiſche zu 
taͤumen. In ihrem Entlaſſungs⸗Decrete heißt 
es: „Daß der Fürſt mit den Studien eine ane 
dere Einrichtung getroffen, und ſie folglich als 
Drofeffören nicht mehr noͤthig habe. — 


Neulich verheycathete der Factot Hirſch 
in Bernburg , ein Jude, feine Tochter. Am 
dritten Hochzeittage lud er auch 60 arme Chris 
ſten ein, die von ihm ceichlich geſpeiſet und ge⸗ 
traͤnket wurden. 

Nach der Mablzeit ſangen fie: das Lied : 
Run danket alle Gott ꝛc. empfiengen von ih⸗ 
tem lieben Bruder dem Juden, noch ein Gew 
ſchenk an Geld und ſchieden ſo mit en 
ee von ihm. 

6 Gehe n und d wu. desgleichen. 1 45 
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a Bremen den 13! Januar, 1795. 

Am 28. December v. J. ſtatb, im yaflen 
Jahre feines thaͤtigen Lebens, Herr Eberhard 
Tiling Öffentlicher behrer der Philologie und 
Beredſamkett am hieſigen Gymnaſium. 

In ſeinen juͤngeren Jahren hatte er ſich der 
Kaufmannſchaft gewidmet; aber ein ſtaͤrker et Trieb 
zog ibn durch alle Schwierigkeiten, zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften hin. Unter Anleitung feines älteren 
Bruders, hob er ſich durch glückliches Gente 
und angeſtrengten Fleis, in der Stille des vr 
terlichen handgutes, innerhalb Jahresfriſt, zu 
der Fähigkeit: empor, als Bürger’ unferes vycaͤ⸗ 
ums aufgenommen werden zu können. Nach der 
Zeit beſuͤchte er die Akademie zu Duisburg, vers 
waltete eine Hofmeiſterſtelle u einem ange⸗ 
febenen Haufe, worauf er als Rector und Pro⸗ 
ſeſſor zu Hamm, durch einige W 
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ſcholis Prophetarum, ſich der gelehrten Welt 
bekannt machte. Im Jahr 1739 kehrte er als 
Lehrer unſerer lateiniſchen Schule ins Vaterland 
zuruck, gab eine Abhandlung de canticis ad- 
ſcenſionum heraus, und hatte den meiſten An⸗ 
theil an der Ausarbeitung des bremiſchen Idio⸗ 
likon. Durch ſeine litterariſche Geſchicklichkeit 
und Verdienſte um die Bildung der Jugend, 
ward ein hochw. Rath. bewogen, ihm, im Jahr 
478% die Stelle eines Öffentlichen Profeſſors der 
Philologie und Eloquenz aufzutragen, die er 
mit Ruhm bis an ſein Ende bekleidete. Er war 
ein Mann von ächt chriſtlichem Charakter, al⸗ 
ter deutſcher Redlichkeit, witziger oft fatgrifcher 
Laune, und ſtarb zwar unverehlicht; aber doch 
von der Menge ſeiner Freunde und Anverwand⸗ 
ten, als Vater und Freund, geliebet und geſegnet. 
ene ien e eee enn a n use 
Frankfurt am m. den 24. Januar. 1996. 
Der gelehrte, fromme und fur das Wohl ſei⸗ 
ner Gemeine nicht nur, ſondern auch vieler An⸗ 
deren raſtlos wirkende Prediger der hieſigen re⸗ 
formirten Gemeine, Herr Johann Zuflus Kraft, 
ſtarb am 22, d. M. in einem Alter von 60 fahr 
ten. Sein Sterben war ein ſchoͤnes, beneidens⸗ 
werthes Sterben. Waͤhrend er, im Kreiſe ſei⸗ 
ner lieben Hausgenoſſen, das Dankgebet nach 
dem Abendeſſen ſprach, ward er plotzlich vom 
Schlage gerüͤhret. Wohl dem, der ſo ſtirbt! 
Schon dieſe Todesart muß Balſam in die wun⸗ 
den Herzen der Familie des Verklaͤrten, und 
iu die Herzen der groſſen Zahl ſeiner Verehrer 
gieſſen. (Multis flehilis oecidit) Unſer Ende 
ſey wie das Ende dieſes Gerechten !! 
E nnn reren ten Amıu 
Die Schrift des Herrn Prof. Hofmayns in 
Wien, von welcher in der vorigen Woche der 
Aheol. Annal. die Rede war, hat folgenden Ti⸗ 
15 * Se b nötbige Erinnerungen zur rech⸗ 
en. Seit. j 5 
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Annalen 

d der neueſten e 

Theologiſchen Litteratur 

und b 

Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1705. 


Siebente Woche. 
IR w 
Briefe über die Perfectibilität der geof⸗ 
fenbarten Religion. Als Prolegomena 
zu einer jeden poſitiven Religionslehre, 
die Fünftig den ſicheren Gang einer feſt⸗ 
gegründeten Wiſſenſchaft wird gehen 
koͤnnen. Jena im Academiſchen beſe / In⸗ 
ſtitut und keipzig bey Joh. Ambroſ. Barth 
1793. XXIV und 368 Seiten kl. 8. (Pr. 
1 Thaler.) g 55 15 
Dee Geſchichte der fortſchreitenden religidſen 
Eultur der Menſchheit laßt ſich am beſten 
an der Geſchichte einzelner teligidfen Ideen und 
Begriffe entwickeln. Es läßt ſich hiſtoriſch dar 
thun, daß auf menſchlichem Boden die erſten 
Keime jderfelben ſich entwickelten und allmaͤlig 
zu immer höherer Vollkommenheit gediehen, 
ſelbſt dann, wenn aͤußere Umſtaͤnde ihre Fort⸗ 
ſchritte zu hindern ſuchten. Die immer fort⸗ 
ſchreitende Aufklärung machte es noͤthig, daß die 
aͤuſſer e Geſtalt jener ee unbeſchadet de 
4 547 We⸗ 
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Weſentlichen derſelben, nach dem jedeß maligen 
Geschmack des Zeitaltet ausgebildet und in die 
Sprache deſſelben *) eingekleidet wurde. Dieſe, 
den Zeitbedürfniſſen angemeſſene Ausbildung und 
Einkſeidung, iſt das Geſchichtsartige, von d 
man abſtrahiren, iſt nicht der Kern, ſondern 
nur die Schaale, an der man, allen Veraͤnde⸗ 
rungen der Zeiten und Menſchen zu Trotz, nicht 
länger kleben muß. Der Geiſt muß von dem 
Körper, das Weſen von der Geſchichte geſchieden 
werden. Dieſer Geiſt der Lehre, der, dem Zweck 
der mdralifhen Weltregterung in immerwaͤhren⸗ 
der, mit der Cultur der Menſchheit gleich fort⸗ 
ſchreitender Ausbildung ſeyn ſollte, muß durch⸗ 
aus von dem hiſtoriſchen, oder von der zeit⸗ und 
ortmäßigen Geſtalt und Einkleidung derſelben 
getrennt werden« Wenn man fo den Gang der 
Entwickelung einzelner Dogmen alle Perloden 
hindurch hiſtoriſch verfolget hat, dann, und dann 
allein erſt, kann man die auf dieſem Wege ger 
fuündenen Reſultate, auf jede Religionstheorie 
anwenden und den inneren Gehalt derſelben unbe⸗ 
fangen nach dieſen Eriterien würdigen. Auf die⸗ 
ſem Wege hatte Recenſent ſich ſchon lange hi⸗ 
ſtoriſch von der fortſchteitenden Vervollkomm⸗ 
nung der Religionswiſſenſchaft uͤber zeuget und 
ward von dem Verfaſſer dieſer Briefe, der auf 
einem anderen Wege den Grundſatz der Perfek⸗ 
tibilitaͤt zu erhaͤrten ſuchet, noch mehr in feiner 
Ueberzeugung beſtaͤrket. Die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes machet eine ausführliche Anzeige noͤ⸗ 
thig. f W e 
9 der erſten Abtheilung wird der Perfek⸗ 
kibilitätsgrundſatz erklaͤret, beſtimmt und etwieſen. 
Die Beweiſe, auf welchen die Wahrheit jenes 
Satzes beruhet, werden auseinandergeſetzet, ohne 
BI. en, RR ee e e eiu 
% Aber uicht in die Sprache der zu der Zeit 
“gerade herrſchenden ectariſchen Philoſophie. 
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auf die Folgerungen, die man daraus herleiten 
und wodurch man ihn verdaͤchtig machen konnte, 
Ruͤckſicht zu nehmen. Im erflen Briefe wird 
die gewohnliche Vorſtellungsart von dem Werthe 
und der Beſtimmung der geoffenborten, inſon⸗ 
derheit der chriſtlichen Religion vorgetragen. 
Nach ihr wurde das Wachsthum und die Ver⸗ 
vollkommnung der, geoffenbarten Religion mit 
dem Ehriſtenthum, als der letzten Dffenktang 
Gottes, gefchloffen, und dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande nichts weiter uͤbrig gelaſſen, als dieſe Of⸗ 
fenbarung ſich bekannt zu machen, anzunehmen, 
und zu ſeinem Nutzen zu verwenden. Der ate 
Brief enthält eine hiſtoriſche Deduction des biss 
herigen Verfahrens in der Theologie in Ruͤckſicht 
auf die gewöhnliche Vorſtellungsart, und der 
allmaͤligen Entwickelung der entgegengeſetzten. 
Hier hat der Verf. den Recenſ. nicht befriedis 
get. Die hiſtoriſche Deduction bätte ganz an⸗ 
ders ansgeführet werden muͤſſen. Aber hierzu ges 
hoͤren manche hiſtotiſche Kenntniſſe, welche dem 
Verf. abzugehen ſcheinen. Unter den angefuͤhr⸗ 
ten Schriften vermiffen wir Leſſings Erziehung 
des Menſchengeſchlechtes, Marezolls Beſtim⸗ 
mung des Kanzelredners ꝛc. Auch hätte die 
Schaͤdlichkeit der gewohnlichen Vorſtellung we⸗ 
niger einſeitig dargeſtellet werden muͤſſen. — Drit⸗ 
ter Brief: Perfectibilität der geoffenbarten Re⸗ 
ligion iſt diejenige Beſchaffenheit derfelben, vers 
möge welchen fie in ſich ſelbſt das Prinelp, d⸗ 
h. die beſtimmte Möglichkeit einer ſteten dem 
Zweck ihres Urhebers und dem Endzweck ihrer 
Bekenner gemaͤßen Fortbildung und Entwicke⸗ 
lung hat. Der Beweis dieſes Satzes wird ge⸗ 
führer: 1) aus der vernünftigen und motaliſchen 
Natur des Menſchen. — Alle vernünftige einge⸗ 
ſchraͤnkte Weſen find einer unendlichen Vervoll⸗ 
kommuung fähig. Die Wahrheiten, die ihnen 
mitgetheilet werden, muͤſſen folglich auch nach und 
10 63 nach 


nach extenſiv , oder intenſiv an Vollkommenbelt 
gewinnen. 2) Aus der Geſchichte der Offenba⸗ 
rung. Dies ſcheint uns der Hauptbeweis ; und 
als ſolcher iſt er viel zu kurz abgefertiget. Die 
Note S. 55. wird der Verf., wenn er unparthel⸗ 
iſch pruͤfet, wohl ſelbſt zurücknehmen. 3) Aus 
den eigenen Aeuſſerungen der Schrift. Hier haͤt⸗ 
ten die Ausſprüche des N. T., die dieſem Satze 
zu widerſprechen ſcheinen, angefuͤhret und mit je⸗ 
nen anderen ausgemittelet werden müffen: dies 
konnte dadurch geſchehen, wenn der Verf. zeigte, 
daß Jeſus und die Apoſtel zu ihren Zeitgenofe 
ſen nicht anders reden durften, und ihrer eige⸗ 
nen Ueberzeugung zu Folge nicht anders reden 
konnten. Rec. möchte hier gern feine Ideen uber 
dieſen Gegenſtand entwickeln, wenn der Zweck 
dieſer Blätter es ihm nicht verboͤte. Im vierten 
Briefe wird der Beweis aus dem Zwecke einer 
Offenbarung uͤberhaupt und der chriſtlichen in⸗ 
ſonderheit geführet. Offenbarung hat gleichen 
Zweck mit der Erziehung. Sie ſoll die Faͤhig⸗ 
keiten des Lehrlinges üben und ſtaͤrken, und eben 
dadurch das ſucceſſive Wachs thum feiner Erkennt⸗ 
niß ſo befoͤrdern, daß der Lehrling nach und 
nach immer faͤhiger werde, durch die eigene 
Thaͤtigkeit feines Geiſtes feine Einfichten zu ere 
weiteren, zu verbefferen und zu erhöhen, Dies 
ſcheint ſchon jede abſolute Vollkommenheit des 
Geoffenbarten auszuſchlieſſen, „weil das Geſetz 
der Stetigkeit und Sparſamkeit, wie in der ganzen 
ſichtbaren Natur, fo auch in der Geiſterwelt alle 
Sprünge und allen unnützen Aufwand aus ſchließt“. 
Recht gut wird der Zweck Jeſu entwickelt. Die 
Art wie Jeſus feine Lehre vortrug, und wie für 
die weitere Verbreitung und Forsfegung derſel⸗ 
ben geſorget wurde, wird als der letzte Grund im 
fünften Briefe urgiret. In der zweiten Abthei⸗ 
ung vertheidiget der Verf. den Perfectibiliiats⸗ 
grundſatz gegen mögliche Zweifel und 1 
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dungen. Der 6Pe Brief enthält die Beantwor⸗ 
tung des Einwurſes, der von der Inſpiration 
herz enommen werden konnte, nebſt einer Unter⸗ 
ſuchung uͤber unmittelbare und mittelbare Offen⸗ 
barung. Eine trefliche Abhandlung, doll ſchoͤ⸗ 
ner Winke, die dem Scharfſinn des Verf. Ehre 
machen. Siebenter Brief. Beurthellung der Yes 
ruſalem'ſchen Gedanken über unmittelbare und 
mittelbare Offenbarung, nebft einer Betrachtung 
über Wunder und Weiſſagungen, und deren Bes 
weiskraft für eine unmittelbare Offenbarung. 
Achter Brief. Beantwortung des Einwurfes, 
de: von den gefährlichen Folgen jenes Grund⸗ 
ſatzes fuͤr Ruhe, Einigkeit und Sicherheit in 
Glaubeusſachen hergenommen werden koͤnnte 
Neunter Brief. Beantwortung des Einmurfes, 
den man etwa vom Alter der entgegengeſetzten 
Meinung hernehmen konnte, nebſt einer Erdrtes 
rung von zwei anderen darauf ſich beziehenden 
Fragen. Verdient beſonders Beherzigung! die 
dritte Abtheilung enthält die Darſtellung des 
Einflußes des Perfectibilitätsgrundſatzes auf die 
geſammte Theologie und auf theologiſche und re⸗ 
Iigioͤſe Denkart überhaupt. Im zoten Briefe 
wird der vortheilhafte Einfluß des Grundſatzes 
auf die unverfaͤlſchte Auslegung der Urkunden 
der geöffenbarten Religion dargeſtellet. Der rıte 
und 1zte Brief liefern die Fortſetzung, in Bes 
ziehung auf die Frage, ob Jeſus und die Apo⸗ 
ſtel die Stellen des alten Teſtaments, welche fie 
in ihren Reden und Schriften anfuͤhren, bloß ac⸗ 
commodiret haben, und auf den Gebrauch, wel⸗ 
chen Kant in ſeiner Schrift über die reine Ber⸗ 
nunftreligion von den Aus ſpruͤchen der Bibel mar 
chet. Die Schilderung des vortheilhaften Einfluſ⸗ 
ſes des Grundſatzes auf die ſyſtematiſche Bears 
beitung der chriſtlichen Glaubens lehre im drei⸗ 
zehnten Briefe, wird im vierzehnten fortgeſetzet, 
in Beziehung auf die Frage, ob und inwieferne 
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ſich Jeſus und die Apoſtel nach den Irthuͤmern 
und Voturtheilen des Volkes bequemet haben. 
Funfzehnter Brief. Vortheilhafter Einfluß des⸗ 
ſelben auf die ſyſtematiſche Bearbeitung der 
chriſtlichen Sittenlebre, Der ſechzehnte Brief 
endlich enthält den vortheilhaften Einfluß eben 
Ne ee auf theologiſche und re⸗ 
ligioͤſe Denkart uͤberhaupt. Recenſent kann 
ſich nicht enthalten den Schluß dieſer ſchoͤnen 
Schrift herzuſetzen, um zugleich eine Probe von 
der Schreibart des Verf. zu geben. „Jener 
Grundſatz wuͤrde allgemeine Achtung gegen die 
Schrift bewirken und die Folge davon wuͤrde ein 
allgemeiner Sriede in der theoloziſchen und 
chriſtlichen Welt ſeyn. Nicht, daß alle Strei⸗ 
tigkeiten über die Religion aufhören würden. 
Sie koͤnnen, ſie ſollen nicht aufhoͤren. Aber nie⸗ 
mand wuͤrde den anderen verketzern, verſchmaͤ⸗ 
hen, berfolgen, weil ſeine religioſe Erkenntniß 
und Ueberzeugung anders modificiret iſt, als die 
ſeines Nachbars. Er würde es fuͤhlen, daß 
die geoffenbarte Religion ihrer Natur und Be⸗ 
ſtimmung nach keine abſolute Vollkommenheit ha⸗ 
ben kann; er wuͤrde eben daher nie die ſtolze Ein⸗ 
bildung ſich beygehen laſſen abſolute Vollkom⸗ 
menheit in ſeiner Erkenntniß zu beſitzen, ſondern 
vielmehr in derſelben immer weiter zu ſtreben, 
und dadurch die Religion ſelbſt immermehr zu 
vervollkommnen ſuchen — — die Geſetze der 
allgemeinen Vernunftreligion würden zugleich Ges 
ſetze für alle Urtheile über poſitivreligloͤſe Ge⸗ 
genſtaͤnde ſeyn, und das hoͤchſte Geſetz dieſer 
Urtheile würde heiſſen: Alles, was in der Of⸗ 
fenbarung gegeben iſt, muß mit den Prineipien 
der reinen Vernunftreligion einſtimmen, und 
kann nur unter dleſer Bedingung als allgemein 
wahr und allgemein brauchbar anerkannt werden. 
Von dieſem Puncte wuͤrden alle Freunde der 
Wahtheit ausgehen, und wenn ſie gleich n 
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dene Wege betreten ſollten, ſo werden ſie doch 
zuletzt bey einem Ziele zufammentreffen — Aber 
feſtina lente ſey auch hier der Wahlſpruch, das 
Verfahren Gottes, und ſeines groſſen Geſand⸗ 
ten Muſter und Richtſchnur! Nicht auf einmal 
ſollte alles umgeworfen, nicht auf einmal das 
ganze Reformationswerk vollendet werden. Nur 
nach und nach ſollte das Menſcheugeſchlecht 
zur höheren Vollkommenheit gelangen; uur durch 
eigene Kraft ſollte es ſich dazu erheben. Wohl 
dem, der, dieſe beiden groſſen Geſetze nie aus 
den Augen verliehrt! Er wird "reiche, Früchte 
feiner Arbeit aͤrndten! — Rec. würde ſich freuen, 
wenn er durch feine Anzeige die Verbreitung die⸗ 
ſer lehrreichen Schrift befoͤrdern koͤnnte. Er 
hat ſich mehrere Stellen angeſtrichen, aber der 
Raum verbietet ihm ſeine Bemerkungen daruͤber 
herzuſetzen. Der Ausdruck „Gottheitsurſprung“ 
S. IIs hat ihm gar nicht gefallen wollen. — 
Dan. Wyttenbachii praecepta philofophiae, 
Scholarum ußbus accommodata. Halae 
impenſis Orphanotrophaei 1794. 206. S. 
in 8. (Pr. 12 Gr.) il 
Bez der unverholenen Abſicht der eritiſchen 
Phils ſophen, ihr Syſtem als das einzig 
wahre, es koſte was es wolle, einzufuͤhren, auf 
ihre Sprache, Formeln und Lehrſätze, als auf 
‚ein Symbol, einen Philoſophen für zunftmaßig 
anzuerkennen, oder zu verwerfen; bey der dar⸗ 
aus erwachſenden Gefahr die errungene Freiheit 
mit ſelbſt angelegten Feſſeln zu vertauſchen, iſt 
es wirklich ein Gluͤck, daß durch die Bemuͤhun⸗ 
gen einiger würdigen Gelehrten, die Schriften aͤlte⸗ 
rer billig in groſſer Achtung ſtehender, aber uͤber die 
neueren Ereigniſſe in der Philoſophie, vernachlaͤßig⸗ 
ter Philoſophen oder doch ihre Meinungen und Lehr⸗ 
art der Vergeſſenheit * werben. Dies 7 
g 4% er 
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der Weg, auf welchem man ſich im Toten und 
16. Jahrhundert von dem Joche der ſcholaſtiſchen 
"Barbaren zu entledigen anfieng Und denſelben 
Weg wird man jederzeit einſchlagen muͤſſen; ſo 
oft man durch die Tyranney einer Secte die Frei⸗ 
beit zu denken einzubuͤſſen in Gefahr kommt. 
Die erneuerte Bekanntſchaft mit Locke und 
Neuton unter den neueren, mit Plato, Ariſto⸗ 
teles ꝛc. unter den alten, dienet immer dazu, 
daß man einſehen lerne, eine Sache koͤnne auf 
mehreren Seiten ganz richtig vorgeſtellet werden 
und daß man nicht alles als neu bewundere, 
was ſchon vorlängft ein Gegenſtand tief eindrin⸗ 
gender Unterſuchungen geweſen iſt. 
i Das hier anzuzeigende Buch, (deffen Ver⸗ 
faſſer ehedem Profeſſor der Logik und Metaphyſik 
an dem Remonſtrantencollegium zu Amſterdam 
war, jetzt an dem dortigen Athenaͤum ſteht, der 
ein Sohn des ehemaligen berühmten Theologen zu 
Marburg gleiches Namens und bekanntlich ſelbſt 
ein groſſer Litterator iſt,) war ſchon dorf meh⸗ 
reren Jahren gedruckt, aber nicht ſonderlich be⸗ 
kannt geworden, ob es gleich bekannter zu wer⸗ 
den verdiente. Die Gelegenheit zu einer erneus 
serten Ausgabe, erzaͤblet Herr Profeſſor Eber⸗ 
hard in der vorausgeſchickten Vorrede. Ein wuͤr⸗ 
diger Schullehrer wünfchte ein Lehrbuch der Lo⸗ 
gik, in welcher die Vorſchriften und Lehren der 
Alten, ſoviel möglich mit den eigenen Worten 
claſſiſcher Lateiner abgefaßt und mit den Ente 
deckungen der neueren bereichert wären, Ein 
ſolches Buch, deßen Leſung mit dem curſori⸗ 
ſchen Leſen alter lateiniſcher Schriftſteller vers 
bunden werden konnte, dergeſtalt daß, wenn 
es von den Schuͤlern in die Mutterſprache uͤber⸗ 
ſetzet wird, der Lehrer zur Etlaͤuterung nur we⸗ 
nig hinzuſetzen darf, fand dleſer geſchickte Schul⸗ 
mann, an gegenwaͤrtigem Buche. Die Beſor⸗ 
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gung dieſer neuen Ausgabe wurde dem Herrn 
Prof. Eberhard in Halle aufgetragen, welcher 
wie er ſelbſt bemerket, einiges wenige verbeßert 
und ein und anderes, was den Faͤhigkeiten der 
Schul jugend nicht ganz angemeßen zu ſeyn ſchien, 
weggelaßen hat. Ba 

Das eigenthuͤmliche dieſes Werkes beſteht: 
theils in der beſtändigen Ruͤckſicht auf die Alten 
in Sache und Ausdruck, beſonders auf Plato, 
und deſſen großen Verehrer unter den Römern 
Cicero, Über deren philoſophiſche und rhetoriſche 
Schriften es manches Licht verbreitet, und aus 
denſelben manche Stellen, um die nähere Ber 
kanntſchaft mit den Alten zu befoͤrdern, wörtlich 
angeführet werden: theils durch einen unge⸗ 
wohnlichen, und nach Rec. Urtheil zu willkuhr⸗ 
lichen, auch nicht bequemen Plan. Der Bew 
faſſer theilet die Logik in vier Hauptſtuͤcke: 
1) Von der Wahrheit, beſonders der logiſchen, 
worunter er einen Satz verſteht, und deßen 
Theilen, den Ideen. II. Von den beiden Haupt 
vermoͤgen auf deren Ausbildung die Logik ab⸗ 
tzielet: zu erkennen und zu reden. III. Von der 
Methode. Hier wird nun manches hingezogen, 
was man unter dieſem Titel gewiß nicht erwar⸗ 
ten wuͤrde; nemlich von den Kennzeichen der 
Wahrheit, vom Gebrauche der Worte, von 
Eintheilungen, Definitionen; von den verſchie⸗ 
denen Arten der Beweiſe, den mathematiſchen 
durch Schlüſſe, (hier wird die ganze Syllogi⸗ 
ſtik abgehandelt) dem wahrſcheinlichen durch die 
Sinne, Zeugniße und Vermuthung (conjectura) 
IV. Von dem Zweck der Logik, der Gelehrſam⸗ 
keit. Dahin gehoͤret die Lehre von der Ausbil⸗ 
dung des Gentes und den Quellen der Gelehr⸗ 
ſamkeit, der Erfahrung, Lectuͤre und Medita⸗ 
tion: wie auch von den Quellen der Irthuͤmer. 
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In einem ſchon ſs lange und auf ſo mans 
nichfaltige Art bearbeiteten Felde läßt ſich ſchwer⸗ 
lich erwarten, daß man auf neue unentdeckte 
reichhaltige Gaͤnge ſtoßen werde. Dies ſcheint 
auch des Verfaſſers Abſicht gar nicht geweſen 
zu ſeyn; ſondern bloß, bey einer getreuen An⸗ 
leitung zum Gebrauch der gefundenen Schaͤtze, 
ein dankbares Andenken an die ſchon tief einge⸗ 
drungenen Alten zu erneuern. | 
Die Vorrede des Verfs. iſt leſenswuͤrdig, 
beſonders weil darinn, dem Vorurtheil derjeni⸗ 
gen, die aller kuͤnſtlichen Logik abgeneiget find‘, 
begegnet wird, und der Einfall derjenigen, wel⸗ 
che die Logik aus der Uebung bey Leſung der 
platoniſchen Geſpraͤche zu lernen, und der Ju⸗ 
gend beyzubringen, als unthunlich und dem Geiſt 
der platoniſchen Philoſophie gaͤnzlich zuwider vor⸗ 
geſtellet wird. Ein Urtheil, welches deſto mehr 
Beyfall verdienet, da det Verf. ſelbſt mit Pla⸗ 
2 Denkungs⸗ und Lehrart ſehr vertraut zu ſeyn 
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Nachrichten. 

us dem Braunſchweigiſchen, im Januar 17935. 
Hier theile ich Ihnen die Saͤtze und Aufgaben 
mit, welche auf unſerer Synode in der Gene⸗ 
ralſuperintendentur Grene vom vorigen Jahre 
vorgekommen ſind, und die Ihren Leſern nicht 


unwillkommen ſeyn werden. 

Thefes , quas Rev. Miniſterio generali 
Grenenſi ſynodo anni MDCCXCIV habenda 
dijudicandas propoſuit J. C. Klügel Superint, 
General. g us 
I. Corruptio generis humani eft univerſalis. 

II. Haec corruptio tamen non ita eft intelli- 
genda, ac ſi omnes homines aequali modo 
depravati, viribus recte agendi plane de- 

> & ſtituti 
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ſtituti & ad omne malum propenſi eſſent. 


Hoe enim cum experientia & hiſtoria 
s-npugnatsiaieino ien 
III. Loca ſ. ſeriptrrae, quae talem corrup- 
tionem hominum, qua omne bonum & 
rectum exelutlitur, indicare videntur, agunt 
dae perverſo morum ſtatu, qui im Ethnicis 
ehr ‚&Judaeis-deprehendebaturs.fed quis ne- 
gare audet, inter utrosque fuiſſe homines 
bonos, ſapientes, juſtos, veritatis, & 
Vvirtutis cultores ? At MER u 
IV. Cauſſae corruptionis morum ſunt non 
peccatum Adami, ſed prava educatio, vis 
adque dominatio ſenſuum, mala exempla, 
ignorantia, opiniones praeconceptae & 
aliae plures. N - 
V. Pravitas nobis non ingenita eſt & infan- 
tes recens nati, rationis uſu nondum prae- 
diti, adhue ſine omni peccato ſunt. 
VI. Peccatum Adami nobis a Deo imputari, 
jiuſtitiae ejus ac bonitati plane contradicit, 
neque ex ullo dicto ſ. ſcripturae probari 
apeteſt e A tk fun Nn ee 
VII. peccatum inhahitans, inhaerens Rom. VII: 
17. 20. 21. Ebr. XII, 1. ſunt omnes pravae 
& dominantes affectiones in homine, s 
VIII. Verba Paulli Rom. V. I2. „per unum ho- 
z minem peccatum veniſſe in mundum “. 
continent deſcriptionem propagationis & 
dilatationis peccatorum. Homo lle unus, 
. primus, Adamus, incepit peceare, & 
omnes poſteri ejus inſecuti ſunt illum. 
IX. Verba Paulli Eph. II: 3. „Nos Judaei 
„fuimus natura filii irae, i. e. digni ſup- 
„plieio , ſicut & ceteri“ — ita explicari 
debent: „ nos Judaei ex indole animi no- 
„ftri & propter perverſitatem morum aeque 
„poena digni eramus ac Ethnici.“ 
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X. Infantes ex natura irae divinae obnoxios 
eſſe, nos omnes in peccatis generari & 
nafci, ob peccatum originis damnari ad 
omne pravum propenfos, ad omne tecte 
factum autem plane non idoneos & vir- 
tutum expertes eſſe, imaginem divinam 
poſt lapſum Adami amiſſam, haec & alia 
ejusdem generis dogmata nullum funda- 
mentum in f, feriptura habent, ſed ex falſa 

eeijus interpretatione orta ſunt. 

I. Doctrina de peccato haereditario in in- 
ſtitutione religionis merito omittenda eſt. 

XII. Hiſtoria lapſus Adami per allegoriam 
perbene explicari poteſt. 

Hiermit waren folgende Aufgaben verbunden: 

„Bey allen den unſtreitig großen Vorzuͤgen, 
welche der hanndͤveriſche Katechismus vor allen 
bisher in den Schulen eingeführten Lehrbuͤchern 
hat, wird doch jeder Unpartheylſche geſtehen müde 
‚fen, daß er auch nicht von mannichfaltigen Feh⸗ 
lern und Unvollkommenheiten frey iſt. Und da⸗ 
hin rechne ich denn unter anderen, daß hier und 
da fo manche unbeſtimmte und undeutliche Deſi⸗ 
nitionen vorkommen. Ich will jetzt einige ders 
gelben m. H. H. Bruͤdern zur Pruͤfung vorlegen 
und mir Ihr Urtheil daruͤber ausbitten. 

Im vierten Abſchnitte Fr. 12 — 14. wird 
von der Verſoͤhnung gehandelt und Fr. 14. wird 
ſie ſo erklaͤret: „Gott hat die Strafen der Men⸗ 
„ſchen auf Chriſtum geleget, der nie geſuͤndiget, 
„und will uns in ihm und durch ihn begnadi⸗ 
„gen.“ — Wie ſollen das die Kinder verſtehen? 
Was heiſſet das, „er hat die Strafen der Men⸗ 
„ſchen auf Chriſtum geleget?“ Und, wie kann 
man am beſten das in der Schrift vorkommende 
Wort Verſoͤhnung erklären ? 

Im fünften Abſchnitte Fr. 24. 25. „Was 
„heißt das, Sott erklaͤret den Suͤnder für gr 

recht, 
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„eecht, oder, er wird allein durch die Gnade 
„Gottes in Chriſto gerecht? 

Ebend. Fe. 28. heißt es: „ koͤnnen wir 
„nicht durch eignes Beſtreben gut geſinnet zu 
„ſeyn und zu handeln vor Gott gerecht were, 
„den?“ Heißt das: ihm angenehm und wohl⸗ 
gefällig werden? Warum (ſollten wir) das nicht 
(können)? Heißt es: Vergebung unſerer Sehe: 
ler finden? Warum das nicht? Ein Vater fore 
dert von feinen Kindern keine Vollkommengeit. 

Im Sften Abſchnitte Fr. 21. wird der Himmel 
erklaͤret durch ein großes ſeliges Reich, wo Gott 
ſeine Gegenwart und Herrlichkeit auf die voll⸗ 
kommenſte und erfreulichſte Art offenbaret. Was 
heißt das? Werden Kinder das verſtehen? Wie 
will man ihnen erklären, wie Gott feine Gegen⸗ 
wart und Herrlichkeit offenbaret? Und was koͤun⸗ 
te 4 11385 eine beffere Definition vom Himmel 
geben 

Man ſieht mit Vergnügen den Stand des 
theologiſchen Barometers in den Gegenden des 
Hrn. Einſenders. Und eine genauere Prüfung 
des hier beurtheilten Lehrbuches muß der Wahr⸗ 
beit und der großen Sache des Ehriſtenthums 
und der Menſchheit gewiß foͤrderlich ſeyn; meß⸗ 
wegen wir jene unbefangene Prüfung auch bier 
unſeren Leſern nicht vorenthalten wollten, die der 
hanndveriſche Katechismus nicht zu fürchten Urs 
ſache hat. 8 


Amſterdam. Die bieſge Geſellſchaft, Tot 
nut van't Algemeen hat in ihrer letzten Ber⸗ 
ſammlung, toigende in die theol. Annalen gen 
börige Preißaaufgabe bekannt gemachet: Welche 
find die beſten Mittel, den gemeinen Mann 
mehr und mehr mit dem Inhalt der Bibel 
bekannt zu machen? 


Die 
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Die Beantwortungen müßen vor dem erſten 
Febr. 1796 an den Secretär der Geſellſchaft, 
Herrn G. Brender a Brandis; op het Cingel, 
over het Leydſche Veer, te Amſterdam W an, 
geſandt werden. f 

Die Übrigen dabey zu beobachtenden For⸗ 
malitäten find ſchon aus den theol. Annalen hin⸗ 
länglich bekannt. 

In ehen dieſer Verſammlung wurden auch 
verſchiedene 8 det vorhergehenden 
Preisfragen gekroͤnet, unter welchen elwa fol. 
gende hierher gehoͤret: 

welche ſind die Gebrechen in den Schu⸗ 
len, worinn die Jugend aus dem 

gemeinen VBüͤrgerſtand unterwieſen 

wird? ꝛc. 

Darauf waren 7 Abhandlungen eingelaufen 
unter denen die goldene Medaille der Abhandlung 
mit dem Spruce: 

3 De Bloei der Sehoolen heeft het Allernaam wit 

Verband 
© Met't waar Geluk der Jeugd; en’t Heil wan 
Kerk en Land. 
zuerkannt war; und die ſilberne einer hochdeut⸗ 
ſchen Abhandlung mit dem Spruch: 
ene ine bpunctum, qui miſcuit utile 
dulei. 
Seh Eröftung der Zettel fand ſich, daß 
der Verf. der erſteren Abhandlung ein hollaͤndi⸗ 
ſcher Schullehrer Herr Hendrik Weſter, und der 
erf, der anderen der Herr Konfi ſſtorialrath 
Horfig zu Bückeburg find. 


Beiden; Die hieſige Geſellſchaft der nieder ⸗ 
laͤndiſchen Litteratur hat in ihrer letzten jährlichen 
Verſammlung folgende in die theol. Annalen 
gehörige Preisaufgabe feſtgeſetzet; n = 
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ſtand ſeit ben. ältefien Zeiten der Einfluß der 
Geiſtlichkeit auf die Sitten, die Gewohnheiten, 
die Regierung des Landes und die Rechtspflege 
ſowohl in Holland als den uͤbrigen vereinigten 
Provinzen?“ Mn 
Die Antworten darauf werden vor dem 
1. October 1796 erwartet. Der Preis jeder 
gekroͤnten Abhandlung iſt 150 fl. holländiſch. 
Sie werden auf die gewoͤhnliche Art Naher an 
den Herru Jan de Kruyff eingeſendet. 
G11 5 Aus Meiningen. 
Herr M. Johann Chriſtoph Raſche, Pfarrer 
zu Maßfeld, Verfaſſer des Lexici rei numariae 
veterum etc. hat die aus zeichnende Ehre gehabt, 
von Sur. Durchlaucht, dem regierenden Herzoge 
zu Wirtemberg, eine goldene Tabatiere, an Werth 
von 200 fl. Rl. und folgendes huldvolle Cabi⸗ 
netſchreiben, zu erhalten: Lees 
60 Stuttgart, den 8. Januar, 1795. 
5 Wertheſter Herr Paſtorhh/ 
„Ich gebe Ihnen fur ihr verbindliches Schrei⸗ 
„ben, und dem beygelegten ſechſten Theil Ihres 
„numismatiſchen kexicons, welchem Sie eine: 
„Zueignung an Mich vorzuſetzen beliebten, Mei⸗ 
„nen wahren Dank zu erkennen. Ihr ſchaͤtzbares 
„Werk, das laͤngſt den Beyfall der Kenner hat, 
„und im numiſmatiſchen Fach Epoche macht, 
„wird Meiner Herzogl, offentlichen Bibliothek 
„zur Zierde dienen. Ich erſuche Sie, werthe⸗ 
„ſter Herr Paſtor, die beygeſchloſſene Tabatſere 
„als ein Merkmal meiner Erkenntlichkeit anzu⸗ 
„nehmen, und ſich ganz von der vollkommenſten 


„Werthſchaͤtzung überzeugt zu halten, womit ich 

lege bin N 

Be Dies Herrn Paſtbts 
affectionirter 


- Louis Eugen. 
Auch 
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Auch find von E. Hochedlen und Hochtvei⸗ 
fer Magiſtrat der Reichsſtadt Frankfurt an eben 
dieſen Ver faſſer des numiſmatiſchen Lexicons 12 
Kroͤnungsdukaten, eben ſo viel ſilberne Kroͤnungs⸗ 
Medaillen, ingleichen go Conventionsthaler mit 
dem Proſpekt jener Reichs ſtadt, nebſt einigen 
aufmunternden Schreiben, je nachdem die eilf 
Bände dieſes Lexicons binnen zehn Jahren eins 
ander folgten, zugeſendet worden. 


e 


Caſſel. Am gten Jannar dieſes Jahres ſtarb 
dabier der gruͤndlichgelehrte Geſchichtsforſcher, 
Herr Sriedrich Chriſtoph Schmincke, Hoch⸗ 
fuͤrſtlich⸗Heßen⸗ Kaſſeliſcher Regierungsrath und 
Bibliothekar, im 71 Jahre feines Alters. Auſſer 
einigen kleineren Abhandlungen, und der Her⸗ 
ausgabe der hiſtoriſchen Unterſuchung ſeines 
Vaters, J. Herrmann Schmincke, uͤber Otto 
den Schügen u. ſ. w. (Caſſel 1746. 4.) und 
auſſer feiner Beſchreibung von Caſſel. (1767. 8.) 
hat er ſich der gelehrten Welt beſonders durch ſeine 
Monimenta Haſſiaca. (4 Theile. Caſſel 1747 — 
1765. 8.) vortheilhaft bekannt gemachet. Et 
hinterlaͤßt noch viele Handſchriften, und es 
iſt zu wuͤnſchen, daß ein gelehrter und geſchmack⸗ 
voller Herausgeber ſolche durch den Druck ge⸗ 
meinnägigee machen möge. Schmincke war 
geboren zu Caſſel 1724, und war thaͤtig, ges 
wiſſenhaft und hoͤchſt puͤnktlich in feinen: Amte 
bis an ſeinen Tod. 


Göttingen den 28. Jan. 1795. 
Unſer Herr Doctor Schleusner gehet nun 
nicht nach Wittenberg, ſondern bleibt gewiß 
hier. 
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Kirchengeſchichte. 
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Siebenter Jahrgang 1795. 


Achte Woche. 

CC YPm—nmzmme B 
Unterſuchungen über wahre und fabels 
hafte Theologie, von Thomas Paine. 
Aus dem Engliſchen überfegt, und mit 
Anmerkungen und Zufägen des Ueber⸗ 
ſetzers begleitet. Deulſchland 1794. 

287 Seiten 8. (18 gGr.) 0 
an wird in manchen feinen Combinatlonen 
nicht leicht den ſcharffinnigen Kopf verken⸗ 
nen; aber man wird ſich auch abermal übere 
zeugen, daß die Waffen der Gegner des Ehris 
ſtenthums durch den Gebrauch immer ſtumpfer 
werden, ohne daß man bis jetzt Urſache zur 
Furcht babe, daß ihre Stelle durch neue konne 
aus gefuͤllet werden. So urtheilte Receuſent, 
nachdem er „Chriſtus und die Vernunft“ und 
den Porphytius geleſen; ſo urtheilet er noch, 
nachdem er Paine's Stteitſchrift geleſen hat, 
Er fand zwar bey manchen Stellen Anlaß zur 
Vermuthung, als ob auch die letzte Schtift ein 
2 deut⸗ 


deutſches Product ſeyn koͤnne, will aber dieſer 
Vermuthung nicht weiter nachgehen. 

Zuerſt ſuchet der Verf. zu zeigen, daß die 
Vorſtellung von einem geſchriebenen, geſproche⸗ 
nen oder gedruckten Worte Gottes an ſich ſelbſt 
widerſprechend ſey. Als Gründe werden ange⸗ 
führet: der Mangel an einer allgemeinen Sprache, 
die Veraͤnderlichkeit der Sprachen, die Fehler, 
welchen alle Ueberſetzungen unterworfen ſind, 
die Moͤglichkeit, ein ſolches Wort Gottes gaͤnz⸗ 
lich zu unterdrücken, die Leichtigkeit es abzuaͤn⸗ 

dern, oder ein ganz neues zu machen, und alſs 
die Welt zu hintergehen. Dann ſtellet der Verf. 
folgenden Satz auf: die Schöpfung, welche 
wir durch ſinnliche Erfahrung und durch 
Betrachtung erkennen, iſt ein wirkliches 
und immer exiſtirendes Wort Gottes, wel⸗ 
ches uns nicht taͤuſchen kann, und worinn 
wir uns nicht irren konnen. Es verkuͤn⸗ 
diget uns ſeine Macht, es zeiget uns ſeine 
Weisheit, und giebt uns Beweiſe von feie 
ner Güte, Auf dieſem Grunde will der Verf, 
die Moral gebauet wiſſen. Nach ihm beſteht 
nemlich die moraliſche Pflicht der Menſchen allein 
in der Nachahmung der moraliſchen Guͤte Got⸗ 
tes, welche er in der Schoͤpfung gegen alle 
erſchaffene Weſen offenbaret. — Wir ſehen täg⸗ 
lich Beweiſe von der Güte Gottes gegen alle 
Menſchen, die uns auffordern, uns eben ſo 
gegen einander zu betragen. Schließlich bekennt 
der Verf. noch ſeinen Glauben an Unſterblichkeit, 
will es aber der Gottheit anheim ſtellen, unter 
welcher Geſtalt, in welcher Form, und ob er 
mit oder ohne dieſen Koͤrper fortdauern werde — 
der Verf. trägt, wie aus dieſer Anzeige erhellet, 
keine neue Entdeckungen vor. Rec. will ihm 
das Recht, feine Ueberzeugungen bekaunt zu 
machen, nicht ſtreitig machen, aber unedel iſt 
ed, daß er es auf Koſten des Chriſtenthums 
> ausuͤbet. 
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ausuͤbet. Nur eine Stelle zur Probe, die zus 
gleich zur Erklaͤrung des Titels dieſer Schmaͤh⸗ 
ſchrift dienen kann. S. 105. „Mir koͤmmt, 
ſaget der Verf., das Syſtem des chriſilichen 
Glaubens, wie eine religioͤſe Gottesleuggung vor. 
Es enthält mehr das Bekenntniß des Glaubens 
an einen Menſchen, als an Gott. Es iſt eine 
Zuſammenſetzung von vielem Mauichaͤismus und 
ein wenig Deismus, die der gänzlichen Goltes⸗ 
läugnung fo nahe kommt, wie die Dämmerung 
der Finſterniß. Dies Syſtem ſtellet zwiſchen 
dem Menſchen und ſeinem Urheber einen dunkelen 
Körper hin, den es Erloͤſer nennt; fo, wie der 
Mond ſein dunkeles Selbſt zwiſchen die Sonne 
und die Erde drängt; und dadurch entſteht eine 
moraliſche Sonnenſinſterniß, die man religids 
oder irteligiöͤs nennen kann, wie man will. 
Der ganze Kreis der Vernunft aber wird in 
Schatten geſtellet. Durch dieſe Ver ſinſterung iſt 
alles durcheinander gemenget, und in umgekehrten 
Berhältniffen dargeſtellet worden — das was 
man jetzt Natur oder Phyſik nennt — iſt 
eigentlich die wahre Theologie; denn wer 
ſich damit beſchaͤftiget, ſtudieret im eigentlichen 
Verſtande die Werke Gottes, und erkennet in 
der Schoͤpfung die Weisheit und Macht des 
Schöpfers. Die Theologie aber, womit man 
ſich jetzt an die Stelle jener beſchaͤftiget, iſt das 
Studium menſchlicher Meinungen und menſch⸗ 
licher Einbildungen.““ Rec. iſt überzeuget, daß 
dieſe Schrift der guten Sache des Chriſtenthums 
nicht im mindeſten ſchaden werde. Die Zufäge 
des Ueberſetzers ſind zwar in mancher Hinſicht 
beſcheidener abgefaßet, aber in ihrer Art nicht 
weniger excentriſch. Wenn die Sachwalter des 
Deismus ihre Sache nicht beſſer führen, fo 
werden ſie immer nur geleſen — um vergeßen 
zu werden. Uebethaupt läßt ſich von den Schrif⸗ 
ten wider die Religion ſehr wohl ſagen, was 
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Tertulllau von den Ketzereyen faget: ad hoe 
ſunt, ut fides habendo tentationem haberet 
etiam probationem, Und von deuen, welche 
ſich wundern und datuͤber aͤrgern, daß dieſe 
Bücher fo, geleſen werden, kann man eben -fo 
recht ſagen: Vane & inconſiderate hoc ipſo ſcan- 
dalizantur, » Denn wahrlich auch dieſe Bücher, 
wie die Ketzereyen, nihil valebunt, fi illos tan- 
tum valere non mirentur ). 


Predigten von Chriſtoph Joh. Rudolph 
Chriſtiani, deutſchem koͤnigl. Hofpre⸗ 
diger in Kopenhagen. Gedruckt bey 
Sebaſtian Popp, 1794. 390 S. in kl. 8. 

Fieſe ſchoͤnen, gründlich bearbeiteten, in rei⸗ 
ner Sprache und edelem Ausdrucke geſchrie⸗ 
benen Kanzelreden wurden von ihrem Verfaſſer, 
theils vor feinen ehemaligen Landgemeinen zu 
Kählebuy und Moldenit, theils vor der großen 
und fo ſehr gemiſchten St. Petrigemeine zu Kos 
penha zen, theils vor der verwittweten Königin 
von Daͤnemark auf dem Schloße Friedensburg, 
theils vor der ganzen Koͤnſg!. Familie und der 
deutſchen Schloßgemeine zu Kopenhagen und auf 
dem Königl, Landſchlaße Friedrichs berg gehalten; 
und es iſt der Aufmerkſamkeit des Rec. keines 
Weges entgangen, welch' eine genaue Rüͤckſicht 
der verdiente Verfaſſer ſowohl in der Wahl der 
Gegenſtaͤnde, als in ihrer Behandlung, aaf die 
Verſchiedenheit feiner jedesmaligen Zuhoͤrer zu 
nehmen gewußt hat. Von dieſer Seite beſon⸗ 
ders, aber auch in mancher anderen Hinſicht 
betrachtet, glaubet er ſie als Muſter in ihrer 
Art empfehlen zu durfen. Edele Simplicitaͤt, 
Spra⸗ 
*) S. G. E. Leſſings Leben nebſt feinem noch 
uͤbrigen litterariſchen Nachlaſſe. Heraus gege⸗ 
ben von K. G. Leſſing. Berlin 1795. Th. 2. 
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Sprache des Herzens, aufgeklärte Religions be⸗ 
griffe, Wärme für die gute Sache des Chriſten⸗ 
thums — wird man nicht leicht in einer eiszigen 
dieſer Predigten vermißen; und eine gewiße, 
mit Beſcheidenheit und Klugheit verbundene, 
Freymuͤthigkeit, die man ſonſt nicht eben in den 
Vortraͤgen eines jeden Hofpredigers zu finden 
gewohnet iſt, geben mehreren derſelben in den 
Augen des Rec. einen vorzüglichen Werth. Eine 
Kleinigkeit kann er zum Beweiſe der Genauigkeit 
und Unpartheilichkeit feiner Anzeige, ſo unbes 
deutend fie ſonſt iſt, nicht unbemerket laßen. 
Sie bettift das Gebet der neunten Predigt, wel; 
ches im Anfange in der einfachen Zahl (wenn 
ich an die mannichfaltigen Wohlthaten denke, 
die deine Liebe mir gewaͤhrte“ ꝛc.) und am 
Schluße in der mehrfachen Zahl (O! laß 
uns Alle aus dieſer Quelle ſchoͤpfen“ ꝛc.) abge 
faßet iſt. In gemeinſchaftlichen, im Namen 
aller Auweſenden zu verrichtenden Gebeten ſollte 
175 ſich vielleicht ſtets der mehrfachen Zahl be⸗ 
lenen. — 

Daß man in dieſer Sammlung uͤbrigens 
keine Vortraͤge uͤber allzu gewoͤhnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde finden werde, beweiſt das Inhalts ver⸗ 
zeichniß zur Genuͤge. fſte Pr. uͤber Matth. 10: 82. 
Wie jeder Chriſt zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums beytragen koͤnne. zte Pr. über 1 Petr. 3: 
10. 11. Die erreichbaren Wuͤnſche (am Neu⸗ 
jahrstage.) zie Pr. über Matth. 8: 1— 13. Die 
weiſe Verbindung der Einſamkeit mit dem geſel⸗ 
ligen und thaͤtigen Leben. ate Pr. über Matth. 20: 
1— 16, Wider die Klage über unbelohnt geblie⸗ 
bene Verdienſte. ste Pr über 1 Cor. 11: 23 — 32. 
Die Gedaͤchtnißfeyer Jeſu im Abendmahl; (be⸗ 
ſonders lehrreich, und, wie man es von einem 
ſolchen Verf. erwarten kann, rein ſelbſt von 
dem Scheine alles Myſtiſchen.) öſte Pr. uͤber 
Luc. 247 13. 1c. Der Glaube an die Unſterblich⸗ 
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keit der Seele, ein großes Beduͤrfniß für unſeren 
Verſtand und unſer 17 0 te Pr. über Matth. 6 
26. ꝛc. und Ste Pr. über denſelhen Text: der 
wohithätige Aufenthalt auf dem Lande. gte Pr. 
über Matth. 11: 28. ꝛc. Die Lehre Jeſu iſt das 
wirkſamſte Mittel zur Beruhigung menſchlicher 
SGemüther. rote Pr. über Ef. 55: 6. 7. Wuͤr⸗ 
dige Entſchließungen am Bußtage. tte Pr. 
über Luc. 6: 36 — 42. Die Tadelſucht. 1ꝛte 
Pr. über denſelben Text: Die Quellen und Wir⸗ 
kungen der Tadelſucht. 1ꝛte und kate Pr. über 
Matth. 6: 24 ꝛc. In wiefern das Streben nach 
irdiſchen Gütern vertraglich oder unverträglich 
ſeh. Ißte Pr. über Matth. 5: 1 — 12. Ueber 
die Pflicht, veredelnde Wahrheit ſelbſt mit Auf⸗ 
opferung irdtiſcher Vortheile verbreiten zu helfen. 
Alle dieſe Themata ſind ſo behandelt, daß 
Rec. die Erfüllung des in der Vorrede geaͤußerten 
Wunſches des Verfaſſers, „durch die Hetaus⸗ 
gabe dieſer Predigten zur Beförderung guter 
Grundfaͤtze, tugendhafter Geſinnungen, und dar⸗ 
auf gegründeter wahrer und dauerhafter Ge⸗ 
muͤthsruhe das Seinige beyzutragen“ nicht in 
den entfernteſten Zweifel zieht. 


Gedichte von Johann Georg Pfranger, Con- 
ſiſtorialaſſeſſor und Hofprediger in Mei- 
ningen. Nach feinem Tode herausgege- 
ben. Nebſt feinem’ Bildnifs. Zweite hie 
und da veränderte Auflage. Meiningen, 
bey J. G. Hanifch, 1794. 8. (Pr. 16 9 Gr.) 
Der baldige Abgang deer erften Auflage der 
pfrangerſchen Gedichte beweiſet es, daß 
der Recenfent derſelben in den Annalen (Jahrg. 
1794. S. 614 u. f.) das dort gefaͤllte guͤnſtige 
Urtheil vor dem leſenden Publicum wenigſtens 
nicht zu verantworten habe. Und wenn dieſe 
Gedichteſammlung in ihrer erſten Geſtalt des 
Beyfalles der Leſer würdig war; fo iſt fie es * 
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mehr in dieſer zweiten verbeſſerten, mit mehr 
Schönheit gedruckten, und mit einer niedlichen 
Titelvignette, Pfrangers Grabmahl vorſtellend, 
gezierten Auflage. 

Einige Gedichte der erſten Ausgabe, die 
dem Herrn Herausgeber, nach ſorgfältiger Prü⸗ 
fung, des Aufbewabren“ nicht fo ganz wertih 
ſchienen, ſind weggeblieben; dagegen ſind an 
deren Stelle einige andere, ihm erſt fpäter bes 
kanntgewordene, aufgenommen worden. An der 
Biographie hat der Heraus geber, einige Klei⸗ 
nigkeiten abgerechnet, nichts geändert. 

Neu hinzugekommene Gedichte ſind: Sel⸗ 
ma's Tod, ein weck ſelgeſang. S. 91. Bey 
dem Grabe einer edlen Frau. S. 103. Wir 
fein zur Probe die zwei ſchönen Schlußfirophen, 
ſerher? n f 

„Ach! uns fließen noch die Thraͤnen 
Hier im Dunkel der Nächte! und der Kahn 
Fuͤhrt zum Hafen uns durch Stürme: 

O! wann werden wir einſt landen, wie Du! 
Ha! Sie ſteht ſchon mit der Palme, 
Winkt uns zu! winkt dem Gatten und dem Freund 

Und den Kindern, nicht zu weinen, 
Wenn die Aernte ihrer Thraͤnenſaat reift!“ 

Zu der freien Ueberſetzung des: Requiem 
iſt diesmal auch der lateiniſche Text mit abge⸗ 
drucket worden. Das S. 128 der erſten Ausgabe 
vorkommende Gedicht: das Röschen hätte um 
des fanften, unſchuldigen Tones und einiger guten 
Strophen willen, die ſich nicht verkennen laffen, 
auch eine Stelle in der zweiten Aus gabe verdienet. 
Der Herausgeber aber hat es weggelaſſen. Das 
Gedicht: Bey dem Tode eines geliebten 
Freundes S. 140 iſt neu hinzugekommen. Die 
vierte Strophe faͤngt ſo an: 

Siehſt, wie unter ewigen Entwuͤrfen, 

Sie des Todes ſchneller Flug ereilt, 
Der den Armen, die der Ruh bedürfen, 
Oft zu lang, ach! allzulang verweilt. 
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Das oft zu lang, ach! allzulang thut 
keine gute Wirkung. Recenſ. würde dieſe Strophe 
ſo ausgedrücket haben: : 

Siehſt, wie unter ewigen Entwürfen, 

Sie des Todes ſchneller Flug ereilt, 
Oeſſen Becher nur die Sichern ſchluͤrfen, 
Der dem Kummer oft zu lang verweilt. 

Die Hexen. (Nach Leſſing.) S. 146 
der erſten Auflage, hätten, trotz der ſichtbaren 
Nachahmung und einiger minder poetiſchen Stel⸗ 
len, um einiger artigen Wendungen willen, 
doch wohl nicht verworfen werden ſollen. Das 
niedliche gleimiſche Gedicht: die Raupe und 
der Schmetterling ſcheint dem Verfaſſer, da, 
er das Lied vom Schmetterling dichtete, das 
eine ähnliche Idee ausdrüget, nicht bekaunt ges 
weſen zu ſeyn. Wir ſetzen es, um ſeiner edelen 
Einfalt willen, her: 

Eine kleine Raupe lag 

Von ſich ſelber eingeſponnen, 

Todt, im Angeſicht der Sonnen, 

Und es war der ſchoͤnſte Tag. — 

Ein recht ſchoͤner Schmetterling 

Kam geflogen, ſetzte ſich 

Neben ſie, und ſagte: „Dich, 

Arme Raupe, wird nun bald 

Die allmaͤchtige Gewalt, i 

Die dort oben ſtralt, erheben; 

Und in ſchoͤnerer Geſtalt, 

Als du ſtarbeſt, wirſt du leben! 

Ach! ich will doch Achtung geben, 

Wie du zu dem neuen Leben 

Wirſt hervorgehen! „Ploͤtzlich warf 

Sie die Schaal' ab, ließ ſie liegen, 

Und der ſchoͤne Schmetterling 

Sah den neuen Engel fliegen, 

Wenn ich ihn ſo nennen darf! 


Winke 


Winke aus der Gefchichte eines Augen⸗ 
kranken zu beßerer Behandlung ſchwa⸗ 
cher und noch geſunder Augen, von 
J. S. Feſt. Leipzig 1793. XII. u. 168 S. 
8. (Pe. 1ogGtr) e en i 
Die ungemeine Wichtigkeit dieſer kleinen, ſo 

wenig Praͤtenſion machenden Schrift für 
Layen, und ſelbſt fuͤr Aerzte, iſt bereit? von 
mehreren unſerer Collegen anerkannt worden, 
und Rec. kennt mehrere Augenktanke, welche 
bald nach Benutzung der vielfachen kleinen Bew 
merkungen des erfahrenen Verfaſſers Linderung 
empfanden, und ihn in ihren Herzen als einen 
Wohlthaͤtigen ſegneten. Unfere ſchon bey der 
Anzeige des erſten Abdruckes dieſer Winke (in 
der 39 Woche d. 9. J. S. 613) geäufferte Hof, 
nung iſt alſo erfuͤllet, und wir glauben zu deren 
weiteren Verbreitung nichts weiter noͤthig zu has 
ben, als daß wir noch die Ueberſchrift der Ca⸗ 
pitel mittheilen. 1) Entſtehung und Verlauf der 
Augenkrankheit des Verfaſſers. 2) Art und 
Beſchaffenheit derſelben. 3) Noͤthige Vorſicht 
in Anſehung der Verwahrung gegen das Licht. 
4) Vorſicht beym Gebrauch kranker Augen des 
Morgens. 5) Einige andere Regeln der Vor⸗ 
ſicht in Anſehung der Zeit, da man ſchwache 
Augen gebrauchet. 6) Roͤthige Vorſicht in An⸗ 
ſehung der Wohnung und der Stellung gegen das 
Licht (Sin Capitel deſſen Inhalt von jedem noch 
Geſunden, und beſonders auch von allen Er⸗ 
ziehern der Jugend faſt eben fo ſehr beherziget 
zu werden verdienet, als von wirklichen Augen, 
ſchwachen.) 7) Ueber einige wahre und vers 
meinte Huͤlfsmittel fuͤr ſchwache Augen, und 
die dabey noͤthige Vorſicht. 8) Diät. 9) Ei 
nige befondere Beobachtungen und Erinnerungen, 
3. B. über den Einfluß des größeren: oder gerin⸗ 
geten Inter eſſe unſerer Beſchaͤftigungen auf ſchwa⸗ 
che Augen; uͤber Einfluß der Witterung auf die 
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Augen, ſo wie des Alters und der Zeitfolge 
auf die Wirkſamkeit der Mittel. Möchten doch 
insbeſondere alle augenkranke Jünglinge leſen, 
mas der Verf. S. 156 — über die Hilfe ſaget, 
die man feinem Geſichte oft von der Ebe ver⸗ 
heiſſen, und mehreren auf eine eben fo gefährliche 
als taͤuſchende Art zu verheiſſen pfieget! Die 
letzte Anmerkung iſt beſtimmt, vor allzugroßer 
Aengſtlichkeit in Anſebung völliger Erblindung zu 
bewahren. — Der Vortrag iſt unterhaltender, 
als man es bey einer ſolchen Materie erwar- 
ten ſollte; die Sprache iſt lichtooll, und ſelbſt 
wo von den gemeinſten Gegenftänden gebandelt 
wird, edel, * ſelten ſogar ſchoͤn. Nur iſt 
dem Verfaſſer die Beſchreibung der S. 97 em⸗ 
pfohlenen Augenbinde von gruͤnem Flor nicht 
genug gelungen, wie wir von mehreren Leſern 
wiſſen; wir wuͤnſchten daher, daß er in einer 
neuen Auflage, (welche dieſe, für ſo viele 
Menſchen aus allen Ständen hoͤchſt intereffante, 
und durch ihre wohlthätigen Wirkungen den 
Verfaſſer für alle feine eigenen Schmerzen ges 
wiß ſehr ſchoͤn belohnende Schrift ohne Zweifel 
bald erleben wird) lieber eine Zeichnung beyfügen 
moͤchte v Ns , 
Der gute und menfchenfreundlihe König. 
von Polen, hat, wie uns aus Warſchau iſt 
geſchrieben worden, dem Herrn Verfaſſer zum 
Zeichen ſeines Wohlgefallens an dieſer ſchoͤnen 
Schrift, die große goldene Medaille (Merenti- 
bus) zugeſchicket, auch befohlen, daß ſolche in 
die polniſche Sprache möchte uͤberſetzet werden, 
weil ſie nemlich dort, wegen der vielen Augen⸗ 
kranken, von vorzuͤglich großem Nutzen ſeyn 
kann. Ob letzteres aber wirklich geſchehen iſt, 
wiſſen wir nicht; vielleicht haben es die nachher 
eingetretenen großen Unruhen, bisher noch ver⸗ 
hindert oder in Vergeßenheit gebracht. 
— — ch 
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Neues Magazin für Schullehrer. Heraus- 
gegeben von Ruperti und Schlichthorſt. 
Dritten Bandes, erſtes Stück. Bremen, 
bey Willmans, 1794. 268. S. 8. $ 

D raſche Fortgang dieſes nützlichen Maga⸗ 
zins wird dem philologiſchen Publicum 
angenehm ſeyn, und freuet Rec. um ſo mehr, 
weil die vielleicht wegen Mangel an dankbarer 
Unterſtͤͤtzung, vor kurzem bekannt gemachte Un⸗ 
terbrechung der fhägbaren Bibliothek der aſten 
Litteratur, nicht viel troͤſtliches für den Zuſtand 
gründlicher Gelehrſamkeit in Deutſchland prophe⸗ 
zeihen ließ. Folgende Aufſaͤtze find hier zum 
erſten male gedrucket: Nr. 5. Schluß der Höͤpf⸗ 
nerſchen Bemerkungen über des Sophokles 
Oedipus zu Colonus von V. 1457. an; faſt 
ſcheint ein Aufſatz von dieſem Umfange hier nicht 
an ſeiner rechten Stelle zu ſeyn. Nr. o. Freu⸗ 
dentheil über den Nil; dieſer merkwürdige 
Fluß ſteigt durch die auf den benachbarten Ge⸗ 
birgen in Abyßinien und Sennar waͤhrend der 
Regenmonate fallenden Negensüße, und nach 
dieſen richtet ſich daber ſowohl die Zeit as die 
Größe der Niluͤberſchwemm nen Die verſchie⸗ 
dene Höhe des Flußes, und folglich auch die ver / 
haͤltnismaͤßig mindere und fiärkere Ueber ſchwem · 
mung, find aus phyſiſchen Gründen und aus der 
Beſchaffenheit der verſchiedenen Theile Aegyotens 
fehr gut erklaͤret. Zuletzt iſt das Steigen und 
Fallen des Nils durch alle zwölf Monate mit 
großer Genauigkeit beſchrieben. Da der Verf. 
beynahe alle vorzüglichen Reiſebeſchreibungen Ae⸗ 
gyptens forgfaͤltig benutzet hat, ſo gehoͤret fein Auf⸗ 
faß zu den beſten, welche wir uber diefen Gegenſtand 
beſitzen. Neo. 7. C. G. Lenz Anmerkungen uͤber eis 
nige Stellen im Homer, Il. 3:1 - 7. 5: 743 4. 
6: 164. 9: 378. Od. 3: 81—3. 227 — 30. 
6; 98. 119 — 26. 19: 245 fll. groͤſtentheils 
Conjecturen voll Scharfſinns und RE; 
welche 


welche bon dem künftigen Bearbeiter des groſ⸗ 
Sen Dichters gepruͤfet zu werden verdienen. Nro. 8. 
P. Seidenſtuͤcker Erklärung einiger 
dunfelen Stellen. in Virgils Aeneide; ſie iſt dem 
Genius der Sprache und dem Ideengange des 
Dichters meiſt angemeſſen, bisweilen bey Klei⸗ 
nigkeiten zu wortreich. Nro. 9. J. Chr. W. 
Auguſtt Bemerkungen über das pervigilium Ve- 
neris. Die Vermuthung, daß Chelidon, die Gat⸗ 
tin eines Florus, Verf dieſes reizenden Gedichtes 
ſey, iſt uicht unwahtſcheinlich, zur Evidenz wird 
fie nicht gebrocht werden können ; einige Ver⸗ 
befferungen im Texte ſind ſehr ſinnreich und die 
Wort = und Sacherlaͤuterungen verdienen Bey⸗ 
fall; minder dürfte die deuiſche metriſche Ueber⸗ 
ſetzung ihr Gluͤck machen. Eine räſonnirende Anı 
zeige der wichtigſten philologiſchen Schriften wuͤr⸗ 
de den Leſern dieſes Magazins gewis willkommen 
ſeyn, und Rec wuͤnſchte, daß die Herausgeber 
ihren Plan dahin erweitern und ſo noch mehr 
fuͤr die 3 des Unternehmens ſor⸗ 
gen moͤchten 
Batechetifche Erklärung und Unterhal⸗ 
tung über die Sonn und Sefttagsevans 
gelien. Von Sylveſter Jacob Ramann, 
Pfarrer zu Zimmern Supra bey Er⸗ 
furt. Viertes Bändchen. Leipzig, 1794 bey 
Siegftied kebrecht Eruſius. 220 S. — 
N  Sünftes Bändchen 206 S. 838. 
Se ware alſo dieſe nuͤtzliche Arbeit vollendet, 
bey deren Anzeige wir um fo. viel weniger 
zu verweilen brauchen, da die Einrichtung die⸗ 
ſes Werkes unſeren Leſern ſchon aus der Anzeige 
der erſten Bändchen in der ꝛc0ſten und 50ſten 
Woche 1794 unſerer Annalen bekannt iſt, auf 
die wir uns daher hier beziehen könuen. 6 
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Nachrichten 
Schreiben vom Rhein im Januar, 1795. 


Ich fahre fort Ihnen verſprochenermaſſen, meine 
Bemerkungen über die Schulverfaſſungen im Trier 
riſchen und Naſſauiſchen mitzutheilen. 
In der Mitte des vorigen Sommers kam 

ich nach Trier, und erkundigte mich da unter 
anderen auch nach den Verhaͤllniſſen und Umſtaͤn⸗ 
den der daſigen Lehr- und Erziehungsanſtalten, 
meinem Lieblingsgegenſtande. Aber wie erſchrack 
ich! als ich das, was vor einigen. Jahren zu 
blühen anfieng, nun zetſtoͤren ſah. Alles ſeufzet 
wieder unter dem jeſuttiſchem Despotismus. Al⸗ 
les, was nur Eiuflaß auf Erziebung hat, wird 
wieder durch Sie betrieben. Jedes Mittel er, 
greifen ſie, wie das von ihnen immer geſchahe, 
die Kultur der Wiſſenſchaften zu hemmen, und 
das Licht, fo hier zu ſchimmern anfieng, wieder 
auszuldſchen. Die Lehrſtühle werden durch fie 
beſetzet, und ſogar erhalten einige Lehrer des 
Seminariums von ihnen ihre kectionen, die fie 
den Seminarlſten vorſchwatzen müſſen. Dieſen, 
wie den uͤbrigen Candidaten der Theologie, iſt 
jedes gute Buch, Danzers Moral nicht einmal 
aus genommen, unter ſchwerer Strafe zu leſen 
verboten: oder, wenn ſie doch einmal eines leſen 
wollen; fo follen fie vorher, wie der Subregens 
des trieriſchen Seminatiums Reiland, feinen 
Eandidaren dies als Gewiſſensſache anempfohlen 
hat, dazu die Erlaabniß, entweder von Rom, 
oder doch wenigſtens von einem Erzbhiſchof und 
paͤbſtlichen Nuntius einholen. Sie werden das 
kaum glauben, und doch iſt es die laatere Wahr» 
heit. Noch mehr werden fie erſaunen, wenn 
ich Ihnen ſage, daß man ſogat Prediger ge⸗ 
dungen hat, die gegen Aufklaͤrung, Philoſophie, 
und die jetzige Erzietzung von der Kanzel herun⸗ 
ter 
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ter ſchimpfen muͤſſen. Das Daupfs Werfzeug, 
wodurch alles dies betrieben, und ausgeführet 
wird, iſt der Exfeſuit Maybaum. Ich beſuchte 
ſelbſt einigemal die theologiſchen Vorleſungen 
und fand das, was man mir ſchon geſaget hatte; 
leider! nur mehr als zu wahr. Ueber alle Er⸗ 
wartung war es mir aber, den Profeſſor We⸗ 
ber gegen Danzers, Seders und Kants Moral 
los ziehen zu hoͤren, die er vor einigen Jahren 
feinen Zuhoͤrern anempfohlen und felbft in feinen 
Abhandlungen benutzet hatte. 


Schon vor zwei Jahren hätte die eine Pareo 
they gern die Lehrſtuͤhle mit Mönchen, ſtatt der 
Weltgeiſtlichen beſetzet; wenn nicht der Ma⸗ 
giſtrat, und die Stimme des Publicums für die 
Weltgeiſtlichen, deren groſſe Verdienſte um die 
Erziehung allgemein bekannt find, geſtimmet haͤt⸗ 
ten. Um aber doch den einmal vorgeſetzten Plan 
durchzuſetzen, ohne das Publicum ſo gerade zu 
vor den Kopf zu ſtoſſen; ſo wurde ein Decret 
ausgefertiget: daß die Profeſſoren der unteren 
Schulen im lambertiniſchen Seminarium woh⸗ 
nen, und unter der Aufſicht des Piariſten Nez 
geus ſtehen ſollten. Die Unterlehrer, welche 
faͤhrlich nur 120 Thlr. Beſoldung erhielten, ſoll⸗ 
ten dieſen kaͤrglichen Gehalt, einem anderen 
qußgefettigten Decrete zu Folge, dieſes Jahr 
zum letztenmal ziehen, und ſich mit der Bezah⸗ 
lung der Studenten begnügen. 

Hierdurch wurde bewirket, was man wünſchte. 
Die Unterlehrer, worunter ich einige ſehr recht⸗ 
ſchaffene, und geſchickte Maͤnner habe kennen 
gelernet, muſten nun von ſeibſt abdanken. 
Von Trier reiſte ich nach Coblenz, wo ich 
ſchon zum voraus ähnliche Veränderungen anzu⸗ 
treffen glaubte, und muſte mich daher ſehr wun⸗ 
dern, als ich da noch alles in dem ehemaligen 
alten Zuſtande vorfand; nur waren hier einige 

une 


— Zu 127 


unbedeutende Veränderungen und Verſetzungen 
mit verſchiedenen Profeſſoren vorgefallen. 0 
Von Koblenz kam ich nach Hadamar, eis 
nem kleinen, aber intereſſanten Staͤdechen, das 
kurzlich durch die Nachricht von Herrn Subre⸗ 
gens und Profeſſor Geck über das dort neu er⸗ 
richtete Gymnaſſum bekannter geworden iſt. 
Aaus dieſer Nachricht wiſſen fie ſchon, wie 
vorzuͤglich thätig, und weiſe ſich die Regierung 
von Dillenburg bey Errichtung dieſes Inſtituts 
bewies, und wie ſehr fie es ſich, dieſes Gymna⸗ 
ſium, zu einem der blühendſten zu erheben, ange⸗ 
legen ſeyn ließ. Zu dem Ende ſetzte fie 4 Lehrer 
an, wovon jeder 2 Claſſen, die Vorbereitungs⸗ 
claſſe mit eingerechnet, zu verſehen hatte. Da 
aber die Anzahl der dort Studierenden von Jahre 
zu Jahre groͤſſer wird; fo find dieſe 4 Lehrer 9 0 
mehr im Stande der Atbeit vor zukommen. Es 
ware alſo zu wuͤnſchen, daß die Regierung noch 
einige geſchickte Maͤnner mehr auſetzte; alsdann 
erſt würde dieſes wirklich viel verfprechende Gym⸗ 
naſium zu dem Flor kommen, welchen ihm je⸗ 
der Gutdenkende in dortigen Gegenden von Her⸗ 
zen wuͤnſchet. b 
Der verdiente Herr Prediger Wolfrath zu 
Rellingen iſt an des ſel. Mayers Stelle zum 
Hauptprediger der Stadt Huſum, zum Kirchen » 
und Schulinſpector daſelbſt, wie auch zum Prob⸗ 
ſte des Amtes Huſum ernannt worden; und hat 
bereits im vorigen Jabre ſeine neue Stelle, die 
ihm einen feinen Kräften angemeſſenen weiteren 
Wirkungskreis verſchaffet, angetreten. 

Noch gegen das Ende des vorigen Jahres, 
ſtarb zu Wöhrd, der daſige gelehrte und wuͤr⸗ 
dige Prediger Herr Strobel, im sg Jahre feis 
nes Alters an einem Fauffſebenr. 


Die 
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Die Kirchengeſchichte überhaupt, beſonders 
aber die Litteratur der Reformationsepoche, ver⸗ 
liehret an ihm einen kritiſchen Forſcher, der fo 
leicht nicht wieder wird zu erſetzen ſeyn. 


Frankfurt am Mayn den Iften Februar, 1795. 


Dieſen Morgen hielte Herr Souchay, Pre⸗ 
diger bey der hieſigen franzöfifchen Gemeine, 
unſerem geliebten Kraft in dem deutſchreformir⸗ 
ten Bethauſe, vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung, die Leichenrede. Nach Anleitung der Worte 
Pauli, Hebr. 13: 7. entwarf er das Bild eines 
treuen chriſtlichen Lehrers, und machte dann die 
Anwendung auf den verewigten Kraft. Darauf 
ermunterte er die Gemeine zur ſteten dankbaren 
Vergegenwaͤrtigung des mannigfaltigen Guten, 
welches ihr der Seelige in dem langen Zeitraum 
von beinahe 26 Jahren bewieſen habe; und zuletzt 
forderte er ſie auf, ſich das Beyſpiel des Glau⸗ 
bens, der Froͤmmigkeit und aller chriſtlichen Tu⸗ 
genden ihres verklaͤrten Lehrers beftändig vor⸗ 
ſchweben zu laſſen, und in feine Fußtapfen zu 
treten. Wiss 

Man kennt ſchon den Ton, worinn Herr 
Souchapy in feinen Öffentlichen Vortraͤgen, vor⸗ 
zuͤglich bey beſonderen Anläffen zu reden pfleget. 
Auf ihn paßet ganz das Bekannte: Pectus eſt, quod 
difertum facit. Dieſes fein, für Religion, Got⸗ 
tes⸗Chriſtus- und Menfchenliebe warmes Herz 
ſprach auch hier: was Wunder daß fein. Vor⸗ 
trag allgemeines Intereſſe erweckte, und haͤufige 
Thraͤnen den Hoͤrern entlockte. 

Herr Pr. Kraft iſt in einem Alter von 63 
Jahren geſtorben. J an 


Mit dieſer Woche wird zugleich die zwelte Bexlag s- 
ausgegeben. 
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A f n a e 
der neueſten ee 
Theologiſchen Litteratur 
und 
| | Kirchengefchichte. 
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Siebenter Jahrgang 1795. 40 


Neunte Woche. 


D. Georgii Friderici Seileri Opuscula theolo- 
Jica. Collectio prima, Erlangae, 1794. 

plag. 23. oct. (Pr. 12 Gr.) 
Ay diefer etſten Sammlung feiner kleinen the⸗ 
D ologiſchen Schriften hat der Hert Verfaſſer 
diejenigen zuſammen drucken laßen, welche we⸗ 
gen ihres verwandten Inhaltes zuſammen zu ge⸗ 
hören ſchienen, ohne auf die Zeitordnung zu 
ſehen, in welcher fie zuerſt gelegentlich als aca⸗ 
demiſche Programmata erſchienen ſind. Man 
findet bier folgende Abhandlungen. 10 De vati- 
einiorum cauſſis atque finibus, Sectio I- IV, 
Man koͤnne vier Hauptzwecke der bibliſchen Orakel 
annehmen: 1) Von der Wahrheit, daß der 
Gott, den Iſtael verehre, der einige wahre 
Gott und Schoͤpfer der Welt ſey, durch die 
Erfuͤllung derſelben zu uͤbetzeugen. 2) Von den 
ethabenen Eigenſchaften deſſelben, von feiner 
Wahrhaftigkeit, Gute, Macht, Heiligkeit und 
Gerechtigkeit zu belehren. 3) Zur treuen Bere 
7 3 ehrung 


eh des einigen wahren Gottes zu erwecken, 
und dadurch die Menſchen der Wohlhaten Gottes 
thellhaftig zu machen. 4) Die Erwartung eines 
künftigen Meſſſas, und Verlangen nach demſel⸗ 
ben zu erwecken, und auf die Einführung der 
Lehre Fein in die Welt, und die Beſſerung der 
Menſchen durch dieſelbe vorzubereiten. Der Vers 
faſſer redet hier eigentich don den Abſichten 
Gottes bey der Eingebung der Weiſſagungen. 
Ohne bey dieſem dogmatiſchen Puncte ſtehen zu 
bleiben, kann man dieſe vier Abſichten auch als 
die Abſichten der Propheten, und derer, welche 
die iſcaelitiſchen heiligen Urkunden ſammelten, 
oder zur Belehtung Für die Nachwelt bearbeiteten, 
anfehen. Außer: dieſen allgemeineren religiöͤſen 
Abſichten könnte man, beſonders bey den Ora⸗ 
keln der Propheten, eine ſpecielle Abſicht jedes 
einzelnen Orakels aufſuchen und angeben, die 
ſich nach den beſonderen Umſtaͤnden richtete, unter 
welchen das Orakel vetaulaſſet und aus geſprochen 
ward. Dieſe ſpecielle Abſich jedes Orak⸗ Is zu 
erforſchen, iſt ein für den Ausleger deſſelben fehe 
iatereſſantes Geſchaͤfte, und ſetzet ihn erſt in den 
Staud, es wikklich richtig zu erklaren. Er 
darf nie bey der allgemein en Abſicht der Orakel 
mit ſeinen Gedanken ſtehen bleiben, wenn er 
wirklich grammatiſch und hiſtoriſch interpretiren 
will. — 2) De regni a vatibus divinis Meſſiae 
ipfiusque populo promiſſi vera natura atque 
indole, Die Abſicht iſt, zu beweiſen, daß die 
Propheten des a. T. wirklich von dem geiſtlichen 
oder moraliſchen Reiche Chriſti geweiſſaget, und 
den Bekennern Chriſti in maanichfaltigen Bildern 
herrliches Gluͤck verbeiffen haben, weiches denn 
der chriſtlichen Kirche, nach dem Ende der Ders 
folgungen, von den Zeiten Lonſtantins des 
Großen an, und ſo fernet zu Sbeil geworden 
ſey, und noch in der Folge zu Theil werden 
belle. Neue Beweiſe fut dieſe Meinung vn 
4 11 
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. s a Wa enen mu! 
wit nicht. Der Beweis wird wie gewöhnlich 
aus dem n. T. geführet. Jeſus und die Apoſtel 
haben gelehret, daß im a. T. vom Reiche Jeſu 
geweiſſaget ſey. Man müffe alſo auf die Stellen 
in den Weiſſagungen der Propheten vorzüglich 
achten, worinn ri Zeit beſchrieben werde, in 
welcher ſich die beſſere Erkenntniß und wuͤrdigere 
Verehrung Gottes allgemeiner ausbreiten ſolle, 
und dieſe von dem Reiche Chriſti und den Wir⸗ 
kungen feiner Lehre verſtehen. — 3) De divinis 
notionibus cogitationibusque ab humanis, in 
iuterpretandis vaticiniis caute diſcernendis. 
Weder die Propheten felbft, noch ihre Zeitgenoſſen, 
haben den ganzen Umfang einer Weiſſagung und 
die ganze Beſchaffenheit des Gegenſtandes ders 
ſelben, deutlich und vollſtaͤndig erkannt; wie 
wenn jemand von einer Höhe eine ferne Gegend 
überfchauete, und in derſelben manches, aber 
nicht alles, hell erblickte. Daher muͤſſen die 
Weiſſagungen, in ſoferne von den Gedanken 
Gottes dabey die Rede iſt, erſt aus dem Erfolge 
und aus des authentiſchen Erklärung Jeſu und 
der Apoſtel aufgeklaͤtet werden, wenn ſie ihr 
voͤlliges Licht erhalten ſollen. — Damit ‚wäre 
denn über alle grammatiſche Auslegung des a. L. 
u der Welſſagungen insbeſondete, der Stab 
gebrochen. — 4) De vaticiniorum, univerfam 
aliquamtemporis periodum complectentium ju- 
ſta interpretandiratione, Man verfehe es oft da⸗ 
ran bey der Auslegung der Weiſſagungen, daß 
man nicht auf die Gewohnheit der Propheten 
achte, oft einen ganzen Zeitraum von mehreren 
Jahrhunderten in einem gedraͤugten Gemaͤlde, 
und gleichſam unter einem Blicke zuſammenzus 
faffen; recht fo, wie man, wenn man von «is 
nem Berge eine ferne Gegend in der Ebene 
überfhaue, in derſelben Gegenſtaͤnde nahe an 
einander zu erblicken pflege, die doch weit von 
einander entfernes find, weil man den Zwiſchen⸗ 
an raum 
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raum zwiſchen denſelben nicht ſehe. So werde 
die ganze Zeit vom Exil bis auf Chriſtum in 
eins zuſammengeiogen, weil die älteren Pro⸗ 
pheten nicht wuſten, wie lange nach dem Exil 
Ebriſtus erfcheinen werde. Daher fen oft in 
einem und ebendemſelben Verſe, mit der Schilde⸗ 
zung einer and Ende des Exils gehörenden. Des 
ebenheit, die Ermähnung einer anderen in die 
Beiten: Chriſti gehörenden verbunden. So ſey 
auch oft in einer und eben derfelben Stelle der 
Pſalmen von David oder Salomo und zugleich 
von Cyriſts die Rede. Moͤgte man einwenden, 
woran man denn erkennen ſolle, was von Chrifie 
handelt, da ſich das doch auch von anderen Ders 
ſonen der älteren Zeit erklaren laſſe: fo iſt die 
Antwort, man müſſe das aus dem Erfolge und 
aus den Erklärungen des m, T. über die Weiſſa⸗ 
gungen des a. T. erkennen. — 5) De argumento 
quodam ad religionis revelatae veritatem com- 
probandam, ex Dei veri cultorum victoria pe- 
tendo, Im a. T. fen geweiſſaget, daß Abrahams 
Nachkommen das Erdreich beſitzen ſollen, und 
dies fen im u. T. wiederhslet. Dies fen von 
den geiſtſichen Nachkommen Abrahams zu ver⸗ 
ſtehen, und habe den Sinn, daß die Verehrer 
des einigen wahren Gottes die Beherrſcher der 
Erde werden, und alle heidniſche Volker ſich 
unterwerfen würden. Dies ſey ſchon großentheils 
gefcheben, denn auch die Muhamedaner vetebren 
den Gott Abrahams; und es werde immer mehr 
geſchehen. Dadurch werde jene Weiſſagung 
etfuͤllet, und in fo fern ſeyn die Siege der Ver⸗ 
ehrer des wahren Gottes über heiduiſche Volker, 
gewiſſermaßen ein Beweiß für die Wahrheit der 
geoffenbarten Religion. Jene Weiſſa zungen ſchei⸗ 
ven nicht wohl anders, als durch Kriege wider 
die noch abadttiſchen Völker, erfüllet werden zu 
können. Daher ſey auch der in der Miniſterial⸗ 
Muuug den zarten gegebene Rath, allen Kriegen 
0 Lin 
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ein Ende zu machen, un zeitig, fo lange es noch 
rohe Volker gebe, die den wahren Gott nicht 
verehren, und den Vetebrern des wahren Gottes 
Gefahr droben. — Wenn man auch alles andere 
übergehet, was gegen dieſen Beweiß in Abſicht 
der Buͤndigkeit diffeiben zu erinnern ſeyn moͤgte? 
ſo buͤrfte doch die gute Sache der geoffenbarten 
Religion ſelbſt aus moraliſchen Gründen ſich es 
verbitten, auf dieſe Art vertheidiget zu werden. 
Man wird dadurch nur zu lebhaft an die Grauel 
erinnert, die ſich ſogenannte chtiſtliche Kaifer 
und Könige zu Schuſden kommen lietzen, als ſie 
barmlofen Voͤlfern, denen nichts anders, als 
Verteidigung ihrer Freiheit und ihres Vater⸗ 
landes zur Laſt geleget werden konnte leider 
unter dem Scheine, fie zum Chriſtenthume zu 
bekehten, das Joch der Knechtſchaft 0 0 
Wen ſchaudert nicht, wenn er an die Kriege 
Carls des Großen mit den Sachſen und Avaren, 
oder an die Kriege der Spanter in Amerika 
denkt. Nein! Die Wahrheit, und Jen Lehre 
iſt Wahrheit, die Wabrheit will nicht durch 
Unterſochung freier Voͤlker ausgebreitet ſeyn, 
will keine Siege unter die Beweiſe, die man 
füt fie führer, gerechnet wiſſen Obne Gewalt 
der Waffen beſieget fie den Verſtand und das 
Herz der Menſchen, wenn ſie nur in ihrer ächten 
liebenswürdigen Geſtalt ihnen erfcheint. 6) De 
Chriſto omnium rerum domino ac gubernatore, 
ad loca n. T. Eph. 1: 10. Matth. 26: 64. & 
Eph. 4: 9, 10. Dieſe Abhandlung iſt wider 

jenigen gerichtet, welche in den genannten 
tellen des n. T. nur eine Beſchreibung der von 
Jeſu geſtifteten Geſellſchaft wuͤrdiger Verehrer 
Gottes, und der Regierung derſelben und den 
Wirkungen in derfelben durch feine Lehre finden. 
Dagegen will der Verfaſſer fie von einer Re⸗ 
Paulas der ganzen Welt verftanden wiſſen. 
aulus ſage Eph. 1: 10, Gott habe Himmel 
N J3 und 
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und Erde, das iſt, die ganze Welt, tim als ihe 
rem Oberhaupte unterworfen. Allein kann , 
Ce lalauy das bedeuten, da es ſonſt immer nur 
vereinigen, ohne deu Begriff eines Oberhauptes 
andeutet? Eben ſo wird Matth. 20: 64. von 
Beweiſen, daß Jeſus der Herr und Beherrscher 
der Welt ſey, erklaͤret und Eph 4: 9, 10. von 
der Hoͤllenfarth Chriſti und der darauf erfolgten 
Erhohung zur Herrſchaft uͤber die ganze Geiſter⸗ 
welt. — Der Herr Verf. verſpricht in einer 
zweiten Sammlung auch ſeine Abhandlungen de 
pfychelogia facra mitzut heilen. 


Die neueſten Streitpuncte uͤber den letzten 
Grund der Moralitaͤt und Sittenlehre, 
zur bequemen Ueberſicht auseinander⸗ 

geſetzet und beurtheilet von Carl Gott⸗ 
fried Sürftenau, Profeſſor der ‚Philos 
bop bie in Rinteln. Bremen, ben Fr. 
Wilmanns. 96 S. in 8. 1s /%/%ẽũ» M 
as Publicum kennt Herrn Suͤrſtenau ſchon 
u aus einigen anderen wohlaufgenommenen 
philoſophiſchen Schriften, als einen beſcheidene 
und wahrheitsliebeuden Forſcher, und wirt 
daher auch dieſe vor uns liegende Schrift mit 
Vergnügen den ihm annehmen. Der Verf. 
will in dieſen Blättern eine Revifion der neueſten 
Unterſuchungen über das Verhältniß der Glück⸗ 
ſeligkeit zur Sittlichkeit anſtellen; hauptſaͤchlich 
zum Beſten derer, die ſo viel von kantiſcher 
Moraleeform gehoͤret haben, und immer noch 
von der eigentlichen Beſchaffenheit derſelben nicht 
d e unterrichtet find; um fie, ſoviel möge 
lich, zum eigenen Urtheilen zu veranlaſfen, kei⸗ 
nesweges aber um durch ſelbſtſuchtige Eutſchel⸗ 
dung ihrem eigenen Urtheile vorzugreifen. Der 
Verf. wuͤrde ſeine Schrift, wenn er nicht den 
Schein der Affectation hätte vermeiden wollen, 
einen actenmaͤßigen Bericht, über die 1 
a h 2 . 
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ſten Unterſuchungen; den Grund aller 
Moralitat betreffend, mit angehaͤngten uns 
. Gutachten, genannt haben 
67) N 5 15 
Er ſuchet vorerſt feſtzutetzen, morinn beide 
Partheien (Leutianer und Antikantianet) ein“ 
ſtimmig, und wotinn ſie nicht einſtimmig ſind. 
Hierauf werden die Gründe der neuen kthnichen 
Philoſophie angeführet und beurthetlet. Man 
müſte unbillig ſeyn, wenn man es nicht zuge⸗ 
ſtehen wollte, daß der Verf. manche ſcharfſinnige 
Einwendung vorgebracht habe. Bisweilen aber 
dürften feine Kritiken urd Beautwortungen doch 
auch nicht ganz von dem Vorwurfe des Schwan⸗ 
kenden frei zu machen feyn, a ene 
Unter Nro. 3. kommen einige ſehr treffende 
Behauptungen vor. Wa“ der Berk. äber Nr 5. 
„das Nuͤtzliche iſt nicht allemal das Er⸗ 
„laubte, u ſ. w.“ ſaget, hat uns nicht ſonder⸗ 
lich befriediget. Die Begriffe: gut, ſchoͤn, 
edel, nützlich dürfen ſchlechterdings nicht mit 
einander verwechſen werden. Die bekannte That 
des Mutius Scävola mar, nach den Begriffen 
des Helden, und feines Volkes beurihellet, groß 
und edel, wurde aber dadurch, daß fie err 
wuͤnſchte Solgen hatte, daß ſie nuͤtzlich 
wurde, im geringſten nicht edeler, als ſie war. 
Dieſe Handlung bedurfte des Erfolges gar 
nicht, weil ſie ihren inneren Werth in ſich ſelber 
hatte. Das Große und Edele der Handlung lag 
eben darinn, daß der junge Held — auf jeden 
Erfolg gefaßet — das äuferfte wagte. Er 
ſteckte feine Hand in die ſodernde Flamme, ohne 
noch zu wiſſen, was ſein Feind, in deßen Ge⸗ 
walt er war, über ihn verbängen wirder 
Die Begriffe: erlaubt und nützlich ſind keines / 
weges ſo ſynonym, als der Verfaſſer anzunehmen 
ſcheint. Wer iſt ferner im Stande, zu beſtim⸗ 
men, was der ganzen n en 
“og 4 r 


Hier kommen wir doch am Ende wieder auf das 
zuruck, wovon wir wuͤnſchen möchten, daß es 
allgemeines Geſetz waͤre, folglich auf ein ganz 
anderes Princip. Soll ich einen Menſchen ruhig 
ertrinken ſehen, wovon ich glaube, daß er der 
menſchlichen Geſellſchaft, in der er lebet, ſchaͤd⸗ 
lich iſt, oder ſoll mir die Rettung eines 
Menſchenlebens über Alles gebennn?n 
Bey Nko, 9 giebt es Hr. F. zu, daß Ger 
fen. und Rath einerley ſeyn koͤnne, behauptet 
ſogar, daß ihm die Moral dadurch ſchaͤtzbar und 
liebenswürdig werde, weil alle Gebote in ders 
ſelben im Grunde nichts anders ſeyn, als weiſe 
RNaͤthe zu feiner, und zur allgemeinen dauerbaften 
Gluͤckſeligkeit. — Die Grenze zwiſchen ſittlich⸗ 
gut und flug wird nicht genau beſtimmet. 
Was gemeinnützlich iſt, erklaͤret der Verf. fuͤr 
recht, was gemeinſchaͤdlich iſt, fuͤr unrecht. 
Sollte nicht bisweilen etwas geſcheben, das ge⸗ 
meinſchaͤdlich, oder doch ſchädlich für den 
größten Menſchentheil iſt, und doch wurde man 
es nicht wagen, ſolches auch geradezu für uns 
Kchee e n ae ain s 
Nachdem Hr. F. die Behauptungen der 
Kantlaner unter 15 Nummern gebracht hat, 
traͤgt er auch die Grunde der Gegenparthey, 
die das Glückſeligkeitsſyſtem, das Syſtem der 
eigenen und allgemeinen Vollkommenheit, der 
vernünftigen Selbſtliebe in Schutz nimmt, vor, 
Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit erkläret er für —ı 
„wo nicht fur vollkommen identiſche, doch reti⸗ 
proque (Wechſel⸗) Begriffe, die von einander 
nie getrennet werden durften. Was ſich für) 
dies letztere Syſtem ſagen laͤßt, hat der Herr Verf. 
in einem beſcheidenen, ruhigen und anmaßungs⸗ 
loſen Done geſaget, und man folget feinen Betrach⸗ 
tungen mit Vergnügen. Was der H. V. S. 84. 
u. f. gegen die, von Rant aukgeſteſſten Bey⸗ 
fptele, zur Beſtaͤtigung feiner Formel des Karen 
1 8 gori⸗ 
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goriſchen Imperatios:“ handele nur nach der⸗ 
jenigen Maxime, durch die du zugleich wollen 
kannſt, daß ſie ein allgemeines Geſetz werde;“ 
erinnert hat, iſt völlig gegründet. Die Beyſpiele 
ze ſind nicht gut gewaͤhlet, der ehrwürdige 
enker ſcheint ſo ſehr in ſein Syſtem vertieft 
geweſen zu ſeyn, daß er nicht forgfältig genug in 
der Anwendung der Beyſpiele war. Dleſe 
Beyſpiele haͤtten ganz anders angewendet werden 
konnen. Achtung, würde der Menſchheit 
hätte ſich hin und wieder weit paß 'nder fübftis 
tuiren laſſen. Man vergleiche, was hierüber 
neuerlich Hr Prof. Heydenreich, in feiner Pros 
paͤdeutik der Motalphiloſophie, gegen Hrn! K. 
3. Tittel erinnert hat. — Sollte man nicht eis 
ner Schwierigkeit, die unſer forſchender Ber 
faſſer S. 8 beröhret, dadurch abhelfen können, 
daß man das hoͤchſte Gut und das vollſtaͤn⸗ 
ſtaͤndige Gut von einander unterſcheidet? Das 
hoͤchſte Gut bleibt ewig Sittlichkeit, ihr iſt 
Glückſeligkeit ſubordiniret, fur den balb ſinnli⸗ 
chen Meaſchen aber wird das boͤchſte Gut voll 
ſtaͤndig, wenn Glückſeligkeit bin zukommt. Ob 
wotzl die Idee & go, von itdiſchen Roͤnigen 
die Gottheit zu abſtrahiren, viel Beyfall funden 
wird 7 Auch durfte die Behauptung S. 91 „Tu 
gend iſt nur ein relativiſcher Begriff“ manchen 
Widerſpruch finden. Von S. 92 — 96 folget 
ein Anhang uber das Weſen und das Ge 
ſchaͤfte der Vernunft. Rec. hatte gewün⸗ 
ſchet, daß der Herr Verf. manche dieſer Ideen 
feiner leſenswerthen Schrift vorausgeſchicket 


kte. Ä = - 
Doch wir ſehen, daß unſere Anzeige faſt 
ſchon zu weitlaͤuftig geworden iſt. Mächte der 
würdige Herr Verfaſſer ſolche doch als einen 
Beweis der groſſen Aufmerkſamkeit, womit wir 
ſie geleſen, und der Ern Achtung . 
% . 55 e 
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die ihm, als elnem ſo ſelbſiden kenden und ſcharfe 
ſiunigen Manne, gebühret, deſſen edele Thatig⸗ 
keit aus der ganzen Abhandlung hervorleuchtet, 
und in deſſen Munde die Anfangsworte derſel⸗ 
ben fo bedeutend ſind : „Laſſet uns Gutes thun, 
und nicht müde werden!! wat 
Predigten zur Belehrung und Beruhi⸗ 
gung fuͤr Keidende, aus den Werken 
dDeutſch er Kanzelredner geſammelt von 
Sottlob Immanuel Pete, Paſtor 
Subſtitut. in Slöſa, Hilbersdorf 
und Schloß Chemnitz. Zweyter Band. 
keipzig, 1793. bey Siegfried Lebrecht Gras 
ſius 442 Seiten in gr. 3. (Pr. 1 Thlr.) 
Plan, wornach dieſe Predigten geſammelt 
werden, baben wir ſchen bey Bekanntma⸗ 
chung des erſten Bandes S. 279. des fuͤnften 
Jahrganges dieſer Annalen, ſamt unſerem Ur⸗ 
theile darüber mitgetheilet; zugleich auch die Ver⸗ 
faſſer, aus deren ſchon gedruckten Schriften 
dieſe Predigten genommen werden, angefuͤhret, 
und ſchon damals eine neue Beurtheilung ſolcher 
ſchon laͤugſt oͤffentlich beurtheilten und meiſtens 
wohl bekannten Predigten fuͤr uͤberſtüͤſſig erklaͤtet. 
Niemand wird daher auch fetzt ein ſolches Ur⸗ 
theil hier erwarten. Wir begnügen uns des we⸗ 
gen, blos die Hauptſatze anzuführen, welche 
in den 22 Predigten, woraus dieſer Band be⸗ 
ſteht, abgehandelt werden. f See 
Von der chriſtlichen Zufriedenheit und Ger 
nügſamkeit. Jeſus, ein Muſter der Geduld 
im Leiden. Die Standhaftigkeit Jen, ein Mus: 
ſter der Nachahmung. Von dem Vorzuge wahr 
rer Cbriſten vor den Gottloſen in Anſebung der 
Widerwaͤrtigkeiten. Von der natürlichen Zaghaf⸗ 
tigkeit des menſchlichen Herzens. Von den Quel⸗ 
len des Mißtrauens gegen Gol. Vecwahtung 
sie \ vor 
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vor ͤͤngſtlichen Sorgen. Warnung bor Vergef⸗ 
ſenheit göttlicher Wohlthaten, als einer der 
reichhaltigſten Quellen des menſchlichen Elendes - 
Warnung vor einſeitiger Beurtheilung der Lei⸗ 
den; oder wie ſehr es das Hetz beruhigen, das 
menſchliche Elend immer mit dem Guten zugleich 
zu denken, das damit in Verbindung ſteht. 
Warnung vor Selbſthetrug durch falſchen Troſt 
unter den Leiden. Warnung vor falſcher Schaam. 
Von der boͤſen Laune. Von dem Ueberdruſſe des 
Lebens, Wider den Selbſtmord. Berutzigungs⸗ 
gründe bey Wahrnehmung menſchlicher Verderb⸗ 
niſſe. Von der Wohlthätigkeit in der allgemei⸗ 
nen. Vergaͤnglichkeit icdiſcher Guter. Ueber die 
Verſchiedenheit der Stände und des äuſſeren 
Glückes unter den Menſchen. Etwas zur Beleh⸗ 
rung und Beruhigung über ungewoͤhnliche Es ſchei⸗ 
nungen in der Natur. Warum läßt Gott große 
Trübſale über ganze Städte, Kine: un Ste 
ergehen? Und wie müſſen wir dergleichen Trüb⸗ 
fäle, weiſe und chriftlich. beurtbeilen? Aufmun⸗ 
tetung zum Vertrauen. auf Gott in der Theue⸗ 
rung. Die nöihige Mäßigung unſerer Furcht 
und Unruhe bey dem unvermeidlichen Uebel des 
Krieges. Von der Beruhigung des Chriflen uber 
ie Dunkelheit der Zukunft. Daß wir von un⸗ 

ten künftigen Schickſalen nach dieſem Leben fo, 
viel wiſſen können, als uns zu unſerer Betuhi⸗ 


gung zu wiſſen noͤthig ift, e est ne 
Bemerkungen über öffentliche Jugendbil 
dung, verfaſſet von Serd. Ziegen, Aec⸗ 
tor der lat. Schule zu Sriedrichſtadt. 
Flensburg und Leipzig, in der Koctenſchen 
uchbandlung, 1794. 91 S. in 8. (Pr. 

6 gGr.) a f 
Won zuerſt den Titel betrifft, ſo iſt der zwar 
nach der neueſten Mode kurz genug, er 
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nicht für das Ganze paßend. Natürlich ſollte 
man nach demſelben einen Beytrag zur Pädagogik 
erwarten; aber der Verfaſſer will hier nichts 
Geringeres liefern, (wozu er gar der Mann nicht 
iſt), als einige Vorſchlaͤge, wie den geſunkenen 
Schulanſtalten, und vorgüglich den gelehrten, 
wiederum aufzuhelfen ſey. 

Das gauze iſt eiu pn mittelmäßiges Mach⸗ 
werk und der Verf. wuͤrde wohl thun, wenn 
er ſich von der Schriftſtellerey wegließe. Er 
kann deswegen doch ein guter Schulmann ſeyn; 
es fehlet ihm aber durchaus an allem, * z 
einem Schriftſteller erforderlich iſt. 


777 ˙ Dar aa > 50 — a 
Nachrichten. 0 
sa Aus Schwaben, 0 


Des die Erjefaiien immer noch von der Balbis. 
15 Wiederherftellung ihres Ordens träumen — 
r freilich ttäumen, iſt ſchon 7897 0 
5 Annalen gefagt worden. (S. An⸗ 
nal. 1797 ste Beylage, S. 71 — 75 und 85 
755 95 ai noch ein ganz neuer Beleg! 
47 der berüchtigten Kritik 1794. ft 
©. ein licherlicher Aufſatz eingerlcket? 
Wider das Brünnerjouenal. Einge⸗ 
ces aus Münden. Gleich anfangs ſaget 
der hoͤfliche Herr Verſaſſer: es ſcheinet die Race 
von jenem weltberühmten Eſel, der gegen den 
20 (den letzten) Zügen enden tapferen 
Löwen fo müthig ausſchlug, ſey noch 
wuͤrklich im slor (ein florißanter Styl!) — 
dann wird auf die Aufklärer und Verſaͤumder 
der Jeſuiten wacker geſchimpfet, und daraus 
läßt ſich der Eingang deutlich verdolmetſchen: 
Alle diefe keute ſchlagen wie Eſel, gegen die 
Erjefuiten, als angebliche köwen aus, welche 
1773 nicht farben, ſondern noch immer Me 
oben 
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holen und bald wieder aus dem blos anſchei⸗ 
nenden Tode auferſtehen werden. Denn — nun 
hoͤre man weiter: „Ich zweifele ſehr, ob die 
bruͤnner Journaliſten ſich mit dieſer gedungenen 
Arbeit noch ferner werden fortbringen konnen, 
zu einer Zeit, wo algemach ganz Europa (warum 
nicht gar alle 5 bekannte Welttheile! Man 
leſe nur füt ganz Europa, der einfältige Poͤ⸗ 
bel in Baiern und Schwaben) in RNuͤckſicht 
auf die Erziehung, auf die Sitten, und über⸗ 
baupt auf die Religion, den Verluſt zu er⸗ 
kennen anfängt, (der edele Ganganellt dach. 
te ganz anders,) den wir durch die Aufhe⸗ 
bung der Geſellſchaft Jeſu, und ihres from⸗ 
men und loöblichen Inſtitutes, wie es der 
beilige Kirchenrath von Trient nennet, erlitten 
haben (aber in dem vom unfehlbaren und heiligen 
Bater ſelbſt erlaſſenen Suppteſſtionsbreve ſtehet 
doch mit dürcen Worten: die Geſellſchaft ſey 
ſchlimmer geworden, habe boͤſe Grundfäge, die 
der Rechtglaubigkeit und den guten Sitten ent⸗ 
gegen ſeyn, angenommen, Uncuben angefangen 
u. ſ. w. —) zu einer Zeit wo mon ſchon über: 
all (17) nach Wiederherſtellung deſſelben ſeuf⸗ 
zet, (ja gar gedruckte Gebete zum Seufzen, 
austheilet. Man ſehe eines in den theol. Aus 
nalen 1790. S. 233. 0 Da auch einſichts volle 

f N Maͤnner 
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*) Die Ueberſchrift dieſer Stoßſeufzer iſt fol 
gende: Gebeth der Hundesgenoſſen für die 
wiederherſtellung der unterdrückten Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu. ODariun heiſſet es dann unter 
anderen: „Ich bitte dich liebevollet Heiland! 
mit allen denen, welche unter Bundagiß betz⸗ 
getreten find, durch dein und derner under 
fleckten Mutter heiligſtes Herz um dieſe zwo 
Onaden: a I 
1 5 * I. Daß 
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Männer, die eben nicht die vertrauteſten (12) 
Freunde der Jeſuiten ſind, uͤberlaut bekennen, 
daß es mit dem allgemeinen Sittenverderb⸗ 
niß, und mit der überall: eingeriſſenen Irrell⸗ 
gion ꝛc. (Dieſes Liedlein haben die Kritiker ſchon 
oft angeſtimmet: aber Clemens XIV. fang gang 
anders,) nie wurde ſo weit gekommen ſeyn, 
wenn nicht dieſer dem Strome der Bosheit im⸗ 
mer entgegen ſtehende Damm waͤre aus dem 
Wege geraͤumet worden 
Guter Ganganelli! Du allein biſt Schuld 
daran, daß jetzt die ganze Welt, nur die Exje⸗ 
ſuiten aus genommen, im Argen liegt! 
0 Da 
I. Daß meine und aller Bundesgeuoſſen — — 
II. Daß die Geſellſchaft Jeſu in der ganzen 
Welt, uud beſſer (muß alſo doch vorher 
nicht viel getauget haben) als fie zuvor war, 
8 zur groͤſſeren Ehre Gottes und zum Heil 
1 der Menschen hergeſtellet werde. 
FDater noſter. etc. Ave Maria ete. 
Dier Einſender, felbſt eiu Catholik, machte 
dbdabey noch folgende Bemerkung: f 
Bey dieſem Gebet bietet ſich mir eine 
ganze Meuge Reſlerlonen freywillig an: ich 
will ſie aber dem Urtheil eines jeden unpar⸗ 
tthetiſchen Leſers ſelbſt überlaffen. Eben fo 
uͤberlaſſe ich dem eigenen Gewiſſen der Ver⸗ 
fertiger und Austhetler folder Gebete die Bes 
antwortung der Frage, ob dieſes Gebet nicht 
der frevelbafteſte Ungehorſam und die anffals 
lendſte Widerſpenſtigkeit gegen die Gebote uns 
ſeres allerheiligſten Barers zu Rom ist. Doch! 
ſeolche leute haben kein Gewiſſen. Ich aber 
würde es fuͤr eine groſſe Suͤnde halten, um 
die Wieberherſtellung eines ſchädlichen Ordens, 
der von einem unttüglichen Pabfk feierlich 
und unwiederruflich aufgehoben worden if, 
als ein achter katholiſcher Ehriſt zu beten. 


3 — ̃ — — 


* T 


— — 143 


Da ich doch einmal der braven Leute in 
allen Ehren gedacht habe, ſo will ich noch etwas 
weniges beyfügen. eee 
Daß ſie Ueberſetzungen der Bibel in die 
Mutterſprachen mit ſcheelen Augen anſehen (auſſet 
denen, die fie durch ihre Anhänger veranſtalten, 
um aͤchte aus dem Grundtext verfertigte zu uns 
terdruͤcken,) davon haben fie N. 48 ihren Kri⸗ 
tik 1798 einen neuen Beweis gegeben. Sie ſchim⸗ 
pfen nach Gewohaheit auf den wackeren Wittola 
und feine neueſten Beytraͤge, in deten öten Stuͤk⸗ 
ke des zweiten Bandes er erzaͤhlet, was er als ein 
in kirchlichen Sachen nach Mähren gbgeſandter 
Commiſſar gethan habe. Dabey machen ſie die 
boshafte Anmerkung: „Und dieſes Lommiſſa⸗ 
riat? — hat — was? — eine neue Auflage 
der boͤhmiſchen Bibel für das Bauernvolf! zu 
Wege gebracht. — — Iſt dies die gauze Feucht 
der übernommenen kirchlichen Sendung? 

O Sie groſſer Bpoſtel! Sie werden wobl 
nebſt den Epiſteln und Evangelien des Kirchen 
jahres, den Banerndirnen auch das hohe Lied 
Salomonis im buchſtaͤhlichen Verſtande in die 
Hände gefpielet haben? Viel Gluͤck zu dieſem 
Verdienſte! “ Ex ungue Leonem!! 

* 0 ve re 

Schreiben aus dem Schleswig» Solſteiniſchen. 

Wie ſehr ſich die Herzogthuͤmer Schleswig 
und Holſtein in Anſehung der wiſſenſchaftlichen 
Cultut, von Jabe za Jahr beben, davon iſt auch die 

immer mehr zunehmende Zahl der daſigen Schrift 
ſteller ein redender Beweis. Deco Profeſſot Ror · 
des in Kiel, der ſein vor einiger Zeit ſchen 
angekuͤndigtes gelehttes Schleswig ⸗ Hoiſtein nach⸗ 
ſtens liefern wird, berechnet die Zahl der in dle⸗ 
fen Herzogthuͤmern, ſamt dem Bis thum Eutin, 
lebenden ol er geborenen Schrifiſtellet, auf nicht 
weniger als fuͤnfhundert. — In der Erwar⸗ 
iche 8 iu 


> 172 — . 8 0 
ne BU CR HH wi * 


144 —— — 


tung, daß es ihren Leſern' nicht unangenehm ſeyn 
werde, liefere ich Ihnen hier ein Vetzeichniß der 
Schriften, die im verfloſſenen J. 1794. von 
ſchleswig + Hölfteinifchen Gelehrten verfaſſet wor⸗ 
den ſind, ſo wie die vierzigſte Woche der An⸗ 
nalen 1793 ein ſolches Verzeichniß von churhan⸗ 
5 im J. 1792 erſchienenen Schriften 
ent k. 
1) Zur Gottesgelahrtheit gehören. 21. 


2) Zur Rechtsgelehrſamkeit. 2. 
3) Zur Arzueywiſſenſchaft. — 2. 
4) Zur Naturkunde. — 0. 
5) Zur Mathematik. — Is 
6) Zur Wicthſchaftskunde. — 3. 


70 Zur kaͤnderkunde. — 2 
2) Zur Geſchichte⸗ und Münzkunde, 5. 
90 Zur Staatswiſſenſchaft. — 8. 


10) Zur Philoſophie. 5. 
11) Zur Erziehungs kunde und Ar⸗ 
0 meupflege. re 5. 
12) Zur Sprachenkunde. — 6. 
130 Zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten. — 10. 


134) Zu den Zeitſchriften. — 4. 
ti 7 —— nn nn 

Zufammen 80. 
wien im Februar 1795. a 
Die paͤbſtliche Bulle, wovon neulich in den 
Annalen die Rede war, iſt nun gar wieder nach 
Rom mit der Erklaͤrung zurückgeſchicket worden; 
„daß man davon wegen der vielen Inconvenien⸗ 
zen, welche dadurch über den ganzen Staat ver⸗ 
breitet werden wuͤrden, keinen Gebrauch ma⸗ 


chen koͤnne. . 


705 Druckfehler. 0 
f In der ſiebenten Woche d. J. S. 103. 
Lin. so, philofophiae I, philoſophiae logicae, 
©. 105. Lin. 15 durch einen |. in einem. 
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RR! der neueſten 

Theologiſchen Litteratur 

a und nen f 

Kirchengeſchichte. 
PN: Jahrgang 1795. 


Zehn te Woch e. 
SS.. 


Geſchichte der roͤmiſchkatholiſchen Kirche, 
unter der Regierung Pius des Sech⸗ 
ſten. Von P. Ph. Wolf. Zurich, bey 
Orell, Geßner, Fuͤßli und Compagnie. 
Erſter Band 1793. 492. S. Zweiter Band, 
1794. 570 S. 8. ohne Vorreden. (Preiß 
2 Thlr. 20 gGr.) 

Jie Regierungsgeſchichte Pius VI ſcheint 
zwar zur biftorifchen Bearbeitung noch 
nicht ganz reif zu ſeyn, beſonders weil die Auf, 
ſchluͤſſe über manche Vorfälle erſt nach feinem 
Tode ſich erwarten laſſen, und mehrere aus 
Schonung, ſo lange er lebet, uͤbergangen werden 
muͤßen; indeſſen iſt fie doch bis jetzt ſchon fo 
reich an ſeltenen und fuͤr die Nachwelt gewiß 
denkwuͤrdigen Begebenheiten, daß eine geſchickte 
Aenne eden derſelben dem gelehrten Pu⸗ 
lieum ein annehmenswuͤrdiges Geſchenk ſeyn 
muß. Wirklich hat die catholiſche Kirche feit 
zwanzig Jahren die mannichfaltigſten Veraͤnde⸗ 
f N K rungen 
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rungen erlitten: Staatskunſt Philo ſophie 
verſuchten das roͤmiſche Hofſyſtem, deßen Si⸗ 
cherheit faſt fo ganz von der oͤffeutlichen Mei⸗ 
nung abhängig iſt, und ſich ſelbſt abhangig ge⸗ 


machet hat, in ſeinen Grundfeſten erſchüttern: 
und die päbftliche Curie be haar 105 0 
Kräfte auf, ſich gegen die ihr gefaͤhrlichen Fol⸗ 
gen der unter allen Voͤlkern verbreiteten beßeren 
Einſichten zu verwahren. „Kaum war, faget 
der Verfaſſer in der Vorrede, ſelbſt das Zeit⸗ 
alter Leo's X und feiner Nachfolger im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert fuͤr die Menſchheit ſo wich⸗ 
tig, als das gegenwaͤrtige, in welchem von 
zwei Seiten mit gleicher Verzweiflung gekaͤmpfet 
wird, und zugleich durch den Ausſchlag dieſes 
Kampfes entſchieden werden ſoll, ob unſere 
Nachkommen eine der menſchlichen Natur und 
den Staatöverfaßungen angemeßene Religions⸗ 
freiheit genießen oder aber mit noch ſtärkeren 
Segeln bejochet werden ſollen.““ Einige beherzi⸗ 
genswerthe Bemerkungen über oft ſo unrichtig 
beurtheilte Gegenftände bittet Rec. in der Vor⸗ 
tede nicht zu überfehen. A 

Der als Einleitung vorausgeſchickte Abriß 
der allgemeinen Kirchengeſchichte S. 1 — 250 
ſoll zeigen, wie das Chriſtenthum bey ſeinem 
Entſtehen nichts weiter, als hoͤchſt weiſe Anſtalt 
zur ſittlichen Vervollkommnung der Menſchheit 
ſeyn ſollte, und von verwegenen, argliſtigen und 
laſterhaften Menſchen zur Unterjochung des 
Menſchenverſtandes, der Fuͤrſten⸗ und der Mens 
ſchenrechte, und zur Befriedigung der ſchänd⸗ 
lichſten Leidenſchaften gemißbrauchet worden iſt. 
Der Verf. bat hauptſaͤchlich die zu ſeinem Zwecke 
dienenden Umſtaͤnde herausgehoben, und ſchein⸗ 
bar kleine Vorfälle febr gluͤcklich benutzet; feine 
Darſtellung iſt lebendig, ſein Urthei unbefangen, 
uberall verraͤth er Wahrbeitsliebe und vertcaute 
Bekanntſchaft mit den neueſten Aufklaͤrungen in 
; den 


den theolsgiſchen Wißenſchaften. Eitaten wüt⸗ 
den für die Leſer, welchen H. W. fein Werk 
vorzüglich beſtimmer, gas 0 le ſeyn; 
aber da, wo die eigenen Worte eines Schrift⸗ 
ſtellers angefühtet werden, hat Rec. fie ungern 
vermißet, z. B. S. 37. 38. 66. 73. u. ſ. w. In 
der Geſchichte der cathol. Kirche ſelbſt, hat der 
Verfaſſer nur einigemal dieſen Unterlaßungsfehlet 
ſich zu Schulden kommen laßen Th. 1. O. 306 ıc, 
400 165 410 1c,; wo Nachweiſung einer Quelle, 
oder eines Hilfsmittels um fo noͤthiger war, 
weil das Document verdächtig iſt, Th. 2. S. 56, 
Auch machet die Aufuͤhrung der politiſchen Sta⸗ 
tiſtit der vereinigten Niederlande von dem vers 
rufenen Hoͤrſchelmann S. 293 und 301 einen 
unangenehmen Eindruck. Dagegen ſcheint das 
in den Anmerkungen oft erwähnte italleniſche 
Manufeript, einen gut unterrichteten und freie 
thigen Mann zum Vetfaſſer zu haben. Wenn 
die neueren beßeren Reifebefchreibungen von Ita⸗ 
lien verglichen worden wären, ſo würden fie 
eine gute Ausbeute intereßanter Nachrichten 
und Anecdoten geliefert haben. n 
ie in den gegenwaͤrtigen zwei Bänden ent» 
haltenen ſieben Bücher, erzählen die merkwuͤrdi⸗ 
geren Begebenheiten während der erſten ſechs Re⸗ 
gierungsjahre Pius VI. und es iſt Pflicht, un 
ſeren Leſern das minder Bekannte und was b 
ſondere Aufmerkſamkeit verdienet, daraus mit⸗ 
zutheilen⸗ NIS 5 
Das Conclave, welches nach Clemens XIV 
Tod zur Wahl eines neuen Pabſtes zuſammen 
kam, beſtand aus zwei Partheien, den Zeſanten 
und Ropaliften; jene eiferten für die gelſtliche 
Unabhängigkeit, oder eigentlich fuͤt den pabſtlichen 
Despotismus; dieſe blieben den milderen und 
vernünftigeren Grundſaͤtzen Bauganelll's treu, und 
begten die gebührende Achtung für Fürſten rechte. 
Die Zelanten hatten das Uebetgewicht und bes 
u K 2 trieben 
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trieben hauptſaͤchlich die Wahl des jetzigen Pab⸗ 
ſtes, damals Cardinals Braſchi, in der Hoffe 
nung, er werde viel für die Jefniten thun; fie 
erreichten endlich ihre Abſicht d Iten Febr. 1775, 
Die damaligen Zeitumftände verlangten einen Hils 
debrand, oder Ganganelli. Die europaͤiſchen 
Machte waren aͤuſſerſt wachſam gegen die Aus 
maßungen des roͤmiſchen Hofes, und beſchraͤnkten 
dieſelben mit eben fo viel Klugheit als Unerſchrok⸗ 
keuheit durch die unfehlbarſten Maaßregeln; 
Deutſchland, Spanien, Portugall, Frankreich, 
- vorzüglich Venedig und Neapel befolgten dieſel⸗ 
ben Grundfäße; raſcher als fie, und doch übers 
legter und plaumaͤßiger bandelte Leopold in Tos⸗ 
cana. Braſchi hatte zu wenig Politik, war zu 
eitel und wankelmuͤtbig, um die, beſonders nach 
einem Ganganelli fo ſchwere Rolle des Ober⸗ 
hauptes der Kirche gluͤcklich zu ſpielen; große 
Milde und Güte, welche oft den Namen Schwache 
verdienet, find die hervorſtechendſten Züge in ſei⸗ 
nem Character. 

Die Römer waren, wie gewohnlich, hoͤchſt 
unzufrieden mit feiner Wabl, bey deren Ankün⸗ 
digung einer der Umſtehenden (in Bezug auf die 
Proclamations worte: qui fibi impoſuit nomen 
Pii Sexti), den Pentameter ausrief: Semper 
fub Sextis perdita fuit Roma! — Dutch ſtolze 
Demuth und unter ftomme Geimaſſen vetſteckte 
Eitelkeit vermehrte Pius den öffentlichen Unwillen 
S. 305 1c. Er eroͤfnete das unter ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger ausgeſchriebene Jubilaͤum, welches aber 
ganz gegen feine Erwartung ausfiel, denn in 
Portugall war nicht einmal die Jubilaͤums bulle 
bekannt gemachet worden, und in Oeſtreich batte 
man alle Pilgerreiſen verboten. Sein großer 
und lebens würdiger Entwurf durch Erbauung 
des Hafens zu Ancona, dem roͤmiſchen Handel 
und mit dieſem auch den paͤbſtlichen Finanzen 
gufzuhelfen, konnte aus Undermoͤgen nicht 1. 

aa) gefuͤh⸗ 


gefuͤhret werden; deſto eifriger bettieb er zwei 
andere Unternehmungen, den Bay elner neuen 
Sakriſtey an der Peterskirche und die Aus trock⸗ 
nung der pontiniſchen Sümpfe, vergl Th. 2. 
S. 405 ic. Indeſſen wut den die Floan zen durch 
Aufwand, Prachtliebe und Nepotitmus immer 
mehr zerruttet; die Aemterbeſetzungen hiengen 
ſchon im erſten Regierungsjahre von den päbſt⸗ 
ichen Domeſtiken ab, und blos deshalb wurden 
die unter Etemens XIV ertheilten Unmaitfchaften 
vernichtet. Das Volk gab laut feine Unzuftie⸗ 
denheit zu erkennen a 
In Anſehung der Jeſuiten ſpielte Pins Au⸗ 
fangs eine jweideutige Rolle, um wedet die Roy⸗ 
aliſten, noch die Zelanten in ibren Hoffnun 
zu täuſchen; er erleichterte jedoch ihr Schl 
S. 326. Der gegen fie anhängig edle 
Proceß wurde den 16. Aug. 1775 geſchloßen; 
fie wurden auf freien Fuß geſetzet, mußten aber 
vorher ſchwören, ihre Aufbebung als geſetzlich 
und unwiderruflich anzunehmen; welchen Eid 
faſt kein Einziger gehalten hat S. 297; nur 
der General Ricci blieb, trotz aller Vorſtellun⸗ 
gen, bis zu ſeinem Tode (den 24. Dec. 1775) 
im engſten Verhafte und aus Furcht vor den 
Rohaliſten wagte Pius nicht, dem alten Mann 
einige Erleichterung zu verſchaffen. Die bekannt⸗ 
gemachten Proceßacten ſprechen freilich für die 
Unſchuld der Geſellſchaft Jeſu, geben aber zus 
gleich einen verftändlichen Wink, wie der Rechtt⸗ 
handel geführet worden ſey, und im Grunde 
hatte der roͤmiſche Hof, wenn er die hergebrach⸗ 
ten Gtundſaͤtze fernerhin beybehalten wollte, mit 
den Jeſulten eine Sache. Dieſe Ordensbruͤder 
ließen gleich nach ihrer koßlaſſung zuͤgelloſe Pam⸗ 
phlets drucken, ſetzten ihre gewöhnlichen Andachts⸗ 
bungen fort, verſuchten alles, um ſich als 
Märtyrer der guten Sache dar zuſtellen, und 
ſchaͤmten ſich ſogar nicht aus Saßners elenden 
f 8 Tin 
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‚Zeufeleien zu beweiſen, daß der Satan a 
50 ne 10 Ordens den gt 72 5 hell. 15 
57 worinn. 95 ahſt mit ‚ihnen 
Ban, 7 ee daß er dem Erefukten 
Zaccharia fein traut u ſchenkte, und von ihm 
die meiſten gal verfertigen ließ, daß 
et die fetteften Pfründen an Exjeſuiten vergab, 
und ſie felbit als Lehrer an der hohen Schule zu 
Rom, welche dadurch ſehr ‚verfiel, anſtell te. 
Durch Einfluß der Jeſuiten wurden die 17 
ſten in Rom, die einſſchtspolleſten und er rei 
ſten Menſchen aus alen Ständen, welche ſich 
Age dem Abte Maſſa verſammelten, verfolgel: 
105 Me in tömifchen Klöſtern, welche 
f Hof zuletzt e die päbſtlichen 
Fe in TEA nahm, aufgefpüret, 
11 Spanien ſo eifri 
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„heat beruͤhmten und wirklich 77 
Bu alafor , gegen den fie von ihren 
Vor ren einen tödlichen Ho gest hatten, 
verhindert Th. 2. S. 73 10. Es läßt ſich daher 
leicht denken, daß Fu dem Pabſte nicht unange⸗ 
nehm war, als die E 1 in Rußland zur 
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Pombal; die Jeſuiten wurden unter der neuen 
Regierung wieder beguͤnſtiget. 14 
In Spanien und Neapel wurden 1778 die 
vaͤbſtlichen Difpenfationen ſuspenditet. Schon 
vorher hob der letztere Hof Feine Lebneverbindung 
mit Rom ſtilſchweigend auf, und etkläͤrete die 
Ueberreichung des Zelter& und der 6000 Dukaten 
für eine willküͤhrliche Andachtsbezeigung; entzog 
dem Pabſte auch ſonſt noch anſehnliche Rechte. 
Frankreich gab zwar 1776 die Gtafſchaft 
Avignon an den kömſſchen Hof zurück, aber 
unter der harten Bedingung, daß er den fran⸗ 
zoͤſiſchen Beamten, welche ihre vom französichen 
Miniſterium erkauften Stellen niederlegen ſollten, 
uͤber eine Million Livres Entſchädigung gebe. 
Die franzdſiſche Geiſtlichkeit war im hoͤchſten 
Grade verderbt und ſittenlos; die Jeſulten füchs 
ten ſich wieder empor zu ſchwingen, aber das 
Parlament und der Koͤnig arbeiteten vereint ih⸗ 
nen entgegen. Einzelne Männer waren ſeht 
freimüthig, beſonders die Verfaſſer der akade⸗ 
miſchen Preisſchriften und der großen Encyklo⸗ 
paͤdie; hie und da wurde der Deismus ganz 
laut geprediget. Merkwuͤrdig iſt die Aeußerung 
des Prof. Mongez zu Rouen über die Beweiſe 
fuͤr das Daſeyn Gottes in einem Programm v. 
J. 1778, worinn er ſaget: de rebus tam arduis, 
quemadmodum de multis aliis Dei attributis 
ignorantiam aperte cohfiteri, ſatius eſſe con. 
tendimus Th. 2. S. 372. In demſelben Jahre 
ſtarb Voltaire zu Paris, welcher, wahrend eines 
mehr als funfzigjährigen Schriftſtellerlebens, die 
Denkungsart ſeines Zeitalterd fo zu ſagen umge⸗ 
bilder hatte; das lächerliche fanatiſche Betragen 
der Geiſtlichkeit, bey ‚feiner Beerdigung iſt bes 
annt. 

In Deutſchland zeichnete ſich der oͤſtreichl⸗ 
ſche Staat durch viele zur Verbeſſerung des theo⸗ 
logiſchen Studiums getroffene Anſtalten . g 
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haft aus. Der, wegen feiner Abhandlung über 
die Macht des Pabſtes, durch die Jeſuiten ver⸗ 
folgte Rautenſtrauch, wurde 1776 Director der 
theologiſchen Facultaͤt in Wien, und entwarf 
einen zwecmäßigeren Studienplan; Migazzt 
konnte mit allen jeſuitiſchen @abbalen nichts 
gegen ihn ausrichten, und eben ſo wenig gegen 
den paulaner Kaltner, welcher aber doch zu⸗ 
letzt ein Opfer feiner unverſoͤhnlichen Feinde 
wurde. Rautenſtrauch ſchrieb nachher feine Ab, 
handlung über den Eid, welchen die Biſchoͤfe 
dem Pabſte leiſten, woraus Th. 2. S. 151 ꝛc. 
ein Auszug mitgetheilet iſt. So wurde auch 
Ferd. Stöger, wegen der Einleitung in das Stu⸗ 
dium der Kirchengeſchichte, ohne Erfolg von 
Migazzi angegriffen Th. 2. S. 358 ic. Noch 
mehr Licht verbreitete der verdiente Eybdel und 
bey Maria Thereſtas Tod war alles zu den gros 
Ben Reformen ihres Thronerben vorbereitet. 
Das meiſte Aufſehen hatte das 1763 erſchie » 
nene berühmte Buch des Juſtin Febrontus, oder 
Nicolaus von Hontheim Weihbiſchofes zu Trier, 
über den Zuſtand der Kirche und die Macht des 
Pabſtes erreget; der Verfaſſer handelt davon 
im sten Buche Th. 2. S. 169 ꝛc. und giebt eis 
nen Grundriß des in dieſer Schrift aufgeſtellten 
Syſtemes. Viele kühne Schritte der Kabinette 
waren dadurch veranlaßet worden. Hontheim 
wurde im Jul. und Nov. 1778 durch Runfigriffe, 
ſcharfſinnige Machinationen der Erjrfuiten und 
durch Drohungen nicht allein gegen ihn, ſondern 
auch gegen ſeine Verwandten, gezwungen, einen 
ihm von Rom aus zugeſchickten Widerruf abzu⸗ 
ſchreiben. Indeſſen erhielt der roͤmiſche Hof 
nicht die davon erwarteten bedentenden Vortheile; 
denn hiſtociſche Wahrheiten lagen ſich nicht wie 
derrufen, und die meiſten catholiſchen Staaten 
erlaubten nicht einmal die Bekanntmachung der 
‚päbftlichen den houtheimiſchen Widerruf Nader 
8 . enden 


fenden Eonfiftorinlacten in ihren Staaten. In 
Trier und Coͤlln herr ſchte loft Dunkelheit. 
Bayern wurde unter Maximilian III aufgekläret, 
aber ſein Nachfolger ließ ſich don dem (jetzt 
erſt verſtorbenen) Erjefuiten Frank leiten; Trunk 
wurde abgeſetzet, und Zaupſer wegen feiner vor 
treflichen Ode an die Inquiſition ſehr ungnaͤdig 
behandelt. Nach Emmerichs Tode that man in 
Maynz auch wieder einige Schritte zurück, wie 
I Iſenbiehlſchen Händel nur zu deutlich bes 
weiſen. i 1 

In England ereignete ſich 1780 der gordon / 
ſche Tumult aus Hatz gegen den Papismus, weil 
das Parlament die harten Geſetze gegen die Ca⸗ 
tholiken aufgehoben hatte. RA 

Möchte doch dieſer gedrängte Aus zug dem 
treflichen Buche recht viele Leſer verſchaffen! . 


Neue Predigten von Chriſtian Sriedrich 


Sintenis, Ronfiftorial= und Rirchen⸗ 
rath, Profeſſor der Theologie und Meta⸗ 
phyſik am fürfil. akademiſchen Geſamt⸗ 
gymnaſium und Paſtor bey der Trinita . 
ttskirche zu Zerbſt. Erſter Theil. Leip⸗ 
zig, 1793. bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 
327. S in gr. 8. (Pr. 1 Rthl. 16 gar.) 
Loe Darſtellung, herzliche, oft bis zur 


Glut uͤbergebende Wärme, und offene Frey⸗ 


müthigkeit, find beſondere Eigenſchaften dieſet 
Predigten, wodurch fie ſich vor vielen anderen 
gar vortheilhaft auszeichnen. Auſſer dem find 
ſte aber auch mehrentheils mit Gründlichkeit, 
nach richtiger Exegeſe bearbeitet, und zeugen von 
inniger Bekanntſchaft des Berf. mit dem menſch⸗ 
lichen Herzen und keben. ö : 

Die Haupıfäge der 15 Predigten, woraus 
dieſer Theil beſtehet, find dieſe: I. Wie lernen 
wir Andere von Seiten ihres Herzens kennen 
Ueber Matth. 7: 16. II. Ueber den; Geiſt der 

0 K 5 Wahr⸗ 


* 


hrhelt, der allein in alle Wahrheit leitet. Nach 
oh. 11 * a 175 1155 Bedanken für uns, 
wenn uns keine große aͤußerliche Beſtimmung zus 
fiel. Ueber Luk. 11 66, 67. IV. Von einigen 
ſehr gewohnlichen Täuſchungen bey dem Gefühl 
unſeres Beſſerſeyns, als Andere. Ueber kuk. 18: 
10 14. V. Bon der Beſchaffenheit des wahten 
Religionseifers, Ueber Joh. 16: 2, 3. VI. Rechte 
chriſtliche Gebetsbetreibung. Ueber 906, 16:23 
24: VII. Beſondere Gnadenerweiſungen Gottes 
an einigen edelen Sterbenden. Ueber Luk, 22 
29:32. VIII. Von der letzten Feiſt, welche die 
Suͤnder noch empfangen Ueber Luk. 19: 41,44. 
IX. Bom naturlichen Brodſegen. Ueber Mack. 
8: 19. X. Vem Wiedervergeltungsrechte im 
menſchlichen beben Ueber Luk. 6: 38. XI. Von 
proteſtantiſcher Glaubens ⸗ und Gewiſſens frey⸗ 
heit. Ueber 1 Kor. 3: 11. XII. Beſſerung iſt 
die rechte Aus föhnung mit Gott. Ueber 2 Kor. 
6 17, XIII. Von der nöthigen Behutſamkeit 
bey Troͤſtung leidender Sünder. Ueber Matth. 9g: 
2,3. XIV. Ueber die Anfiöße, welche man in 
anferen Tagen am Chriſtenthume nimmt. Ueber 
Matth. 11: 6. XV. Ueber die Wohlthatigkeit 
guter Beyſoiele. Nach Mattb. 5: 16. 
Wer über dieſe Gegenſtande nähere Beleh⸗ 
rungen zu ſeiner Erbauung zu leſen wünſchet, 
der wird gewiß dieſe Predigten nicht ohne Befris⸗ 
digung bey Seite legen. Ob aber gleich Rec. 
ver ſichern kaun, daß er „fie ſelbſt mit Vergnügen 
gelefen habe; ſo darf er doch auch nicht verhe⸗ 
len, daß er bey dem allen auch noch verſchiede⸗ 
nes daran auszusetzen findet. Wohin beſonders 
zu rechnen, daß der Herr Verf. in verſchiedenen 
Stelen durch ſeine lebhafte Waͤrme verleitet 
worden, in ſeinem Eifer zu weit zu gehen, und 
auf Uebertreibungen zu verfallen. Unter anderen 
iſt dieſes beſonders in der zten Predigt mehr⸗ 
mals geschehen, wo er ſich oft zu ſtark 847 
BERN; ruͤcke 
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drücket hat. So ſebr er in derſelben mit Recht 
gegen den Bgunſtrahl in Anſehung der verſchie⸗ 
denen Meinungen in der Religion eifert; ſo 
giebt er denſelben doch feinen Zuhörern ſelbſt mie 
der die Sünden Anderer auf eine Art in die Hand, 
die wirklich mißbrauchet werden, und zur unge⸗ 
bührenden Harte verleiten kann. Wenn der nach 
dem fanften Geiſte Jeſu gebildete Ebriſt gleich 
die Laſter des beharrlichen Sünders mißbilſiget, 
und von ganzem Herzen verabſcheuet; ſo ihn 
er ihn doch deswegen noch nicht mit etgrimmtem 
Geiſte in den Bang. Kann er auch nach allen nergebs 
Kar Verſuchen nichts mehr zu ſeiner Beſſerung bes 
wirken, ſo empfiehlt er ihn lieber der weiſen Regle⸗ 
rung Gottes. Denn wo iſt der Fall zu denken, daß 
wir mit untruͤglicher Gewißheit behaupten koͤnn⸗ 
ten, daß der hartuaͤckigſte Sünder, ſich nicht 
wider unſer Erwarten noch beſſern ‚könnte, War 
rum ſollten wir ihm aber mit ſolcher Haͤrte die 
Gelegenheit dazu erſchweren, und ihm alle Ge⸗ 
meinſchaft mit guten Menſchen verſagen? Ver⸗ 
trauten Umgang mit demſelben muͤſſen wir zwa 
zu unſerer eigenen Sicherheit vermeiden; aber 
deswegen noch nicht ganz alle Gemeinſchaft mit 
ihm aufheben; ‚fo lange es Gott gefallt, ihn noch 
unter uus leben zu laſſen. rc 
Vorleſungen über die Zederſche Logik 
und Metaphyſik, für, Anfänger av 
Schulen und Univerſitäten, Erſtel 
Theil über die Sederfche Logik. 1 Al⸗ 
phab. 2 B. Zweiter Theil uber die 
5 Sederſche Metaphyſik, 1 Alphab. Lemgo 
im Verlage der Meyerſchen Buchhandlung 
1794. in 8. (Pr. 1 Thlr. 8 9 r.) 
Den ungenannte Verfaſſer iſt nicht der Herr 
i K. R. Tittel, wie man wohl aus der 
Aehnlichkeit der Abſicht und der Aufſchrift ſchlie⸗ 
gen ſollte, ſondern ein Rival deſſelben. Zur 
Rechtfertigung ſeines Unternehmens fuͤhret er Ai 
* 
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der Vorrede an, daß man mannichfaltig über 
die Art des Vorttages in den ſehr guten titel⸗ 
ſchen Erläuterungen geklaget und häufig bes 
merket habe, daß fie für die erſten Anfänger zu 
ſchwer und unbequem waren. Es war alfo der 
etſte Zweck des Verfs. leichtere und bequemere 
mit moͤglichſter Kürze zu geben und gleichſam 
auf die titelſchen vorzubereiten, oder ſie auch wohl 
entbehrlich zu machen. Ein anderer Zweck war, 
die Anfänger zu der kantiſchen Philoſophie, deren 
Werth er kennt und ſchaͤtzet, allmaͤhlig vorzubereiten, 
weil er wußte, daß viele auch die bisherige erſt 
keunen lernen möchten, um durch Vergleichung 
deſto ſicherer urtheilen zu Können. Zu dem Ente 
war er willens, jedesmal die kantiſchen Grund» 
fäge und Terminologien mit anzuführen, welches 
auch von vorne herein (hiuten in der Metaphyſik 
waͤre es noch noͤthiger geweſen) geſchehen iſt. 
Nachher aber hat der Verf. um das Buch nicht 
zu ſehr auszudehnen, fuͤr gut gefunden, von der 
Tantifchen Pbiloſopbie zu abſtrahiren, zumahl da 
jeder das Schmidſche Wörterbuch, deten er ſich 
zu dieſem Behuf bedienet hat, leicht ſelbſt anſchaffen 
kdune Zum Grunde dieſer Borleſungen ift das 
im J. 1790 erſchienene Buͤchelchen; Logik und 
Metaphyſik, tabellariſch nach Jeder geleget 
worden. Uebrigens eignet ſich der Verf. beſchel⸗ 
den genug, kein anderes Verdienſt zu, als zun; 
Nutzen und zur Bequemlichkeit der Anfänger und 
Layen kompiliret zu haben. Nun! fo mögen denn 
die, denen etz beſtimmet iſt, das Buch kaufen und 
nuͤtzen. Recenſ. findet s, fo weit er geleſen bat, 
beſonders wegen der häufig eingeſtteueten Bey⸗ 
ſpiele und des ganz populären Ausdruckes, zweck ⸗ 
maͤßig eingerichtet. Wiewohl er bekennet, daß 
er uͤberhaupt von dergleichen Arbeiten nicht viel 
hält, weil fleißige und zum eigenem Denken aufs 
gelegte Jünglinge, welche den muͤndlichen Vor⸗ 
trag, verbunden mit dem Leſen . ge⸗ 

wi, rie⸗ 


ſchriebener Lehrbücher, gehörig benutzen, derglei⸗ 
chen Hilfsmittel nicht beduͤrfen; nachlaͤßige aber 
von gern einen Vorwand hernehmen, ihre Ver⸗ 
aumniß der akademiſchen Votleſungen zu ent 
ſchuldigen. Ungleich mehr wurde dem philoſo⸗ 
phiſchen Studium damit gedienet ſeyn, wenn 
Hr. H. Seder fein Verſprechen eines hetauszu⸗ 
gebenden größeren Werkes, uber die ſpeeulative 
Philoſophie, welches unſeres Wißens noch nicht 
geſchehen iſt, in Erfüllung ſetzen wollte. 
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Nachrichten. 


Aus Franken 


In September 1794 feierte Herr M. Johann 
Ehriftoph Eſchenbach, Pfarrer zu St. Johan, 
nis bey Bateut, fein Amts jubiläum. Der auf 
14 Bogen gedruckte Gluͤckwunſch feiner Herren 
Amtsbrüder in der bareuter Didces, enthält eis 
ne exegetiſche Abhandlung unter der Aufſchtift! 
Precum et promiſſionum in Seriptura S. occu» 
rentium admirabilis eonſenſio voti Davidis Ps, 
71: 17, ı8 et promiſſionis lef. 46: 4 exſtan- 
tis exemplo illuſtrata. Commentatio qua prae- 
miſſa M. I. C. Efchenbachio rever. capituli 
Baruthini Seniori et in page et ad aedem 8. 
Ioannis paſtori ſacerdotium ſemiſaeculare ad d. 
VII iduum Septembrium 1294 celebranti fe- 
ſtum jubilaeum gratulantur Seniores, paſtores 
et diaconi, coetibus dioeceſeos ſacris extra 
metropolin fitis praefecti. Baruthi 1794. 4. 
Zuletzt werden feine vornehmſten kebensumſtaͤnde 
erzaͤhlet: dann find noch die 33 Geinlichen benen 
net, in deren Namen die Schrift ausgefertiget 
wurde. Der Jubelgreiß ließ kurz darauf auf 

Bogen eine lateiniſche Dankſagung an ſeine 
Herren eodegen drucken. Der Verfaſſer des 
3 iſt der Hert Profeßor Cang in 

areut. 
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Wirz⸗ 


* 


Wirsburg. Daſelbſt ſtarb den raten Febr. 
nach einem beynahe vierteljaͤhrigen 
Krünfemlager! der Fürft> Biſchof von Wirzburg 
und Bamberg, Franz kudwig, Freyherr don Er: 
thal, im Esten Jahre feines Alters, und im 
16ten J. ſeiner Regierung. Er war ein wirk⸗ 
lich gelehrter, dabey aber auch, welches noch 
weit mehr und beſſer iſt, ein ſehr frommer und 
guter Mann, in dem man noch ſo einen wah⸗ 
ren Biſchof der erſien chriſtlichen Kirche zu er⸗ 
blicken glaubte. 

Die dortigen Landen haben durch ſeinen Tod, 
einen unendlich großen Verluſt erlitten, der ſo 
leicht nicht wieder zu erſetzen ſeyn wird. — — 
Er war ein treuer Hirte ſeiner Heerde und 
kein Miethling. Der Aufwand, welchen er 
für feine eigene Perſon, Hofſtaat sc. machte, 
war aͤuſſerſt unbedeutend; deſto mehr aber ver» 
wendete er auf die beßeren Einrichtungen feiner 
Univerfitäten, der Stadt und Land, Schulen, 
Schulmeiſterſeminarien, Armen ⸗ Kranken- und 
Arbeits ⸗Haͤuſer, Fabriken, Wegebau und hun⸗ 
dert andere dergleichen nuͤtzliche Dinge mehr, 

In Anſehung der haͤufigen und lang auhal⸗ 
tenden Andachts » Uebungen that er vlellecht / 
nach proteftantifchen Grundſaͤtzen, der Sache in 
etwas zu viel; allein man wird hoffentlich doch 
wohl ſo billig ſeyn, einen jeden, befonders in 
Religions ⸗ Sachen, nach feiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung zu beurtheilen; denn es ſtebet nicht um⸗ 
ſonſt geſchrieben, daß der Menſch ſeines, und 
alſe nicht eines Anderen Glaubens leben fol, 
Immer wird es doch wohl beffer ſeyn, daß ein 
Biſchof in die Kirche gehet, da baͤtet, die Meße 
hoͤret, fo gar ſelbſt prediget, welches er mehr⸗ 
mals (gegen die nun hergebrachte Sitte,) gethan 
hat; als daß er ſeinen Unterthanen auf der Jagd 
die Felder verheeret. 


ef 
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Referent hat dieſen herrlichen Mann, dies 


ſell treuen Knecht Gottes, ſelbſt perſöͤnlich ges 
We und fich zut Zeit des wirzburger 
Uaſgerſttäts⸗Jubilaums, im Jahre 1782, eini⸗ 
ge Wochen hindurch, faſt täglich undenlang 
mit ihm unterredet. Er war bey aller feiner 
gewiß ungeheuchelten, aber, wie einige glaub⸗ 
ten, faſt übertriebenen Froͤmmigkeit, doch nichis 
weniger, wie bigot, oder intolerant; welches 
auch fein gutes Herz und feine aufgeklärte Den. 
kungsart nicht zuließen. Eben damals hatte er 
3. B. einen taub ⸗ und ſtumm ⸗gebobrnen Sohn 
eines benachbarten armen proteſtantiſchen Pre 
digers in dem heinikiſchen Inſtitut zu Leipzig, 
auf feine Koſten unterrichten ſaſſen, ohne deswe⸗ 
gen aus übertriebener, (ſonſt beſonders from⸗ 
men, aber zu wenig aufzeklärten Catholiken 
anklebender,) Proſelytenſucht etwa zu verlangen, 
daß er die Religion feiner Vater vetlaſſen ſollte. 
Ein Fuͤrſt⸗Biſchof von Wirzburg und Bamber 
hat auch einige zwanzig proteſtantiſche Pfarreis 
en zu vergeben. Da ſagte nun dec edeldenkende 
Mann zum Referenten: „Bey dem Antritt mei 
„ner Regierung, fand ich auch hier, die in 
„ manchen catholiſchen Landern hergebrachte üble 
„Gewohnheit vor, daß die proteſtantiſchen Pfar⸗ 
„reien an den Meiſtbietenden verkaufet wurden. 
„Ich hielte das aber fuͤr ſchlecht und gewiſſenlos 
„und habe es deswegen gleich abgeſchaffet. Ich 
„ laße nun die Landidaten ſcharf, aber nach ih⸗ 
„tem eigenen Lehrbegtiff, examiniren, die Ig⸗ 
„notanten abweiſen, und dem Geſchikteſten, 
9 ohne, ge weitere Ruͤckſicht, die Pfarrer ertbei⸗ 
„len.“ \ Rh 

Nun! auch Dir wird der frohe Zuruf ent⸗ 
gegen ſchallen: Euge ferve bone et fidelis! 
intra in gaudium Domini tui, 


— — 


Zurich 
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!ZBurich den loten Febr. 1795, 

Vorgeſtern ſtarb bier an den Folgen eines 
Schlagſtußes, in einem Alter von 67 Jahren, 
der Vorſteber der Geiſtlichkeit des Cantons Zürich, 
der Landgrafſchaft Thurgau und des Rhein 
thales, Herr Johann Rudolf Ulrich. Noch au 
demſelben Tage verfammelte ſich den Geſetzen ger 
mäß, das Oberconſiſtorium, oder der Eramimators 
convent, deßen geiſtlicher Praͤſident und beſtaͤn⸗ 
diger Director der Anliſtes iſt, um acht Sub⸗ 
jecte zu wählen, die dem großen, oder fouveräs 
nen Rathe der Zweihunderte, zur Wahl eines 
neuen Antiſtes vorgeſchlagen werden ſollten. Un⸗ 
ter die acht Vorgeſchlagenen zu dieſer hoͤchſtwich⸗ 
tigen und ehrenvollen Stelle — der Antiſtes in 
Zoͤrich iſt der erſte reformirte Geiſtliche in der 
Schweitz, hat einen ſehr hohen Rang, und, 
(mit den ordinirten aber noch amtloſen Geiſtli⸗ 
chen, welche in Zuͤrich auch Sitz und S. imme 
in der Synode haben) ungefähr viertehalbhune 
dert Geiſiliche unter ſich — kamen vier in ganz 
Deutſchland bekannte Männer, Herr Heß, Ver⸗ 
faßer des kebens Jeſu, Herr Lavater, Herr 
Tanonicus Tobler, und Herr Prediger Haͤfelt 
in Bremen, der als Bürger in Zur ich auch waͤhl⸗ 
bar war. Schon an dem folgenden Tage, den 
gten Februar — das Geſetz will wahrſcheinlich 
durch ſchnelle Wahlen alle Cabalen abſchneiden — 
geichahe auf dem Rathhauſe die Wahl, nachdem 
vorher, wie bey der Wahl eines Amiſtes gewoͤhn⸗ 
lich iſt, der Rath eidlich gelobet hatte, den 
wWuͤrdigſten nach feiner Ueberzeugung zu waͤh⸗ 
len, und fie fiel auf Herrn Johann Jacob Zeß, 
der go Stimmen hatte; 49 Stimmen waren für 
Herrn Lavater. 


u DR — 162 


Annalen 5 

| der neueſten = 
Theologiſchen Litteratur 
er und n 


Keͤurchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1 75. 


N 
n 


be. 18 9 Gr.) 5 
in woblgerathener Auszug aus dem aus führ, 
licheren Werke . Bern, Verfaſſers „ wel. 


ches mit verdientem Beyfall vom Publicum iſt 
aufgenommen worden, ſo wie deßelben von uns 
75 empfohlene Schrift: Vom SGeiſte det 

ittenlebre Jeſu und der Apoſtel. Voraus; 
geſezet, daß die Diſciplin, welche der Verf. 
bearbeitet, ganz und gar nach den Grundfägen 
der reinen Vernunft eingerichtet ſeyn muß, vere 
bienet dies Compendium, wegen feiner gedraͤng⸗ 
ten Kurze, bequemen Methode und Deutlichkeit, 
als ein nuͤtzliches Handbuch zu Vorleſungen ans 
gepriefen zu werden. Aber jene Voraus ſetzung 
bleibt noch immer großen ebene 


Jede u treibt ihr Weſen vor ſich; und 
man ia gar viel, we man ſich v on ſtrei⸗ 
tigen Grundfaͤtzen, mehr wie noͤthig i, abhaͤn⸗ 
gig machet. Man 3 9 Gebaͤude 
a0 ſo gut 1. 1 10 1 Ende 
mw ze € ’ iD * 7 un us 
1 e anderen 10 a welches 
den Vorzug habe? oder wie fern das eine durch 
das andere Kite ſſert werden konne. Nur muß 
man ſich ni ommen laſſen, dem Nachbar 
das Licht, oder den Zugang zu b Boten nun oder 
gar auf fremden Grund und Boden zu bauen. 
So wörde Nek. urtheſten“ wenn er ben der 
Richtigkeit der Untetfepeidüngölehren der criti⸗ 
ſchen öphie voͤllig überzeuge wäre. 
Allein es fehler ſo, viel, daß ch die hier ber 
— ndig angeſtellte Eonciliation der kantiſchen 
ene. 5 f 
el gegen jene en wo waren; daß fie 
eleimehr dureh lee ung d e de 
ee worden find, or 
des erſten n „ Morali 
auf die e eines vernünftigen Mes 


ſens,“ 


77 eingeweiheter Leſer, fuͤr nichts anderes, 
als eine petitionem 825 90 halten. Moralität 
als das Werhalng des Willens gegen das Sitz 
teng bezieht ſich nicht blos auf die Att des 

ande us, as formale) ſondern auch rt 

re geſchrlebene, oder verbotene Handlung f 105 
(das materiale) f 0 können nicht 554% 
ten, was geſchehen soll.“ Ganz richtig: aber 
die Vernunft kann und muß gebieten, (urtbeiten,‘ 
entſcherben) in wiefern es erlaubt, ja 9 icht 
ſey, den natürlichen Neigungen zu folgen. enn 
Neigungen und Triebe 1 Beh r 
ſich gegen dir Natur, d. 1 gegen d 


öten. Wit uͤbergehen manches z 18 15 N 
ii wee. Schule gehbrizes / vavon wir u 


ſchon unſere Meinung geſaget haben. Das erfte 
Hauptſtück des erſten Theiles iſt überſchrieben, 
„Prüfung der erfien Grundſätze.!“ Dies ſoll 
wohl heitzen wii Entwickelung, Darſtellung ! oder 
— — — die win . 
\ ort Prufung iſt hier nicht ſchicklich. 
Grundſätze können, als ſolche in detſelben Wis⸗ 
ſenſchaft ! nicht einer Prufung unterworfen wer⸗ 
den, weil alle Satze aus und nach ihnen ge⸗ 
prüfet werden müſſen Die Gcundſaͤtze find, 
wie leicht zu erachten »keine andere, als die der 
reinen Sittenlehre, nut daß Hr. S. ſtatt der 
kantiſchen drei; funf zaͤhlet, von welchen er 
S. 4 fügets alle dieſe Grundfäge find nichts 
anderes als berſchiedene Formeln des entegori⸗ 
ſchen Impetativs, welcher die Allgemeinheit 
des Geſetzes fur alle vernünftige Weſen als 
hoͤchſtes ſietliches Principium aus druͤcket. 
Es iſt hier der Ort nicht, ſich aber dieſe durch ⸗ 
gängig von alen Anhängern dieſer Schule an⸗ 

genommene Meinung, ausführlich zu e 
Judeſſen iſt dieſe vorgegebene, als einziges 
Moraͤlpkincip vorgeſtellte , Allgemeinheit des 
Sittengeſetzes, entweder unter der Bedtogung 
ähnlicher Subfecte und der naͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
ulſſe zu berſtehen, wie billige Kanttaner zes auch 
auslegen, z. B. Herr Prof. Jacobz oder es 
gilt nut von den erſten allgemeinſten Grund⸗ 
fügen ; und dann iſt es ein leerer Satz: die 
erſten allgemeinſten moraliſchen Geſetz e ſind 
allgemein. Es wundert uns alſo, wie der 
Verf. S. 66 ſchreiben konnte:“ ein motaliſches 
Geſetz iſt allgemein — fuͤr alle vernünftige We⸗ 
ſen, zu allen Zeiten und unter allen Umſtanden.““ 
Dies ſind doch die Geſetze fuͤr Kinder, Eheleute, 
Kranke, Reiche, für Standesperſonen u. ſ. w. 
nicht. Aber auch dies bey Seite geſetzet; ſo iſt 
die Allgemeinheit doch kein Princip, ſondern 
nur ein Kriterium, ſoder eine Probe eines 
f 32 Achten 
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‚Achten Sittenzeſetzes „ wie etwa der Puls in der 
Arzueywiſſer ſchaft, oder auch die Rechnungs 
proben u. ſ. w. Wenn man aber nun auch dieſe 
durch das Anſehen ihres Uchebers geheiligte 
Orakelſpruche gelten laſſen will; fo iſt es doch 
unangenehm zu ſehen, daß; man, um fie zum 
Srunde des Syſtemes legen zu können, erſt alle 
andere Grundſaͤtze, ob ſie gleich nur den Wor⸗ 
ten nach von jenen unter ſchleden, von Jeſu 
und den Apoſteln unleugbar gebrauchet find, 
und aus jenen füglich hergeleitet werden können, 
aus dem Wege geräumet, und für untauglich 
etklaͤret werden. Durchaus werden der Sitten, 
lehte Jeſu die Grundſaͤtze vorgezeichmnt, die fie 
enthalten ſolle: und vun werden fie, auch gläck⸗ 
lich in der Bibel gefunden. Wir knnen alſe 
das ganze Unternehmen fuͤr nichts anderes hal⸗ 
ten, als für eine Apologie der kantiſchen Sit⸗ 
tenulehre gegen das Cbriſtenthum, um wo mög» 
lich das leidige Glückſeligkeitsprincip gänzlich zu 


Wie der Hr. Verf. S. 46 behaupten könne: 
geſetzwidrige Handlungen, welche aus einem 
irrenden Gewiſſen geſchehen, werden in der H. 
S. fur moraliſch gut erklaͤtet, und S. 87, geſetz⸗ 
widtige Handlungen die aus unrichtiger Eins 
ſicht des Geſetzes, mit wahrer Achtung für das 
Geſetz geſchehen“ den tugendhaften Handlungen 
beyzaͤhlen könne, begreifen wir nicht. Die zum 
Beweiß dieſer Paradoxe angeführte Stelle Rd 
mer 14: Sr 6, 22, 23. handelt ja keinesweges 
don geſetzwidrigen, ſoudern von an ſich gleiche 
gültigen Handlungen. Dergleichen aus irren 
dem Gewiſſen berührende Handlungen haben 
einen geringeren Grad der Imputabilitat, odet 
den einem unvermeidlichem Irthum gar keine 
Moralität, Aber geſetzwidrig und doch tugend⸗ 
baft ſcheint ſich zu widerſprechen. en 
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iſt es S. 48, daß die Tugers als Bedingung, 
aber nicht als Grundlage (Zweck) der vollkomm“⸗ 
neren Glüͤckſeligkeit in jenem Leben, angeſehen 
werden fol, Wenn man ſaget: fleißiges Studi⸗ 
sen ſey die nothwendige Bedingung zur Selehr⸗ 
ſamkeit; ſo beißt das wohl nichtg anderes, als 
das einzige Mittel zum vorgeſteckten Ziel, oder 
der Zweck. S. 74 „ Eine Handlung — kaun 
mit einer Pflicht collidiren, und dadurch mo⸗ 
raliſch nothwendig werden“ itz vermuthlich ein 
Schreibfehler, und ſoll beißen: moraliſch u 
möglich werden. S. 75. Wie die margin 
Pflichten in Anfehung ihrer Form eingetheilet 
werden koͤnnen, iſt nicht deutlich. Die Erklaͤ⸗ 
rung vollkommener und un vollkommener Pflichten 
iſt zwar grammatiſch richtig: aber nicht bes 
ſtimmt genug nach dem Redegebrauch. S. 79. 
Bürgerliche Tugend iſt kein Theil, ſondern ein 
beſonderes Verhältniß der Tugend gegen den 
Staat. S. 110. 120 wird zufolge der Ans 
hänglichkeit des Verfs. an kantiſche Meinungen, 
eine, wie uns dunket, auf unwürdige Begriffe 
von der ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes, wie 
auch auf ungegtündete Votausſetzung von Lom⸗ 
penſation und Satisfaction urſpruͤnglich beru⸗ 
hende eigentliche Buͤßung, zur Ver ſicherung 
der Vergebung der Sünden, d. i. eine den 
Sinnen unangenehme Aufopferung und Antre⸗ 
tung einer langen Reihe von Uebeln des Lebens 
angenommen. S. 128. Daraus daß Jeſus und 
feine Apoſtel in ihren populären, moralifchpärds 
netiſchen Vortragen nicht allemal auf die Folgen 
der Handlungen binweiſen, folget gar nicht, 
daß in der chriſtlichen Moral keine andere, als 
rein vernünftige Bewegungsgründe ſtatt finden. 
Dies mag genug ſeyn, zu zeigen, mit welcher 
Aufmerkſamkelt Rec. dies Buch geleſen habe, 
welches, oßnerachtet er mit dem Verf. in den 
Otundſaͤtzen nicht . kann, 2 
3 elne 


> 


ſeine Hochachtung gegen denfelben eher vermeh ⸗ 
tet, als vermindert hal. in er 
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Samuelis Bocharti Rhotomagenfis, eceleſiae 
Cadomenſis olim Paftoris, Hierozoicon 
tive de anjmalibus ſacrae ſeripturae „re- 
„. +. cenfuit ſuls notis adjeotis Ern. Frid. Car. 
RNoſenmäller, Phil, Doct. A. A, L. L. M. 
Tomus ſecundus. MDCCXCIV. Lipſiae 
in libraria Weidmannia. 3870 pagg. 4. 
(br. 5 Rihlt, 6 Gr.) 8 15 
D. zweite Band iſt nach den im vorigen 
Jaahrgange dieſer theologiſchen Annalen 
S. 135, f. angezeigten Grundſatzen und mit 
nicht geringerer Sorgfalt als jener bearbeitet. 
Der Verfaſſer vertbeidiget in der Vorrede, und, 
nach des Recenſenten Einſicht mit Recht, die 


Glaffij Philologia ſaera, und Erneſti bey der 
neuen Ausgabe von Fabricii Bibliotheca latina. 
Namentlich erinnert er in Abſicht des erſten 
Theiſes, daß die Weglaſſung des erſten Buches, 
nicht als eine Verſtümmelung und als ein weſent⸗ 
licher Mangel angeſehen werden koͤnne, da man 
dasjenige, was im erſten Buche von jedem 
Thiere angemerket war, richtiger und vellſtaͤn⸗ 
diger da wieder findet, wo in der Folge von 
einem jeden in der Bibel genannten Thiere aus⸗ 
fuͤhrlicher gehandelt wird. Was iadeſſen das 
erfie Buch von den Schlangen, und vom ‚Levia, 
athan und den Thannim ‚enthält, das wird ju 
der Folge an ſeinem Orte eingeſchaltet werden. 
Um die Bogenzahl nicht unndthig zu vergroͤſſer n, 
bat der Herausgeber auch hier der unwichligeren 
Bemerkungen und unſicheten Muthmafungen, 


nich 


nicht erwaͤhnt, die nach Bocharts Zeit von ei⸗ 
nem oder dem anderen Aus leger der Bibel vor⸗ 
getragen ſind. Jedoch ſind auch Bemerkungen 
von der Art, wo ſie einer Widerlegung zu ber 
dürfen ſchienen, nicht uͤbergangen; z. B. J. Eu 
Faber Diſſertatio de animalibus, quorum fit 
mentio Zeph, 3: 14. Gotting. 1769. welche 
E. F. Cramer 9 —— Scythiſchen Denkmälern 
in Palaͤſtina beygefuͤget hat, iſt gelegentlich 
angeführet und hinlaͤnglich widerleget; auch iſt 
uberall dasjenige, zum wirklichen Vortheile 
der Beſitzer dieſes Werkes, beygetragen, was 
theils von zuverläffigen Reiſebeſchreibern, theils 
von neueren, Sprache und Naturforſchern, bes⸗ 
ſeres und wichtiges, von den  Eigenfihaften 
oder Benennungen der Thiere angemerket war. 
Man findet in Bocharts gelehrten. Bemerkungen 
noch vieles, was der Herausgeber nicht ausge⸗ 
lagen hat, wenn es gleich jetzt nicht mehr für 
richtig und für nützlich erkannt werden mochte. 
Allein man kann die Beybehaltung pieler Stellen 
von der Art dem Herausgeber nicht als tadelns⸗ 
wuͤrdig anrechnen. Denn ſie ſind meiſtens ſo 
mit Eitaten aus arabiſchen, griechiſchen oder la⸗ 
leiniſchen Schriftſtellern, und mit Erläuterungen 
der Bibel, die hier nicht fehlen dürft 170 duc, 
d daß ſie nicht, RN 900 onn⸗ 
ten, ohne eine ſolche S 10 iten / 
welches hier nicht die au cht war. — Yet 
enthält: dieſer zweite Bi das dritte 4557 ierte 
— 5 des etſten e 8 as erſte elte 
ch des zweiten d ee ee 
ee bein ritter en Reſt und voll⸗ 
ſtändige/ 85 e u wie 
F hen 1 ſter ent⸗ 
halten. Um die Vergleichu 8 
b älteren zu erleichtern, 
ren Ausgabe Hi am e Er 15 0 
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Eapitel, in der voranſtehenden Anzeige des 
Jahaltes des ganzen Bandes, eben dieſe Zahlen 
der alteren Ausgabe beygeſetzet. Da nun noch 
auſſerdem uber jeder Seite die Zahl des Buches 
und Capitels und der Inhalt des Kapitels ſteht: 
fo kann es nicht ſchwet werden, was man ſuchet zu 
finden. Der Druck und das Papier iſt bey dieſer 
Ausgabe fo ſchoͤn, wie man es bey einem ſolche Wer⸗ 
ke und von einer ſo guten Buchhandlung erwarten 
kounte. Der Rec. wüͤnſchet daher nur, daß der 
auf die neue Ausgabe diefes Werkes verwendete 
rubmwürdige Fleig des Herausgebers, und 
Aufwand des Verlegers die gebährende Beloh⸗ 
nung finden, und es nie an Aufmunterung feh⸗ 
len möge, Werke von dieſer Art, die fur den 
Me Gelehrten fo wichtig find, zu unter⸗ 
nehmen. Selbſt da, wo ein ganzes apitel 
vielleicht lauter Sachen enthält, die wir jetzt 
richtiger zu beurtheilen im Stande ſind, als 
Bochart ſie beurtheilen konnte, lernet man doch 
überaus viel Wiſſenswürdiges, was zur Ge 
ſchichte der Bibelerklaͤrung gehöret, und zu mans 
chen neuen beſſeren Ideen den erſten Stoff und 
die erſte Veranlaffung gab. 


Der Prediger bey beſondern Sälten, oder 
uswahl zweckmaͤßiger Predigten un 
Reden die einem Prediger in ſeinen 
Amte zu halten nur vorkommen, neb 
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ter Theil, welcher die practifche Bears 
2 ie eihonegeimidte enthält, 
B 7 770 772 Beer 1794. 

e .S. Vorrede und 
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welcher Abſicht dieſer Theil vornemlich zu ge⸗ 
brauchen ſey, wollen wir vorerſt die Einrich⸗ 
tung deſſelben mittheilen. Zuerſt wird eine all⸗ 
gemeine Erinnerung über die keidensgeſchichte 
Jeſu und deten Behandlung in homiletiſcher 
Ruͤckſicht, vorausgeſchicket, welche die Abſicht 
hat, den Zweck richtig zu beſtimmen, welchen 
man bey dem practiſchen Unterricht über dieſel⸗ 
be vor Augen haben muß; und zugleich den 
Seſichtspunct, von dem man dabey in dieſer 
Ruͤckſicht ausgehen muß, anzugeben. Hierauf 
wird die ganze Leidens geſchichte Jeſu in 25 bes 
ſonderen Abſchnitten vorgetragen. Bey jedem 
dieſer Abſchnitte werden die von gleichem Gegen⸗ 
ſtande handelnden Stellen, aus allen bier Epan⸗ 
geliſten beſonders angefübret, und wörtlich übers 
ſetzet. Dann folget eine nähere Erklarung derſel⸗ 
ben in homiletiſcher Hinſicht: und nach dieſer 
werden die vorzüglichſten Wahrheiten und Sätze 
angegeben, die darinn liegen, und zum erbau⸗ 
lichen Untertichte daraus hergeleitet werden koͤn⸗ 
nen, die dann zugleich zu Hauptſaͤtzen bey Pre⸗ 
digten können gebrauchet werden. Den Beſchluß 
machen faſt bey allen Abſchnitten noch vollſtaͤn 
dig ausgearbeitete Predigten uͤber dieſe Texte. 


Dies alles zwecket dahin ab, dem Prediger 
fein Geſchäft bey feinen Vortragen über dieſe 
e zu erleichtern, und ihm zu deſto 
zweckmaͤßigerer Bearbeitung derſelben nützliche 
Winke zu geben. Und dieſen Zweck wird dieſes 
Buch bey einem weiſen Gebrauch geisiß nicht 
verfehlen. Denn die Erklaͤrungen entſprechen 
meiſtentheils dieſer Abſicht recht gut, und ſind 
darauf angeleget, alles zur practifchen Benutzung 
dieſer Geſchichte binzuletten. Und auch die 
Predigten find groͤßtentheils rede gut dieſem 
Zwecke gemäß e Dieſer Theil u 
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alſo den Predigern, die nicht gewohnt ſind alle 
Jahre wieder baffelbe vorzutragen; und doch 
gern ihre Vorträge immer moͤglichſt nuͤtzlich ein⸗ 
zurichten, in det That recht augenehm und brauch⸗ 
bar ſeyn, indem fie wenigſtens dadurch Veran⸗ 
laſſung finden konnen, bald dieſen, bald jenen 
Punct dieſer lehrreichen Geſchichte von deſto 
mehreren Seiten zu betrachten und nuͤtzlich an⸗ 
zuwenden. 2 4 
Diedori Siculi Bibliothecae hiftorioae Libri, 
Di BperHhe & Fragmenta, graece, 
* recenfione P. Wesſelingii. Curavit M. 
A Wachler Theot, P. P. O, in 
Aead. Bintel. Voluminis I Pars prior, 
f Lemgoyiae in ‚of, libr Mey riana. 1793. 
XX. S. Vorrede, 314 S. gk. 8. 4 
Da Diodors Geſchichte Für N der 
clagziſchen Litteratur großen Werth hat, 
und die Ausgaben derſelben ſehr ſelten, die neu⸗ 
eſte und brauchbarſte Weßelingſche zu koſtbhar 
iſt, ſo war ein neuer Abdruck ſchon laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſchet worden. Einen ſolchen erwartete man 
ſeit mehreren Jahren, dem leipziger Meßcatalog 
zu Folge, vom Hrn. Profeſſor Beck, depen 
viele, großzentheils noch unvollendeten Arbeiten 
ihm be alle Wünfcge und Border 
um . gelehtten Publieums au ihn zu ers, 
füllen. Während die Meherſche und Schwickett. 
ſche Buchhandlungen faſt zugleich Ausgaben der 
Diodorſchen Böll Gufündigten, wurde wirk⸗ 
Ilch an einer zu Zwenbrücken gedeuckel, af 


Unterbrechung ‚ine traurige Folge des Ein 

der Franzoſen in die Rheingegenden war. Der 
r. R. Hellwing in kemgo, der aus wahrer Lehe 
zur alten Litteratur, von ſeber viel für fie that, 

nahm nun das ſchon aufgegebene Unternehmen wien 

Nr 8 . K 14 


— — 171 


der auf, und ſo erbalten wir jetzt wenigſtens einen 
fauberen und meiſt ſehr correcten Abdruck: des 
griechiſchen Textes vom Diodor, welcher den 
Liebhabern der Philologie gewiß willkommen 
ſeyn wird, wenn er fie gleich für den Verluſt 
der zweibruͤcker Ausgabe, welche nach eingezo⸗ 
genen Nachrichten viel reichhaltiger würde aus⸗ 
geſtattet worden ſeyn, nicht entſchaͤdigen ſollte. 
Deb weßelingiſche Text iſt bis auf die in 
der Vorrede angegebenen Veränderungen beybe⸗ 
halten worden; vor jedem neuen Abſchnitte ſte⸗ 
het eine kurze Inhaltsanzeige, und die Seiten 
zahlen der weß. Ausgabe find zur Erleichterung 
des Nachſchlagens bemerket. Der letzte Band 
fol, auſſer den noͤthigen Sach- und Wortregi⸗ 
ſtern, einige litteräriſche und bhiſtoriſchkritiſche 
Abhandlungen enthalten, wobey der Herr Her⸗ 
ausgeber vermuthlich die treflichen Vorarbeiten 
von Heyne, Gatterer und Eyring benutzen wird. 
Wenige unrichtig geſetzte Accente und unbe⸗ 
deutende Verſeben abgerechnet, ſind wir nies 
gends auf erhebliche, den Sinn entſtellende Druck⸗ 
fehler geſtofen. W 
Ueber einige Grundbegriffe der Ontologie, 
Kosmologie und Groeſſenlehre, Ein phi- 
lofophifeher. Commentar von einem Ek- 
lektiker. Weiſſenfels und Leipzig bey 
Friedrich Severin 1704 5 Bogen in 8 auf 
Schr. Pap. (Pr. 8 ggr. ) tot 
eßer: eine Rhapſodie verſchiedener Aufſaͤtze, 
die fi verwundern, wie ſie hier zuſammen⸗ 
kommen: ſowohl eigene, als von Fremden aufs 
genommene; der Verfaſſer der eigenen hat ſich 
nicht zu nennen beliebet. ü 
Man findet hier unter andezen: Grund⸗ 
lehren der Arithmetik: Einige Grun dlehren 
der Geometrie: aber Punste, enen 
Ian) e 


Bewegung: Eins, oder die Einheit und 
die Zahl: Anhang zum Artikel von Sub⸗ 
ſtanzen: Anhang zu den weſenlehren ꝛc. 
Eine Epiſode uͤber das Geheimniß der Zahlen, 
die aus den Schriften eines Maurers hier ganz 
unetwürtet erſcheint, enthalt in einer guten 
Schreibart, viele artige Bemerkungen über die 
Zahlen, die mehr ergößen als belehren. Man 
bewundert den Witz und die Scharfſinnigkeit 
ihres Verfaſſers, ohne daß man irgend einen 
practiſchen Nutzen zur Erweitesang, oder Bes 
richtigung und Aufklaͤrung unſeter Erfenntnig 
davon einſehen ſollte. Der unter der Aufſchrift: 
Beſchluß. Elyſtum und Tartarus oder Skiz⸗ 
ze eines künftigen Werkes über die Unter⸗ 
welt, ſcheint abermals von einer fremden Hand 
zu ſeyn. Man weiß nicht, ob man es für Ernſt 
oder fuͤr Ne Scherz und Perſiflage aufneh⸗ 
men ſoll, was der Verf. zu Gunſten des ſoge⸗ 
nannten Grafen von Gabalis, von dem Das 
ſeyn der Sylphen, Guomen und Elementar⸗ 
geiſtern ſchreibt. Noch folget ein Anhang zur 
Weſenlehre und noch 3 Auſſaͤtze, um zu bewei⸗ 
ſen, daß der Menſch nach dem Tode kein Er⸗ 
innerungs⸗Vermoͤgen oder Gedächtniß mehr har 
be. Alte abgedroſchene Argumente, die allenfals 
nichts weiter beweiſen, als daß wir in ſolchen 
tranſcendentellen Dingen nichts mit Gewisheit bes 
haupten, vielweniger die Art und Weiſe des zu⸗ 
künftigen Zuſtandes nach dem Tode genau bes 
ſtimmen können. Am Schluß des Ganzen ſteht: 
Ende des erſten Theils. Wir haben alſo noch 
mehrere zu erwarten. . 
A eee 
e 11 ing 777 
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Karl Theodors Verdtenfte um die Bes 
richtigung und Erweiterung der rhein, 
pfaͤlziſchen Landesgeſchichte. Von Srie⸗ 
drich Peter Wundt, reformirtem Pre⸗ 
diger zu Wieblingen, Lehrer der Ge⸗ 

ſchichte auf der Staatswitthſchafts ⸗ 
Hobenſchule zu Heidelberg, und der 
phyſtkaliſch⸗ o conomiſchen Geſellſchaft 

ordentlichem Mitgliede. Mannheim, 
dei Schwan und Gotz, 1794. 202 S. gt. 8. 
Da Buch enthalt eigentlich zwei Vorſeſun⸗ 
gen, die der Herr Verfaſſer in der phyſi⸗ 
kaliſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft zu Heidelberg 
gehalten hat. 1 5 erſte handelt von Carl The⸗ 
odors Verdienſten um die rheinpfaͤlziſche kan⸗ 
ee, ben e der Br des. 
funkzigjaͤhrigen Regierungsjubiläums des 
fuͤrſten. Die * beſtehen Tann ch 
in der Stiftung der ukademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Mannheim, der beſonders aufgetragen 
wurde, die baterländiſche Geſchichte zu beacbeis 
ten. Sogar ließ der Ehurfürit die Akademiker reis 
ſen, wodurch fie viele Denkmaͤler der roͤmiſchen 
zund deutſchen Alterthuͤmer entdeckten; er eroͤf⸗ 
nete ihnen die Archive, und traf, überhaupt die 
Veranſtaltung, daß ihnen nichts entgehen konn⸗ 
te, wat die alte Geſchichte aufzuklären im Stan 
de iſt. Bey der Erörterung dieſer und auderer 
Verdienſte des Ehurfürſten um die vheinpfä 
ziſche Landesgeſchichte, theilet der Here Verf. 
allerley gelehrte Notizen mit, die dem Bear⸗ 
11 dieſer bandes geſchichte ſehr nützlich ſeyn 

unen. a 1 1206 %% 505 

In der zweiten Vorleſung, die den Iten 
April 1792 in der Öffentlichen Vert mmiung der 
churpfalzuchen phyſikaliſch ökonomischen Geſell⸗ 
ſchaft gehalten iſt, beſchreibt Herr Wundt die 
pfalliſch⸗ Bergstraße. Man kennt ſchon 25 
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Fleiß und die Sdrgfalt, mit welchen er derhlei⸗ 
chen Arbeiten ausführet, aus feiner gruͤndlichen 
Beſchreibung mehrerer pfaͤlziſcher Oberämter und 
ſeiner ganzen pfälziſchen topographiſchen Biblio 
thek, bon welcher wir nun noch das dritte und 
letzte Stück zu erwarten haben. Mit Vergnügen 
zwürden wir daher, wenn es näher in dem Um⸗ 
fange des Planes unſeret theologiſchen Annalen 
läge, einiges aus der muſterhaften Beſchreibung 
des herrlichen Landes, welches die Bergſtraße 

enannt wird, ausheben, muͤßſen uns aber int 

er kurzen Anzeige begnügen. x 
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1 5 150. Nachrichten. 75 mee 
a, 23777 433 Aus der Schweiz. 
Senf barer die neuliche ſce Rebell 
5 auch in Abſicht auf die Religion und das 
. derblichen Einfluß gehabt. 
Vielen Gei Athen urde ihre Dimißion gegt⸗ 
ben, ſo daß, ſtatt 30, die dorher angeſtellet 
waren, nun nur noch noch etwa 12 ſind. 
vielen ihrer Amtsverrichtungen; beſorders beh 
det? Tauf handlung mützen die beybehalteiſen die 
tothe Müge aufſetzen. Uebrigens hat jedet Sg 
beit, feitte Kinder taufen zu lagen z oder nich 
Die Academie iſt ſo gut e aufgeho ben, we⸗ 
N für die Zeit der Uortche. — ES ke 1 


rofeß a der ene ‚fon in 
an anf u verlaßſen 1 vi 
* ich Agen ene Antwett von ei⸗ 


een Freunde in Baſel mittheilen, den ich um 
Nachrichten über kirchliche und gelehrte Gegen⸗ 
ſtände von dorther gebeken hatte. Er ſchrelbt: 
n Sasel ft die Gelehrſamkeit— 
Es wird auch daſelbſt nicht anders werden, fo 
lange der Kaufmannsgeiſt noch ſo fehr prädomi⸗ 


Vet, fo lange alle geiſtliche = und 2 f 
eis 


— a 


fetten, wie die weltlichen, durch das Loos bes 
ſetzet werden, ſo daß allemal 3 iu Vorſchlag 
Kommen, und von dieſen dreleſ vas Lods oft 
* den untüͤchtigſten krift, fo lange eben 
Koofes wegen zuweilen Männer in einem 

ganz anderen Fache Profeßoren werden, als 
worinn ſie ihre Hauptſtärke W Weil Keen 
um jedes Profeßerat Ioofen, an 8 Furcht, ſie 
mi Piüten gerade elek im ble Luc en, 
wenn es 1 55 one zu thun iſt) weiche eis 
entlich ihr er eng hi; ſo lange endlich die 
Spinteon nein Ai ſchlecht, wie wohl 
auf Ber anderen, bezahlet werden und das 
ber niemand leicht eine Piofeßur aunimmt, als 
wer etgenes Vermögen haf. Dagegen ſſeht er 
aber auch fein Amt nun nur als elne Nebenſa⸗ 
— 5 a eg wenn es ihm beliebt, 

W a oft er walt 1 95 
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Durch ein ae u Ben vom 
sten Sept. v. J. find alle, von anderen Or⸗ 
densgeiſtlichen ſeit 3 Jahren in Baiern beſetzte 
Katheder, der baleriſchen benedietiner Congrer 
gation eingeraͤumet worden: dach haben die 
. me nur. ie „ und 9 — 
err eth je, Ir alſo leicht i Ja 
. 50 Aber na 
fing arten NH Den bern 
Hertu P eemilier muß man al . 
80 . pefeger Wieſt in 

dersbach, + i, in dem Be ; 
we er bother wür 1 


* 40 die ebe e 17 un in 
neueren Zeiten große Fortſchritte gemachet hat, 
kann man am beſten aus der eee 

ever 


ferer jetzigen Catechis men mit den alten erſehen. 
Da iſt mir neulich einer, vermuthlich der aller⸗ 
Alteſte unter allen, die in Deutſchland exiſtiren, 
in die Hande gefallen, woraus ich doch zur Un⸗ 
e 455 Leſer hier nur. eine Stelle ** 


sine Ihe; 
ig Diabole? cube in 
5 0 Teufel ?) 
Ant. Ec forſacho Hude 
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400 End ellum Hisbole Uvereum ( Wert en. ) 

Ant. End ec forfacho allum Diabole Vuer- 
cum end Vuordum (Worten.) T —.— 
A 0 175 5 (dem 105 
end te (dem Odin der Gachfe 
Pe allum them. Unholdum (Unholden, 
boͤſen Geiſtern) the hira Genotas 4136 Ge⸗ 
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155 un die Stelle des ee Rector Barths 
4 Schulpforta, iſt der bisherige Contectar, au 
Mi Heimbach Rector geworden. 
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at Siebenter Jahrgang 1795. 1 
M s n lu; \ 


n Si, 5, spend He, 2 BE Su ae 
Z3dwoͤlfte Woche. 
Magazin für Religionsphiloſopbie, Exe⸗ 
geſe und Birchengeſchichte. Heraus 

gegeben von D. Heinr. Phil. Com 
Henke. Zweiter Band, erſtes, zwei⸗ 

tes und drittes Stuck. Helmſtedt, 1784. 

bey C. G. Fleckeiſen. 636 S. in 8. (Pr. 

1 Rthlr. 18 gr.) 8 

In dieſem zweiten Bande des ſchon bekann, 
ten henkiſchen Magazins findet man folgend 
neunzehn Aufſätze: 1) Britik uber den Arti⸗ 
kel von der Schöpfung nach unſerer ge 
wohnlichen . vom ‚ern Doctor 
und Profeſſor Ziegler in Roſtock. Die ſon⸗ 
derbate Erſcheinung, daß die Haupfpuncke des 

Artikels von der Schöpfung ſich auf die Schöp⸗ 
fung ſelbſt und deren Art und Weiſe beziehen, da 

dieſelbe doch fuͤr uns gar nicht erkennbar oder 
begreiflich iſt, erklaͤret ſich uns, wenn wir bes 
merken, daß man eigentlich nur lehren wollte, 

Gott ſey als ein von der Welt verfchiebenes 
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Weſen Schöpfer der Welt. Allein man ſab dis 
moſaiſche Erzählung, 1 B. Moſ. 1. als Ber 
ſchreibung eiuer Tbarſache au, und. gewohnte 
ſich deswegen die Exklar inne 8 Juhaltes der⸗ 
ſelben mit in die 3 tif au unehmen. abe 


für gut anter 

ae: der eee in 
8 weiche derſelben bedurften, kann 
die moſaiſche, 10 ag ſolcher Menſchen 
angemeffenes, Nina behalten werden. 
Wan en iſt es uicht 1155 ehuf der Reli⸗ 

gion, die Urt und Weiſe der e u 

wiſſen. a? daf Gott bloß dur . 00 
mächtiges Wollen der Welt ihr erſtes 8 
gegeben habe, oder der Begriff von einer Schoͤpf⸗ 
ung aus Nichts, wie wir es nennen, iſt un⸗ 
ſtreitig der würdigſte Begriff. Die moſaiſche 
Erzählung iſt ein 7 1 5 ae en über den 
Urfsrung der ganzen Welt, fo weit der ſiunliche 
Meuſch ſie kaunte und ſich unter. den Namen 
Himmel 1 rde dachte. Sie enthalt den Lehre 
MR: ft durch den allmächtigen Willen 
1 aut Gottes gut geſchaffen. Ihr Ver⸗ 
rſinnlichte feiner Einbildungökraft die 
* Et beſchreibt die Materie, woraus 
800 „als eine groſſe Wafferfäule, woriun 
Waſſer 1 d Erde „noch nicht geſchieden war; 
hi Gesch Licht ſchaffen, weil man Licht 
chäften bauchet; die Erde iſt ihm 
52 8 5 7 5 über. ihr woͤlbet ſich der Himmel 
als eine Decke und trägt das Waſſer in den 
Wolken. Erſt nach Moſis Zelten ward vermuth⸗ 
lich dieſe S aufgeſchrieden, nachdem ſie 
vorher als Schoͤpfungsgeſang oon Mund zu Mund 
überliefert worden war. Eben ſo das zweite Frag⸗ 
ment, ein uraltes Philoſophem üben die Schoͤp⸗ 
fung des Menſchen. Die ſchar tſinnigen und 
gelehrten Bemerkungen über dieſe beiden Frag 
Nate und die Kritik der Degeiffe 8 der 
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Schöpfung aus Nichts und von der beſten Welt, 
weiter im uus zuge mitzutheilen, verſtattet uns 
der Raum die ſer Blatter nicht. II) warum 
giebt es jetzt keine Offenbarung mehr? 
So fragte den ungenannten Verfaſſer ein Mann, 
der das nicht mit feinem Glauben an die allge⸗ 
meine ‚Liebe Sottes zu vereinigen wuſte, daß 
ſe viele Menſchen nichts von der Offenbarung 
Gottes durch Cbriſtum wiſſen. Dies berau⸗ 
laßte eine hier mitgetheilte Untertedung und 

Belehrung über die Wahrheit, daß Sott es kei⸗ 
nem Menſchen an Belehrungen und Mitteln ſels⸗ 
nen Willen zu erkennen fehlen laßt, wenn gleich 
dieſe nach den verſchiedenen Umſtaͤnden, Fahig⸗ 
keiten und Bedürfniffen der Menſchen von ver⸗ 
ſchledener Beſchaffenbeit find. III) Ueber 
1 Joh. 37. vom Herrn Conſiſtorialrath und 
Superintendenten Horfiig in Bückeburg. g 
weiſe für die Mnächtbeit des Verſes aus inneren 
Merkmalen. IV) Ueber die Eintheilung der 
Chriſten in Wunderglaubige und Natur⸗ 
glaͤubige, vom Herten G. S. Velthuſen. Es 
wird gezeiget, wie leicht dieſe Namen Mis deu⸗ 
tungen unterworfen ſeyn. V) Zwei Nach⸗ 
traͤge zu den Erklaͤrungen des n. T. aus den 

den Iſraeliten heiligen Schriften. VI) Ueber 
Joel 3: F. vom Hen. Profeſſor Kühnl ım Leip⸗ 

ig. VII Urkunde zur Bekehrungsgeſchich⸗ 
te des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelms 
VIII Bemerkung über den Streit, ob 
Gluͤckſeligkeit oder ſittliche Vollkommen. 
beit an Seiten des Schoͤpfers letzter Zweek 
war, und an Seiten frey handelnder Ge 

ſchoͤpfe naͤchſter Beſtimmungsgrund zum 

Handeln oder Nichthandeln ſeyn müſſe. 

Vom Heren G. S. Veltbuſen. IX) Pphuolo⸗ 

giſcher Beytrag Über die Redensart für 

andere ſterben. Von eben vemſelben. X) Brass 
mus und Melanchthons freundſchaftlicher 

ae W 2 Brief: 


N 


180 ö nn DR 


Briefwechſel, mit litteraͤriſchen Bemerkun⸗ 
gen erlaͤutert von Georg Theodor Stro⸗ 
bel, Paſtor in Woͤhrd. XI) Von der mo⸗ 
raliſchen Schöpfung und Regierung Got: 
tes durch Chriſtum, als einer Hauptvor⸗ 
ſtellung des n. T. Eine exegetiſchdogmati⸗ 
che Abhandlung. Der Verfaffer wendet die 
erkung, daß die Redensarten, welche ſich 
auf das Reich der ſichtbaren Schöpfung beziehen, 
den ſinnlichdenkenden Menſchen die bekannteſten 
und verſtandlichſten find und daß eben deswe⸗ 
ches nach feiner eigenen Ecklaͤrung hauptſaͤchlich 
eee er ur — tan das 
ihnen zuzurufen, daß ſie wieder zur Vernunft 
tuͤcktehren möchten,) als von einer Schoͤpfun Ile: 
von einem Reiche moraliſcher Gefchöpfikteden, zur 
Nufklaͤrung vieler fouft dunkeler Stellen des n. X an. 
XII) Ueber das: Gott ſprach, im a. T. Er⸗ 
ſtes Stuck. Der Verf. zeiget an einigen Bey⸗ 
ſpielen, daß die Schriftſteller der Iſraeliten 
felbft mit dem Ausdruck: Gott ſprach, gewoͤhn⸗ 
lich eine andere Idee verknüpften, als man 
nachmals anzunehmen fuͤr gut fand; daß es 
bey ihnen wenigſtens nicht immer in dem proſai⸗ 
ſchen Sinne zu nehmen iſt, den es auf den ec» 
ſten Anblick zu Haben ſchänt. XII) Verſuch 
einer hiſtoriſchkritiſchen Abhandlung uͤber 
die Aeußerungen Jeſu vom Reiche des 
Meſſias, zu Matth. 10: 27 — 30. Jeſus 
duldete die ſinnlichen Erwartungen feiner Zeitge⸗ 
noſſen, und nahm fie großentheils in feine Re⸗ 
den auf. Allein er war weit entfernet, fie zu 
billigen und zu den ſeinigen zu machen. Er er⸗ 
klärte vielmehr oft deutlich, dat er nur die Ge⸗ 
ſellſchaft feiner Verehcer unter feinem Reiche 
verſtehe, und nur in Beziehung auf dieſe ſich 
einen König nenne. Für uns wären" jene Aus⸗ 
sprüche Jeſu, wocinn er den Begtiffen 555 
8 1 te 
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Zeitgenoſſen gemäß vom Meſſiagteiche redete, 
nicht geſchrieben. Eine bildliche Auslegung der⸗ 
selben würde der Abſicht Jeſu zuwider ſeyn. 
Er wollte vom Volke gar nicht anders verſtan⸗ 
den werden, als man ihn dem damaligen Sprach⸗ 
gebrauch gemäß verſtehen konnte. Buch würde 
durch eine bildliche Erklaͤruog dieſer Stellen alle 
‚Auslegung unzewiß, und der allegor ichen Ers 
klärung wieder Thuͤr und Thor geöffnet. — 
„(Der Verfaſſer derwechſelt, wie es ſcheint, 
zweierley: 1) die Behauptung, daß Jeſus habe 
vom Volke anders verſtand en ſeyn wollen, und 
4) die Behauptung, daß Jeſus, wenn er gleich 
vom Meſſiasteiche fo: redete, wie feine Zelige⸗ 
noſſen davon dachten, doch nicht ſo, wie fie 
da von 2425 habe, und daß wir alſo den ei⸗ 
gentlicheh Begriff Jeſu vom Meſſlasreiche von 
den Redensarten noch unterſcheiden muͤſſen, wo⸗ 
rinn ex daſſelbe ſeinem Volke beſchrieb. Nur 
das wollten vermuthlich die neueren Ausleger 
ſagen, wenn fie dergleichen Ausſprüche Jeſu füt 
bildliche Aus ſpruͤche Jeſu erklärten, : Wenn Ber 
ebrer Jeſu, die feine. Beſchreibung feiner. Zus 
kur ft zum Sericht über Jetuſalem gehoͤret, und 
vother alle feine Worte eigentlich verſtanden 
hatten, nachher den Untergang des jüdifchen 
Staates erlebten: muſten fie denn nicht nachher 
zu ſich felber ſagen: Jeſus habe das nicht eigent⸗ 
lich wollen verſtanden haben, was er von einem 
ſichtbaren Kommen geſaget hatte? In eben dem 
Sinne koͤnnen wir jetzt auch ſagen: Jeſus redete 
bildlich ſo, das ik er hatte dabey nicht die 
Abſicht eigentlich das zu behaupten, was er 
ſagte; ſondern nur einen Hauptbegriff zu erwek . 
n, den das Volk ſich damals nur unter ſolchen 
Üdern zu denken gewohnt war: z. B. den Be 
griff von der Seligkeit der Tugendhaften, vom 
Elende der. Faſterhaften u. ſ. w. Dem Allegori 
ſtren wird hinlaͤnglich 1 werden koͤnnen, 
sro 3 wenn 
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wem es nur immer Regel der Auslegung bleibt, 
nach dem zu forſchen, was der, deſſen Worke 
man erklaͤret, wirklich daben dachte, oder zur 
Abſicht hatte.) XIV) ueber B. Moſ. 101 at. 
und XV) Ueber 18 Moſ. 17:17. 18: 13— 
16. Vom Herrn Adj. Seidenſtͤcker. — 
XVID Jragmente über die allmaͤlige Bil⸗ 
dung der den Iſraeliten heiligen Schriften, 
befonders der ſogenannten hiſtoriſchen; als 
Beyträge zu einer künftigen Einleitung 
ins a. T. Ein Auffatz, deſſen ſorgfaͤltiges 
Studium bey jeder künftigen Unterſochung über 
das Zeitalter, in welches altteſtamentiiche Bü⸗ 
cher gehören, ſehr zu empfehlen iſt. XVIII Sorte 
fegung der Bepträge zur Erlaͤuterung des 
n T. aus den den Iſraeli heiligen 
Schriften. Vom Herrn Protector Nachtigall 
in Halberſtadt. XIX. Ein Paar Worte über 
die Kantiſche Schriftauslegung. Sie find 
aus einem nicht fuͤrs Publicum beſtimmten Briefe; 
ewes unſerer ſcharfſinnigſten und verdiente ſten 
Sottesgelehrten entlehnet, den der Herr Heraus 
2. fo characteriſiret, aber nicht nennet. 
ieſer bemerket: Die kantiſche Schtiftaus legung 
ſetze ene ſolche abſchneidende Graͤnze zwiſchen 
einem blindglaͤubigen Haufen und der kleinen 
Anzahl der eingeweiheten Weiſen voraus, die 
bey uns keines weges ſtatt findet, und die er 
auch, wenn fie noch vorhanden wäre, um alles 
in der Welt nicht auf immer fortdauernd wiſſen 
mödgte, weil er dann an den zu wünſchenden und 
bisher gehsfften allmäligen Uebergang der Tota⸗ 
litäe von der Nacht zur Dämmerung, und 
de zum Lichte, woven doch ſchon fo merkliche 
puren da ſiad, nicht einmal weitet denken 
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Somiletiſches Handbuch zum leichteren 
und nuͤtzlicheren Gebrauch der gewoͤhn⸗ 
lichen evangeliſchen und epiſtoliſchen 
Perikopen auf alle Sonn und Sefttage . 
des ganzen Jabres, fuͤr angehende 
Prediger und Kandidaten des Predigt⸗ 
amtes ꝛc. Erſter und zweiter Band, 
Lelpzig bey Hertel 179. — 98. 5 
in ſehr reichhaltiges Werk zur be 

des Predigtgeſchaͤftes! das aber doch hen 
nicht darauf angeleget tſt, um es mit leichtfin⸗ 
niger Fluͤchtigkeit zu verrichten; ſeydern um es 
mit deſto mehrerer Leichtigkeit gründlich zu bes 
treiben. Zuerſt iſt dariun jede Perifope para⸗ 
phraſtiſch überſetzet, und umſtändlich erkläret. 
Dann werden aus dem Texte mancherlen Peris⸗ 
mata, und zwar erſtens von dogmatiſchem, 
und zweitens von moraliſchem Inhalte, gezogen. 
Darauf folgen über ſeden Text fehr viele, wohl 
über 30 bis 30, Hanptfäge zu Predigten, und 
zuletzt eine groſſe Anzahl Predigtentwürfe. Na⸗ 
tärlich aber iſt bey dieſem Plaue eine gewiſſe 

Weitlaͤuftigkeit dieſes Werkes nicht wohl zu vet⸗ 
meiden. In der Vorrede zum aten Theile vers 
fpricht aber der Verf. daß er in noch 4 gleichen 
Theilen, welche in kurzen Zwiſchenraͤumen nach⸗ 
folgen ſollen, das Ganze planmaͤſig zu beſchließen 
gedenke. Soll das aber wirklich in Erfüllung 
gehen; fo wird ſich der Berfaſſer ohngeacht 
tet des zuletzt gewählten kleineren Druckes, doch 
nothwendig noch in manchen Stucken mehr eine 
ſchraͤnken muͤſſen, wie bisher geſchehen iſt; wel⸗ 
ches aber auch unbeſchadet des Heuytzweckes gar 
wohl geſchehen kaun, wenn nur mit mehrer em 
Bedacht, alles unerhebliche und entbeheliche weg⸗ 
gelaſſen wird; wozu wir bey der näheren Beur 

theilung einige Winke geben wollen. 

Obgleich Necenfent in Anſehung der Ueber⸗ 
ſetzung und Erklarung * In allen arg 
4 em 


dem Verf. übereinſtimmet; fo kann man doch 
mit Wahrheit ſoviel davon ſagen, daß kein Satz 
oder Ausdruck des Textes, der nur einiger Erz 
klaͤrung bedarf, ohne Erklärung übergangen ift, 
und daß, im Ganzen genommen, dieſe Erklä⸗ 
rungen mit vieler Ausführlichkeit, und mehren⸗ 
theils ganz richtig gegeben find. Unter den aus 
dieſen Texten gezogenen dogmatiſchen Saͤtzen 
finden ſich aber viele, die mehr aus dem theo⸗ 
logiſchen Syſtem hergeleitet, als in dem Texte 
gegruͤndet find: und hätten alſo ganz wegbleiben 
müſſen: obgleich verſchiedene derſelben, wie auch 
die mehreſten moraliſchen ganz zweckmäßig und 
lehrreich ſind, die zum Theil auch recht gut zu 
Hauptſaͤtzen bey Predigten benutzet werden konnen. 
Bey den vielen Hauptſaͤtzen über jede Perikope 
zeiget zwar der Berf. die Gabe ſeinen Text von 
allen Selten zu betrachten und wohl zu benutzen. 
Allein mehr ſehr gehäuften Anzahl derſelben 
finden ſich doch auch gar manche, die theils nich 
genug im Texte liegen, theils zu unerheblich und 
unfruchtbar find. Hier iſt alſo beſonders der Fall, 
wo das auf dem Tittelblatte befindliche Motte 
(Pruͤfet alles, das Beſte behaltet!) in Ausübung 
gebracht werden muß. a; 
Die Entwuͤrfe erfchöpfen.bey ihrer Weitläuf- 
tigkeit mehrentheils das Thema hinlänglich; auch 
fehlet es ihnen an Gründlichkeit gar nicht, ob⸗ 
gleich manche mit allzuvielen Unterabtheilungen 
überladen find, wovon manches der eigenen 
Aus führung haͤtte uͤberlaſſen bleiben konnen. 
Oabey aber behandeln auch viele derſelben gar 
geringfügige Gegenſtaͤnde, und andere ſind zu 
e So iſt z. B. der 6 und 7te Ent 
über die Perikope Jeſ. 9: 2 7. am iſten 
Ven welcher von der Freude des 
riſten Aber, die Geburt Jeſu handelt, zu weite 
ſchichtig und doch unfcuchtbar angeleger. Es 
werden darinn in ſehr gebäuften Unterabtheilun⸗ 
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gen: 1) zwei Seiten angefüllet, um zu zeigen, 
auf welche Art und über welche Begenftände ſich 
der Menſch überhaupt freuen könne. — Wie 
zwecklos! — Dann wird 2) behauptet, daß 
die Geburt Jeſu eine Quelle und Ueſache aller 
dieſer Freuden ſey. — Wie übertrieben! — 
Im aten Theile, der, fo, wie der erſte, für 
eine beſondere Predigt beſtimmet iſt, wird die 
Haͤlfte der erſten Abtheilung blos auf die Weih⸗ 
nachtsgeſchenke verwendet, und in ſehr vielen 
Unterabtheilungen weitlaͤuftig die ganze Geſchichte, 
Gewohnheit, Veranlaſſung und Abſicht dieſer 
Geſchenke aus einander geſetzet. Wie vieles wich⸗ 
ligere hätte ſich uͤber dieſes Thema ſagen laſſen ? 
Ein ahnlicher Fehler iſt in dem Entwurfe N. 
IX. über das Evangelium begangen worden, 
welcher vom heiligen Chriſt handelt, und zum 
Theil gegen den Mißbrauch gerichtet iſt, daß 
man ein Weihnachts geſchenk den heil. Chr iſt nennet. 
Allein dieſe Benennung iſt doch nur in einigen 
Provinzen Deutſchlandes üblich, und da, wo 
es wirklich der Fall iſt, wuͤrde es ſchon genug 
ſeyn, allenfalls bey ſchicklicher Gelegenheit in 
wenigen Sägen die Unſchicklichkeit diefes Aus» 
druckes zu tügen. Allein das ganze Thema der 
Predigt darnach einzurichten, und einen großen 
Theil der Predigt daruͤber zu verſchwenden, iſt 
nicht rathſam; am allerwenigſten dey einem ſol⸗ 
chen gedruckten Eutwurfe, der billig Muſter 
eines nützlichen Vortrages ſeyn ſoll. 5 f 
Ferner haͤtten, anſtatt der Hauptſaͤtze des 
zften und zten Entwurfes über das Evangelium 
am ıflen Weihnachtstage, naͤmlich i) Warum 
Menſchen ſchwaͤchlicher, als die Thiere auf die 
Welt kommen: 2) Von der Wohlthat, daß Men⸗ 
ſchen von Menſchen gebohren werden: doch ge⸗ 
wiß an ſolchem Tage, und über ſolchen Text 
weit nuͤtzlichere und zweckmaͤßigere Gegenſtaͤnde 
abgehandelt werden 8 Auch wurde 4 gut 
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ſeyn, wenn künftig einige hier und da vorksm⸗ 
mende undeutſche und unverfiändfiche Ausdrucke, 
die nicht auf die Kanzel gehören, als Räſonne⸗ 
ment, apodiktiſch, Ideenkteiß, beilwaͤrtig, direkt, 
u. d. 9. ſotgfaͤltig vermieden wurden. ’ 

Diefe angefuhrten Bemerkungen aber follen 
keinesweges den Werth dieſer Schrift herabſetzen; 
fondern hauptſaͤchlich dazu dienen, den uns uns 
bekannten Verfaſſer darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, um inskünftige durch die Vermeidung ahn⸗ 
licher Fehler ſeinem Werke deſto mehr Vollkom⸗ 
menheit zu geben. Und fein geäußertes ruͤhm⸗ 
liches Beſtreben, daſſelbe moͤglichſt nuͤtzlich zu 
machen, läßt es hoffen, daß dieſe Abſicht bey 
ihm nicht werde verfehlet werden. 


Pſyche. Ueber Daſeyn, Unſterblichkeit 
und wiederſeben. Von Jultus Soden, 
Reichsgrafen. Nürnberg in der Felſeker⸗ 
ſchen Buchhandlung 1794. 62 Seiten 8. 
nebſt 3 Vignetten. a 

Mi den das Meer von feiner Pfycharion 
trennet, will ihr die Ahnungen, die leifen, 
geheimen Laute feines Inneren über Menſchen⸗ 
daſeyn, deſſen zweck und Dauer angeben. 
Er verſpricht ihr keine philoſophiſche Lehrgebaͤude. 
Empfindung iſt die Metapbyſik des weiblichen 
Weſens; in ihr findet es Beweis und Stärke 
und Ruhe. Ueber die Exiſtenz eines Urprincips 
waren fie ſchon laͤngſt üͤbeteingekommen. Dies 
ſes Urprineip, dieſer Urgeiſt iſt von Ewigkeit 
da. „Die Gefuͤhle oder das, was wir Seele 
nennen, diefer Genius iſt nichts, kann nichts 
ſeyn, als ein Funke aus dem Feuermeere; ein 
Tropfen aus der Sluth, die ich Urgeiſt nenne“ 
S. 13. S. 15 u. f. Bewris daß die Seele ein 
eigenes und felbfiftändiges Weſen ſey. Nichts in 
der Natur iſt ohne Zweck. Die Flamme reiner Lie⸗ 
bez die Mraͤnen, die das Elend der gemis handelten 
8 Menſch⸗ 
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Meuſchhelt erpreger; die uneigennͤͤtzigen Gefuͤhle 
des Mitleide, der Theilnchmung an fremdem Leid; 
das Streben, Wahrbeit und Tugend zu verbreiten; 
das geheime Ahnen eines freyen Zuſtandes: fie mis 
fen aus fluſſen aus einem eigenen ielbfiftändigen 
in dieſe Organe nur eingegoſſenen, eingepreß⸗ 
ten Weſen. Diejenigen, welche das geiſtige 
Weſen des Menſchen nur in der Orgauiſation 
feines Koͤrpers finden, konnen für ſich nur das 
Aufboten der Wirkung. der Denk⸗ und En 
pficdungskraft im zerſtörten anjmaltſchen Weſen 
anführen. Aber aus dem Aufhoͤren der Wire 
kung folget nicht das Aufhören des Principe. 
Kraft muß ein Vehikel haben, auf und durch 
das fie wirket. Zu dem Ende erhielt fe jene 
orm, die mit der Natur, aus deren Schooße 
ſie genommen iſt, wieder zerfallen muß, die 
zugleich zum Mittel dienet, die Deukfraft zu ent⸗ 
falten und auszubilden, Jene Form nur altert, 
die Kraft ſelbſt nicht; ſie entfaltet und entwickelt 
ſich immer mehr, und ſchwingt ſich immer hs 
her auf der großen Stufenleiter der Dinge, 
an die ſich alles anteihet. Vom unbegreiflichen 
Urgeiſte bis zum Sonnenſtaub bietet alles ſich 
freundlich und traulich und bruͤderlich die Hand. 
Der Tod iſt nur Wandlung Dieſe Hulle iſt 
nur für dieſe Stuffe unferes Daſeyns deſtimmet. 
Die Sichtbarkeit der künftigen Hülle iſt für die⸗ 
fe Organiſatien unmoglich. Bedarf der Genius 
auf der neuen Stuffe, worauf er tritt, einer neu ⸗ 
en Hülle, fo kann aus der alten auch eine neue 
Huͤlle emporkeimen. Gewiß aber wird es fie 
erhalten, wenn der Zweck ſeines Daſeyns ſie 
fordert. Und dieſer Zweck ift: „Fortſchritt, 
von Stuffe zu Stuffe, dem großen Urſprunge äbne 
lich zu werden, mit feiner Flutb ſich, ihm gleich, 
wieder zu vereinen; Er iſt: Veredlung“ Er 
loͤßzt alle Zweifel uber itziges Schickſal und ma 
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tiges Daſeyn. Wer den Zeitraum dieſer Stufe 
serfäumet, dem ſind die Flammen feines Orcus 
geſchaffen. Laſterhaft zu ſeyn iſt die einzige Stra⸗ 
fe des Laſters. Aber einſt maſſen ſelbſt in der 
oͤden Wuͤſte laſterhafter Geelen Tugenden hervor⸗ 
ſprießen; in Liebe maß ſich alles auflöͤſen, wat 
dem Strom des Urgeiſtes entquoll, was das 
Gepräge der Unſterblichkeit trägt — ohne Bewuſt⸗ 
ſeyn findet keine Veredelung ſtatt. Nur die Hülle 
wird Staub; unſere Empfindungen ſind keiner 
Schwächung, keiner Wanızlung faͤhig; wir tra⸗ 
gen fie vollſtaͤndig und tren in unfere neue Lauf⸗ 
bahn hinüber, denn fie allein beſtimmen die Stuf⸗ 
fe unſeres Seyns. Wiederſehen gründet ſich auf 
Ruͤckerinnerung unſeres vorigen Seyns. Ohne 
Ruͤckerinnerungen wäre unfer wahres Daſeyn vers 
lohren, dem Beredelten die Wonne des Triumphs 
über Leiden, Leidenſchaften und Schwachheiten, alſo 
der ſeligſte Genuß grauſam geranbet, ohne Ruͤckerin⸗ 
nerung dem Laſterhaften die Pein des Rückblickes 
auf elne verlohrne, ermordete Exiſtenz, der Sporn 
zur Veredelung in einer neuen fortgeſetzten Lauf⸗ 
bahn emzogen. Dies iſt der Inhalt dieſer in 
einer beinahe luxuridſen Sprache abgefaßten 
Schrift. Sie will das Dogma beweiſen, aber 
nur für Phantaſie und Empfindung. Sie 
enthält eigentlich eine Philoſophie der Gefühle 
aber Unſterdlichteit, und als folche wird fie je⸗ 
den intereſſiren, der in der Periode ſeiner Ju⸗ 
gend auf ähnliche Art ſich das groſſe Räthſel zu 
löͤſen ſuchte und den Traum feiner Jugend ihm 
wenigſtens ins Gedaͤchtniß zutͤckfuͤhren, bey 
dem er gern noch eine Stunde verweilen wird; 
wenm auch jene Löͤſung den ruhigen Denker nicht 
mehr befriediget, wie fie einſt den Jüngling be 
friediget. MN sch 
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7 5 Aus Graubünden. 
Die neuliche ſogenannte Revolutſon in Buͤn⸗ 
den, die aber die Bündner nicht für eine Re⸗ 
volution, ſondern blos für eine Hervotſuchung 
ihrer alten Rechte, zur Abſtellung von Miß⸗ 
braͤuchen, wollen gelten laſſen, — hat keine 
Veränderung in Abſicht auf den Religlons zu⸗ 
ſtand und die kirchlichen Angelegenheiten hervor⸗ 
gebracht. 8 "Bir u ö . a: 
Schon ſeit einiger Zeit geht man in dem 
reformitten Bünden damit um, die geiſtlichen 
Pfründen zu verbeßern: aber bisher kam nichts 
zu Stande, und eß durfte noch lange anſteben; 
ungeachtet es ein großes Bedürfuis iſt. Denn 
einige wenige Pfruͤnden ausgenommen, find die 
eſoldungen der Pfarrer ardflentheile ſehr ſchlecht. 
Die beſte darunter mog ſich auf 400 bündner 
Sulden belaufen. Es iſt wirklich zu bewundern, 
wie ſich die büͤndner Pfarrer ernähren und Durchs 
bringen. Wenn einer nicht eigenes Vermögen 
hat, oder durch Heyrathen bekommt; fo bie 
den ihm nur à Auswege übrig, da ſelten einer 
von feiner Stelle allein leben kann. Entweder 
daß er Koſtgaͤuger annimmt, die er, wenn er 
ein etwas fählger und geſitteter Mann tft, leicht 
bekommen kanu, beſonders ſolche, die zu künſ⸗ 
tigen Religionslehrern ausgebildet werden ſollenz 
weiches ibm daun ſoviel einträut, daß er bey der 
wohnlichen Wohlfeile der Lebensmittel, (fetzt 
find fie aber auch theurer) und bey den reichen 
Geſchenken, die er, wenn er beliebt iſt, von 
feiner Gemeine erhaͤlt, wohl beiteben kann. Oder 
dat er ſich bey ſeinen Pfarckindern um den Ta⸗ 
gelohn verdinge, und fein Brod im ſauern Schweiſ⸗ 
fe feines Angeſichtes ee. 1 f 


c ; Diefe 


Diefe ſchlechte Verſorgung tt auch eine 
große Urſache, daß es in Abſicht auf wißen⸗ 
ſchaftliche Cultut im Ganzen ziemlich ſchlecht une 
ter dem geiſtlichen Stande in Buͤnden ausficht. 
Die Reicher en, oder die Faͤhigeren, die ſich el⸗ 
was erwerben köanen, chaffen ſich wohl noch 
einige littecariſche Hilfsmittel an. Die weniger 
Faͤhigen find von denſelben faſt gänzlich entblöß 
fer. Daher kommt es, daß ein Theil der buͤnd⸗ 
ner Theologen ganz auf die Seite der neueren 
kantiſchen Theologen, wenn man fie fo nennen 
will, ein anderer auf die Seite derer tritt, die 
ihre Vernunft unter den Gehorſam des Glau⸗ 
bens gefangen nebmen, ein dritter, jedoch nicht 
zabiceicher ; Theil ſich und ſeine Zuhoͤrer in my⸗ 
ſtiſcheu, pietiſtiſchen und hetreuhutiſchen Flos⸗ 
keln ewig, wie in einem Zickel, herumtreibt, 
eiu viertet und nicht der kleinſte, von der tief⸗ 
ſten Ignoranz zeitlebens behecrſchet wird. Nur 
wenige find es, die ſich vot allen dieſen Klippen 
zu verwahren, und vermittelſt eines fortgeſetz⸗ 
ten, voruriheilsfreien Studiums der Bibel die 
goldene Mittelſtraze zu treffen wien. 
In Abſicht auf das Schulweſen wurden 
der legten außerordeutlichen kandes verſaummlung, 
von der eben die ſogenanute Revolution herruͤh⸗ 
ret, auch Vorſchlage zu Verbeßerungen, die 
das Schulweſen ſehr noͤthig batte, gemachet , 
aber fie bleiben noch zur Zeit blos — Project. 
Catholiken und Reformirte betragen ſich in 
Bänden ungefahr, wie allenthalben, gegen eins 
ander. Die Vernünftigeren dulden und lieben 
einander, ohue auf die Verſchiedenheit des kirch⸗ 
lichen Glaubens Ruͤckſicht zu nehmen, die Uns 
vecnünftigen ihun das Gegentheil. Doch ger 
bühret den Reformitten der Ruhm, daß die 
Duldſamkeit unter inen weiter verbreitet und 
gemeiner iſt, als bey den Catholiten, die noch 
a 3 
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zu oft don ihren Lehrern zur Feindſeligkeit gegen 
die Reformicten angefeuert werden. — Dach anf 
die politiſchen Geſchaͤfte hat dies keinen Einfluß. 
tft neuerlich bey der letzten außerordentlichen 
udesderſammlung wurde es von den Gliedern 
beider Konfetzionen beſchworen, daß bey Ver⸗ 
handlung der vorwaltenden politiſchen Geſchaͤfte, 
die Religions verſchiedenheit weder der Richten⸗ 
den, noch der Gerichteten in die mindeſte Der 
trachtung gezogen werden fol, welches dans 
auch puͤnctlich befolget wurde. f 
„Tie Reformicten und Catholiken der ganzen 
Schweitz haben ſich auch voriges Frühjahr ſeht 
verträglich gezeiget indem fie den Löten Merz 
deen a en mit einander einen auß etordent⸗ 
lichen Buß⸗ und Betiag feierten, da ſonſt die 
evangeliſchen Stände ihren jährlichen Buß ⸗ und 
Bettag für ſich beſonders begehen. 
8 a 


Berlin. Die ppiloſophiſche Claße der Königl. 
Becadelnie der Wißenſchaften, hatte für datz Jahr 
4794 folgende Peeisaufgabe zur Beantwortung 
aufgegeben: „Welche Fortſchritte hat die 
Metaphyſik in Deutſchland ſeit Leibnitz 
und Wolf gemachet? “ und dafür eine gol⸗ 
deue Medaille von 50 Ducaten an Werth beſt ian, 
met. Da iadeſſen nut eine einzige Abgandlung 
darüber eingegangen iſt; ſo hat die Akademie 
beſchloßen, daß der Termin dieler Preis aufgabe 
noch bis zum 1 Inn. d. J. verlängert, vnd det 
Preis von 30 auf 100 Ducaten erhoͤhet werden 
fell, und ladet deshalb alle Gelehcte zur Braut 
wortung derſelben ein. ru 
g Die philologiſche und hiſtoriſche Ciaße der 
Königl. Academie der Wißenſchaften, gar füt 
das Jahr 1796 folgende Preis aufgabe zur Be⸗ 
antwortung aufgegeben, une bafür eine 50 Due 
taten ſchwece goldene Medaule aus geſetzel. 2 

j ta⸗ 


fraget nemlich: „In welchen Wißenſchaften 
und in welchen Theilen derſelben konnen, 
ungeachtet der Erweiterung und Berichtis 
gung aller Wißenſchaften in den neueren 
Zeiten, dennoch die neueren Nationen noch 
jetzt von der -Renntniß und hiſtoviſchen 
Unterſuchung des Zuftandes der wißen⸗ 
ſchaften bey den alten Nationen Vortbei⸗ 
le ziehen? und worinn beſtehen dieſe Vor⸗ 
theile? Auch zur Beantwortung dieſer "Frage 
werden alle Gelehrte hiermit eingeladen, und er⸗ 
ſuchet, ihre Abhandlungen mit einer Oeviſe und 
einem verſiegelten Billet, welches ihren Namen 
enthalt, an den beftändigen Secretaͤr der Acas 
demie, geh. Rath Sormey, bis zum kſten 
Jun. 1796, als dem letzten Termin, einzuſenden. 


# 


Caßel. Herr Profeſſor Völkel, der ſich 
ſchon durch verſchiedene antiquariſche Abhandlun⸗ 
gen, als einen gelehrten und feinen Kenner des 
Alterthums gezeiget hat, iſt hier an des verſtor⸗ 
benen Reg. Rath Schminke Stelle, zum Auf⸗ 
ſeher über das Muſeum, Bibliothekar und Hof⸗ 
archivar, mit dem Raths ⸗DTitel, gn. ernannt 
worden. Er ſetzet dabey den Unterricht Des 
Durchl. Etbprinzen fort. 9 8 t 


Das Nachahmen der prächtigen und fo halt 
baren goldenen Buchſtaben, in den pergamen⸗ 
tenen Handſchriften aus dem Mittelalter, gehoͤt⸗ 
te, wie die Glasmahlerei, unter die verlohrnen 
Kuͤnſte. 1 
Die Gebrüder Dorn in Bamberg haben 
die verlohrne Kunſt wieder gefunden, Nuhr 


— — 


mit bieſer Woche wird zugleich die dritt“ Btvlage 
ausgegeben, $ 


S 


denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe nicht befas⸗ 
fen. Alsdann wird den Herren Colleeteurs und Buchhaͤnd⸗ 
lern noch ein anfehnliher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
beſorgen fie auch ibres Ortes die Vertheilung, und ſtehen 
für die Zahlung ein, welche von ihnen unmittelbar an 
die Expedition der theol. Annalen nach Rinteln geſchicket 
wird. - ' 


In Peipzig hat, wie ſchon bekannt iſt, die barth ſche, 
in Zeantfurt am Main die hermannſche, in Berlin die 
maurerſche, in Hamburg die bohnſche, in Wien die Bas 
helſche, und in Utrecht der dortige Herr Prediger Lagers die 
Haaptesmmiſſion übernommen; an welche auch zu weis 
terer Beſorgung alles, was für dieſe Annalen bestimmt if, 
aber bis dahin portofrei, kann gefendet werden. 


Die hierher gehörigen Anzeigen, Averkiſſements, 
Antfkritiken — — werden eingerückt, und wird jede ges 
druckte Zeile nur mit einem halben gr. bezahlt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, weicher ih leicht berechnen 
läßt, da die Zeile un Durchſchnitte 40 Buchſtaben enthält, 
ſogleich daar mit angelegt werden; denn in nachherige 
Berechnungen koͤnnen wir uns, folder Kleinigkeiten weg en. 
nicht einlaſſen. 


Schließlich muͤſſen wir diejenigen Herren Abonnenten, 
welche mit der Zahlung noch zurück find, angelegentlichſt 


erſuchen, ſolche nun forderſamſt für den ganzen Jahrs 
gang an die Behoͤrde gütigſt einzuſenden. 


Rinteln, den ıaten April 1795. 


Expedition der theologiſchen 
Annalen. 
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Annalen E 


der neueſten 


Theologiſchen 
Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1795. 


Zweites Vierteljahr. 
April, May, Junius. 
Rinteln, 
In der Expedition der theol. Annalen. 
In Commiſſ. bey Job Ambroſ. Barth. 
f Sranffurt, 
In Commiſſ. bey Joh. Ehr. Hermann. 
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, en der neueſſen kheologiſchen Litteratur um 
Kirchengeſchichte werden ununterbrochen fortgefchet. 


Der ganze, über 3 Alphabete ſtarke, Jabrgang dieſer in 
ibrer Art noch immer einzigen Sqcriſt, koſtet bekaunnich 
nur 2 Rthlr. Conv. Münze, den Leutsd'or zu 5 Rthlr. ges 
rechnet, oder 3 Fl. 26 Kr Reichsvalor; woſür er noch, fo 
weit die Fürctl. Heſſencaſſelſchen Pozen reichen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswoͤrtigen lobl. Ppſtämtern, 
Herren Collecteurs unn Buck banplern aber, werden die ger 
ebrreften Herren Intereſſenten ich, wegen eines billigen 
Erſatzes für das Porto, eimmverſtehen beleben. Jeder 
A d iſt und bleidet unzertrennlich, und kann, aus 
eicht begreiflichen Gründen, nicht zerſtuͤckelt werden. 


Wer dieſe Annalen, als Zeitung, wöchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunächii geiegene Poßtamt, und trifft 
damit ſeine Üebetemkunft, das alsdann weiter, entweder 
ben der Oderpoftamtszeitungserpeditſon in Caſſel, oder 
bey dem bieflgen. rinteinfihen Polamt feine Beſtellungen 
machet. Beide daben, wie ſchon bekannt ic, die Haupt⸗ 
ſpedltion uͤdernommen, werden gewiß die dilligten Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit inrer gewoͤhnli⸗ 
chen Acecurateſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung 

für ale die Exemplare, welche fie ſpediren, eingeſandt, 
und bat man A ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defecte, 
an dieſelden, oder auch unmſtteibar an uns, zu wen 
den, welche aladann ſoſche ſogleich onen gelblich adlien e 
werden; ſouß ader wird jeder einzelne Bogen mit 1 907 
bezahlet. 8 

Wer hingegen dle Annglen nur monatlich, als Journal, 
zu baden wünſchet, kann feine Benelungen auch bey den 
ſchon bekannten Herren Colectturs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes, und ben der Expedition der 
tbeglogifden Annalen ſelbſt wachen. Nur muß im letzten 
Falle die beſtelte Anzahl der Exemplare nicht unter 10 ſeyn; 
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eder neueſten . 
Theologiſchen Littergtur 
und 
"Ah Kirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 2795, 


Dreizehnte Woche. 
Disquifitiohiftorico - critica de indole, aetate 
& uſu libri apocryphi, vulgo inferipti 
evangelium Nicodemi, auctore Guilielmo 
Ludovico Brunn, minifterii Candidato, 
F feminarii regii ‘theologici Berolinenfis 
alumno, focietati Turicenſium aſceticae, 
nee non Palatinorum paſtorali adſeripto. 
Berolini MDCCXCIV in bibliopolio aca= 
demiae regiae artium elegantiorum, 10g 


pagg. 5 { 
Den alt: und neu teſtamentlichen Apoktyphen 
und Pſeudepigraphen, wird nur der ihren 
Werth für Exegeſe und Kirchengeſchichte abſpre⸗ 
chen koͤnnen, welcher jene Schriften auſſethalb 
der Grenzen feiner Wiſſenſchaft waͤhnet und fie 
nie einer forgfältigen Anſicht gewuͤrdiget hat. 
Als Belege der Denkart der beiden erſten Jahr⸗ 
hunderte, werden Kenner ſie immer ſchaͤtzen 
und für die Wiſſenſchaft zu nutzen ſuchen. Daß 
dies bisher noch ſo wenig geſchehen, ſcheint 
N zum 
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zum Thell mit daher zu rühren, daß fie felbft 
noch zu wenig kritiſch unterſuchet und bearbeitet 
find; denn noch immer iſt die ſchätzbare, aber 
uncritifche Ausgabe des Fabricius, die einzige, 
die wir non ihnen haben. Hr. Abt Henke 
verſpricht eine neue und wir wünſchen herzlich, 
daß noch vorher mehrere jener Schriften fo kri⸗ 
tiſch und ſo pragmatiſch behandelt werden, wie 
Hr. Brunn das Evangelium Nieodemi hier be⸗ 
handelt hat. Hrn. Henke würde das mühfame 
Geſchaͤft dadurch erleichtert und folglich früher 
die Erwartung des Publikums befriediget wer⸗ 
den können, Jener von wahren Gelehrten aus 
erkannte Nutzen der Apokryphen des n. T. für 
die Exegeſe, Kritik und Dogmengeſchichte, und 
zugleich, wie es ſcheint, die Eutdeckung einer 
Ueberſetzung des Evangeliums, das dem Nicos 
demus zugefchrieben wird, in alter franzoͤſiſcher 
Sprache, auf der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin, bewog den Verfaſſer, der als refor⸗ 
mirter Prediger nach Strasburg in der dere 
mark berufen iſt, über die Beſchaffenhett, das 
Alter und den Nutzen dieſes, noch wenig be⸗ 
arbeiteten Apokryphums eine genauere Unterſu⸗ 
chung anzuſtellen, wobey er theils die Anmer⸗ 
kungen des Fabricius zu demſelben im Codice 
apocrypho n. T. theils dasjenige benuutzet hat, 
was von Heß, im erſten Theil der Bibliothek 
der heiligen Geſchichte, über daſſelbe erinnert iſt. 
Er theilet $. 2, den Inhalt dieſes Evangelit im 
Duszuge mit. Hannas und Kaiphas und die 
übrigen Prieſter verklagen Jeſum vor Pilatus, 
als einen Uebertreter ihres Geſetzes. Pilatus 
befiehlt dem Gerichtsdiener, Jeſum hereinzufähs 
„ren. Dieſer bezeuget die tiefſte Ehrfurcht für 
Jeſum, und als Jeſus hereinksmmt, da beue 
gen ſich vor ihm die Gewehre der Wache, wi⸗ 
der den Willen dee die Wache habenden Sol⸗ 
daten, denen jede Verehrung Jeſu ernftlich unter⸗ 
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ſagek war. Darauf leget Nikodemus, und nach 
ihm eine Menge von anderen Juden, ein Zeug⸗ 
niß für die Wunder Jeſu ab, Pilatus will 
Jeſum gern frey geben; aber die Prieſter und 
das Volk fordern des Barrabas Freylaſſung, 
und Pilatus läßt auf ihr Verlangen Jeſum, 
nebſt zween Mördern, Dima und Geſta, kreu⸗ 
V Am Kreuze verſichert Jeſus dem Dima 
gebung ſeiner Suͤnden, wird von den Zu⸗ 
ſchauern verſpottet, empfiehlt noch ſterbend feis 
ne Seele Gott, wird von einem Longinus in 
der Seite verwundet, und ſeinen Tod zeichnen 
mehrere Wunderzeichen merkwuͤrdig aus. Jo⸗ 
ſeph und Nicodemus begraben den Leib Jeſu. 
Joſeph wird deswegen auf Befehl des Syne⸗ 
driums gefangen geſetzet. Aber am Morgen des 
dritten Tages findet man ihn in dem wohl ver⸗ 
wahrten Gefaͤngniſſe nicht mehr, und bald dar⸗ 
auf meldet die beym Grabe Jeſu geſtandene 
Wache die Auferſtehung deſſelben, und bekommt 
Seld, damit fie nur ſchweige. Hernach zeigen 
drei Galilaͤer dem hohen Rathe an, daß fie 
Jeſum vom Oelberge gen Himmel fahren gefes 
hen haͤtten. Aber auch dieſe werden durch Geld 
zum Schweigen und nach Hauſe zu gehen bewo⸗ 
gen. Nikodemus raͤth nun, Jeſum ſuchen zu 
laſſen. Vielleicht habe Gottes Geift, wie man 
einſt vom Elias dachte, ihn auf ein Gebirge vers 
ſetzet. Die Abgeſchickten aber kommen ohne Yes 
ſum zu haben zurück, und melden zugleich, daß 
fie Joſeph in Arimathia, und bey ihm zwey 
mit Chriſto auff eſtandene, laͤngſt todt geweſene 
Söhne Simeouͤs, den Charinus und Lenriug ger 
funden haben. Dieſe werden gehoͤret, und ers 
zahlen nicht allein die Auferſtehung Jeſu; ſon⸗ 
‚dern auch feine Hölfenfartb, wie er Teufel und 
Hölle beſieget, und alle Heiligen ins Paradieß 
geführet habe, wo Henoch und Elias ſchon ge⸗ 
weſen ſeyn. Sie 11 dies aufſchreiben, und 
2 veß⸗ 


verſchwinden plöglich- gleich nachher; aber ihre 
ſchriftlichen Zeugniſſe findet man MWort- für 
Wort übereinſtimmend. Dadurch wird der hohe 
Rath bewogen an Jeſum zu glauben, und Pie 
latus, dem Nicodemus und Joſeph dies melden, 
läßt dies alles aufſchreiben und im Archio bey⸗ 
legen. Er erkundiget ſich darauf ſelbſt bey den 
Oberen der Juden, ob ſie es denn nun dem a. 
T. gemäß fänden, daß Jeſus der Meſſias ſey, 
und ſie bejahen es; entdecken ihm auch ins ge⸗ 
heim, daß im erſten ihrer ſiebenzig geheimen 
Bücher ſich eine Weiſſagung des Erzengels 
Michaels finde, welcher Seth vorhergeſaget habe, 
daß der Meſſias um die Mitte des ſechſten 
Jahrlauſends nach Erſchaffung der Welt kom⸗ 
men werde; worauf auch die Ellenzahl der Ge⸗ 
ſetzlade hindeute, deren Länge, Breite und Höhe 
in Allem 51 Elle aus machte; und auch dies über» 
zeuge ſie, daß Jeſus der wahre Meſſias ſey. 

Das Original dieſes Apokryphi findet ſich 
noch jetzt in griechiſcher Sprache, wie (hen Fabri, 
eins bemerket hat, iſt aber noch nicht gedrucket. 
Fabricius ließ die lateiniſche Verſion davon, 
die ſchon Gregor von Tours gekannt zu haben 
ſcheint, aus Grynaei Monumentis Patrum or- 
thodoxogtaphis abdrucken. Der lateiniſche 
Ueberſetzer hat kaum die Anfangsgrunde der las 
leiniſchen Sprache recht inne gehabt. Die von 
unferem Verfaſſer aufgefundene franzoͤſiſche Les 
berſetzung, welche er $. 3. beſchreibt, iſt einer 
Hiſtojre de Perceforeſt, roy de Grant Bre- 
taigne etc. Paris 1531, in drei Bänden in Fo⸗ 
lio angehanget, und ſcheint aus einem an man⸗ 
chen Stellen von der Fabricius ſchen Recenſion 
verſchiedenen Exemplar der lateiniſchen Webers 
ſetzung gemachet zu ſeyn. Sie läßt Cap. 678 
21 , 27. und 28 aus. — Der Verfaſſer bewei⸗ 
fet §. 4. daß der Titel Evangelium Nicodemi 
nicht mit dem Inhalt uͤbereinſtimme, und jüns 
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geren Urſprunges, als die Schrift ſelber ſey. 
Nach dem Inhalt find es Acta oder Geſta Pi- 
lati, unter welchem Namen Gregor von Tours 
dieſes Aufſatzes zu erwähnen ſcheint. Vor dem 
ſitbenten Jahrhunderte wird auch nie eines 
Evangelii Nicodemi erwähner. Erft im Synax- 
ario des Nicephorus im 14ten Jahrhundert wird 
es als eine Sage angefuͤhret, daß Nicodemus 
die Auferſtehung Jeſu bezeuget habe. — Nun 
unterſuchet der Verf. $. 5. f. das Alter der 
Schrift. Pilatus hat vielleicht wohl von der 
Kreuzigung Jeſu an den Tiberius Bericht er⸗ 
ſtattet; aber gewiß nur kurz und nicht zum 
Vortheil Jeſu. Indeſſen werden ſchon im 
zweiten Jahrhundert Berichte des Pilatus er⸗ 
waͤhnet, welche die evangeliſche Geſchichte beſtaͤs 
tigen ſollten, und vermuthlich untergeſchoben 
waren. Mit den Nachrichten von dieſen Actis 
Pilati ſtimmet der Inhalt dieſes Apokryphi Übers 
ein; jedoch folget daraus nicht, daß es gerade 
jene Acta enthalte. Man muß alſo die inneren 
Merkmate bey der Unterfachung zu Hilfe neh⸗ 
men. Der Verfaſſer dieſes Apokcyphi ſtimmet 
haͤufig mit unſeren vier Evangelien, am haͤufig⸗ 
ſten mit dem Ebangelium des Matthäus, uͤber⸗ 
ein. Doch hat er auch vieles, was ſich in ih⸗ 
nen nicht findet. Er muß alſo, ſchließt der Verf., 
nicht aus unferen Evangelien; ſondern mit ih⸗ 
nen aus einer gemeinſchaftlichen Quelle geſchoͤpfet 
haben. (Eigentlich folgte wohl nur, daß er nicht 
alles verworfen habe, was nicht in denſelben 
ſtand; ſondern auch aus anderen Quellen ges 
ſchoͤpfet, oder gar in guter Abſicht hinzugedichtet 
habe.) Die ‚übrigen‘ Buͤcher des n. 2. kennet 
er nicht. (Er brauchet fie nicht; aber daraus 
folget noch nicht, daß er ſie nicht kannte.) Das 
Original iſt in belleniſtiſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben, und die LXX., und ein jüdifches Apokry⸗ 
phum, ſind oft allegitet. * dies ſtimmet on 
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die Vermuthung, daß ein Hellenifte, der vom 
Judenthum zum Cheiſtenthum übergegangen war, 
dieſe Schrift aufgefeget habe, um Juden durch 
die Nachricht, daß ihre Prieſter ſelbſt von der 
Meſſtaswurde Jeſu überzeuget geworden ſeyn!, 
deſto leichter zum Glauben an Jeſum zu be⸗ 
wegen. Damit ſtimmen auch die häufigen 
Spuren jüdifchee Meinungen in dieſer Schrift 
überein, und fo wie die übrigen Merk⸗ 
male auf einen Autor zu ſchlieſſen verankaffen „ 
der in der erſten Hälfte des zweiten Jahr⸗ 
hunderts lebte; fo trifft man auch im zweiten 
Jahrhunderte bereits bey den Chriſten die Mei⸗ 
nungen an, die dleſer Scheiftſteller angenommen 
hatte. — Das 28ſte Capitel der lateiniſchen 
Ausgabe beym Fabricius haͤlt der Berfaſfer für 
unaͤcht, da es in einem Codice der Einſtedelu⸗ 
ſchen Bibliotheck, wie Heß bemerket hat, ferner 
in der altengliſchen, von Thwaites, zu Oxford, 
1608 edirten, und in der vom Verfaſſer bes 
ſchriebenen franzoͤſiſchen Ueberſetzung mangelt. 
Auch ſtheint es ihm aus inneren Merkmalen un« 
acht. Die Acta Pilati ſeyn mit dem 27ſten 
Capitel, laut der Unterſchrift deſſelben beſchloſ⸗ 
fen. Das 28ſte Capitel enthalte keine Ge⸗ 
ſchichte; ſondern nur Zeugniffe für die Meſſias⸗ 
wurde Jeſu und es mäÄffe befremden, daß Pie 
latus die jüdischen Prieſter befrage, ob fie Je⸗ 
ſum für den Meffiad erkennten, da ſchon vor⸗ 
her im 27ſten Capitel geſaget ſey, daß fie uͤber⸗ 
zeuget worden und bewogen ſeyn, an Jeſum 
zu glauben. Zudem gehe der Hoheprieſter nach 
Cap. 28. mit Pilatus ins Heiligthum. Das 
wuͤrde kein Jude erdichtet haben, da er wuſte, 
daß kein Heyde da hinein kam, und das Vor⸗ 
geben von ſiebenzig heiligen Büchern, die jaͤhr⸗ 
lich durchgeſehen würden, um die Zeit, wenn 
wan den Meſſias erwarten müͤſſe, zu erforſchen, 
une nicht von einem Juden herrühren, e 
a 2 wuſte, 


wuſte, daß dergleichen nicht geſchah. Auch ſey 


die Berechnung der 3500 Jahre nicht vollſtaͤn⸗ 
dig. — Es ſehlet hier an Raum, das Gewicht 
dieſer Gründe genauer zu unterſuchen. Eine ger 
nauere Nachricht, oder ein Abdruck der griechi⸗ 
ſchen Handſchriften don den Actis Pilati würde 
vielleicht zu manchen neuen, oder doch ſichereren 
Folgerungen leiten; auch dieſer wegen iſt dem 
Rec. die von Heß gemachte Hoffnung, den grie⸗ 


chiſchen Text uns gedrucket zu liefern, angenehm 


geweſen. 


Exegetiſches Handbuch des neuen Te 


ſtamentes. Drittes Stück. Zweite, 
verbeſſerte Ausgabe. Leipzig 1794 


bey fies kebrecht Eruſius. 140 S. 

gr. 3 N 1 
N uns ganz unbekannte Berfaſſer, faͤhret 

fort ſein exegetiſches Handbuch immer noch 


mehr zu vervollkommenen. Seine Abſicht bey 


demſelben und feine Manier find aus der Ans 
zeige der erſten Ausgabe, (theol. Annalen, 1790. 
achte Woche;) unſeren Leſern vollkommen bekannt, 
und was ein anderer Recenſent bon dem erſten 
und zweiten Stuͤcke nach der neuen Ausgabe, 
(im vorigen Jahrgange, arte Woche;) ſagte, 
gilt auch von dieſem dritten Stuck. Es euthält 
daſſelbe die Erklärung des Evantzeliſten Lukas. 
Wir fuͤgen hier nur noch einige wenige Bemer⸗ 
kungen hinzu. Kap. 2: 2. hat der Verf. drei 
bekannte Erklaͤrungen, durch welche mau den 
Widerſpruch des Lukas gegen die Geſchichte hat 
wegraͤumen wollen, angegeben, deren keine aber 
den Rec. je befriediget hat, nemlich 9 Dieſe 
Aufzeichnung (der Namen) war die erſte 
des Quirinus, der (nachher) Kandpfleger 
in Syrien war. Das Nachher einzuſchieben 
iſt denn doch gewiß zu 7% 2) Eben ſo iſt - 
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der anderen Erklärung zu urtheilen, nach wel⸗ 
cher hier rewry für æporega, prior, ſtehen ſoll. 
Daß rpcroc manchmal für wporepos vorkomme, 
iſt nicht zu leugnen, z. B. Joh. 1: 30. In 
den anderen von dem Verf. angefuhrten Stellen, 
vorzuͤglich 1 Joh. 4: 19. (nicht wie hier ſtehet: 
14: 19.) kann es aber feine eigentliche Bedeu⸗ 
tung behalten Unterdeſſen kommt uns dieſe Er⸗ 
klaͤrung doch ſehr gezwungen vor, und es iſt da⸗ 
her auch keiner der alten Ueberſetzer auf dieſelbe 
verfallen. 3) Man koͤnne vor yYswovevovrog 
die Partikel mo ſuppliren, wie dieſes auch kuk. 
12: 38, und 1 Tim. 2: 1. geſchehen muͤſſe, wel⸗ 
che Stellen dieſes aber nicht darthun. Wir glau⸗ 
ben, daß dieſer Stelle blos durch eine veraͤn⸗ 
derte Leſeatt zu helfen ſey. Wahrſcheinlich iſt 
nach æ porn ausgelaffen xp vn eil. aroypaprs. 
Wegen der Aehnlichkeit zwiſchen wewrn und 
po rie konnten die letzteren Worte leicht von 
den Abſchreibern uͤberſehen werden. Der 
Sinn waͤre alsdann dieſer: Dieſe Auf⸗ 
zeichnung war die erſte, und geſchah vor 
der, als Quirinus Proconſul in Syrien 
war. Da die Zaͤhlung, von der hier die 
Rede iſt, wenig Aufſehen gemachet hat, ſo daß 
ihrer weder roͤmiſche noch jüdische Geſchichtſchrei⸗ 
ber gedenken, fo war es ganz natürlich, daß 
Lukas hier, da er die Zeit der Geburt Chriſti 
beſtimmen will, die Bemerkung hinzufuͤgte, 
dieſe Aufzeichnung ſey von der bekannteren, elf 
Jahre ſpaͤter erfolgten unter dem Quirinus, un⸗ 
terſchieden. Daß es bey dieſer Aufzeichnung 
auf eine Vermoͤgensſteuer abgeſehen geweſen, 
wird beh dem sten Vers ſehr richtig bemerket. — 
DB. 22. Eine Woͤchnerinn bey den Iſtaeliten 
war nicht, wie hier ſtehet, nach der Geburt 
eines Sohnes vierzig Tage, ſondern nur fieben 
Tage unteln. 3 Moſ. 12: 2, und mußte nur 
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nachher noch 33 Tage zu Hauß bleiben, ehe ſie 
das Reinigungsopfer bringen durfte, konnte 
aber unterdeſſen Niemanden mehr verunreinigen. 
Kap. 22: 43, 44. Diefe beiden Vetſe, die in 
einigen Handſchriften fehlen, in anderen durch 
Zeichen als verdaͤchtig angegeben werden, ‚hält 
der Verf. auch aus dem Grunde für zweifelhaft, 
weil Matthäus, der mit Jeſu im Garten war, 
von dieſem Umſtande ſchweiget. Die Apoſtel 
muͤſſen den Engel wohl nicht geſehen haben, weil 
fie ſonſt nicht wurden ſchlaͤftig geblieben ſeyn. 
Eben ſo wenig werden fie, da fie einen Stein 
wurf weit von Jeſu uentfernet waren, in ihrer 
Schlaͤfrigkeit, beym Mondſchein, feine Schweiß⸗ 
tropfen bemerket haben. Von welchen Augen⸗ 
1 konnte alſo wohl Lukas dieſe Nachricht 
haben? — — 8% Mie ne 
Da der Verfaſſer bey den ſchwereren Stel⸗ 
len, mehrere Erklärungen zuſammenſtellet, und 
ſich moͤglichſt der Kürze befleißiget; ſo iſt und 
bleibt dieſes Handbuch, für junge Theologen, 
immer ein ſehr nuͤtzliches exegetiſches Hilfsmittel. 


Introduetio in hiftoriam litterariam Theolo- 
giae potiſſimum catholicae. Auctore P. 
Stephano Wieſt — Prof. Ingolſtadienſi. 

Ingolſtadii apud J. W. Krüll. 1794. Ohne 
Index perfonarum et rerum und Vorrede 
689 S. 8. (Preiß 1 Thaler 16 9Gr.) 

1 Proteſtanten gebticht es weniger an theolo⸗ 
giſchen Litterärgeſchichten, alle ſind jedoch 

von der Art, daß wit jeden neuen Verſuch dar⸗ 

uͤber mit Dank annehmen muͤſſen. Abet an einem 

Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der theo⸗ 

logiſchen Wiſſenſchaften gebricht es noch gaͤnzlich. 

Die Forderungen, die man an eine ſolche ma⸗ 

chen koͤnnte, ſind groß, aber doch nicht von der 

Art, daß fie nicht erfullet werden koͤnnten. Vor 

allen müßte fie und "2 pragmatifche mais 
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und Anſicht des Ganges, der Entwickelung und 
Bildung der theologiſchen Diſciplinen zu ihrer 
igigen wiſſenſchaftlichen Form und Geſtalt geben, 
und bemerklich machen, wie aus den einzelnen 
Faden, ſich das Ganze bildete, welches wie 
wiſſenſchaftliche Theologie nennen. Zwar iſt 
die Wiſſenſchaft ſelbſt weniger Gegenſtand der 
Geſchichte ihrer verſchiedenen Diſciplinen, die 
mehr das Formelle bezwecket und behandelt. 
Allein eine ſolche geſchichtliche Behandlung 
des Formellen giebt zugleich Aufſchluß über das 
Materielle der Wiſſenſchaft. Pragmatiſch bes 
handelt, enthält eine ſolche Geſchichte zugleich 
den Geiſt, der in den verſchiedenen Peri⸗ 
oden die Wiſſenſchaft ſelbſt belebte, da beide 
zu innig verbunden und verwebet ſind, als daß 
fie in einer pragmatiſchen Ueber ſicht der Geſchichte 
konnten getrennet werden. Sie wird immer 
Data an die Hand geben, aus denen man es 
ſich wird erklären können, wie unfere Theologie 
als Reſultat der Unterſuchungen voller 18 Jahr⸗ 
hunderte has hervorgehen konnen. — Will man 
Hr. W. Arbeit nach dieſen Forderungen wuͤr⸗ 
digen, ſo wird man freilich noch vieles vermiſſen; 
aber man wird es auch nicht in Abrede ſeyn, 
daß er in feiner Lage leiſtete, was er leiſten 
konnte. Eine ins Einzelne gehende Critik ver⸗ 
bietet der Zweck dieſer Blätter. Zur Kenntniß der 
Geſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaften unter 
den Catholiken, wird dieſe Schrift aber beinahe 
unentbehrlich ſenn. 

Entwuͤrfe zu populären und gemeinnuͤz⸗ 
zigen Wochenpredigten uͤber auserle⸗ 
ſene Stellen der heil. Schrift. Von 
einer Geſellſchaft bearbeitet: Erſten 
Bandes, drittes Stuͤck. Leipzig in Com⸗ 
miſſton bey Boͤttger 1794. 7 Bogen gr. 8. 

Der Recenſent bemerket mit Vergnügen, 800 
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dles dritte Stuck den beiden vorhergehen⸗ 
den nicht nur an Werth beykomme, ſondern 
dieſelben in manchem Betracht, durch intereßante 
Gegenſtaͤnde und gute Behandelung, noch übers 
treffe. Wenn der uns unbekannte Herausgeber 
und ſeine Mitarbeiter auch den folgenden Stuͤk⸗ 
ken ſo viel Intereſſe geben werden, als ſie die⸗ 
ſem groͤßtentheils gegeben haben, fo dürfen wir 
mit Recht dies Magazin für Wochenpredig⸗ 
ten angehenden Predigern als ein brauchbares 
Hilfsmittel empfehlen. Einige, jedoch nur in 
wenigen Predigten vorkommende, noch zuſehr 
nach dem Syſtem ſchmeckende Ausdrücke und 
kleine Härten in der Sprache uͤberſiehet der bils 
lige Beurtheiler uͤber dem mannigfaltigen Guten, 
das er in dieſer Sammlung antrifft. Daß in 
mehreren Stellen dieſer Predigten ſo ſehr auf 
innere Vortreflichkeit des Chriſtenthume 
hingewieſen, und ſittliche Beſſerung fo drin⸗ 
gend empfohlen wird, iſt gewiß ſehr zu loben. 
Uebrigens wird in dieſem Stuͤcke gehandelt: 
von der wahren ſittlichen Beſſerung des Men⸗ 
ſchen. Von der Unentbehrlichkeit des Glaubens 
zur ſittlichen Beſſerung. Von der Nothwen⸗ 
digkeit und Möglichkeit der ſittlichen Beſſerung. 
Das göttliche Wort, als das vorzuͤglichſte Beſſe⸗ 
rungsmittel. Das heil. Adendmahl als ein 
wirkſames Mittel zur Beförderung der firtlichen 
Beſſerung. Das Angenehme in dem Geſchaͤfte 
der ſittlichen Beſſerung. Erfüllung der goͤttli ⸗ 
chen Verheißung über den Ackerbau. Die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung bey dem Gluͤck der Gottloſen 
und dem Unglück der Frommen. Das Andenken 
an den Tod verwahret für Sünde, Regeln zum 
chriſtlichen Verhalten in ſchlechten Zeiten. Urs 
fachen, warum Gbtt meiſtentheils ganz andere 
Wege mit uns geht, als wir uns wünſchen 
und vorſtellen. Von einigen kehren und Befeh⸗ 
len des Chriſtenthums. 


——— 


Ueber 


Ueber die aͤlteſten Kehrdichter der Grie⸗ 
chen, nebſt der metriſchen Ueberſetzung 
eines Soloniſchen Fragments. Von 
J. D. Hartmann D. der Ph. Profeſſor 
und Rector des Sr. Gymnaſ. zu Ser ⸗ - 
ford. 1794 32 S. gr. 8. * 
Eu befriedigende und ſehr unterhaltende Schil⸗ 
derung des Entſteheus der Lebensweisheit 
unter den Griechen und nähere Beſtimmung deßen, 
was man ſich unter dem Ausdrucke: Weiſer, 
in jenen Zeiten zu denken habe. Der Verf. 
machet darauf von S 7. an, feine Lefer mit dem 
Inhalte der auf uns gekommenen grlechiſchen 
Gnomen bekannt, und theilet eine geſchmackvolſe 
Ueberſetzung eines der langeren und ſchoͤnſten 
Fragmente Solons mit, wie man ſie von ſeiner 
Hand erwarten kann. Der ſchon Jahre lang 
genaͤhrte Wnuſch des Rec., eine Ausgabe der 
griechiſchen Gnomiker mit erklärenden Anmerkun⸗ 
gen für die Jugend, freilich nicht nach dem 
Plan des ſel. Glandorf, zu erhalten, iſt bey 
dieſer Gelegenheit wieder rege geworden und es 
würde ihn freuen, weun H. H. ſich der Bear⸗ 
beitung dieſer herrlichen Ueberbleibſel, deren Lee⸗ 
tuͤre und Beherzigung jetzt mehr als jemals Noth 
thut, unterziehen wollte. 
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| e Machte 
Aus dem Hraunſchweigiſchen, im Februar 1795. 
Ich theile Ihnen hier einige Verordnungen des 
Conſiſtoriums zu Wolfenbüttel mit, welche ihrer 
Gemeinnuͤtzigkeit wegen einer weiteten Bekannt ⸗ 
machung werth zu ſeyn ſcheinen. 

1) Es iſt verſchiedentlich und mehrmals 
Klage darüber gefuͤhret worden, daß einige 
Schullehrer auf dem Lande des Montages und 
des Freytages, an welchen Tagen Betſtunde und 
Katechismuslehre in der Kirche gehalten wird, 

die 
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die Vormittagsſchule ausſetzen, nicht weniger 
auch zur Zeit der einfallenden Feſte, die Berium 
willkührlich zu ſehr verlängern, Wie nun viefem - 
Miß brauche um fo weniger nachzuſehen iſt, da 
dem Beduͤrfniſſe der Landleute gemäß die Som⸗ 
merſchulen zur Erleichterung der Aeſtern durch 
den erſteren Anhang der Fuͤtſtlichen Schulords 
nung ſo billig eingeſchraͤnket ſind, und folglich 
auf der puͤnctlichen Abwartung der Winterſchule, 
der gehoffte Nutzen des Schulunterrichtes vorzuͤg⸗ 
lich und faſt ganz beruhet: ſo finden Wir noͤ⸗ 
thig, dasjenige, was in gedachter Schulord⸗ 
nung uͤber die treufleißige Benutzung der Schul⸗ 
zeit im Allgemeinen vorgeſchrieben, und im 
26, und 27 F. unter den Bedingungen vorkom⸗ 
mender Hinderniſſe und einer bey dem Prediger 
zu machenden Entſchuldigungsanzeige bereits - 
nachgelaſſen iſt, folgender Maßen in Anſehung 
obbenannter Mißbraͤuche näher zu beſtimmen: 
Etcſtlich ſoll in den Schulen derer Dörfer, 
wo Montages eine Betſtunde, Feeytages eine 
Katechismuslehte gehalten wird, die Vormittages⸗ 
ſchule nicht gaͤnzlich ausfallen, ſondern nach 
der Kirche die bis eilf Uhr noch uͤbrige Zeit zum 
Schulunterricht benutzet werden. | 
Zweitens mag es zwar fernerhin geſtattet blei⸗ 
ben, daß des Mittewochens und Sonnabends, 
wie auch an dem Tage vor dem Buß ⸗ und an⸗ 
deren in die Mitte der Woche fallenden Feſttagen 
der Nachmittag frey ſey. Jedoch iſt dieſe Frei⸗ 
heit nicht über die vorgeſchriebene Zeit aus zu⸗ 
dehnen. Uebrigens ſoll es mit den längeren 
Ferien ſo gehalten werden, daß 1) um Weih⸗ 
nachten die Schule den zweiten Tag vor dem 
Feſte des Nachmittages geſchloſſen werde, und 
den Tag nach dem Neuenfahre, wenn dies in die 
vier erſten Tage der Woche fälle, ſonſt aber 
erſt den naͤchſten Montag darauf wieder anfange. 
2) Um Oſtern den Sonnabend vor e 
1 e 


des Morgens geſchloſſen werde, und jedesmal 
den Donnerſtag nach dem Oſterfeſte wieder an⸗ 
fange. 3) Um Pfingſten mit dem Freytags 
Nachmittage aufhoͤre und jedesmal mit dem. 
naͤchſten Montage wieder anfange. Ihr habet 
demnach den unter euch ſtehenden Superinten⸗ 
denten, fo, wie dieſe den ſubordinirten Predi⸗ 
gern, dies bekannt zu machen, und zugleich 
aufzugeben und dahin zu ſehen, daß ſowohl ſo⸗ 
thane Verfuͤgung von den Schulmeiſtern genau 
befolget, als auch die in dem F. 26 und 27. 
der Hochfürſtl. Schulordnung geſchehenen Nach⸗ 
laſſung von demſelben nicht gemißbrauchet werde. 
Wir ſind ꝛce. Wolfenbüttel, den ı2ten Novemb. 
1794. Wolterek. 
2) Es haben Sereniſſimus uns eine Anzahl 
in Kupfer geſtochener Vorſchriften, die ſowohl 
für die Schuljugend, als die Lehrer derſelben 
von vielem Nutzen ſeyn wird, wenn ſie ſich der⸗ 
ſelben als Regeln und Muſter zum Schreiben 
bedienen, gnaͤdigſt zufertigen laſſen, und daben 
befohlen, ſolche unter die Schulmeiſter auf dem 
Lande derjenigen Dörfer, wo Mutterkirchen ſind, 
und die Lehrer der kleinen Schulen in den Staͤd⸗ 
ten zu vertheilen, nebſt der Anweiſung fie rein⸗ 
lich und ſauber zu halten und pro inventario 
ihren Nachfolgern im Amte jedesmal zu über» 
liefern. Ihr empfanget daher fuͤr die Mutter⸗ 
kirchen eurer Generalinſpection auf dem Lande 
23 Exemplare und 1 Stück für die Schulen in 
Seeſen und habt ihr ſolche den unter euch ſtehen⸗ 
den Superintendenten und dieſe wieder den ih⸗ 
nen ſuberdinirten Predigern, mit vorhin ange. 
führter Anweiſung an die Schulmeiſter zuzuſen⸗ 
den. Wolfenbüttel, den 28ſten Aug. 1794. 
ö Haßel. 
3) Obſchon in der Schulordnung von 1753 
F. 20, bereits verordnet worden, daß ſich die 
Schaulmeiſter der Erklaͤrung des Katechismus 
enk⸗ 
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enthalten ſollen: fo hat man doch miß fällig in 
Erfahrung gebracht, daß ſolcher heilſamen Dies 
poſition nicht allerdings nachgelebet werde. Euch 
wird daher hierdurch aufgegeben, den unter euch 
ſtehenden Superintendenten, und dieſe hinwie⸗ 
decum den untergeordneten Predigern zu intlmi⸗ 
ren, daß fie den ſaͤmmtlichen Opferleuten und 
Schulmeiſtern eruſtlich aufgeben und dieſelben 
anweiſen, daß fie ſich biog an den Katechis⸗ 
mus halten, und wie die Schulordnung dispo⸗ 
nitet, dabey verfahren ſollen, das weitere aber, 
und was die Erklarung des Katechismi und der 
bibliſchen Sptuͤche betrifft, lediglich den Predi⸗ 
ern eee „ uͤberlaſſen ſollen. 
olfenbuͤttel den 9gten Aug. 1794. 
7 ? n h Woͤldeken. 


Aus dem Solſtemiſchen. 

Der im Sept. v. 3. erfolgte Tod des Hrn, 
Juſtizraths Henrici, erſten Profeſſors am Koͤn. 
Ehriſtianeum zu Altona, hat folgende Amts⸗ 
veraͤnderungen veranlaßet; der bisherige zweite 
Prof. Hr. Struve iſt erſter, und der Rector 
Hr. Vogler, zweiter Profeſſor geworden. Das 
Reetorat hat der Conrector, Hr. Rlauſen, 
mit dem Titel eines Profeſſots, und das dadurch 
erledigte Conrectorat der zeitherige Subrector 
Kr. Seldmann erhalten. Die Subrectorftelle 
endlich iſt dem Hru. Magiſter Lilie aus Preetz, 
deinem dvielverſprechenden jungen Gelehrten, der 
zuletzt in Göttingen als Privardocent philologtſche 
ſowohl als philoſophiſche Vorleſungen hielt, ver⸗ 
liehen worden. 

Zu Itzehoe iſt der bisherige Adfunctus 
Miniſterit zu Altona und Nachmittagsprediger 
in Ditenfen, Hr. Jacharid, alteſter Sohn des 


berühmten, leider! zu fruͤh verſtorbenen Kirchen ⸗ 


rathes aud kieliſchen Profeſſots, zum dritten Pre⸗ 
diger etwaͤhlet worden. Si 
a 0 0 
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Die durch die Verſetzung des durch mehrere 
Schriften, beſonders durch fein (auch in den 
Annalen Jahrg. 1793 angezeigtes) Ecbauungs⸗ 
buch für Seefahrer, bekannten Herrn Predigers 
Harries nach Brügge, im Amte Bordisholm, 
erledigte Predigerſtelle zu Sieverſtedt, unweit 
Flensburg, hat Herr Kandidat Nagel, ein 
geſchickter und wuͤrdiger junger Mann, erhalten, 


Aus Sachſen, im Februar 1793. 

Noch im verwichenen Jahre verſtarb den 
17ten September zu Freyberg im 7often Jahre 
feines Alters Herr Johann Gottfried Jünger, 
Rector am Gymnaſium daſelbſt. Auſſer einer 
Anzahl kleiner Schulſchriften, die er Zeit ſeines 
Schulamtes ausgehen laſſen, hat er auch an 
der deutſchen Ueberſetzung von Ferguſons Ges 
ſchichte der buͤrgerlichen Geſellſchaft Antheil 
gehabt; doch wie ſich der Einſender dieſer Nach⸗ 
richt aus des Verſtorbenen wuͤndlicher Verſiche⸗ 
rung erinnert, nicht über die erſte Halfte des 
Werkes, das nachher ein anderer fortgeſetzet 
hat. 2900 ah 1 Ne 


Aus dem Sannoͤveriſchen. 

Am gten Febr. ſtarb zu Walsrode, im Zelli⸗ 
ſchen der Doctor Theologia und erſter Prediger 
Kern, nachdem er noch am Tage vorher ſein 
Amt verwaltet hatte, am Schlage. 55 

Am goſten Febr. ſtarb zu Verden Herr 
Johann Friedcich von Stade, Königlich: Kurs 
fürſtlicher Conſiſtorialrath, Superintendent der 
Verdenſchen Praͤpoſitur und Hauptprediger an 
der Koͤniglichen Domkirche im 84 Lebens jahre, 
nachdem er beides, ſein Amtsjubelfeſt und ſeine 
Jubelhochzeit gefeyert hatte. Viel iſt des Guten, 
weiches er in einer 36 jaͤhrigen Amts fuͤhrung 
durch Lehre und durch Beyſpiel, wie durch 
weiſe Leitung ſeiner Untergebenen geſtiftet hat. 


— — 


Annalen 
e eder frerieffeh a. 
Theologiſchen Litteratur 
1 und | 


Kuchengeſchichte d 


d 


Siebenter Jahrgang 1795. Gi 


* 
* 


Vierzehnte Woche. 
5 


Populäre Betrachtungen über Religis 
on, natürliche Gotieserkenntniß, Of 
fenbarung und Chriſtenthum von 
Carl Auguſt Moritz Schlegel, Archidt 
akonus zu Harburg. Zweiter Theil, 
Harburg 1795. gedrucket und verleget von 

Johann Peter Treder, in Commiſſion bey 
F. G. Hoffmann. 357 S. in 8. 5 5 

D Recenſenten iſt feit kurzem keine Schrift 
vorgekommen, die er mit fo durchgaͤngi⸗ 
gem Beyfall, mit ſo ununterbrochener Aufmerk⸗ 
ſamkeit und mit ſo inniger Rührung durchle⸗ 
fen und durchdacht hätte, als dieſes vortreflich 
Buch; welches nach feiner wiederholt geprüften 
Ueber zeugung, vor vielen anderen verdiente, als 
ein keſe und Erbauungsbuch in allen Häufern 
von gebildeten Staͤnden, wo noch Gefühl für 
Religion und Tugend nicht ganz erloſchen iſt, 
eingeführet zu werden. Es wird einem dabeh 
ganz anders zu N wenn man na 
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Geſchwätztakeit mancher populärer Schtiftſteler 
at oder ſehen u, daß dem geſunden 
Menſchenverſtande zum Troze, die groͤßeſten Pa⸗ 
radoxen durch eine Menge unbegreiflicher Sub⸗ 
tilitäten und haarfeiner Diſtiukttonen behauptet, 
oder tauſendmal ſchon aufgetiſchte Gerichte mit 
einer wenig veraͤnderten Brühe wieder aufgetra» 
gen werden. Freilich kann auch dieſe Schrift, 
ihrer Natur nach, Bar lauter neue vorher uns 
bekannte Wahrheiten enthalten. Dennoch wird 
jeder aufmerkſamer Leſer, manches ſonſt ſchon 
bekannte, auf nicht gewohnliche Art vorgetragen, 
und manche von anderen übergangenen Bemerkun⸗ 
gen finden. Was ein anderer Recenſent in der 
25. Woche des 175 Jahres von dem In⸗ 
halte des erſten Tbeiſes ruͤhmliches geſaget hat, 
das glaubet der fetzige Recenſent in vorzuͤglichem 
Maas von dieſem zweiten Theil ruͤhmen zu müfs 
en. Der Vortrag iſt nichts weniger als trok⸗ 
en, aber auch nicht declamatoriſch, oder ſchwuͤl⸗ 
17 ſondern fanft uͤberzeugend. Man fuͤhlet 
ch nicht hingeriſſen, aber doch ſo angezogen, 
daß man gern folget, wo uns der Verfaſſer 
hinfuͤhret. Ueber den Ausdruck Populär wol⸗ 
len wir nicht ſchikankren. In dem Sinne , wie 
das Noth und Huͤlfsbuͤchlein kann man freilich 
dies Buch nicht populär neunen. Wohl aber 
in ſofern es für jeden aufmerkſamen Leſer vers 
ſtändlich iſt.⸗Indeſſen wuͤnſchte der Recenſ., daß 


der Verf, dies Wort, wodurch der Werth ſei⸗ 


nes, auch gelehrten Leſern wichtigen, Buches, 
nach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch herab⸗ 
eſetzet wird, vermieden haben mochte. Vielleicht 
jat man noch nie mit groͤſſerem Recht, als von 
diefer Schrift ſagen koͤnnen, daß fie Worte ent 
halte zu rechter Zeit gefprochen, zu einer Zeit, 
da es das Anſehen gewinnen will, ſals wenn 
das Chriſtenthum entweder durch eine über die 
Faſſaugskraft der meiften Menſchen weit hinaus⸗ 
ge 
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gehende Philoſophie verdränget, oder doch wer 
nigſtens in einen philoſophiſch⸗ allegoriſchen Wy⸗ 
thos, in eine, bloſſe Vernunftreligion verwau⸗ 
delt werden ſoll. Zu einer Zeit, da durch eine 
troſtloſe Moral den armen Sterblichen bey ih⸗ 
ren mannigfaltigen Leiden, der einzige Anker, 
woran fie ſich noch gegen Unmuth, Verzwei⸗ 
felung und gaͤnzliche Sittenloſigkeit feſthalten 
können: die Hoffnung als eine Folge der 
verhaßten Gluͤckſeligteits lehre entriſſen wer den ſoll. 
Anfangs erwarteten wir, aufrichtig zu ge⸗ 
ſtehen, bey Erblickung des Titels, nichts wei⸗ 
ter als eine nach dem jetzigen Modegeſchmack 

vorgetragene Religlonsphiloſophie, fanden auch 

wirklich in dem Werke ſelbſt deutliche Proben 

einer genauen Bekanntſchaft mit der erltiſchen 
Philoſophie, doch ohne blinde Anhaͤnglichkeit, 

oder Uebertreibung. Bald aber wurden wir un⸗ 
feren Irthum gewahr und bemerkten die ernſtlich 
gemeinte mit Wärme verbundene Hochachtung, 
gegen das von allen fremden Zuſätzen der wilden 
Phantafie, oder herrſchenden Zeitphilofophie ge⸗ 
gereinigte Chriſtenthum in folgenden Worten: 
„Jeder Blick in die Geſchichte und jede Erfah⸗ 
rung aus unſerem Zeitalter uͤberzeuget mich 

davon, daß alle jene vortrefliche und fo herzer⸗ 
hebende Religionslehren der Vernunft, leines⸗ 
weges als ganz unabhaͤngig von poſitiver Reli⸗ 
gion zu betrachten find, das das Chriſtenthum 
immer der Punct bleibt, von welchem ein großer 
Theil des menſchlichen Geſchlechtes, wozu auch 
wir gehören , vor achtzehn hundert Jahren in 
Abſicht auf Religion ausgegangen und zu ſel⸗ 
ner jetzigen religioͤſen Aufklärung gelanget iſt. 
Was beſtimmte denn oft ohne ihr Wiſſen 5 
eigenthuͤmlichen Gang chriſtlicher Philoſophen in 

ihren religidſen Unterſuchungen, der ſich doch 
von dem Gange der griechiſchen Weltweiſen in 
lo, vielen Stuͤcken W unterfcheider re 
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Wenige tiefe Denker aus genommen, moͤchten 
wohnliche Menſchen in den mannigfaltigen 
Harbaltniſſen ihres altäglihen Lebens, wenn 
fie einmal ganz und unwiederruflich dem Chris 
ſtentbum den Ahſchted gegeben haben, bald uͤber⸗ 
haupt mit ihren Religioneüberzengungen am Emm 
de fenn, wie auch die Erfahrung in unſeren Ta⸗ 
gen laut bezeuget. Es ſcheinet im Ganzen, 
daß der Menſch nie den Punkt ganz aus den 
Augen verliehren dürfe, von welchem feine Cultur 
in irgend einem Erkenntuiszwelge ausgegangen 
iſt, ohne ſogleich ſeinen Weg zu verliehren und 
wieder rͤͤckwarts zu gehen. — In keinem Stück 
iſt der Menſch ganz unabhängig von der Vor⸗ 
welt und ganz ohne Verpflichtung und Verant⸗ 
wortung in Anſehung der Nachkommenſchaft.“ — 
Geichwohl braucht man nur pieſe abgekürzt 
Stelle im Zuſammenhange zu ſeſen und mit dem 
folgenden zu verbinden, um ſich zu überzeugen, 
daß man es nicht mit einem blinden Eiferer für 
das bisherige Kirchenſyſtem zu thun habe; ſondern 
mit einem ſehr hell und richtig denkenden Theo⸗ 
logen, der feine hiſtsriſche , exegetiſche und 
philoſophiſche Kenntniſſe beſitzet, und fie zur 
Ehre des Chriſtenthums, ohne Verblendung 
und Vorurtheil, mit einem durch Vernunft 
und Offenbarungs kritik gefhärften Sinn redlich 
benutzet. Sleichweit entfetut von allgenug⸗ 
amen Stolz auf reine Vernunftreligion und 

gſtlicher ſteifer Anhaͤnglichkeit an ſymboli⸗ 
ſche Orthodoxie, vermeidet der Verf, jede Ue⸗ 
bertreibung, jede unbeſtimmte allgemeine Be⸗ 
bauptung und hält ſich mit Beſcheidenheit und 
Billigkeit gegen anders Denkende, immer in dem 
ruhigen Geleiſe der Unterſuchung. Nie leget 
er auf irgend einen Beweisgrund ein gröſſer es 
Gericht, als er der Natur der Sache nach har 
ben kanu. Das ſlaͤrkſte und vielleicht allein ſchon 
Maeichende Argument, wodurch e f 
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ſich als eine göftliche Offenbarung legitimiret, 
it der gotteswürdige Inbalt der chriſtlichen 
Lehre, verbunden mit dem vorkreſlichen Charac⸗ 
ter Jeſu und dem Urſprunge des Ehriſtenthums; 
da aber dieſer Beglaubigungsgrund trft in der 
Folge der Zeit feine eigentlich beweiſende Kraft 
erhalten kann, wenn dieſe kehre bey zunehmen⸗ 
der Aufklaͤrung als wahr und heilſam, mit der 
Vernunft und Moralität vollig überein ſtimmend 
ſich erweiſet; und da dieſer Veweis, um nach 
feiner ganzen Kraft gefaßet zu werden, einen 
gewiſſen hoheren Brad von Bildung und von 
Kenntniſſen vorausſetzet und folglich dem großen 
Haufen der Menſchen ſchlechterdings nicht an⸗ 
gemeſſen iſt; fo find die aufferodentlichen That 
fahen, die mit dem Urſprunge des Chriſten⸗ 
thums verbunden geweſen, nebſt den noch ſteis 
fortdaurenden Wirkungen deſſelben, allerdings 
einer genaueren Untetſuchung würdig, Die Wun⸗ 
der Jeſu, deſſen Weiſſagungen, feine Aufer⸗ 
ſtehung, wie auch die Wundergaben der Apoſtel 
werden daher auf eine ſehr befriedigeede Art 
nach ihrer Möglichkeit, Gottanſtaͤndigkeit und 
Slaubwuͤrdigkeit gegen alle bekannte Einwuͤrfe 
vertheidiget. Schön find beſonders die ſtets fort- 
baurenden moraliſchen Wirkungen des Ehriſten⸗ 
thums in der Welt und an jedem einzelnen Men⸗ 
ſchen mit Meiſterzuͤgen geſchildert worden. Und 
dennoch bekennet der Verfaſſer, daß er allen die, 
fen ‚Ständen keine eigentliche beweiſende Kraft 
zum Wiſſen beylege und daß er keinen anderen 
Weg zur ſicheren ruhigen und wirkſamen Ueberzeu⸗ 
gung kenne, als den Weg des practiſchen Glau⸗ 
bens. Da in den lezteren Abfehnitten, die in jeder 
Hinſicht thaͤtigen Wirkungen des Ehriſtenthums, fo 
wahr, fo gründlich und fo ruͤhrend datgeſtellet mer» 
den; fo hätte Rec. gewuͤnſchet, die Stelle: „Sehr 
weit iſt das Chriſtenthum davon entfernet 
die Tugend (Lehre) zu einer 27 755 

O 3 Gluͤck⸗ 


Gluͤckſeligkeitslehre herabzuwuͤrdigen“ in 
dieſem ſo ſchoͤnen Buche nicht angetroffen zu 
haben. Ec weiß wohl, daß man jetzt die Modes 
ſprache führen muß, wenn man es mit der Ge⸗ 
genparthey nicht verderben will; allein demohn⸗ 
geachtet geſtehet er frei, daß ihm die Acht chriſt⸗ 
liche, fo wie die rein vernünftige Sittenlehre, 
erſt aus dem Geſichtspunkle recht fchägbar ges 
worden, weil ſie elne wahre Gluͤckſeligkeitslehre 
iſt: denn es iſt ihm nicht moͤglich ſich eine 
anderen Begriff von dem was recht und g 
iſt, zu machen, als was in allem Bettach 
Ruhe, Zufriedenheit, Menſchenwohl und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit befoͤrdern kann. N 
Bey dem vielen vortreflichen, welches dies 
Buch enthält, würde es unnütze Kritteley 
ſeyn, ſich bey Kleinigkeiten in Anſehung des 
Ausdruckes, oder einzelner Säge aufzuhalten. 


Rurze und leichte Kanzelvortraͤge zur 
Amtoerleichterung für Prediger, von 
dem Verfaſſer der Predigerunterftürs 
zung, J. D. Tewaag, Rector und Sruͤh⸗ 
pPred. zu Bochum, in der Grafſchaft 
Mark. Ifte Sammlung. Duisburg in 
der Helwingiſchen Buchhandlung 1794. 
1. Alph. 4 B. in 8. (Pr. 1. Th.) 
te gute Aufnahme, welche die Prediger⸗ 
unterſtuͤtzung, die wir unlängft unſeren Le⸗ 
ſern anzeigten, gefunden hat, ermuntert den 
Verf. ein ähnliches Werk zu liefern, welches 
‚ aber nur Kanzelvortraͤge über die Sonn ⸗ und 
Feſttagsevangelien und Epiſteln und uͤber ein⸗ 
zelne freie Texte enthalten ſoll. Wir zweifeln 
keinesweges, daß die ſchwachen und gemaͤchlichen 
Brüder, dem Wunſch des Verf. gemäß, auch 
diefes Werk zu anderen Werken dieſer Art gern 
hinſetzen und fleißig benutzen werden: aber ob 
es gut ſey, die Schwachen in ihrer Schwache 
5 un 
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und die Tragen in ihrer Trägheit durch ſolche 
VBorarbelten gu beſtaͤrken, iſt eine Frage, über 
die ſich vieles ſagen ließ. Inzwiſchen iſt es 
auch allerdings wahr, was der Verf. in der 
Vorrede faget: „den zum Theil verachteten Pre⸗ 
„digerſtand wieder ehrwuͤrdig zu machen, find 
„Tadel und ſtrenge Beurtheilung allein nicht hin⸗ 
„teichend. Gute brauchbare Arbeiten für fie, 
(die Prediger) die fie zu ihrer Amtserleichtes 
„tung nützlich gebrauchen konnen, find wohl die 
„beiten Mittel, ihnen Veranlaſſung zum Nach ⸗ 
„denken zu geben und ihre Fortſchritte in nütz⸗ 
„lichen Kenntnlſſen zur wuͤrdigen Verwaltung 
yihtes Amtes, zu erleichtern und ihn (den 
presigerſtand) fo wirklich ehrwurdig zu mas 
LI en. a i 4 1 x * 1 

Wie wünſchen, daß der Verf. bey denen, 
bie wenig taugliches aus ihrem eigenen Vorrath 
hervorlangen koͤnnen, oder Arbeit und Muͤbe 
ſcheuen, etwas ordentliches zu liefern, dieſe feine 
Abſicht erreichen und fie zugleich zur Nacheife⸗ 
rung in nützlichen Kenntniſſen erwecken moge: 
denn es tft unleugbar, daß manche durch ihre 
verlegene und untaugliche Waare, die fie noch 
dazu mit vieler Seſbſtgenuͤgſamkeit aus bieten, 
und anderen aufdringen wollen, die Verachtun 
des ehrwuͤrdigen Standes und dadurch zuglei 
die Seringfhägung und Verachtung der Religion 
ſelbſt befördern. — 

Doch wir kehren zur näheren Inhalts anzeige 
dieſes Buches zurück. Dieſer Theil enthält übers 
haupt 33 Kanzelvortraͤge, nemlich 9 über die 
Sonn und Feſtagsevangelien vom erſten Udbemt 
bis guf den Tag St. Johannes des Evangeliſten, 
10 über die Epiſteln an aben dieſen Feiertagen, 
und 14 über freie Texte. Die abgehandelten 
Sonn und Feſttags⸗ Evangelien find zum Theil 
gut erläutert und nach richtigen Grundſaͤtzen ers 
klaͤret 3. B. Bey dem Fan am zten e 
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des Advent Mattth. 11: 2 10. wird die Frage, 
warum der Täufer Johannes Jeſum habe ffa⸗ 
gen laſſen, ob er der berheiſſene Meſſias ſey, 
aus dem rechten Geſichtspunet betrachtet und al⸗ 
fo beantwortet: „„Johannes ſandte deswegen 
zwei von ſeinen Jüngern zu Jeſu, um ihnen 
Gelegenheit zu geben, ſich felbft zu überzeugen, 
daß Jeſus der wahre Meſſias ſey, von welchem 
er felbft vor feiner Gefangennehmung das ruͤhm⸗ 
lichſte Zeugniß abgeleget hatte. Zugleich gab er 
aber auch Jeſu durch die Frage Gelegenheit, 
vor dem verfammelten Volke zu bekennen, daß 
er wirklich der verheiffene Meſſias ſey.“ Auch 
der Sinn der dunkelen Stelle B. II, 12. wird 
nach des Rec. Ueberzeugung B. 38. ganz tich⸗ 
tig erklaͤret. Aber nicht ſo uͤbereinſtimmend denkt 
Rec. in Anſehung der Erklärung des Evang. am 
aten Adv. Fuc. 21: 25,36. Ber Verf. erklaͤret 
dieſe Stelle von dem künftigen allgemeinen Welte 
gericht, und gründet darauf feine Belehrung, 
wie man ſich täglich auf daſſelbe vorbereiten 
müuſſe. Allein Jeſus redet hier ohne allen Zwei⸗ 
fel von dem Gericht über Jeruſalem, wie man 
aus allen Umſtaͤnden und der unpartheiiſchen 
W mit Matth. 24 deutlich ſieht. Der 
28. Vers, das darauf folgende Gleichniß und die 
ganze Abſicht deſſelben, und insbefondere V. 32 
erfordern dieſe Erklärung nothwendig. Wie 
aͤuſſerſt gezwungen iſt der Sinn, den der Verf. 
dem 28. Vers giebt!“ Wenn nun alles dies 
ſes (die Ankunft zum Weltgericht) beginnet 
wirklich zu geſchehen, ſo ſtehet dana auf und 
hebet aus dem Staub eure Haͤupter empor, 
weil eure Befreiung (wovon denn?) nahe iſt . 
Buch gezwungen und zugleich ſprachunrichtig iſt 
die Erklarung des 32 V.“ Dies Geſchlecht (Ab⸗ 
kömmlinge des juͤdiſchen Volkes) wird zur 
Beſtatigung deßen, was ich vorhin geſaget habe, 
nicht vertilget werden, bis alles dieſes . 
0 = 2 1 
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I. „Wir begnügen uns dieſes einzelne Bey⸗ 
ſpiel angefuͤhret zu haben, um gusleich einen 
Wink zu geben, daß man dieſe Kanzeluorträge 
nicht obne Aus wahl und eigene Prüfung gebrau⸗ 
chen müße. Unter den Entwürfen über freie 
Texte finden ſich intereſſante Tremata. Der Vers 
faſſer wird wohl thun, wenn er auch kuͤnftighin 
auf die Sprachricht keit mehr achtet. 


Berichtigungen. Zweyter Verfuch nebſt ei» 
ner Vorrede von Fr, Eberh. v. Rochow. 
Braunfchweig in der Schulbuchhandlung, 
15794. 224 O. in 8. und 38 S, Vorrede 
(r. 20 ggr.) ec 
Dis Vorrede beſchaͤftiget ſich vornemlich mit 
Beantwortung der im Wolfrathiſchen Wörs 
terbuche (S. theol. Annalen 1794 S. 647.) ent 
haltenen Aeuſſerungen, über welche ſich Hr. v. 
Rochow auf eine kurze aber bündige Weiſe zu 
verftändigen bemühe. Die Schrift ſelbſt aber 
enthalt wieder einen hoͤchſt ſchätzbaren Beylrag 
zur näheren Beſtimmung und Berichtigung von 
29 verſchiedenen Woͤrtern, die aus dem Gebiete 
der Moral, Pfychologie und Theologie genom⸗ 
men ſind. Die glädlide, Darſtellungsgabe des 
Werſaſſers, fein Vermoͤgen abſtracte Begriffe auf 
eine überaus leichte und faßliche Weiſe zu zer⸗ 
gliedern, ohne ihnen dadurch das anzugliche zu 
rauben, welches fie für Geiſt und Her; behal⸗ 
ten müßen, der Ausdruck eines herzlichen Wohl, 
wollens gegen alle Menſchen und einer ungefaͤrb⸗ 
ten Religioſität, leuchten vielleicht aus keiner 
Schrift des Verf. fo deutlich hervor, wie aus 
der gegenwaͤrtigen. Der Berſuch einer Wochen⸗ 
predigt Über die Liebe während der Confirmati⸗ 
Ondzeit zu halten, verdienet als Muſter einer er⸗ 
baulichen Rede von jedem Prediger ſtudiret zu 
werden. Sollte auch hier und da in der Be⸗ 
ſtimmung mancher Begeife der Philoſoph rd 
5 es 
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elwas aus zuſetzen finden, wenn z. B. Recht un 
Pflicht einander gegenüber geſtellet werden, un 
jenes durch Einschränkung anderer zu meinem 
Vortheil (e) dieſe durch Einſchraͤnkung mei⸗ 
ner zum Vortheil (e) anderer erkläret wird = 
eine e die außer vielen anderen Unbe⸗ 
quemlichkeiten keine Pflichten gegen Gott zulaſ⸗ 
fen wuͤrde: ſollte zuweilen auch ein glaͤnzender 
Ausdruck den Gedanken bligd machen z. B. ©. 
222. „Das Sterben iſt die eigentliche Proſa, 
wenn der Tod nur Poeſie iſt.“ ſollte auch wohl, 
wie in dem Artickel Pflicht ꝛc. gerade da, wo 
man das meiſte erwartet, das wenigſte geſaget 
ſeyn; fo bleibt doch immer dem Verfatzer der 
Ruhm, ein lehrreiches Beyſpiel gegeben zu ha⸗ 
ben, wie man Aufklaͤrung im edelſten Sinne bes 
fördern muͤſſe. ei 


D. B. €. Sauſts Geſundheits Catehis- 
mus, für Aeltern und Lehrer in zu⸗ 

ſammenhaͤngende Rede gebracht und 
in Fragen zerlegt, nebſt einem An⸗ 
hange über den Bau des menſchlich en 
Leibes. Hannover 1794. In der Rit⸗ 
ſcherſchen Buchhandlung. (Pr. 6 ggr.) 
Des Geſundheitscatechis mus des Hrn. Hofr. 
= Sauft hat den Beyfall gefunden, welchen 
er verdiente; weit und breit hat man ihn bekann⸗ 
ter zu machen geſuchet, wovon unſere Annalen 
blos in der Abſicht, die gute Sache zu befoͤr⸗ 
dern, mehrmals Nachricht ertheilet haben. Um 
nun aber den Gebrauch davon noch mehr zi 
erleichtern, um feine Gemeinnützigkeit fuͤr Schul 
lehrer und Eltern, noch zu vergroͤſſeren , war 
es immer gut, ibn in dieſer Rückſicht beſonders 
zu bearbeiten. Ein ſolches Unternehmen konnte 
um ſo weniger etwas gegen ſich, oder den Schein 
des Unrechtes "haben, da, wle auch der unge 
nannte Verfaßer bier in der Voctede Nen 
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Herr Jauſt ſchon ſelbſt erklaͤret hat: daß der 
eſundheitscatechismus weder ſein, noch eines 
anderen beſonderes Eigenthum mehr ſeyn ſoll⸗ 
te. Es empfiehlt ſich aber die gegenwärtige Yes 
arbeitung um fo vielmehr, da man die Fragen 
und Antworten weggelaſſen, einen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Vortrag gewaͤhlet und die Frage hinten 
nachgeſetzet hat. Gern geſtehet Rec., daß das 
durch ein Wunſch, den er nebſt vielen ihm bes 
kannten Verehrern des fauſtiſchen Geſundheits⸗ 
catechismus hatte, erfüllet worden iſt. Abge⸗ 
rechnet, daß die fo gewoͤhnliche Catechismus⸗ 
form, was man auch zu ihrer Vertheidigung 
immerhin ſagen mag, in den allermeiſten 
Faͤllen, nicht die zweckmaͤſi aſte iſt, fo finden ſich 
in der fauſtiſchen noch dazu ſo viele Fragen, 
die man den Kindern in der Hofnung eine Ant⸗ 
wort zu erhalten, ſelbſt dann nicht vorlegen 
kann, wenn auch die Gegenftände noch ſo gut 
vorgetragen worden find. Das lehret die flüch, 
tigſte Anſicht des Buches, und Rec. weiß es 
aus eigener Ecfahrung, da er bereits ſeit 2 Jah⸗ 
ren, daßelbe beym oͤffentlichen und Privatunter⸗ 
richte gebrauchet. 5 
„Uebrigens hat der Herausgeber, 2 50 
auch billig war, die Einrichtung des G. C. bey⸗ 
behalten und nichts im Ganzen haupfſaͤchliches 
zur Sache gehoͤriges weggelaſſen. 91 
Erklärende Anmerkungen zum Homer 
von Johann Seinrich Juſt Koͤppen — 
Zweiter Band. Zweite verbeßerte Aus⸗ 
gabe. Hannover in der Ritſchetſchen Buch⸗ 
handlung. 1795. SE 6 
E: lies ſich vermulhen, daß ein mit ſo un⸗ 
zweideutigem Beyfalle aufgenommenes Werck, 
wie die koͤppenſchen Anmerkungen zum Homer 
id, bald eine neue Auflage erleben wuͤrde. 
Diefer Theil iſt von Herrn Heinrich in Goͤttin⸗ 
22 W x gen 
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gen, der das Werck ferner fortſetzen wird, be⸗ 
forget. Laut der Vorerinnerung nahm dieſer 
fein Hauptaugenmerk darauf, den Mängeln ab⸗ 
zuhelfen, welchen ſich, ohne der Arbeit ihr El⸗ 
genthümliches zu nehmen, abhelfen lieg. 
Er verbeſſerte die Schreib = und Druckfehler, 

die ſich in der erſten Ausgabe fanden; die gram⸗ 
matiſchen Anmerkungen unterwarf er einer ſtren⸗ 
gen Prüfung, ließ mauche weg, oder vertauſchte 
fie mit neuen. Die grammatiſchen Erläuterungen 
der ungewöhnlichen Formen zu vermehren, war 
gegen feine gegenwärtige Abſicht; eben ſo ſind ſel⸗ 
ne hinzugekommenen neuen Zufäße melſtenthells 
litterariſcher Art. Ueberhaupt aber konnte er ſich 
gegenwärtig noch zu keiner weſentlichen Veraͤn⸗ 
derung des Werkes, aus Achtung fuͤe das Vers 
dienſt des verewigten Koͤppens verſtehen. Indeß 
verfah er die griechiſchen Woͤrter mit Accenten, 
was ſonſt in keinem Theile der koͤppenſchen Ans 
merkungen und eben ſo auch in der zweiten Auf⸗ 
lage des erſten Theiles nicht geſchehen war, wo 
durch nun ein unangenehmer Unterſchied verurſa⸗ 
chet wird. Zu tadeln wird es abet niemand fin⸗ 
den, daß Herr H. zu dieſer Veränderung ſich 
verſtand; fo wie man feine Behauptung, daß man 
die Accente, zu einem Gegenſtande der Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Schulen, um ſo mehr machen ſollte; 
je mehr die Kenntniß derſelben mit der Grammatik 
genau verbunden iſt, nicht in Abrede ſtelen kann. 

Nachrichten. 
8 Aus dem Ramon Zurich. 

Nach dem Tode des wegen ſeiner Klugheit und 
Tee de boch fatrers Brennwald 
zu Kloten, der zugleich Decauus des regeus⸗ 
perger Capitels war, kam an ſeine Stelle als 
Pfarrer in Kloten, Herr Conrad Pfenninger, 
Deßen bisher bekleidete Pfarre Wan 
‘ri E E 
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de wieder durch Herrn Heinrich Schinz beſet⸗ 
jet, der vorher Profeſſor der hebraͤiſchen Spra⸗ 
che an dem Collegio publico oder Carolino und 
dem Collegio Humanitatis in Zurich war, 
deßen Vocſiehe zum Landleben ihn bewog, feine 
Plofeßur mit einer Landpfarrerſtelle zu vertau⸗ 
ſchen. Dieſes wird bedauert, well er ſchoͤne 
Keuneniſſe in feinem Fache ſich erworben hatte, 
und man hoffte, daß durch ihn die hebräuche 
Litteratur wieder in eiwas empor kommen wärs 
de, für die in Zurich, ſo ſehr man ſonſt für die 
Gelehrſamkeit tätig iſt, wenige Geſchmack has 
ben. An ſeine Stelle kam Herr Leonhard Uſte⸗ 
ri, bisher Profeſſor der Kirchengeſchichte, wel⸗ 
che Stelle wieder durch Herrn Konrad von 
Orell beſetzet wurde. — Das iſt ein Fehler, in 
Anſehung der Vrofefforats ı Beſetzungen in Zuͤ⸗ 
rich, der wirklich der Gelehrſamkeit ſchaͤdlich 
iſt, daß die Profeßuren in Abſicht auf die Des 
ſoldung beſſer und ſchlechter ſind, und wenn ei⸗ 
ne befere vacant wird, meiftens ein Mann, der 
eine ſchlechtere hat, zu der beſſeren hinaufrücket, 
fo daß alſo, wenn einer ſich einige Jahre bin⸗ 
durch in fein Fach hineingeatbeitet hat, er dann 
daßelbe verlaͤßt, und ſich erſt wieder in ein am 
deres hineinarbeiten muß. Die Kirchengeſchich⸗ 
te iſt in dieſer Ruͤckſicht am ſchlimmſten daran, 
weil die Profeßur derſelben die ſchlechteſte iſt, 
und allemal der juͤngſte Gelehrte mit derſelben 
den Anfang machen — a 0 
Auch find 2 Canoniei in Zurich geſtorben, 
welche Stellen allemal nicht unwichtig ſind, 
weil die Chotherren den groͤſten Theil des Era 
minatorconvents, oder des Conſiſtoriums aus» 
machen, von welchen die Verordoungen in geiſt⸗ 
lichen Sachen — freilich mit Zuziehung des klei⸗ 
nen Rathes in wichtigen Fällen, — herfließen. 
Dieſe beiden Canonici waren Denzler und 
Cramer. Jener war zugleich n 
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oder Vor ſteher der lateiniſchen Schule. An ſei⸗ 
ne Stelle kam der erſte Lehrer der lateiniſchen 
Schule, die man Renovata nennt, Herr Hein⸗ 
rich Weiß. Denn nach einer guten Einrich⸗ 
tung wird allemahl der erſte Lehrer, der die Stel⸗ 
le eines Ludimoderatoris erhalt, zugleich Ca⸗ 
nontcus, wodurch ein erfahrener Schulmann in 
das Conſiſtorium kommt, und welches auch ei⸗ 
ne Aufmunterung für Schullehrer iſt, weil ſie 
ein Canonicat, als Belohnung ihrer Schalar⸗ 
beit, am Ende der Laufbahn vor fi. ſehen. — 
An Cramets Statt wurde Chorherr und erſter 
Archidigconus bey dem großen Mänfter, Herr 
Jac. Chr. Nuͤſcheler, bisher Diaconus bey 
dem großen Muͤnſter. An deßen Stelle kam 
Herr Salamon Klauſter, bisher Pfarrer am 
Waiſenhauſe, ein ſehr beliebter Prediger, der 
beſonders von der denkenden Claße der Zuhörer 
geſchaͤtzet wird. Pfarrer am Waiſenhauſe wur⸗ 
de Herr Georg Geßner, und an deßen Statt 
wurde Diaconus am Waiſenhauſe, Herr Hart⸗ 
mann Cramer. — 25 
Es iſt in Zuͤrich auch eine neue Liturgie 
herausgekommen, worinn die aͤltere in etwas, 
aber nicht gar viel, hauptſaͤchlich nur in einzel⸗ 
nen Ausdrücken, iſt verbeßert worden. Sie be⸗ 
darf in Zukunft noch mehrerer Verbeßerungen. 
Das neue zuͤrcherſche Geſangbuch, ſo ſchoͤn 
es auch iſt, wird noch nicht in den Kirchen, 
nicht einmal in der Hauptſtadt, eingeführet, 
Man finge noch immer lobwaſſeriſche Pſalmen. 
Ein Haupthinderniß, das auch ſelbſt der allmaͤ⸗ 
ligen Einführung im Wege ſteht, iſt, daß die 
lobwaſſeriſchen Pſalmen mit ſtehenden Lettern ges 
drucket find, und es dem Buchdrucker zu bes 
ſchwetlich ift, die Lerrtn auseinander zu neh⸗ 
men, und ein anderes Buch daraus zuſammen 
zu ſetzen. Dem giebt man nach, und anſtatt 
daß teine Pſalmen mehr gedrucket werden ſoll⸗ 
ten, 
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ten, damit ſie ſich nach und nach verloͤhren, 
drucket man ſie immer wieder aufs Neue. Das 
Volk kaufet ſie, weil es daran gewohnt iſt, 
und das neue Geſangbuch bleibt liegen. In ei⸗ 
nigen Kirchen wird der Anfang damit gemachet, 
daß man nur ſolche Pſalmen finget, nach deren 
Melodien auch Lieder aus dem neuen Gefangs 
buch konnen geſungen werden, fo daß, wer dies 
ſes beſitzet, es ſtatt des Pfalmbuches mit zut 


Kirche nim. AR 
Bey den jüngft entſtandenen, aber wieder 
geſtillten Unruhen unter einem Theil des juͤrcher⸗ 
ſchen Landvolkes, beſonders unter den Anuwoh⸗ 
nern des Zuͤricherſees kam auch die Geiſtlichkeit 
mit in Anregung. Es war nemlich mit eine von 
den Beſchwerden der Miß verguuͤgten, daß blos 
Baͤrger der Stadt „ Thevlogie, mit der Hoff⸗ 
nung eine Bedienung in dem Canton zu erhalten, 
ſtudieren durften, und die Söhne des Landvol⸗ 
tes von allen geiſtlichen Stellen aus geſchloſſen 
mären. — Der Rath hat aber dieſen Punct dem 
Landvolke zu bewilligen, nicht fuͤe gut gefun⸗ 
den. — f N 

Da bey jeder Synode, deren jährlich zwei 
gehalten werden, allemal ein Capitel der Geiſt, 
lichen auf dem Lande disputiren muß, wozu die 
beiden Profeffocen der Theologie, wechſelsweiſe 
eine Diſſertation ſchreiben; ſo erſchien letztes 
Fluͤhſahr von dem Blographen des Zwingli, 
dem Canonicus und profeßor Nuͤſcheler: Com- 
mentatio Theol. de ſtudio firmitatis in cog- 
noſcenda veritate divina, pars IV. auctore Fe- 
lice Nyſcheler. Turiei 1794. 27 S. in 4. — 
Die z erſten Theile hatte er bey früheren Ber, 
anlaſſungen herausgegeben. { 

Im Spaͤtjahre gab der andere Profeßor der 
Theologie Cauonicus Tobler, der Bruder von 
dem Canonieus und Archidtaconus Tobler, dem 
Heraus geber der Ecbauungsſchriften 36, heraus: 

; oh. 
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Ioh, Chriſtoph. Tobler Differt, Theol. de 
religione Chriſti moftris quoque temporibus 
tuta. n e 


Samburg. An die Stelle des verſtorbenen 
Profeßors Pitiſcus, iſt in der heutigen Ver⸗ 
ſammlung des Collegii der Herren Scholarchen, 
Hetr M. Anton Auguſt Heinrich Lichtenſtein, 
Rector des hleſigen Johanneums zum Profeßor 
der hebraͤiſchen und der übrigen morgenlaͤndiſchen 
Sprachen, auch zum zweiten Bibliothekar am 
bhieſigen Gymnaſio, mit Beybehaltung feiner bis⸗ 
her mit fo vielem Ruhme bekleideten Rectorſtel⸗ 
le, ermählet worden. 


Im Mon. Febr. d. J. verlohr Halle zwei 
würdige und verdiente Männer, beide durch 
Schriften und den Ruhm eines thaͤtigen und 
nätzlichen Lebens bekannt, Herrn Murſinna, 
erſter Profeßor der Theologie und Ephorus am 
reformitten Gymnaſium; und Herrn Pauli, 
Conſiſtotialrath, Hofprediger und Inſpector 
einiger reformirten Kirchen. 

Des ſel. Murſinna's Stelle bekommt 
der bisherige zweite Profeßor am Gymnaſium, 
Herr Stange, welcher beym Antritte ſeiner 
bisherigen Aemter die Anwartſchaft auf ſelbige 
erhielt. n 5 

* 1 1 — 5 
Bremen den 18ten März 1795. 

@oftern ſtarb hier Herr Georg Gottfried 
Brokmann, Paſtor Primarius an U. L. Frauen 
Kirche, im 7iſten Jahre feines Alters. Er war 
ein ſehr beliebter Prediger und hat vorher 34 
Jahre lang zu Blumenthal im Stift Bremen 
geſtanden. Vor 13 Jahren kam er hieber, wo 
er bey ſeiner Gemeine ebenfalls viele kiebe hat⸗ 
te. Sechs Jahte lang hat er das Primariat 
bekleidet. e 99 
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Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1705. 
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Sreret über Gott, Aeligton und Une 
ſterblichkeit. Ein biſtoriſch⸗ philoſo 
pbiſcher Beytrag zur Geſchichte der 
Meynungen über die genannten Ber 
griſſe, und zur liberalen Prüfung des 
Gehalts derſelben. Herausgegeben von 
dem Verfaſſer des Sierokles. Deſſau 
und Thorn, dey Gottfried Vollmer. 1793. 
Vill und 19 Seiten. (Pr. 14 g St.) 
De vielverſprechende Titel ruͤhret wahrſchein⸗ 

lich vom Hetaus geber her, der. feine ver 
legene Waare damit aufſtutzen wollte. Die Ab⸗ 
bandlung ſelbſt ſol zwiſchen 1715 und 17:0, 
als Bolingbrode in Ftankreich im Exll lebte, 
geſchrieben ſeyn. Sie ward geheim gehalten 
und erſt lange nach dem Tode des Verf. er⸗ 
ſchien fie 1768 im Druck und noch in eben die 
ſem Jahte in einer anderen vollſtaͤndigeren Aus⸗ 


gabe. Der Uebteſetzet kennt nur dieſe beiden 
vo Aus. 
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Ausgaben. Reecenſent hat die Oeuvres de Fre- 
ret. Maris 1792. 4, Vol. 8 vor ſich, wo fie 
im aten Theil S. 1 — 202 gleichfalls ſich fin⸗ 
det. Daß das lushängeſchid vom Ueberſetzer 
Ber al n den eine en Ku . . 
iging den einfacheren Titel: Lettres de 

Trans Leueippe führet. 
Dem Ueberſetzer ſcheint eine Entſchuldigung 
wegen der Kerausgabe eines Buches, „deſſen In⸗ 
halt nicht A dene I immer eine 
Satyre auß ein Publi ſehn, welches dar⸗ 
auf beſteht, nur aus Gründen elne Meynung 
angenommen oder verworfen zu haben“ Möge 
er immerhin ſich dabey beruhigen; wir glauben 
fein Unternehmen nichts deſtoweniger für unnd⸗ 
thig und unnütz erklären zu muͤſſen. Zwar ges 
ben wir zu, daß Freret fuͤr ſein Zeitalter als 
Sachwalter des Deismus alles geleiſtet, was er 
leiſten keunte. Seine ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit machte es ihm moͤglich den Weg hiſtoriſcher 
Induction bey manchen Lehren zu betteten und 
manche gangbare Vorſtellungen ſeiner Zeit mit 
Gluck zu beſtreiten. Aber unſer Chriſtenthum iſt 
nicht das Ehriſtenthum, das Fteret beſtritt, ſon⸗ 
dern ein von Aus wuͤchſen ziemlich gereinigtes. 
Bey dem Gange, den die religioͤſe Cultur in un⸗ 
ſeren Zeiten genommen hat, koͤnnen jene Beſtrei⸗ 
tungen des Chriſtenthums, weder bey Freun⸗ 
den noch Feinden deſſelben den Werth haben, den 
ſie vor Zeiten hatten. Man ſieht alſo nicht ein, wie 
dies freretiſche Produet noch verdeutſchet werden 
muſte. Senſation wird es auf keinen Fall machen. 
Was den Inhalt betrift, ſo ſoll dieſer hier nur 
kurzlich beruͤhret werden. Man darf in den Res 
ligionen der alten Egypter, Griechen u. f. kei⸗ 
ne goͤttliche Offenbarungen ſuchen. Der Verf. 
nimmt zwei Syſteme von der Gottheit an, wel⸗ 
chen die Menſchen folgen. Beide find. nur in 
der Form der Verchre a din fie der Gottheit 1 
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woeiſen, und in der Art der Uebungen und Hand⸗ 
un „ wodurch ſie fich 10 ma⸗ 
chen ſuchen vetſchieden. Das eſſte If das Sz 
em der Aegypler, Griechen und des gröften 
heiles der obendlaͤndiſchen Volker. Das zweite if 
das Syſtem der Chaldäer, der Juden, Perſer, 
und anderer mergenländifchen ‚Wölter, Die 
Sas gg des erſten (S. 21 — 33.) find folgende: 
Das Weltall wird von vielen Göttern regiere, 
von welchen jeder eine ihm eigene Kraft hat; 
zwar ſind ſie ſich einander untergeordnet, aber 
ſchts deſtoweniger in gewiſſer Rüdficht unabe⸗ 
hängig. Sie können ſich wechſelſellig der Aus⸗ 
führung ihrer Entwärfe entgegenfegen, und ſo⸗ 
mit einander im Streite ſeyn. An ihrer Spitze 
1 eine, unſeten Obrigkeiten und Regenten 
ahnliche, Gottheit, die Ordnung Gee übe 
fie, Nea Ueber alle dieſe „Götter. iſt 5 
Schickſal, odere ine blinde Nothwendigkeit, wel⸗ 
che alle Geſetze giebt, die von den Gdttern ſelbſt 
nut vollſtcecket werden, Das zweite Syſtem läßt 
keine andere Gottheit zu, als die 9705 all⸗ 
gemeine Urſache, deren Wille und Befehle durch 
efondere Weſen, die bios ihre Wet euge und 
diener find, vollſtrecket werden, Alle kelſgi 43 
Secten theilen ſich in dieſe beiden Syſteme, wenn 
gleich ihre Lehre oft aus heterogenen, beiden 
yſtemen abgeborgten Meinungen, zuſammenge⸗ 
feet iſt, wie z B. bey den Chtiſttanern (angeb⸗ 
lich) der Fall ſeyn oll (S. 38). Aber kei⸗ 
ne einzige von dieſen Religionen ſtuͤtzet und grüne 
det fi auf Vernunft. Alle haben anerwelsliche 
Vorqusſetzungen, und alle find, fi) einander 
entgegengeſezt. Sie widerſprechen ſich nicht 
blos in Lehren und moralischen Verfehriften, 8 
tab im 10 250 Gottes dienſt, in den Ceremo⸗ 
nien herrſchet 5 NEE unter Ihnen, und Füns 
nen alſo unmöglich auf die natürliche und wahre 
Vernunft fi) gründen, — Und boch ollen alle 
1 W. des aide ee 
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diefe Secten, und zwar jede allein, die Wahre 
gi auf ihrer Seite haben, und berufen fich zu 
em Ende auf das Anſehen der Götter. Alle pro⸗ 
vociren auf Offenbarungen, alle führen ſchriftli⸗ 
che Autoritäten für ihren Glauben au. Aber 
keine kann das Recht, welches fie ſich zueignet, 
berveifen; man muß folglich zur Vernunft zu⸗ 
rucktehren; und dieſe Vernunft zelget, daß ihre 
Lehren und Glaubensartickel aus abgeſchmackten, 
und ſelbſt ſchaͤndlichen Fabeln zuſammengeſetzel 
find, und daß die Uebungen, die fie auflegen, 
unbequem, kindiſch, thaͤricht, der Natur und dem 
geſunden Menſchenverſtand zuwider ſind. Selbſt 
die Gemaͤhlde, die fie von den Göttern geben, 
machen daß man fie fliehen muß. Ueberhaupk 
iebt es alſo (nach der Meinung des Verf.) kein 
Änpiges Religionsfyftem, das ein ſolches Merk 
mal hätte, dem ſich unſere Vernunft untere 
werfen müͤſte, und welches fie noͤthigte zu be⸗ 
kennen, daß die in den angeblichen Religionsur⸗ 
kunden enthaltenen Meinungen, von einer groͤſ⸗ 
feren Gewißheit waren, als die von ihr erkannten 
Wahrheiten, und daß wir ſie alſo annehmen 
müßten, wenn fie auch gleich mit biefen nicht 
uͤbereinzukommen, oder gar in Widerſpruch 
u ſtehen ſchienen. Mun folget S. 76 — 103 
eine lange philoſophiſche Untetſuchung, von der 
folgendes das Reſultat iſt: das, was blos eine 
objective Exiſtenz hat, iſt weiter nichts als 
eine Chimäre, und auſſer dem Kopfe derer, die 
es betrachten, gar nicht vorhanden, und dles iſt 
das Schickſal der Griechen, der Gott unſerer 
Pbiloſophen und der Gott der Chaldaͤer, der Ju⸗ 
den und der Chriftianer. „Diejenigen, welche 
das Daſeyn der Sottheit glauben, bilden ſich ein 
geiſtliches Phantom, das nicht mehrere Realität 
bat, als die Chimären oder die Sphinxe, oder 
vielmehr, fie bedienen ſich Wörter, mit welchen 
nicht mehr Sinn verbinden konnen, * 
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fie ſagen, weiſſe Schwaͤrze, kaſte Hitze u. f.“ G. 
113. Von S. 120 an will der Verf. unterfuchen, 
eb, wenn man den Anhängern der Religionen 
auch einräumet, daß dieſes Phantom wirklich aufs 
fer unt vorhanden feyn könne, fie darauf die beſon⸗ 
deten Folgerungen bauen können, die fie aus dieſer 
Hypotbeſe derleiten. Es wird S. 131 der Sat 
aufgeſtellet, daß es keine Handlungen geben 
könne, die der Gottheit angenehmer find als ans 
dere Handlungen, oder daß es keine gerechte und 
ungerechte, oder gute und böfe Handlungen ges 
ben könne. Wir übergeben, was S. 177 u. f. 
ber Wunder geſaget wird. S. 181 leget der 
erf, folgendes Glaubens bekeuntniß ab, „ das 
Weltall iſt ein Hauffen verfchiebener Dinge, bie 
auf einander wirken und gegenwirken. Ich 5 7 
me darin keine Grenzen, fo wenig feiner Hubs 
dehnung, als feiner Dauer nach, wahr. Ich 
bemerke blos eine Veränderung und einen bes 
ſtändigen Uebergang von einem Zuſtande zu dem 
anderen in Anſehung der einzelnen Dinge, die 
nach und nach neue und verſchiedene Geſtalten 
annehmen; aber ich werde keine von ihnen 
verſchiedene allgemeine Urfache gewahr, welche 
den einzelnen Dingen das Daſeyn gäbe und ihre 
Modificationen bewirkte. Ich glaube vielmehr 
die Unmoͤglichkeit einer ſolchen Urſache ſehr Has 
zu ſehen. Uebrigens geſtehe ich gern, daß mein 
Verſtand viel zu eingeſchraͤnkt und ſchwach iſt, 
als daß er eine lange Zeit von Urſache zu Urs 
ſache zurüͤckſteigen könnte, und noch wenlger 
Kraft hat, die ganze Kette von Urſachen durch⸗ 
zugehen, die unendlich iſt, jedoch nur in dem 
Verſtande, daß man das Ende nicht finden kann. 
Ich Hülle mich alſo ganz ruhig in eine Unwiſſen 
heit, die ich zu geſtehen nicht ertoͤcthe und bie 
keine Schande ſeyn kann, weil ſie unuͤberwind⸗ 
lich iſt. Von 185 — Ende wird noch von der 
Unſterblichkeit der 3 gehandelt. Die Idee 
3 von 
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Die Ueberſetzung iſt übrigens, ſoweit wir 
fie verglichen haben, treu; nur hätte fie weniger 
ſteif ſeyn konnen. — . 
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Materialien zu einer Geſchichte des 
Buchbandels. Leipzig, bey Feind. XVI 
und 160 S. mit Jubegriff der Zuſaͤtze und 
des Regiſters. (Pr. 9 Ggr. .. 
Die Geſchichte des Buchhandels und der dar 
’ Hin einſchlagenden Unterſuchungen : über 
Druck und Pregfreiheit uͤber die Rechte der 
Buͤchercenſur und der jene und dieſe betreffen⸗ 
den Reichs = und Candesgeſetze, kann heut zu 
Tage, auch einem gelehrten Kenner und Freunde 
der Theologie nicht ganz gleichgültig ſehn. 
Der ungenannte Verf. „ der ſich unter der 
Vorrede von Leipzig aus datiret, liefert hier zu 
dieſem, wie er ihn mit Recht nennt, „nicht 
unwichtigen Theil der Litteratur „ den 
Bouginé und Cawaͤtz nur ſehr ungolfjändig, 
oder gar nicht beruhten, Putter und Kluͤber 
aber, dem Plan ihrer Arbeiten gemäß, nur in 
Beziehung auf das deutſche Staatsrecht und im 
Allgemeinen abhandeln, mit Fleiß und in guter 
Ordnung geſammelte Materialien, die demſenigen, 
der ſich mit einer Geſchichte des Buchhandels 
und Buͤcherweſens befaſſen will, als ein gutes 
Mepertorium nicht unwillkommen ſeyn werden. 
Wir ſchreiben abſichtlich Repertorium, um nie⸗ 
mand zu veranlaſſen, daß er glaube, dieſe Schrift 
enthalte ſchon einzelne, zu einer Geſchichte des 
Buchhandels gehoͤrige Punkte, hiſtoriſch litterae⸗ 
riſch aus einandergeſetzet, und in fragmentariſcher 
Geſtalt zuſammengebracht; da fie vielmehr nur 
eine, nach zweckmaſigen und in einer natürlichen 
Ordnung geſtellten Rubricken, abgefaßte littera⸗ 
riſche Nomenelatur aller dahin a Bucher 
und Schriften, mit den noͤthigen Nachmeiſun⸗ 
gen auf critiſche Journale, gelehrte Zeitungen 
u. dgl. begreift. Da der Verf, die Geſchichte 
des Buchhandels von dem Abſchrelbergeſchaͤft vor 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt ableitet; fo 
handelt er zuerſt: Ueber die Abſchreiber der 
8 4 Bů⸗ 


Bucher vor der Erfindung der Buchdruk 
kerkunſt. Die übrigen Rubriken find nach der 
von ihm gewahlten Ordnung folgende: Ueber 
die ebemaligen Preiſe der geſchriebenen Bů⸗ 
cher; Ueber die Jabl der deutſchen Schrift⸗ 
ſteller; Geſchichte des deutſchen Buch⸗ 
bandels; Ueber den Buchhandel uͤberhaupt; 
Ueber den Buchhandel in einzelnen Läns 
dern; dieſe find in Deutſchland: Oeſtreich 
und Sachſen; dann England, Srankreich, 
Italien, Schweden. (Holland ſcheint uns mit 
Unrecht vergeſſen) Ueber den Meßcata⸗ 
log, Bemerkungen und Klagen über dem 
ſelben; miß brauch der Druckereyen; Ueber 
Druck / und Dreßfreibeit ; Ueber Buͤcherten 
für im Oeſtereichiſchen und Preußiſchen; 
Ueber Buͤcherprivilegien; Eigenthum der 
Schriftſteller und Eigenthumsrecht der 
Verleger; Ueber Bächernachdruck; Schrif⸗ 
ten in England, Schriften in Frankreich 
uber dieſe Materie; Verzeichniß geſetzli⸗ 
cher Verordnungen, das Allgemeine und 
Befondere des Buͤcherweſens betreffend; 
ein ſehr fleißlg bearbelteter Abſchnitt von S. 90 . 
131. Die ſaͤchſtſchen Geſetze find, wie man er⸗ 
warten kann, beſonders ausführlich bey gebracht; 
demnaͤchſt die Reichsgeſetze; die Brandenburg» 
Preußiſchen, Däniſchen und Schwediſchen. Für 
letzt folget noch ein Verzeichniß von Schrif⸗ 
ten, worinn theils Grundſätze der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, die ſich auf das Buͤcherwe⸗ 
fen beziehen, theils Beyträge zur Geſchichte 
deſſelben enthalten ſind: Man findet unter 
denſelben die Anzeige von Schriften einzelner 
Rechtsgelehrten, einzelner Faeultaͤten und Colle⸗ 
gtlen und endlich eluzelner Zaͤlle. 

Die Schriften und Auffäge ſelbſt ſind la 
alphabetiſch⸗ ebronologiſcher Ordnung aufgefuͤh 
tet, Einige Winke, die der Verf, bey der gr 
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fertigung ſeiner Nomenclatur nicht zu Rathe zle⸗ 
hen konnte, find S. XIII und XIV der Vorrede 
vahmhaft gemachet, daher er die etwaigen Lücken 
und Mängel zu entſchuldigen bittet, Zuſaͤtze und 
"Erinnerungen über das Detail der Abſchnitte 
gehören nicht für dieſe Blätter. 


Vermiſchte Predigten von Johann Ge⸗ 
org Pfranger, ehemaligem Sofpredt⸗ 
ger in Meiningen. Dritter und letz⸗ 
ter Theil. Predigten über gewahlte 
Texte. Leipzig bei Jobann Ambroſius 
Barth. 1794. 266. Seiten ohne Vorrede 
und Inhalts verzeichniß, in 8 (Pr. 14 gr.) 

Auch diefeg dritte Theil iſt vom ſeligen Pfrans 
ger nicht zum Drucke beſtimmt gemefen ; ſon⸗ 
dern vom Herrn Diakonus Berger zu Roͤmblld 
aus deſſen hinterlaſſenen Auffägen geſammelt 
worden. Dem ſeligen Manne gereicht es aber 
ur wahren Ehre, daß er ſeine auch nicht zum 
rucke beſtimmte Predigten mit ſolcher Sorg⸗ 
falt bearbeitet bat, daß fie gar mauche abſicht. 
lich zum Drucke bearbeiteten ſehr weit übertrefr 
fen, Wenn gleich vielen derſelben mehrere Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit und einigen noch etwas mihr Gruͤnd⸗ 
lichkeit zu wuͤnſchen wäre; fo find fie doch Abris 
gens bey aller Kürze mit edeler Würde, in rei⸗ 
ner und eindringender Herzens ſprache recht ſchön 
und erbaulich abgefaßet. 

Dieſer Theil enthält ſechs und zwanzig Pre 
digten über zwar nicht ungewoͤhnliche, aber meb» 
rentheils deſto nuͤtzlichere Gegenſtaͤnde, die wir 
aber der Menge wegen bier nicht anführen koͤn⸗ 
nen. Der bekannte lichtvolle und herzliche Ton 
der pfrangerfchen Predigten herrſchet auch durch⸗ 
gängig in dieſen. Sie werden daher beſonders 
den Freunden und ehemaligen Zuhörern des wire 
digen Mannes noch immer ein ſchaͤtzbares Ans 


denken bleiben. 
95 Nach; 
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Aus Galizien im Sebrugr, 17954 

Es wird den Leſern der theologiſchen Annalen 
gewiß angenehm ſeyn, wenn ich aus den neu⸗ 
lich in 2 Octaobaͤnden erſchienenen Nachrichten 
über Polen, die darinn vorkommende Schil⸗ 
derung der verſchiedenen Claſſen des polniſchen 
Klerus, hier aushebe und mit einigen Bemer⸗ 

kungen begleite. 30 
Das ſchoͤne Licht, ſaget der Verfaſſer S. 145 
des erſten Theiles, leuchtet faſt nur in der er⸗ 
ſten Region. Polen hat (vielleicht hatte) das 
ſeltene Glück, daß feine Biſchoͤffe, zugleich ſei⸗ 
ne aufgeklaͤrteſten und gelehrteſten Maͤnner ſind. 
Das mittlere Licht findet man bey den Vorſte⸗ 
hern des Schulweſens, bey den Profeſſoren, 
bey verſchiedenen Domherren, und bey einem 
Theil der Pfarrer. Unter den letzten zeichnen 
ſich diejenigen, welche Exjeſuiten geweſen find, 
(auch nach des Einſenders eigener Erfahrung) 
meiſtens zu ihrem Vortheile aus. 7 
Der größte Theil der Pfarrer, und dann 
bey weitem der größte Theil der Mönche liegt 
in einer fo barbariſchen Finſterniß, das jeden 
der Unwille bey ihrem Anblicke ergreifen muß, 
der nur einigermaffen von dem Worte Religi⸗ 
vus lehrer ſich einen würdigen Begriff zu machen 
im Stande iſt. Doch giebt es auch hier Aus⸗ 
nahmen. Unglaublich aber iſt die Unwiſſenheit, 
welche unter den Pfarrern und Mönchen von 
gewöhnlichem Schroot und Korne herrſchet. Das 
bischen Latein, was dieſe Leute inne haben, 
iſt die einzige Tinetur von Gelehrſamkeit, die 
fie aufweiſen Finnen; und dieſes iſt dann doch 
bey ſehr vielen ſo unbedeutend, daß ſie kaum 
die leichten Meßgebete im Miſſal, geſchweige 
denn die Hymnen im Breviaͤre verſtehen. — 
Auſſer dem Haufe hat der polniſche Pfar⸗ 
ter vor dem Moͤnche wenigſtens den Wide 
der 

8 


ber: Reinlichkeit, obgleich fein Geruch fo ſehr, 
als beym Mönche, das Fruͤhſtͤck von ͤchtem 
Korubraunteweine ſchon zum Voraus verräth. 
Tie kein e, kleinen ſchmutzigen Haufe aber iſt als 
des um ihn her deſto auffallender. Zut Steuer 
der Wahrheit muß Einſender doch binzufegen, 
daß er es in den meiſten Wohnungen derjenie 
gen Geiſtlichen, die der Verf. im Siane hat, 
und die hier unter dem Namen Nigde Pleban 


bekannt find, anders fand: ſchoͤn ausgebaute 
Dfarchäufer mit wohl meublirten Zimmern und 
Saͤlen fab er freilich an ihren kleinen hoͤlzernen 
Wohnungen nicht; aber verhältviß maͤßige Anz 
ſtaͤndigkeit, Ordnung und Reinlichkeit „ die das 
Werk einer ganz erträglich condniſirten Haus hal, 
teriun war, hat er doch nur ſelten wermißet; der 
Verf, müßte denn die ganz entfernten Diſfcicte 
bezlelen; wiewohl auch feine Schilderung nicht 
uberall auf den litauiſchen kandpfarrer paßet. 
Exemplariſch, in gewiſſer Ruͤckſicht, war 
freylich ihre moraliſche Auffuͤhrung nicht im⸗ 


mer. 1 * My Vf 
Die Gefchäfte dieſer Männer find nur dem 
kleinſten Theile nach von religiöfer, Beziehung. 
Die Zeit, welche die Kirche und die oͤkonomiſchen 
Arbeiten dem Probſte übrig laſſen (Sonntags 
begnügen ſich viele mit Ableſung des bloſſen Eoan, 
geliums und eines kleinen Sermons, der nicht 
das mindefte Studium voraus ſetzet,) wird mei: 
ſteus bey dem adelichen Gutsbefitzer oder doch 
in feinen Geſchaften zugebracht. Daher ſieht 
man ſelten weder im Inlande noch im Auslan, 
de, einen polniſchen Edelmann ohne einen Geiſt⸗ 
lichen. Der andere ſeiner beiden, unzertrennli⸗ 
chen Gefaͤhrten iſt der Jude; dieſe heglelten je, 
den angeſehenen Polen, gleich eln Paar Schutz 
geiftern, auf jedem Schritte, den er thut. Ser 
des Geſchaͤft, welches man fuͤr den Juden zu ver⸗ 
wickelt oder zu wichtig hält, wird dem in 
en 


chen übertragen, Diefer iſt daher oft lange Zelt 
abweſend, und ſeine Stelle vertritt allenfalls 
ein Mduch ans dem nächſten Convent. Man 
kann hieraus urtheilen, daß ein polniſcher Pfar⸗ 
ter ſehr oft wohl zu allem in der Welt tauglich ſeyn 
möge, nur nicht zu dem, was feine Sache iſt. 

Durch Nichts erhält man einen ſo nachthel⸗ 
ligen Begriff vom Barometerſtande der Cul⸗ 
tur der polniſchen Geiſtlichkeit, ald durch 
oͤftere Beſuchung des katholiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes in dieſem kande. Das Kleinliche, welches 
bier allenthalben ſichtbar iſt; das Abgeſchmackte 
bey den Proceſſionen; das Widrige der Gerüche 
der geweihten Kräuter, wodurch man faft mit 
Ohnmachten bedrohet wird; das kaͤcherliche in 
den bebaͤnderten auf Stangen herumgetragenen 
Statuen; das Armſeligtaͤndelnde der vielen Abs 
taßalfanzereyen und wunderthaͤtigen Bilder; 
das Geraͤuſchvolle der fingenden, murmelnden 
und aͤchzenden Beter — dieſes zuſammengenom⸗ 
men übertrift in einem ſehr bohen Grade alles, 
was man In dieſer Art in Deutſchland Anftöfe 
ſiges ſehen kann! — Was iſt natürlicher, als 
daß man von den Alfanzereyen, wodurch der dfe 
fentliche Gottes dienſt fuͤr den denkenden Men⸗ 
ſchen zum elendeſten Schaufpiel herabgewuͤrdiget 
wird, einen aͤußerſt nachtheillgen Schluß auf dle 
polniſche Geiſtlichkeit machen müffe ? 

Niemand wird übrigens nach dem, was bier 
und in der angeführten Schrift in dieſer Rück⸗ 
ficht beygebracht iſt, bezweifeln, daß die Irre⸗ 
ligiofität des polniſchen Adels auf das Er⸗ 
baͤrmliche, Sinn und Zweckloſe des polniſchen 
Gottesdienſtes zum Theil ſich grunde. Die ke⸗ 
bendart der ftoͤmmelnden Alten, welche mit ih⸗ 
ker Andaͤchteley oft fo ſchneidend conttaſtiret; 
die Ablaßkraͤmeren, welche bier ein fo weſentlicher 
Theil iſt; das Seichte der angenommenen Grund⸗ 
füge, welche, bey dieſer kage der Sachen, 2 — 
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auf mönchiſchen Saufeleyen, als auf Stich hal 
tenden Gründen beruhen — dies mögen in der 
That eben fo viel Quellen des eingeriffenen Vol- 
tarlaniſmus geweſen ſeyn! Der Halddenker iſt 
Immer geneigt, fo bald er ſieht / daß dieſe oder 
jene Stütze morſch iſt, das ganze Syſtem für 
untauglich zu erklaren. Dieſe Claſſe it aber Im, 
mer bey weitem die größte ; nut die wenigen Selbſt 
denker gehen weiter, und hüten ſich, das Kind 
mit dem Bade auszuſchuͤtten. So wahr iſt es, 
daß übertriebene Orthodoxie der gerade Weg 
zum Aberglauben iſt. Daher die überwiegende 
Anzahl der Indifferentiſten in den Höheren Stäns 
den bey den Katholiken insbeſondere, und aus 
gleichem Stunde ift ihre Zahl noch uͤberwlegen⸗ 
der in dleſer Klaſſe bey der polniſchen Nation, 
Wer ſollte hier, bey geſunder Denkart, über 
ſolche liturgiſche Abgeſchmaktheiten nicht 
unmillig werden! Bey wem koͤnnen Religtons⸗ 
lehrer don ſolchem Schlage ihren et foderlichen 
Stedit aufrecht erhalten! Wie vielen muß eine 
ſolche Religion, deren Bekenner die ſchoͤnen 
kKleblingsgrundſaͤtze der Menſchenliebe, die in 
unſerem Jahrhunderte ihren Triumph erreichet 
haben, allenthalben mit Füßen treten — wie 
vielen, ſage ich, muß eine ſolche Religion zum 
Aergerniß werden, ohne, daß ſie ſelbſt daran 
Schuld hat. Man denke nun nach, daß der 
Pole gern reiſet, und daß er mithin, auch 
auf den Fall einer ziemlichen Abgenelgtheit zur 
Selbſtprufung, auf elne andere Bahn von ſeſbſt 
geleitet werden muß; man ermäge, daß fein 
jugendlicher Unterricht im Chriſtenthume bey fol 
chen kehrern nicht ſehe weit aus langen kaun: 
fo wird man ſich die uͤberbandnehmende Arre⸗ 
ligion unter den reichen Polen, und den Miſch⸗ 
maſch von ihr und vom Monachiſmus ſebr be⸗ 
friedigend zu erklaͤren im Stande ſeyn, vnd 
gewiß kelnen Augenblick anſtehen , die Bin 
ichke 
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lichkeit als die Hauptquelle dieſer Uebel in Po⸗ 
len anzu klagen. Ast 
Es iſt unglaublich, wie viele wunderthun⸗ 


Man mag reiſen, wann 
und wo man will: ſo begegnet man armen 
Landleuten, die ſich auf einer Wallfahrt befin⸗ 
den. Doch dieſe Erſcheinungen ſtehen allenthal⸗ 
ben im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit der Ausbil⸗ 
dung des Volkes. Se 
Seit der Aufhebung des Jeſuitenordens hat 
das Schulweſen in den Gymnaſien in ſo fern 
eine beſſere Verfaſſung bekommen, daß man 
nicht mehr den ganzen Unterricht faſt nur auf 
Latinitaͤt und Scholaſtik einſchraͤnket; ſondern man 
handelt itzt faſt alles in den polniſchen Schulen 
ab, was bey uns ein Gegeuſtand des Jugend⸗ 
unterrichtes zu ſeyn pfleget. — Freylich ſpricht der 

ſitzige Zoͤgling einer polniſchen Lehranſtalt nicht 
mehr ſo fertig Latein, wie ſein alter Vater; er 
weiß aber dagegen auch ſo manches, wovon 
n in ſeiner Jugend nichts zu hoͤren bes 

ö Von den Landſchulen, die doch allent⸗ 
halben zum Reſſort der Geiſtlichkeit gehoͤten, 
muß ich noch ein Wort hinzuſetzen. Im Ganzen 
möchte man ſagen, fällt die Rubrik geiſtlicher 
Verdienſte um die Gemeinen gänzlich weg; 
denn es iſt immer noch etwas Seltenes, ein 
ordentlich, obgleich noch ſo ſchlecht eingerichtete 
Schule in Polen auf dem Lande anzutref⸗ 
fen; folglich konnen nur wenig Laudleute leſen. 
(Die Mädchen der kleinen Edelleute, die nicht 
teich genug ſind, beſondere Hofmeiſter und Gou⸗ 
vernantinnen zu ſalariren, erbalten in den be⸗ 
nachbarten e doch einigen Untere 
richt im Leſen und Schreiben, icht weniger in 

mancherley weiblichen Nibeilen,) Die 11 
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Landſchulen richtet man hier und da auf eine 
ſolche Art ein, die ich bloß darum beſchreiben 
muß, damit man ſieht, daß die ſchlechteſte deut⸗ 
ſche Schulanſtalt doch noch um einige Grade 
beſſer beſchaffen iſt, als es um dieſe Angelegen⸗ 
heit in Polen ſtehet. Man nimmt einen ver⸗ 
laufenen Amtmann (Oekonomie oder Gutsauf⸗ 
ſeher,) oder einen anderen Taugenichts in ein 
Dorf und giebt ihm Wohnung und Koſt wö⸗ 
chentlich nach der Reihe der Bauernhaͤuſer, die 
ſich zuſammen in dieſer Hinficht verbunden has 
ben, darneben ‚erhält. er etwa noch von jedem 
Kinde woͤchentlich feinen halben Groſchen Schul; 
geld. Dieß iſt wahrlich die unterſte Stufe des 
Schuldienſtes; wenn ich mir ſeine Lage recht 
aus mahle, fo iſt der ſchlechteſte deutſche Schul⸗ 
meiſter gegen jenen noch ſehr beneideuswerth. 
Nein! In Polen ſchwingt ſich noch kein Paͤda⸗ 
gog in dieſem Jahrhunderte, gleich einem Schul⸗ 
ſtein, in die erſte Region der Landesſtaͤnde 
empor; hier iſt die Indolenz gegen eine der 
allererſten Angelegenheiten der Menſchen noch 
größer und allgemeiner, als in Deutſchland. 
In Anſehung der polniſchen Seiſtlichkeit 

muß ich noch anmerken, daß man gar häufige 
Klagen hoͤret, daß fie ihre Stolaccid entien an 
vielen Orten bis zur Ungebühr hoch anſchlagen 
ſoll; und, was das ſchlimmſte iſt, dieſe Be⸗ 
ſchwerden beziehen ſich am meiſten auf die Buͤr⸗ 
ger und Bauernclaſſe; denn bey dem Edel⸗ 
manne darf die geiſtliche Habſucht ſich deſſen 
ſchon weniger erdreuſten. Zu ihrem Lobe muß 
man aber auch hinwiederum anfuͤhren, daß man 
itzt nur ſelten einen polniſchen Pfarrer finden 
wird, der es wagen dürfte, ein aus dem bes 
nachbacten Deutſchlande ꝛc. entflohenes Liebes ⸗ 
paar brevi manu zu copuliren, welches ſonſt 
eine ergiebige Revenue fuͤr den Graͤnzklexus war. 
Die Geliebten pflegten dann zu denten 
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matum eſt zu ſchreiten, und denn ließ man ſich 
mit den Eltern der gewoͤhnlich ſehr reichen Braut 
in Tractaten ein. Welche Graͤuel und Zertuͤt⸗ 
tungen der Famillen auf dieſe Art ehedem in 
den Graͤnzörtern von der Geiſtlichkeit angeriche 
tet worden ſind, leuchtet von ſelbſt ein. 

An die Stelle des verſtorbenen Fuͤrſt⸗ 
Biſchofs zu Wirzburg, iſt der Freyherr Ge⸗ 
org Carl von Sechenbach, Domdechant des 
Eczſtiftes Maynz, hinwiederum erwaͤhlet wor⸗ 
den. Vermuthlich wird er auch zugleich das Biß⸗ 
thum Bamberg erhalten. ö 


Zürich im März 1795, 

An die Stelle des nunmehrigen Heren An« 
tiſtes Heß, der vorher Diaconus bey dem bie 
ſigen Frauen Muͤnſter war, iſt hinwiederum 
Herr Georg Geßner, bisheriger Pfarrer am 
Wailſenhauſe, gekommen. Deßen Stelle iſt 
durch Herrn Diaconus Hartmann Kramer 
etſetzet worden; und Herr Rudolf Ulrich, 
ein Sohn des verſtorbenen Antiſtes, iſt Dia⸗ 
conus an der Waiſenhaußkirche geworden. 

Am zten März d. J. ſtarb zu Stolzenau 
im Hanndverfhen, der daſige Superintendent, 
Her Schrage, ehemals Profeſſor und Predi⸗ 
ger zu Gottingen, in feinem g3tem Lebens jahre. 

Zu Braunſchweig iſt den ıgten März der 
Herr Hofrath und Profeßor Ebert, im 72iten 
Jabte ſeines Alters verſtotben. Die deutſche 
ſchoͤne Litteratur hat ihm viel zu verdanken. Am 
beruͤhmteſten hat er ſich durch feine meiſterhafte Ue⸗ 
berfegung von Poungs Nachtgedanken gemachet. 

Zu Hamburg ſtarb den zaten Mär; Herr 
Prediger Encken, Archidiacouus an der dorti⸗ 
gen Kirche zu St. Jacobl. 
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Sechzehnte Woche. 10 
61 Aal — 
Entwurf einer Chriſtologie des alten 
Teſtaments, von Dr. Chriſtoph Sried⸗ 
rich Ammon. Ein Beytrag, zur end⸗ 
lichen Beylegung der Streitigkeiten 
uber meſſianiſche weiſſagungen, und 
zur bibliſchen Theologe des Vers 
faſſers. Erlangen bey Johann Jakob 
Palm. 1294 AXXIL und 178 S. in g. 
(Pr. 16 gr.) n . ! 
> Vetfaſſer bekennt mit edler Zreymäthige _ 
keit in dieſer Schrift, nach einer von neuem 
angeſtellten Unterſuchung der Stellen des g. T. 
welche ſonſt am allgemeinſten für meſſianiſche 
Weiſſagungen angeſehen würden, daß er feine 
ehemalige Meinung von denfelben geändert habe. 
Er hatte in feinem Entwürfe einer reinen bibli⸗ 
ſchen Theologie S. 273. f. ſich über den In⸗ 
halt. der meffianifchen Pſalmen fo geäußert, daß 
der hiſtoriſche Sinn dieſer ſchaͤtzbaren Gedichte 
zwar nicht weit * Zeitalter ihrer gr 
ale 
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faſſer er daß man aber doch jeden im 
u. T. angeführten und von Jeſu erklärten Pſalm 
in gewiſſer Ruͤckſicht als meſſianiſch für uns 
Chriſten betrachten koͤnne. Dagegen hatte der 
nun verewigte Doederlein in feinem theologis 
ſchen Journale S. 537. erinnert, daß dieſer 
Grundſatz ſich mit der tichtigen Auslegung der 
Pfalmen nicht vereinigen laſſe, ohne einen Dop⸗ 
pelſinn anzunebmen, wovon doch nur der eine 
hiſtoriſch, der andere allegoriſch, der eine nativ, 
der andere eingetragen ſeyn muͤſte. Dieſe ſchon 
an ſich ſo einleuchtend richtige Bemerkung ward 
dem Verf. deſto merkwürdiger, da ſie gerade 
in den letzten Worten evthalten iſt, welche der 
verdienſtvolle Doͤderlein für das Publicum ges 
ſchrieben hat. Dadurch veranlaſſet, pruͤfte der 
Verf. von neuem dle gewöhnlichen Erklaͤrungen 
der meſſianiſchen Weiſſagungen, und ſuchet nun 
in dieſer Schrift, als der Frucht jener angeſtell⸗ 
ten Prufung, die Behauptung zu begründen, 
„daß die Vorſicht zwar durch die ganze Ge⸗ 
ſchichte der juͤdiſchen Geiſtescaltur, und ſelbſt 
durch die patriotiſchen Wuͤnſche der Propheten, 
unverkennbar auf die Erſcheinung Jeſu vorberei⸗ 
tet habe; daß aber ein feſter und beſtimmter 
Hinblick der hebraeiſchen Seher auf den goͤttli⸗ 
chen Stifter unſerer Religion, auf ſeine Perſon 
und Schickſale, aus ibren Schriften unerweislich 
bleibe; und daß der Beweis, den man ſonſt aus 
der Erfüllung der Weiſſagungen für die Wahre 
heit der chriſtlichen Religion führte, nicht ſo⸗ 
wohl aus einzelnen Urkunden, Geſichten und Dich⸗ 
tergemaͤlden, als vielmehr aus der allgemeinen 
Entwickelung der altteſtamentlichen Offenbarun⸗ 
gen, und aus der ganzen Geſchichte des juͤdi⸗ 
ſchen Volkes abgeleitet werden müͤſſe. 

Der Verf. meinet, dieſe Behauptung, worinn 
er auf die Seite der neueren Ausleger getreten 
iſt, möge zwar kaum mit den Vorſtellungen zu 
6 ver⸗ 
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vereinigen ſeyn, die man fich von dem unmittelbar 
goͤttlichen Anſehen der Propheten des a. T. 
machet. Allein dieſe Vorſtellungen ſeyn uͤbertrie⸗ 
ben. Selbſt Jeſus ſcheint ihm nach Luc. 7: 25. 
Matth. II: II. das Anſehen der Propheten 
unter das geringſte und unbedeutendſte Mitglied 
des neuen Gottesreiches in Abſicht moraliſcher 
Kenntuiſſe herabzuſetzen, und überhaupt (Heine 
ihm auch der Inhalt der Vorträge der Prophe⸗ 
ten zu duͤrftig an reinerer Moralität, als daß fie 
auf unmittelbare Goͤttlichkeit Anſpruch machen 
könnten. — Dem Rec. ſcheint es hingegen, als 
ob das Anſehen der Propheten durch jene Be⸗ 
hauptung nichts verliebre. Unmittelbare Soͤtt⸗ 
lichkeit der Lehre der Propheten, (denn nur von 
dieſer kann die Rede ſeyn; der Vortrag bleibt, 
fo fern er Vortrag eines Meuſchen für Mens 
ſchen iſt, immer nur mittelbar goͤttlich,) kann 
mit Recht behauptet werden. Luc. 7: 28. Matth. 
II: 11. dürfte wohl winporspos nicht ein je⸗ 
des geringſte unbedeutendſte Mitglied des Meſ⸗ 
ſiasreiches bedeuten, und uͤberall nicht von mo⸗ 
raliſchen Kenntniſſen, und dem Mehr und We⸗ 
niger derſelben die Rede ſeyn. Es iſt vielmehr 
nur von Cehrern die Rede, und nur von der 
Beſchaffenheit des Meſſiasreiches. Johan⸗ 
nes, ſaget Jeſus, habe ſchon einen merkwüͤrdi⸗ 
geren Unterricht vom Meſſtas reiche ertheilet, und 
deutlichere Begeiffe davon gehabt, als irgend 
einer der Propheten; allein auch der getingſte 
der kuͤnftigen, von ihm auszuſendenden Lehrer 
in dem nun durch ihn zu ſtiftenden Meſſias reiche, 
werde ſelbſt Johannes noch an Deutlichkeit und 
Richtigkeit der Begriffe von demſelben übertrefs 
fen. Was ferner den Inhalt der Vorträge der 
Propheten betrifft: fo war der Grundfag ihrer 
Lehre unſtreitig unmittelbar goͤttlich, nämlich der, 
daß der einige Schoͤpfer und Herr der Welt 
durch aufrichtigen und allgemeinen Gehorſam ge⸗ 
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gen feinen Willen, durch Liebe und Uebung als 
ies Guten, allein würdig verehret werde, und 
dat ohne dieſen Gehorſam keiner durch Opfer 
und Gebraͤuche Gott wohlgefaͤllig werden koͤnne. 
Dies iſt das eigentliche Wort Gottes, die goͤtt⸗ 
liche Lehre der Propheten. Ihre uͤbrigen Begriffe 
waren modificiret durch ihr Zeitalter und durch 
den Grad der Ausbildung, den ſie erreichten. 
Darum eben bleiben alle uͤbrige Begriffe der 
Propheten in Abſicht der Moralität ſoweit hinter 
jenem reinen Gtundſatze zuruck. Der Menſch 
kann nur ſtufenweiſe in der Aufklärung fortge⸗ 
hen. Gott ſelber konnte einem Jeſaias nicht 
den Grad ſittlicher Ausbildung geben, der Je⸗ 
ſum auszeichnete. Denn Gott kann nichts un⸗ 
moͤgliches wollen, und fuͤr Jeſaias war es, bey 
der ihm eigenen Indivldualltaͤt, unmöglich jenen 
Grad fütlicher Ausbildung zu erreichen. Darum 
aber bleibt Jeſaias doch für ſeine Zeit, immer 
ein Mann, durch welchen Gott ſichtbar zur Be⸗ 
foͤrderung ſeiner Abſicht mit den Menſchen kraͤf⸗ 
Da m auf eine ausgezeichnete Art gewirket 

at. } 
Der Rec. machte diefe Bemerkungen nur, 
um einem Mis verſtande vorzubeugen, wozu ein 
Leſer der oben erörterten Saͤtze veranlaſſet 
werden koͤnnte. Sonſt iſt es aus dem folgen⸗ 
den klar, daß der würdige Verfaſſer nur die 
uͤbertriebenen Vorſtellungen von der unmittelba⸗ 
ren Soͤttlichkeit des geſammten, groͤſtentheils 
politiſchen und hiſtoriſchen Inhalts der prophe⸗ 
tiſchen Schriften berichtigen will, indem er die 
Goͤttlichkeit ihres hohen Berufes in dem morali⸗ 
ſchen Inhalte ihrer Orakel S. XIV. XV. der 
Vorrede aus druͤcklich anerkennt. Er rechnet ſo⸗ 
gar zu dem Goͤttlichen auch ihre Hoffnungen eines 
weiſen, gerechten und friedeliebenden Koͤniges 
der Nachwelt; welche Hoffnungen doch wohl 
mit mehrerem Rechte zu den localen und 9 75 
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duellen Volksvorſtellungen zu rechnen ſeyn möge, 
len, da fie, wie der Verf, ſelbſt anerkennt, 
überall ihre Beſtimmung durch ‚locale National» 
begriffe erhalten haben. ! 2 GEHE 
Der Verf. gruͤndet übrigens. das Reſultat 
feiner Unterſuchung darauf, daß 1) Jeſus die 
ganze Lehre vom Meſſias nur als Mittel der 
Einfuͤhrung und Verbreitung ſeiner Reſigion 
gewählet, ſie aber keinesweges zu Fundamental⸗ 
artikeln derſelben gerechnet hat; 2) daß die meſ⸗ 
ſiauiſchen Orakel des a. T. fo: dunkel und unbe⸗ 
ſtimmt, und 3) daß uberhaupt Weiſſagungen 
zu Beweiſen moraliſcher Wahrheiten keinesweges 
tauglich ſind. ARE Fi 
Auf die lehrreiche Vorrede folget die Samm⸗ 
lung der Stellen des a. T. welche, bey der Un⸗ 
terſuchung über meſſianiſche Weiſſagungen, vor⸗ 
nämlich in Betrachtung gezogen zu werden ver⸗ 
dienten, nach vier Perioden eingetheilet; 1) bis 
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dunkleren Worte ‚find nebſt dem Inhalt com⸗ 
mentiret, und mit einer Anzeige der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Ecklaͤrungen und der neueſten Litteratur bes 
gleitet. Die Stellen find 1 B. Mof. 3: 14. 15. 
13: 2. 3. 49812. 5 Moſ. 18: 18. Jeſ. a: 
255. 7 13 17. 8: 25. 9: 6. 11: 11e, 42; 
114. 52: II. 53: 12. Jer. 23: 18. 33: 13= 
22. Ezech. 34:20:31. 37: 21,28. Dan. 9 
2427. Hoſ. 14: 2,10. Joel. 3: 124. % 
Amos 9: 11 15. Jon. 1: 14 2: 16. Micha 
52 2,6. Zach, 313. Mal. 3: 4. Pf. 2. 16. 
22. 40. 45. und 110. Die Übergangenen, ſonſt 
noch im n. T. auf Jeſum angewendeten Stellen, 
werden ſchon dadurch, daß fie übergangen find, 
ſtillſchweigend fur ſolche erklaͤret, don welchen 
eben ſo wenig W r werden kann, daß 5 
Htod 3 e 
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die Perſon und Schickſale Jeſu beſchreiben. Der 
Raum erlaubet uns es nicht, über die einzelnen 
Stellen mehr beyzufuͤgen, und es bedarf hier 
deſſen um ſo weniger, da bereits der Verf. als 
einer unſerer beſſeren Exegeten bekannt iſt. Nur 
noch zwei Bemerkungen ſetzen wir hinzu. 1) Sollte 
hithbarech mit dem 3 des Subjectes conſtruiret, 
wohl jemals bedeuten: ſich durch jemand gluͤck⸗ 
lich preiſen? und nicht vielmehr: jemandes Na⸗ 
men als einen Segenswunſch gebrauchen? 2) 
Sollte unter dem Diener Gottes im Jeſalas, 
der fo oft Iſeael, Jacob, genannt wird, nicht 
die ganze Nachkommenſchaft Jacobs, von 
Jacobs Zeiten herab, als ein heiliger 
Stamm, oder der Staat zu allen Zeiten 
als Staat, verſtanden werden muͤſſen? Der 
Stamm kann unfruchtbare Zweige haben, des⸗ 
wegen bleibt er doch ein heiliger Stamm! Der 
Staat kann ſchlechte Bürger haben, und um 
derſelben willen viel leiden, und auf eine Zeit⸗ 
Fang, die Strafe feiner ſchlechten Burger buͤß end, 
unkergehen. Darum laͤſſet Gott ihn doch nicht 
auf immer untergehen; denn er iſt ein heiliger 
Staat! Der Hebraͤer perfonificiret oft einen Staat, 
und unterſcheidet ibn von den Bürgern; z. B. 
den Staat als Mutter, die Bürger als Söhne, 
wie Jer. 50: 11. 12. Jeſ. 50: 1.511 17. 18. u. 
f. w. Der Staat und ſeine Verfaſſung war 
ſchuldlos; die Bürger aber, nämlich der groͤſſere 
Theil derſelben, waren ſtrafbar, und verſchulde⸗ 
ten den Untergang ihres an ſich heiligen und 
ſchuldloſen Staates. — Wie koͤnnte, wenn uns 
ter dem Diener Gottes nur die beſſeren zu ber⸗ 
ſtehen waren, die zu des Propheten Zeiten lebten, 
von dieſen geſaget werden, daß fie geſtorben und 
wieder ins Leben zuruͤckgerufen ſeyn? Uebrigens ⸗ 
kann Jeſ. 53: 10. 933 d'un de zuſammen 
tonſtruſret werden, da way ein Foemininum iſt. 
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Commentationes Theologicae editae a So- 
anne Casparo Velthufen, ecelefiis facris- 
“© que Ducat. Brem. et Verden. Praefecto, 
5 Theoph. Nuinoel, Profeſſore 
Lipfienfi et Georgio Alexandro Rupert 
Symwnaſſt Stadenfis Rectore Volumen I, 
Lipfiae apud Joaunem Ambrofium Barth, 
1794. 516 XX. S. in gr. 8. * 
Cn det leſenswerthen Vorrede reden dle 
A Herten Herausgeber von der Schwierigkeit 
ihres Unternehmens, zu den jetzigen Zeiten eine 
Sammlung lateinſſcher Lommentationen zu ders 
anſtalten, da man fo allgemein das gründliche 
Studium der alten Sprachen zu verfäumen pfleget, 
alles deutſch ſchreibt, und, die Philoſophie 
ausgenommen, populär vorzutragen ſuchet. Law 
teiniſch geſchriebene, gelehrte Werke haben daher 
letzt nur einen geringen Abſatz, und es werden 
derſelben, wie jeder neue Meßcatalogus zeiget, 
immer wenigere herausgegeben. Romane, poli⸗ 
tiſche und philoſophiſche Schriften verdrängen 
nach und nach faſt alle andere und werden al⸗ 
lein geleſen. Es iſt dieſes nun einmal der Geiſt 
unſetes Zeitalters, der ſich dann doch hoffentlich 
wieder ändern wird. Unterdeſſen hat dieſe nuͤtz⸗ 
liche Sammlung lateiniſcher Gelegenheitsſchriften, 
wie das vorgeſetzte Subſcribenten verzeichniß zei⸗ 
get, ſo viel Unterſtuͤtzung gefunden, daß wir ih⸗ 
ren ununterbrochenen Fortgang hoffen konnen. 
Die, in dieſem erſten Bande aufgenomme⸗ 
nen Programmen und Diſſertationen ſind alle, 
wie man das von der ſorgfaͤltigen Auswahl der 
Herren Herausgeber nicht auders vermuthen 
konnte, von anerkanntem Werthe, ja einige ſind 
ſogar vorher von ihren Verfaſſern nochmals 
durchgegangen, und anſehnlich verbeſſert wor⸗ 
den. Wir können uns hier in keine umſtaͤndliche 
Beurtheilung derſelben einlaſſen und begnuͤgen 
uns daher blos mit der Inhaltsanzeige: 1) Rein- 
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hard explanatie loci Jeſ. 11: Ink 2). Velthu- 
fen Progr. quod inferiptum eſt: Hymnus Jef. 
cap. 20. 3) Schnurrer diſſert, ad Pfalm, 78 : 4. 
“ Ruperti diff. ad Pſalm. 16, 5) Loeffler. difiert. 
Joannis epift. 1. Gnoſticos inprimis impugnaxi 
negans, 6) Ejusd. diflert, _Marcionem Pauli 
epiftolas et Lucae evangelium adulteraſſe du- 
bitatur, 7) Storr Commentatio loci 1 Tim. 3: 
16. 8) Planck Obfervationes in primam doctri- 
nae de naturis Chriſti hiltoriam, 9) Staeudlin, 
Doctrinae de futura corporum exanimatorum 
inſtauratione ante Chriftum hiſtoria. 10) Kain 
oel Explicatio epiftolae Pauli ad Titum,; 11) 
Rofenmüller Differt. ad locum Rom, 1: 4.12) 
Schmid, examen integritatis priorum capitum 
Matthaei. 13) Griesbach, Differt, qua Marci 
evangeliuim totum e Matthaei et Lucae.com- 
mentariis decerptum eſſe monſtratur. 14) 
Scharfenberg. Diſſert. de Joh, Philopono, Tri- 
theismi defenfore, 15) Doederlein, Explica- 
catio loci, Rom, 8: 18-27. 16) Hufnagel. 
‚Differt. ad Palm. 22. . 
Wir haben künftig in jedem halben Jahre 
einen ſolchen Band zu erwarten, und es folen 
auch ungedrukte lateiniſche Abhandlungen uͤber 
theologiſche Gegenſtaͤnde aufgenommen werden. 
Der 1. eines jeden Bandes iſt 14 Kehlr. 
Die Subſeribenten erhalten ihn aber für Einen 
Thaler. at nn 
Abhandlungen fuͤr die Seſchichte und 
das Eigenthuͤmliche der ſpaͤteren ſtoi⸗ 
ſchen Philoſophie, nebſt einem Verſu⸗ 
che uͤber chriſtliche, kantiſche und ſto⸗ 
iſche Moral, von M. Carl Philipp 
Conz, Diaconus in Vaihingen an der 
Enz. Tuͤbingen bey J. F. Heerbrand 1794. 
178 S. kl. 8 (Pr. 9 ggr.) ’ 
De erſte Abhandlung: über das Eigen⸗ 
— thuům⸗ 


thuͤmliche der fpäteren ſtoiſchen Philoſophie 
geht bis S. 90 und iſt recht gut und brauchbar. 
Unten det Aufſchrift; Sragmente aus den 
Schriften Epigtets, Seneca's und Anton ins zur 
e Phloſorhie dieſer 
änner, würde ſie den Erwartungen des Le⸗ 
ſers vollkommen entſprechen. Die gie Abhand⸗ 
lung von S. 90 — 136 liefert Materialien zur 
Beantwortung der Frage: wie dachten die ſpaͤ⸗ 
teren Stoiker von der Lehre der Jortdau⸗ 
er nach dem Tode? und welchen Gebrauch 
machten fie für die Moral davon? die ei⸗ 
nem künftigen Bearbeiter der Geſchichte 
Philoſophie über. Unſterblichkeit er wünſchet ſey 
müöſſen. Auch Hr. Con hat das Problem n 
eloͤßt, wie die Menſchen bey ihrem Syſtem der 
Moral ſo 59151 konnten! Der ste Aufſatz über, 
chriſtliche Moral, im Verhaͤltniſſe gegen, 
die ſtoiſche und kantiſche bat rc, am we⸗ 
5 befriediget. Der Verf. liefert eine Dar 
fe ung der woraliſchen Prineipien Jeſu nach 
feiner. eigenen Axſicht und untermiſchet fie, mit 
aiſonnements. Rec. kann ihm nicht folgen; 
er würde ihm ſonſt leicht bie und da einen Ber 
ſtoß gegen die hiſtoriſche Exegeſe zeigen und da⸗ 
durch die Darſtellung ſelbſt als fehlerhaft dar⸗ 
thun konnen. Die Anſicht des Verf. von den 
zu Jeſu Zeit herrſchenden ſittlichen Begriffen iſt 
unbiftorifch PR dürfte die Anwendung der At ⸗ 
comodations Theorie auf ſitiliche Begriffe och 
fehr gelaͤugnet werden. Wenn die Grundſaͤtze 
falſch find, von welchen der Verf. aus gleng, 
fo. folget von ſelbſt. daß auch die Anwendung bern - 
ſelben und ihr Verhältnig gegen die kantiſche 
und ſtoiſche Moral, unrichtig und falſch darge⸗ 
ſtellet werden mußten. % 5 8 


— (m 9 ©: 
7 a . 
> 


55 23 4 am 


270 —— . — 


Maleriſche und philoſophiſche Darſtel⸗ 
lungen der höheren Bedürfniffe der 
Menſchheit. Halberſtadt, in der Buch⸗ 
1 8 der Groſſiſchen Erben 1794. kl. 8. 
. 148, außer der Vorrede. (Pr. 10 gr.) 
Mi den höheren Bedürfniſſen der Wahrheit, 
Weisheit, Tugend und ſittlichen Güte, 
ſtehen in der innigſten Verbindung die Gefühle 
der Freundſchaft und kiebe. Im Gefuͤhle dieſer 
Beduͤrfniße entwarf der Verfaſſer dieſe Darſtel⸗ 
lungen, die bey allen Maͤngeln doch der reine 
Abdruck froher gluͤcklicher? Jugend / Emy findun⸗ 
gen ſind. Wer je für Wahrheit und Tugend, 
Freundſchaft und Liebe empfand und als Jüuͤng⸗ 
ling ſich in die Bilder einer idealiſchen Welt hin⸗ 
uͤbertraͤumte, dem werden die in dieſen Dar⸗ 
ſtellungen (Seite 1 — 67) enthaltenen Poeſien 
auch nicht kalt und fühllos laſſen, wenn auch 
die Critik mehrere derſelben in Anſpruch nehmen 
koͤnnte. Von S. 08 — Ende finden wir 3 Abs 
handlungen, welche den Beyſatz !“ philoſophiſch ‚, 
rechtfertigen. Sie ſind in einer Zeit entworfen, 
wo, wie der Verf. ſaget, die Seele gern aus 
den verſchiedenen Syſtemen ein eigenes bilden 
und mit ihrer Ueberzeugung endlich aufs Reine 
kommen moͤchte. Sie verrathen ſaͤmmtlich den 
denkenden Kopf, und wir glauben gern, daß 
der Verf. bey einer Umarbeitung ihnen einen 
hoͤheren Grad der Reife und Vollendung wuͤr⸗ 
de gegeben und ſelbſt manche Aeußerung zu⸗ 
ruͤckgenommen haben. Es find folgende: (r 
Ueber die Vervollkommnung der Erzie⸗ 
hungskunſt. Nach den neueſten Bearbeitun⸗ 
gen dieſes Gegenſtandes von Heuſiuger, Grei⸗ 
ſing u. a. moͤchte dieſe Abhandlung wohl mau⸗ 
che Zuſaͤtze erhalten koͤnnen. 2) Entwickelung 
der Hauptmomente der kantiſchen Moral⸗ 
theologie; unvollſtaͤndig und noch vor Erſchel⸗ 
nung der Religion innerhalb der en 
welt K er 


der blöffen Vernunft geſchrieben. 3) Ber 
merkungen über den gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
ſchmack am Geiſte des Heldenalters, gut 
und ſchoͤn vorgetragen — Rec. verdanket dem 
ungenannten Verfaſſet eine frohe Stunde — 
Ueberſetzung und Erklaͤrung der ge⸗ 
wohnlichen Epiſteln und Evangelien 
an allen bey uns üblichen Sonn und 
Feſttagen, mit Benutzung und Anfübs 
rung der vorzuͤglichern altern , beſon⸗ 
ders neuern Bibelausleger, mit herge⸗ 
leiteten praktiſchen Saͤtzen begleitet von 
NM. Traugott Auguſt Seyffarth, Paſtor 
in dem Städtchen Uibigau im Kur⸗ 
kreiſe. Zweites Heft. Leipzig, 1793. 
bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 162 Seiten 
und 4 Seiten Vorrede und Inhalts vetzeich⸗ 
niß, in gr. 8. (Pr 12 gar.) 
A gründlicher Ausführlichkeit, innerem Ges 
1 halte und Nutzbarkeit iſt dieſes Heft dem 
vorhergehenden, (S. S. 284. des fünften Jahr⸗ 
ganges d. Au.) völlig gleich; ja es hat in Anſe⸗ 
hung des Praktiſchen gewiſſermaſſen an Intereſ⸗ 
fe fuͤr praktiſche Religionslehrer, denen wir dies 
ſes Buch uͤberhaupt mit gutem Grunde empfeh⸗ 
len konnen, wohl noch elwas gewonnen. Be⸗ 
ſonders gereichet es dieſer Schrift zur Empfeh⸗ 
lung, daß der Verfaſſer, bey aller eigenen gu⸗ 
ten Einſicht, ganz unpartheyiſch bey ſtreitigen 
Stellen und Satzen die verſchiedene Meinun⸗ 
gen der beſten Schrikterklaͤrer anfuhret, und 
wenn er ſeine eigene Meinung aͤußert, ſolches 
doch mit der groͤßten Beſcheidenheit thut, oh⸗ 
ne dem Urtheile feiner Leſer im geringſten vor⸗ 
zugreifen, oder ihnen leidenſchaftlich feine Ue⸗ 
berzeugungen aufdringen zu wollen. Denn das 
dutch erreichet fie gerade ihren Zweck am ſicher⸗ 
ſten, wrd einem jeden deſto brauchbarer, und 
7 N ge. 


gewitz allen, bey aller Verſchiedenheit ihrer 
Meinungen, deſto nuͤtzlicher. Auch beweiſt Hr. 
Seyffarth bey mehreren Aeußerungen uͤber das, 
was nach Beſchaffenhelt der verſchiedenen Ges; 
meinen, von den vorliegenden Lehren vorgetra · 
gen und nicht vorgetragen werden ſolle, viele 
nicht genug zu empfehlende Klugheit. 
Uebrigens fängt dieſes Heft mit der Epi⸗ 
ſtel und dem Evang. am Sten Sonnt., nach dem 
Erſcheinungsfeſte an, und ſchließt mit dem Evang. 
am Sonntage Reminiſce re. 
Biſtoriſch » characteriſtiſche Züge zur Be⸗ 
“förderung geſellſchaftlichen Vergnuͤ⸗ 
gens und haͤuslicher Freude, haupt⸗ 
fachlich fuͤr die Jugend beyderley 
GSGeſchlechts. Bremen, bey Fr. Wilmans 
1794. 279 S. in 8. (Pr. 14 gGr.) 
Menn der Jahalt dieſer Schrift dem Titel und 
der Vorrede vollkommen eutſpraͤche; fo 
konnte es ein ſchaͤtzbarer Beytrag zur angelt 
men Unterhaltung junger Leute ſeyn, die ſo gern 
etwas erzählen hören und für deren Beſchaͤfti⸗ 
gung in den Echolungsſtunden durch alle unſere 
Kinder⸗ und Erziehungsſchriften noch lange nicht 
genug geſorget if, Zu dieſem Zwecke abet moͤch⸗ 
te die hier angezeigte Schrift nur alsdann zu ge⸗ 
brauchen ſeyn, wenn ſie in die Hände eines 
einſichtsvollen Leſers fällt, der alles zu prüfen 
und das beſte zu- behalten oder mitzutheilen ver⸗ 
ſteht; denn von des Hierocles Schnurren an, bis 
zu den aus gedehnteſten Erzählungen iſt hier al⸗ 
les zuſammengenommen, was man in einem 
verbeßerten Vademecum ſuchen würde. an 
Nachrichten. 
.. Bopenhagen im März, 1795. 
An einer Wiedererbauung der im v. J. einge⸗ 
aͤſcherten Schloß kirche iſt wohl vor der aaa 
eben 
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eben ſe wenig zu denken, als an die Wieder⸗ 

herſtellung des ganzen Schloßes. Auch hat es 

ſich nicht beftätiget, was man erſt behauptete, 

daß die auf Amalienburg ſtehende, von born⸗ 
holmſchem Marmor erbauete, aber noch ganz 

unvollendete Kirche zum Gebrauche der Schloß⸗ 

gemeine ausgebauet und eingerichtet werden ſoll⸗ 

te. Der Koͤnig und ſeine Familie laßen ſich von 

14 Tage zu 14 Tage, in den Zimmern ihrer Pal⸗ 

läſte auf Amalienburg von den Hofpredigern 

predigen; die übrigen Sonntage beſuchen fie 

einige der vornehmſten hieſigen Stadtkirchen, 

z. B. die Holms » St. Petri⸗Garniſons⸗Refor⸗ 
mirte» und Chriſtianshavener Kirchen. 

In mehreren hieſigen Kirchen iſt ſchon des 
Sonntages Nachmittags ſtatt der üblichen Pre⸗ 
digt, Öffentliche Katechiſation eingefuͤhret wor⸗ 
den. Dieſes geſchahe unter anderen von Salle⸗ 
ſen, ehe er von hier verſetzet wurde, in der Eis 
tadellkirche. Ihm folgte im vorigen Jahre Maß⸗ 
mann in der deutſchen Chriſtianshavner Kirche; 
und ſeit Anfange dieſes Jahres hat es auch von 
Gehren in der deutſchen reformirten Kirche, 
wo vorher noch nicht einmal öffentliche Confir⸗ 
mation ſtatt fand, gethan. Möchten doch die⸗ 
ſen Beyſpielen noch recht viele andere Gemei⸗ 
nen folgen, und es einſehen lernen, wie ſo 
ſehr vieles eine zweckmäſige Katechiſation vor 
zufammenbängenden Kanzelboctraͤgen, beſonders 
für den weniger gebildeten Theil der Gemeine⸗ 
glieder, zum voraus hat. 


Aus dem Reiche. 0 
In den bayerſchen und ſchwaͤbliſchen Ab⸗ 
teyen, Klöftern ꝛc. Benedietiner =, Eiſterelenſer ⸗, 
Praͤmonſtratenſer⸗Ordens, diſputiren die jun⸗ 
gen Mönche, well fie vermuthlich nichts beßeres 
zu thun wiſſen, ſehr fleiſig. Da 8 
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dann gewöhnlich fo ein halbdutzend zuſammen, 
und laſſen Poſitiones ex Theolegia, Philofo- 
phia etc. univerſa, mit untergeſetzten Noten 
auf einigen Blaͤttern drucken. . 

Das iſt gleichſam nur ein verjuͤngter Riß 
von der Arena. In dieſer tummeln ſie ſich dann 
jetzt auch auf dem Steckenpferd der kantiſchen 
Philoſophie, welche für die Köpfe dieſer müßigen 
Mönche, die fo noch an die weyland ſcholaſtiſchen 
Subtilitaͤten gewoͤhnet find, recht gemachet zu 
ſeyn ſcheint, titterlich herum. Bisweilen kommen 
in dieſen Poſitionibus cum notis gute Sachen 
vor; noch oͤfterer aber wird darinn auch weid⸗ 
lich auf die Herren Adverfarios geſchimpfet. 

So find neulich auch dergleichen Poſitiones 
ex Theologia dogmatica univerſa in Canonia 
Speinshartana (Speins hart in der oberen Pfalz, 
eine Prämonſtratenſer Abtey) facri ac exemti 
Ordinis Praemonſtrat. herausgekommen, wo in 
den untergeſetzten Noten den Dominis Prote- 
ftantibus et Naturaliftis rechtſchaffen der Text 
gelefen wird. Da heißt es unter anderen: Ar- 
rogantia Rousſeauvii, ludibria Voltairii, inſul- 
tus Naturaliſtarum, nugae Lutheri, abſona 
Calvini, effugium inane Eberhardi, Steinbar- 
ti, hiſtoriam lapſus perpere (melius perpe- 
ram) fingunt poema morale D. Ieruſalem — 
Roſenmüller — Leſſius etc. 

Das moͤgen ſich die Herren geſaget ſeyn 
laſſen! 


Schreiben aus der Grafſchaft Zoya im Sannoͤvs⸗ 
riſchen vom März, 1795. 

Ich theile ihnen bier ein genaues Verzeich⸗ 
niß der Anzahl ſowoghl der Schriftſteller des 
Kur fuͤrſtenthums Hannover, als auch der Schrif⸗ 
ten mit, welche im Jahre 1793 in Nea hi 
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heraasgekommen find. Es verſtehet ſich, daß 
von den jetztlebenden Schriftstellern die Rede iſt. 
Selbſt diejenigen ſind abgezogen, welche ſeit 
dem erſten Entwurfe dieſes Verzeichniſſes ent⸗ 
weder geſtorben, oder auch auſſer Dienſt und 
Landes gegangen find, Wenn ich nun hinzuſet⸗ 
ze, daß unſer Kurfuͤrſtenthum eine Flache von 
514 Quadratmeilen und auf dieſem Raume 
850, 000 Einwohner enthalt: ſo werden ſich 
Fremde eine Vorſtellung von der litterariſchen La⸗ 
ge dieſes Landes machen konnen. 

Die Anzahl der ſämmtlichen Schriftſteller 
des Kurfuͤrſtenthums Hannover betraͤgt 284. 


Hiervon leben in den Städten 2005 
Nemlich in Göttingen — Sr da. 
— — Hannover ee — 1 Ze 
— — Sınıı '—- | — 2 
— — Münden 1 . 
— — Nordheim — a: 2. 
— — Harburg — — T. 
— — Kuͤneburg — — 12. 
— — Zelle — — 223. 
— — Clausthal 7 5. 
— — Einbef 35 * 2. 
— — Bremen, Hanndv. Theils. 9. 
RV NN N Stade Ua. a; 11. 
— — Buxtehude 78 ** 2. 


Nach den einzelnen Provinzen kommen auf 
dieſe: 


x.) Fuͤtſtenthum Calenberg und Göttingen 149. 


2) — Luͤneburg — 49. 
3.) — Grubenhagen ie 11. 
4.) Grafſchaft Hoya — — 2. 
5.) — Diepholz * 2. 
6.) — Hoyhnſtein * I. 
7.) Herzogthum Bremen — — 64 
3.) — Lauenburg * 3. 
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4. 
9) Hodeln nee N 
5 Srafisart Venthem x 2 . 2. 


284. 
„ie Schriftſteller haben im Jahre 1793. 
185 Schriften folgenden Juhalts geliefert: X 
19 Periodiſch DE 
2) Theologiſche 18. een 
3) Juriſtiſche 17. EUR 
4) Mebicinifhe 33. 2 
5) Pbiloſophiſche 7. 
a 5 999 12855 polit. Rate 17. 
Pbyſiſche, Oekonom., Technol. 17 
2 Philolol. kritiſche — 
9) Schoͤne Wiſſenſchaften und Küaſte ib 5 
10) Schul⸗ und Erziehungsſchriften. 8 a 
1) Vermiſchte, die unter kein Fach paſſen 29. 


12) Ueberſetzungen — a 9. 
185. * 
ne Druckfehler. 


In der vorigen 15ten Woche S. 232, lin. 
39. Winke, l. Werke. un 


eee 0 
Wit dieſer Woche werden zugleich die . 55 . 
die Silhouette des Herrn Doctors und geiftlichen Rathes Obere 
Thür zu Wirzdurg und der Umfchlaß zum erſten Quartals- 
1 (den erſten 13 Wochen) ausgegeben. 2 
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7) Ein aus fuͤhrl. bereich der Namen ſo⸗ 
wohl dieſer Schriftſteller, als dieſer Schriften 
ſ. Kurbraunſchw. Landes Annalen 1794. 
Jahrg. VIII. St. 3. S. 433452. 
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Annalen 
| der neueſten 8 
Theologiſchen Litteratur 
und ee 
KRlirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1795. 5 


Siebenzehnte Woche. 

3 ˙ AAA ( 
Ueber die Religion der Vollkommneren. 
Anmerkungen und Zufäge zu der 
Schrift des Hrn. Oberconſiſtorialraths 
Doctor Teller. Ihm Selbſt aus Hoch⸗ 
achtung gewidmet von D. Ernſt Fried⸗ 
rich Ockel, Superintendenten der Her⸗ 
zogthuͤmer Curland und Semgallen. 
Berlin 1794 bey Anguft Mylius. 128 S. 

in gr. 8. (Pr. 8 Gar.) 
Cn der Hauptſache mit der auf dem Titel ger 
N nannten tellerſchen Schrift uͤbereinſtimmend, 
unterſcheidet ſich dieſe Fortſetzung derſelben vor⸗ 
zuͤglich dadurch, daß zu den drei von Teller ans 
gegebenen Stufen, ves bloß hiſtoriſchen Glau⸗ 
bens, des vernünftigen Glaubens, und des rei. 
nen vernünftigen Chtiſtenthums noch eine vierte 
Stufe, nämlich die des ſubſimen oder philoſo⸗ 
pbifchen Chriſtenthums, hinzugeſetzet wird. Die 
Abſicht des würdigen Verfaſſers iſt die nach 
dei weiſen Ermahnung Pauli, Allen Alles zu 
werden, damit man alle . und nach — 
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Bedärfniffe unſerer Zeiten, denen, die nach 
Welsheit fragen, die Religion Jeſu dadurch ans 
nehmungswürdig zu machen, daß man ſie, wie 
fie wirklich iſt, als die reinfte theoretiſche und 
practiſche Phiſoſophie über Gott, Tugend und 
Menſchenbeſtimmung, vorſtelle und es ihnen 
anſchaulich mache, wie ſie des groͤſten Philo⸗ 
ſophen nicht unwuͤrdig ſey, indem fie alle Weise 
heit philoſophiſcher Schulen an Wahrheit, Deut⸗ 
lichkeit und Beſtimmtheit weit hinter ſich jur 
rucklaſſe. Indem der Verfaſſer damit umgieng, 
dieſe Abſicht auszuführen: ſo erſchien Kants 
bemerkenswuͤrdige Schrift: die Religion innere 
halb der Grenzen der bioffen Vernunft, in wel⸗ 
cher ſich dieſer große Mann bemuͤhet, durchaus 
wahren Vernunflſiun in der Lehre Jeſu darzu⸗ 
fiellen, und von welcher der Verfaſſer das Urs 
theil fället, daß fein Verſuch für einen jeden 
Denkenden, der es mit ſich ſelbſt und mit der 
Religion Jeſa redlich meyne, gewiß befriedigend 
fen werde, und es noch mehr ſeyn wuͤrde, 
wenn dieſer Mann das reinere Chriſtenthum, 
ſo wie es nach berichtigten Schriftauslegungsre⸗ 
geln in den Schriften ſo vieler Gottesgelehrten 
exiſtiret, beſſer gekannt hätte, indem er ſogar in 
die dogmatiſchen, nicht bibliſchen kehren von 
Dreyeinigken und Genugthuung Vernunftſinn hine 
einzubringen ſich bemühe. Durch dieſe Schrift 
hielt ſich der Verfaſſer deer Müpe überhoben, 
die Philoſophie der Lehre Jeſu ausführlich dar⸗ 
zuſtellen. Er begauͤgte ſich alſo, nur die Vor⸗ 
zuͤge des Moralprincips Cbriſti vor dem Kanti⸗ 
ſchen darzulegen, und zu zeigen, wie das leztere, 
nur durch die edelen und herrlichen Bewegungs⸗ 
gruͤnde der Religion Jeſu unterfiüger, wirkſam 
und kraͤftig gemachet werden koͤnne. Die kanti⸗ 
ſche Mo ralphiloſophie gleiche dem Stoicismus, 
der uns ein bobes und erhabenes Ideal ſittli⸗ 
cher Vollkommeaheit vorhalt; aber zu 7 252 
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Kraft hat, die Driebfedern des menſchlichen Her⸗ 
zens zur Erklimmung dleſer Hoͤhe in Bewegung 
zu ſetzen. Beide Moralſyſteme, das Kantiſche 
und das Stoiſche, ſeyn bloß auf dem feſten 
Grunde des moraliſchen Geſetzes ſelbſt, oder 
auf dem Begriffe der reinen und unbedingten 
Sittlichkeit errichtet; nach dieſem, nicht nach 
Naturneigungen zu handeln, möchten fie auch 
noch fo verfeinert und vergeiſtiget ſeyn, iſt bey⸗ 
den unbedingte Pflicht. So erhaben nun dies 
Moralprincip ſetz, ſo mangelhaft ſey es doch in 
Anſehung der ſubjectiben Beſtimmungsgruͤnde 
und der reinen ſittlichen anthropologiſchen Trieb⸗ 
federn, und zu wenig dem Maaß ſtabe einer ſol⸗ 
chen Natur, wie die menſchliche iſt, angemeſſen. 
Sur Menſchen könne eine reine Sittenlehre, oh⸗ 
ne ſubjective Beſtimmungsgrüuͤnde, nicht beſtehen; 
und welche könnten denn wohl edeler, herzerhe⸗ 
bender und wirkſamer ſeyn, als die der Reli⸗ 
gion? Was ſicherer und entſcheidender, als der 
Einfluß religidfer Ideen und Ueberzeugungen auf 
ſitiliche Selbſtbeſtimmung? Die chriſtliche Site 
tenlehre iſt eben fo rein, als die Kantiſche. Sie 
gebeut auch Pflichterfuͤllung aus Achtung für 
das moraliſche Geſetz. Aber ſie hat den großen 
Vorzug, daß fie auch durch religioͤſe Ideen ih⸗ 
rem Princip Kraft, Leben und aus dauernde 
Wirkſamkeit giebt. Daher ſuchte der Verfaſſer 
beide zu verbinden, um zu zeigen, was ſie ver⸗ 
einigt wirken können, Deswegen ſuchte er die 
unterſcheidenden Vorzüge der Religion Jeſu, 
wodurch fie vornemlich dem ſchwachen ſinnlichen 
Menſchen zu Huͤlfe kommt, ins kicht zu ſetzen, 
ſo weit es der Zweck ſeiner Schrift erforderte. 
Er ſchließt mit dem Wunſche, daß ſoſche, die 
ſich noch immer mit ihrer Philoſophie ſtolz gegen 
das Chriftentbum erheben, den kautiſchen Ber⸗ 
ſuch mit Aufmerkſamkeit leſen möchten, und hoffet, 
fie würden, mit der Religion Jeſu vollkommen 
i RN 2 aus⸗ 


-Ausgeföhnet, ihrem Stifter, als dem erſten Wels 
fen der Menſchheit, alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. : 

Nach dieſem mitgetheilten Auszuge aus der 
Vorrede fuͤget Rec. nun noch eine kürze Ueber⸗ 
ſicht des Hauptinhaltes dieſer ſchoͤnen Schrift, 
und einige Bemerkungen hinzu, die durch den 
Juhalt derſelben und durch Nachdenken darüber 

veranlaſſet wurden. 

Ziauvoͤrderſt erinnert der Verfaſſer S. 12. 
man müffe einen zwiefachen Grad der Empfaͤng⸗ 
lichkeit der Menſchen für reines lauteres Chri⸗ 
ſtentzum annehmen. 1) Die Empfänglichfeit 
des gemeinen, und 2) des durch Philoſophie und 
Wiſſenſchaften gebildeten Verſtandes. Der er⸗ 
fiere ‚würde nor einer populären moraliſchen 
Vollkommenheit, der andere wuͤrde der ſublimen 
fähig ſeyn; indem der erſtere nur die Harmonie 
der Wahrheiten des CThriſtenthums unter ſich 
ſelbſt, und ſeine Harmonie mit den Wahrheiten 
und Grundfägen des Gemeinſinus und der prac⸗ 
tiſchen Erfahrung des Lebens einſehen kann; ber 
andere aber auſſer dieſen noch die Harmonie deſ⸗ 
ſelben mit den ewigen Wahrheiten der Vernunft, 
und den Grundſaͤtzen einer reinen Philoſophie 
und Sutlichkeit, fo wie den Plan feines Stif⸗ 
ters in ſeiner ganzen weisheitsvollen Beziehung 
zur moraliſchen Eultur und Veredelung des Mens 
ſchengeſchlechts, mit Ueberzeugung erkennt und 
einſteht. f a 

Dann werden, nachdem ein Ideal der chriſt⸗ 
lichen Religion entworfen worden, die verſchie⸗ 
denen Stufen characteriſiret, auf welchen die 
Chriſten ſteben, und zu welchen fie hinaufgefuͤhret 
werden folen: 1) das bloß hiſtoriſche Glaubens ⸗ 
chriſtenthum iſt eigentlich gar kein Cbriſten tum, 
weil es von einem unrichtigen Begriffe von Gott 
ausgeht, und ihm der Geiſt deſſeiben fehler, 
namlich Liebe, als Tetebfeder aller chriſtlichmo⸗ 
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raliſchen Handlungen, und 1 mecha⸗ 
niſcher Cerimoniendienſt, als freies Hioſtreben 
zum Zwecke aller wahren Religion iſt. Es giebt 
aber auch 2) ein beſſeres vernünftiges Ehriſten⸗ 
thum, das zwar auch, wie das erſtere, auf dem 
hiſtoriſchen Glauben berubet, aber bey dem doch 
der Geiſt und die wickſame Kraft ſeiner Lehren 
ur Beſſerung und Veredelung des Sinnes und 
Lebens, nicht von falſchen Begriffen und Vorur⸗ 
theilen erſticket wird. Dies iſt die geriagſte Stuf⸗ 
fe, worauf der Religlenslehrer alle Ehriſten 
ohne Unterſchied führen. ſollte. (Der Meinung 
iſt Rec. nicht; alle ſollten und koͤnnten von 
Kindheit auf, ohne Uunterſchied des Standes, zur 
dritten Stuffe hbinaufgeführet werden. Es liegt 
nur am Unterricht, nicht an der Fähigkeit jedes 
Kindes, wenn das nicht geſchiebt.) 3) Ver⸗ 
nünftiges reines Chtiſtenthum iſt das Chriſten⸗ 
tdum deſſen, dem die erlangte Einſicht in die 
der Vernunft einleuchtende Wahrheit der Lehre 
Jeſu, und in ihre Vortreflichkeit und Wohlthä⸗ 
tigkeit, die Göttlichkeit derſelben verbͤͤrget; def, 
ſen Glaube ſich alſo nicht auf Geſchichte allein 
und vornaͤmlich; ſondern auf vervüͤnftige Eins 
ſicht in die Beſchaffenheit der Lehre Jeſu, und 
in das Verhaͤltniß derſelben zum hoͤchſten Zwecke 
der Menſchheit gründet. — Ueber dieſe hoͤchſte 
Stuffe populärer cheiſtlicher Volltommenheit er» 
hebt ſich der durch Wiſſenſchaften gebildete Chriſt 
4) zu der Stuffe des fablimen oder philoſophi⸗ 
ſchen Chriſtenthums. Dieſer philofephifche Ehrlſt 
nimmt nach richtigen Auslegungsregeln den 
wahren Vernunftſinn aus den heiligen Schrif⸗ 
ten heraus, um ſich feine Chriſtus religion zu 
bilden. Hier billtget der Verfaſſer die Aeuſſe⸗ 
rungen in der Reltgion innerhalb der Grenzen 
der bloſſen Vernunft S. 149, und ſaget: er ſehe 
dabey keine Gefahr für die Religion. Er hat 
Recht, in ſo fern er S. 36. Pyllo ſophen vor⸗ 
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gusſetzet, die den Werth und die Nothtvendigkeit 
einer Offenbarung voraus ſetzen. Aber dade 
ſcheint er es überfehen zu haben, daß davon k 
der obengenannten Schrift gar nicht die Rede; 
ſondern die Bibel wie eine geglaubte heilige Mys 
thologie behandelt, und der Glaube an Offen⸗ 
barung nur, als Leitmittel zu dem einigen, als 
lein wahren und allein ſeligmachenden Glauben, 
der einzig und allein aus der Moral hervorgeht, 
dargeſtellet iſt. — Nach einem gewiſſen Syſteme 
einen beliebigen Vernunftſinn in heilige Schrif⸗ 
ten hinein zu denten, bleibt immer ein Hinder⸗ 
niß der wirklichen Aufklärung des wabren Sin⸗ 
nes derſelben, und nach einem ſolchen Verfahren 
tritt hernach bald wieder eine Periode blinder 
Anhaͤnglichkeit am Buchſtaben beiliger Schriften 
ein. Aber nach richtigen Auslegungsregeln 
muß allerdings der philoſophiſche Chriſt den wah⸗ 
ren Vernunftſinn aus den heiligen Schriften 
herausdeuten. Das heißt, er ſuchet erſt den 
hiſtoriſchen Sinn auf, und ſondert dann von 
demſelben das Locale und Temporelle ab, um 
das zu finden, was nach dem Urtheil der phi⸗ 
loſophirenden Vernunft wirklich als allgemein 
‚gültig betrachtet, und für alle Zetten benutzet wer⸗ 
den kann. — ü n 
Hierauf folget dann eine ſchoͤne Entwicke⸗ 
lung des reinen philoſophiſcheir Chriſtenthums 
und der Vorzuͤge des Moraſprincips Jeſu, liebe 
8 tt über alles und deinen Nächſten als dich 
oe vor dem kantiſchen Moralprineip, nebſt 
Betrachtungen über die Mittel, immer mehr aͤch⸗ 
tes Ehriſtenthum zu befördern. Den Beſchluß 
machen Auszüge aus Predigten, die zum Mus 
ſter dienen koͤnnen; z. B. aus einer Predigt über 
die Einheit Gottes und über die Dreieinigkeit; 
aus einer anderen Über die Frage: wie wir uns 


bey der Verſchledenheit der Urtheile und Mei⸗ 


nungen über die Perſon Jeſu zu verhalten ha⸗ 
en; 


— — 263 


Ben; aus einer anderen, fiber die Lehre von der 
Genugthuung Jeſu; aus einer anderen, über die 
Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen; und endlich aus einer 
anderen uͤber die Frage: Was iſt zum mindeſten 
Wahtheit in der Religion des Chriſtenthums. — 
Hiemit glaubet Rec. genug geſaget zu haben, um 
auf die eigene Lecture bieſes Buches begierig zu 
machen. ö ö g a 
Ph. S. A. Witſch's Wörterbuch der al⸗ 
ten Geographie, nach den neueſten Be⸗ 
richtigungen zuſammengetragen Her⸗ 
ausgegeben und fortgeſetzt von M. J. 
G. C. Soͤpfner, Conrector am Gymna: 
ſio zu Eisleben ꝛc. Halle bey Gebauer 
1794. 648 S. gr. 8. (Pr. 2 Thlr.) 
hne den ſel. Nitſch gegen den, vorzüglich 
nach feinem Tode, ihm gemachten Vorwurf 
der Wielfchreiberei rechtfertigen zu wollen, glaubet 
Rec. doch demerket zu haben, daß feine Beur⸗ 
theiler, hoffentlich nicht mit Vorſatz, ei⸗ 
nen Umſtand überfehen, welcher nur wenigen 
Polygraphen fo zur Eutſchuldigung gereicht, wie 
ihm. Er hatte Ein Lieblings fach, Philologie, 
worinn alle einzelnen Theile zwar von weitem 
Umfange ſind und viel Studium erfordern, aber 
daben ſo⸗ unzertrennlich zuſammenhaͤngen, daß 
zut Bearbeitung des einen, die vertraute Ber 
kanntſchaft mit allen übrigen unentbehtlich iſt. 
Wenn daher Niiſch vielen litterärifchen nicht eins 
gebildeten Bebuͤrfuiſſen, welche er beym Selbſtſtu⸗ 
dium leichter als Andere eutdecken und tiefer fuͤh⸗ 
len mußte, abzuhelfen und dadurch den Kennt⸗ 
niſſen, von welchen Gruͤndlichkeit und Geſchmack 
faſt allein abhängt; mehr Eingang zu verſchaf⸗ 
fen ſuchte, fo konnte er dieſen Vorſatz nicht in 
Einem Werke ausführen, ſondern in mehreren; 
und da er ſich einmal mit den fuͤr die ganze 
Philologie ziemlich ane R 
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und Hüͤlfsmitteln, ſo wie mit den Erforderniſſen 
zu den Arbeiten, welche er unternahm, bekannt 
gemachet hatte; ſo konnte ihm freilich die Abfaſſung 
ſeiner vielen hieher gehoͤrigen Schriften nicht ſchwer 
werden, wenn auch keine weitere Veranlaßungen 

(d die wohl allerdings ſtatt fanden) zu ihrer Beſchleu⸗ 
nigung und Bervielfälfigung mitgewicket hätten, 
Dabey haben feine Schriften das unläugbare - 

Verdienſt, daß fie immer eine "Lücke ausfüllen 

und, wenn ihnen ſchon Vollendung fehlet, wiß⸗ 

begierigen Juͤnglingen und gewiß auch nicht we⸗ 

nigen Maͤnnern empfohlen werden koͤnnen; und, 

um die jetzt leider wieder ſehr vernachlaͤßigten 

Humanioren mehr in Anſehen und Umlauf zu 

bringen, dringend empfohlen werden muͤſſen. 

Der Gedanke ein Handwoͤrterbuch der alten Ge⸗ 

ographie herauszugeben, verdienet Beyfall und 
erhielt auch, nach der Vorrede, den eines ſach⸗ 

kundigen Gelehrten, welchem der Verleger die 

Handſchrift zur Beurtheilung vorlegte. Der 

Verf, ſtarb aber vor Beendigung dieſes Werkes 

und Hr. Hoͤpfner erhielt den Auftrag, daßelbe 

vom Buchſtaben 2 an zu, ergänzen. und die lez⸗ 

te, nicht gehoͤrig überarbeitete Handſchrift durch⸗ 

zuſehen und zu verbeßern; er bat ſich deßelben, 

bey der vom Verleger beſtimmten kurzen Zeit, 

fo entlediget, daß ihm das philologiſche Publikum, 

beſonders die Schuljugend den groͤßten Dank 

ſchuldig iſt und Rec. glaubet alle Schulmänner 

auf dies treffliche, ſchon oft und von vielen 

vermißte, Hüuͤlfsmittel aufmerkſam machen zu 
muͤſſen. Da der Herausgeber Zuſaͤtze verfpricht 

und vielleicht auch bald eine neue Auflage zu er⸗ 

warten iſt; ſo theilet Rec, das, was er yeraͤn⸗ 
dert wuͤnſchet, offenherzig mit, muß ſich aber 

„auf. die lezteren Buchſtaben von Q an um fo 
mehr einſchraͤnken, weil da Hru. H. Arbeit an⸗ 
hebt. Die griechiſchen Benennungen müßten 
durchaus neben den lateiniſchen ſtehen, 8 45 
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Staͤdte oder Woͤlkernamen nicht allein, ſon⸗ 
dern immer beide, wie auch hie und da geſche⸗ 
hen iſt, angegeben werden; desgleichen Ver⸗ 
ſchiedenheiten in den Namen 3. B. Regillum, 
auch Regilli bey Sueton 2 Salyes auch Salyi 
bey Appian und Florus: Senn Gallica auch Se- 
nae: Tunes auch Thunex: Truentum auch 
caſtrum truentinum bey Cic. ad Att. 8, 12.: 
Der Fluß Vindalicus bey Strabo Sulgas. Fol⸗ 
gende mehr oder minder wichtige Artickel fehlen 
ganz: Rhoeteum im trojaniſchen Gebiete: 
Rhoſus in Cilieien, wo gutes irrdenes Ge⸗ 
ſchirr verfertiget wurde ſ. Cic, ad Att. 6, I.: 
Sagontia oder Segontia Stadt in Spanien, am 
gefuͤhret iſt nur die britanniſche: bey Salaria bäte 
te, um Mißverfiöndniffe zu verhüten, auf Via 
Salaria verwieſen werden muͤſſen: Sapaeorum 
fauces ſ. App. d. b. civ. 4, 87. 102. fl.: Sego- 
briga oder Segebe, zwei Städte dieſes Na⸗ 
mens in Bätica und Luſitania erwaͤhnet Plin. 
N. G. 3, 1,31 Setovia in Dalmatien: Silva 
Scantia in Campanien: Syfpira in Atmenien, 
berühmt wegen feiner Goldgruben: Lelmiſſus 
Stadt in Carien: Thala und Tholus in Afcis 
ca: Thyamis Fluß in Epirus: die Volker Tit- 
thi oder Titti, Toloſtobogi, Tracheotae und 
Troemi: HJysca, die puniſche Benennung der Ge⸗ 
gend, welche bey Griechen und Roͤmern punies 
emporia hieß ſ. Freinsh, ſuppl. ad Liv. 47, 
19. : Venafrum; Zeugma in Cöleſyrien, ein 
oder mehrere Oerter am Euphrat. Der Kaͤufer 
und des Verfaſſers wegen, muß bey ſolchen Arbeiten 
auf alles was ihren Werth und bequemen Gebrauch 
erhöhet,oder was entbehret werden könnte, aufmerk⸗ 
ſam gemachet werden; Rec. bittet daher, die oft fehr 
‚Hark abweichenden Benennungen, jede au ihrer 
Stelle anzufuͤhren und dahin, wo eigentlich dar 
von gehandelt wird zu verweiſen z. B. Sabatia 
ſ. unten Wenn Scenitae ſ. oben Sara- 
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ceni, wo aber dieſer Beyname auch uͤbergangen 
iſt. Ueberfluͤßig ſcheinen dle Rubriken Templum 
und Theatrum zu ſeyn; ſollen ſie aber ſtehen 
bleiben, ſo hatte über die Beſchaffenheit der 
alten Sbeater unſtreitig auch auf Bartels Brie⸗ 
fe über Sicilien und Calabrien Th. 2. S. 116 fl. 
verwieſen werden muͤßen. * 85 


Seldpredigten, gehalten in dem Sranzöſi⸗ 
ſchen Kriege 1793 und 1794. Nebſt drei 
Gelegenheitsreden, von Zeinrih Aus » 
dolph Schröter, Churſaͤchſiſchen Seld⸗ 
prediger 1794. 334 S. gr. 8. Weiſſenfels 
und Leipzig bey Severin. (Pr. 16 ggr.) 
er Herr Verfaſſer ſchildert in der Vorrede 
die mit dem Amte eines Feldpredigzers vers 
bundenen Unannebmlichkeiten und Schwierigkeiten. 
Dieſes Amt iſt nicht nur aus dem Grunde ſo 
ſchwer, weil es der Feldprediger, wie die mei⸗ 
ſten anderen Prediger, mit Menfchen von ſehr 
verſchiedenen Graden der Einſicht, Aufklärung 
und Bildung zu thun hat; ſondern auch darum, 
weil in dieſem Fache noch wenig vorgearbeitet 
iſt, auch mancher Feldprediger ſo plotzlich in 
dieſes Amt verfeget wird, daß er nicht Zeit hat, 
ſich um die Schriften, die ihm nuͤtzlich ſeiyn 
koͤnnten, zu bekuͤmmern; weil endlich jeder 
Krieg ſein Eigenthümliches hat, worauf ein klu⸗ 
ger Prediger beſtändig Nuͤckſicht nehmen muß, 
welches der Verf. auch beſonders in dieſen Pre⸗ 
digten zu thun ſich bemühet hat ꝛe. Hoͤchſt mühe 
ſelig iſt dieſes Amt, weil der Feldprediger die 
Laſten und Beſchwerlichkeſten des Krieges, wie 
der Officier, oft wie der gemeine Soldat, tra⸗ 
gen muß, wobey es ihm ganz unmöglich iſt, 
ſeinen Arbeiten den Grad der Vollkommenheit 
zu geben, die er ihnen in einer bequfmeren Lage 
geben wurde. Hierzu kommen die Unruhen im 
Lager, die ſchlimme Witterung, Zerſtreuungen 
\ jeder 
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leder Art, die häufiien Veränderungen in der 
Stellung und Einquartirung, welche durch die 
Bewegungen der Feindes, durch Angriffe u. ſ. 
w. veranlaßet werden. Bey dem allen iſt das 
Amt eines Feldpredigers in gewiſſem Betrachte 
die arbeitlofefte geiſtſiche Stelle, die es nur ge⸗ 
ben kaun. Die beſtaͤndige Unruhe, das Hin⸗ 
und Hermarſchiren, das nicht ſelten mehrere 
Wochen, ja Monate anhält,‘ und ähnliche 
Umſtaͤnde verſtatten ihm oft bey allem guten Wil⸗ 
len nicht, das Geringſte von Amtsgeſchaͤften vor⸗ 
zunehmen. Dabey verhindert ihn det Mangel 
an Bachern, weſche durchaus nicht in Menge 
nachgefuͤhret werden können, viel für ſich zu ſtu⸗ 
diren. Oft iſt er ſo ſchlecht einquartiret und mit 
beſtaͤndigem kerm umgeben, daß es ihm uns 
moͤglich wird, etwas ernſthaftes zu arbeiten. 
Endlich kommt es auf den Regimentschef an, ob 
und wann Predigten oder Betſtunden ſollen ges 
halten werden: und es hängt alſo von den mehr 
oder weniger religidien Geſinnungen diefed kom⸗ 
mandirenden Officiers ab, ob der Feloprediger 
viel oder wenig, oder gar nichts zu thun haben 
ſolle, ꝛc. — Was nun dieſe Predigten betrifft; 
ſo gab ſie der Verfaſſer in den Druck, theils 
weil er nach Haltung feiner Vortrage mehrmals 
von Officiren um fein Concept war gebeten 
worden, woraus er denn ſchloß, daß feine Pre- 
digten des Leſens nicht ganz unwuͤrdig ſeyn 
mochten; theils um den ſeinem ganzen Stande 
vielfaͤltig gemachten Vorwurf einer gefliſſentlichen 
Unthaͤtigkeit durch die That zu widerlegen, bey 
welcher Gelegenheit denn Herr Goͤntgen (nicht 
Boͤntgen wie hier durch einen Druckfehler ſteht) 
Prediger zu Bornheim bey Frankfurt, der die⸗ 
fen Vorwurf noch ganz neuerlich im Journal 
für Prediger wiederholet bat, eine kurze Abferti⸗ 
5 gun erhält; theils um feinen Amtsbruͤdern Win⸗ 
e zu geben, wie man im Kriege . 
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heiten und Zeitumſtaͤnde übt benutzen mäffe 
um die dͤffentlichen Vorträge eindringlich an 
fruchtbar zu machen. — Nach des Mecenfenten 
Urtheil machen dieſe Predigten dem Fleiße und 
den guten Öefinnungen des Verf. Ehre, , Die 
Unvollkommenbeiten, die fi hin und wleder an 
dieſer Arbeit finden, wird eln billig denkender 
Leſer gern mit der untuhlgen Lage und mit den 
Umfländen, worinn der Verf. ſchrieb, entſchul⸗ 
digen. Vornehmlich können: dieſe Vorträge, ans 
gehenden Feldpredigern zu dem Ende empfohlen 
werden, daß fie dadurch auf den rechten Weg 
geleitet werden, zweckmäßige Themata zu 15 
len und ſolche auf eine för ihre Zuhoͤrer wahr ⸗ 
haft nuͤtzliche und anzlehende Art abzuhandeln: 
denn ohne eine ſolche Beyhuͤlfe geſchieht es, wie 
auch der Verf. richtig bemerket, oͤfters, daß 
ungehbte Prediger ſich bald erſchoͤpfen und in 
kurzer Zeit nicht mehr wiſſen, womit: fie ihr 
licum auf eine deſſen Berufe, Umſtänden 
und Bedhrfniffen angemeſſene Art unterhalten 
ſollen. Wir ſetzen nun noch die Themata dieſer 
Feldpredigten hierher. Here S. handelt in ſech⸗ 
zehn. Predigten: von dem Einfluffe der Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu auf unſeren Muth und Entſchloſ⸗ 
ſenheit in den Gefahren des Lebens; von der 
Weisheit und Gute Gottes bey Julaſſung der 
Kriege; vom Werthe der chriſtlichen Religion, 
für cheiſtliche Streiter, (in 2 Predigten abge⸗ 
handelt;) von der freudigen Theilnabme an aus 
derer Gluck; von der ſtrafbaren Todes urcht; 
von den Erwartungen des Thriſten nach dem 
Tode; von dem uns geleiſteten Schutze Gottes, 
als einer Ermunterung 40 deſſen Lobe; von der 
Wohlthoͤtigkeit der Krankheiten; von der Kunſt 
zu entbehren, als einer nothwendigen Pflicht 
für Soldaten; von der Pflicht, der leidenden 
Wenſchheit zu allen Zeiten, wenn es in unferen 
Kräften ſteht, zu Hülfe zu eilen; von 2 
taf⸗ 


. 269 


Strafbarkeit der heimlichen Entweſchung aus 
dem Dienſte des Vaterlandes; von den Gruͤn⸗ 
den, warum das Chriſtenthum keine Empoͤrun⸗ 
gen begünſtigen kann; von der Geſchichte der 
Geburt Jeſu, als einer Darſtellung der Geſchich 
te unferes Kebend (etwas dunkel ausgedrückt ;) 
von dem Danke und Lobe Gottes für die beſon⸗ 
deten in diefpm Jahre (uns) erzelgten Wohltha⸗ 
ten: von den Freuden, die uns bad überflandene 
Elend gewahrt. Angehängt iſt eine Beichtrede 
and zwei Leichenreden. 8 


Terenzens Luſtſpiele, uͤberſetzt und 
commentirt von Joh. Fr. Noos ordentl. 
Profeßor der Philoſophie auf der Lud⸗ 
wigs = Univerfität (Gieſſen.) Erſter 
Theil. Gieſſen, bey Heyer. 1794. gr. 8. 
8 glückliche Nachahmungen Menan⸗ 
dets, die uus von ihm noch übrig gebliebe⸗ 
nen ſechs Luſtſpiele ſind det Aufmerkſamkeit werth, 
die ihm ſeit einiger Zeit die Philologen geſchenkt 
haben; und wenn Xerenz auf der einen Sei⸗ 
te weniger Erfindungsgeiſt und komiſche Stuͤr⸗ 
ke, als Plautus, beſaß; ſo muͤſſen wir ihm auf 
der anderen Seite, mehr Geſchmack und feinere 
Menſchenkenntniß zugeſtehen. Hr. Prof. Roos, 
dem Publicum bereits durch andere Arbeiten 
ruͤhmlichſt bekannt, ſchließet ſich an die befien 
Bearbeiter dieſes ſchaͤtzbaren Claſſikers an, und 
Rec. geſteht, daß ihm dieſe neue Bearbeitung 
viel Vergnügen gewähret habe. N 
Dieſer erſte Theil enthalt das Naͤdchen 
von Andros, den Raftrat und Selbſtpeini⸗ 
ger. Voran ſteht jedesmal eine flieſſende zro⸗ 
ſaiſche Ueberſetzung, und dean folget ein pyi⸗ 
lologiſcher und eritiſchet Kommentar, Daß Hr. 
Roos das Joch des Silbeumaaſes weggewor 
fen, und natüͤrlichere und fleiere Wechſelreden 
geliefert hat, billiger Rec., nue erweckte das Sie 
. und 
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und Ihnen in dem alten roͤmiſchen Dichter, ein 
ſonderbares Gefühl von Miſchung des Antiken 
und Modernen in ihm, wovon er wiſſen möchte, 
ob dies auch der Fall bey anderen Leſern gewe⸗ 
fen fen? Nicht ohne glücklichen Erfolg, hat ſich 
der Verf. bisweilen gemeiner Landworte bedient, 
und die Sprache roher, ungebildeter Menſchen 
nachzuahmen geſuchet. — Der Commentar 
zeichnet ſich nicht nur durch gute Auswahl des 
Vorgearbeiteten, ſondern auch durch viele eigene 
gute Kritiken ſehr zu ſeinem Vortheile aus. 
Indeſſen begnuͤget ſich der Rec. damit, die Leſer 
der Annalen im Allgemeinen auf dieſe Arbeit 
aufmerkſam gemachet zu haben, und fuͤget uur 
noch den Wunſch hinzu, daß es dem gelehrten 
Herrn Verf. gefallen moͤge, den zweiten und 
letzten Theil recht bald nachfolgen zu laſſen. 
Hinter dem Commeutar über das Maͤdchen von 
Andros, findet man noch eine Abhandlung von 
den theatraliſchen Larven der Alten aus des 
leider! zu früh, verſtorbenen Sloͤgels Geſchichte 
des Groteskekomiſchen abgedrucket. 
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Nachrichten. 


Aus dem berlin iſchen Oberconſiſtorium iſt fol⸗ 
gendes Reſcript, die Privatkleidertracht der 
Geiſtlichen betreffend, an die ſämmtlichen In⸗ 
ſpectoten erlaſſen worden 7 7070 
„Von G. G. Friederich Wilhelm, Koͤnig ꝛc. 
Unſern ꝛe. Würdiger ıc. Nach Inbalt eines uns 
term 2often v. M. vom Geiſtl. Departement an das 
Oberconſiſtorium erlaſſenen Reſcripts, iſt es 
hoͤchſt mißfaͤllig wahrgenommen worden, daß 
manche, ſowohl Stadt ale Landprediger, wenn 
ſie nicht in Amtsgeſchaften find, einen ſolchen 
Anzug und Kleidungsſtuͤcke tragen, we durch 
fie ſich als Geiſtliche, theils bey dem Publi⸗ 
; cum 
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cum beraͤchtlich und laͤcherlich machen, theils 
aber manchen Mitgliedern ihrer Gemeinden el⸗ 
nen wirklichen Anſtoß und Aergerniß geben. 
Ihr werdet daher hierdurch gnaͤdigſt befehliget, 
in eurer Inſpeetion dahin zu ſehen, daß dieſes 
abgeſtellt und ein jeder Prediger ſich anſtaͤndig 
und dergeſtalt kleide, daß ſein Amt und ſeine 
geiſtliche Würde darunter nicht leide, als wo⸗ 
zu ihr die Prediger ſofort anzuweiſen habt, 
mit der Verwarnung, daß widrigenfalls dis das 


wider handelnden unangenehme Verfügungen zu 


erwarten haben werden. Sind euch ꝛc. Berlin, 

den 29. September 1794. T. N. v. d. Hagen. 

von Itwing. er 
Göttingen den ıften April 1795« 8 

Hr. D. Schleuſner hat eine zweite Voos⸗ 
tion nach Wittenberg, Man hat ihm alles zu⸗ 
geſtanden, was man ihm zuerſt . verweigerte, 
und was ihn veranlaßte den erſten Ruf abzuleh⸗ 
nen. Itzt, da er ſeinen Willen erhalten, hat 
er den Ruf angenommen und wird uns naͤch⸗ 
ſtens verlaſſen. Wir wuͤnſchen Wittenberg Gluͤck 
zu dieſer neuen Acquiſition! N 

Sonderbar! daß ſich das ſo oft abaͤndert: 
bald fol einmal Hr. Schleuſner nach Wittenberg 
gehen, bald ſoll et wieder ganz ſicher in Göt⸗ 
tingen bleiben ꝛc. 

Die näheren Umftände dason find uns zwar 
bekannt, und neulich unter dem z2ten April 
von Sachſen aus geſchrieben worden; fie find 
aber nicht zur offentlichen Mittheilung 5 5 7 
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Hr. M. Pölitz, zeithett er privatlehrer 
der woda Fan dk Untvetſitat 455 „hat 
einen Ruf als zweiter Profeſſor der Moral und 
Geſchichte an der @purfürfil. ng 

emie 
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demie in Dresden erhalten und iſt bereits zu En⸗ 
de des März dahin abgegangen. In beipzig bat 
er noch eine Abſchiedsvorleſung gehalten! Ueber 
den nothwendigen Zuſammenhang der 
Philoſophie mit der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit, die im Breilkopfiſchen Verlage zu ha⸗ 
ben iſt. FU - 

Am ı3ten Februar d. J. wurde der bishe⸗ 
rige Kaplan in der Nuͤrnbergſchen Vorſtadt 
Woͤhrd, Hr. Leonhard Stephan Kinf, anſtatt 
des fel. Hrn. Strobels zum Paſtor der daſi⸗ 
gen Gemeine erwaͤhlet. 6 


Aus Schwaben. 

Einige Bemerkungen zu dem Prolog der 
diesjährigen Subſcribentenliſte. 

Sie haben zwar dort im ganzen Recht, 
und ich ſehe ſelbſt ein, daß ſich das ohne viele 
Beſchwerde und Weitlaͤuftigkeit nicht wohl an⸗ 
ders machen laͤßt. Allein bey uns im ſoge⸗ 
nannten Reiche iſt doch Prediger oft ein Un⸗ 
terſcheidungs⸗Name von Pfarrer und Dig⸗ 
conus, z. B. in Nürnberg heiſſen meines Wif⸗ 
fend nur die zwei Antiſtites an den Hauptkic⸗ 
chen Prediger, in Kempten alle auſſer dem 
Senior, in Memmingen heißt nur der naͤchſte 
am Superintendenten Prediger, die anderen 
heiſſen Pfarrer, in Ravensburg iſt ein Senior 
und die anderen drei heiſſen Stadtpfarrer, u. 
ſ. w. Wenn ich alſo in Memmingen z. B. zu 
dem unterſten Geiſtlichen, Prediger ſage, ſo 
wird er mir antworten: ich bin nicht Predi⸗ 
ger, d. h. ich bin nicht der zweite Stadtgeiſt⸗ 
liche, ſondern nur der dritte, diere 26. 
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Siebenter Jahrgang 1795. 


Achtzehnte Woche. 


. 
Das neue Teſtament oder die heiligen 
Bucher der Chriſten Neu überfegt, 

mit einer durchaus anwendbaren Er⸗ 
klaͤrung, von D. Johann Otto Thieß. 
Dritter Band. Johannes Geſchichts⸗ 
buch. Leipzig und Gera, 1794. bey Wil⸗ 


helm Heinſins. 206 Bogen gr. 8. (Pr 1 Thl. 


6 gar.) 

ieſer dritte Band der Ueberſetzung und Er 

Häcung des N. T. uͤbertrift, nach des Re⸗ 
cenſenten Einſicht, den erſten und zweiten Band 
an Zweckmaͤßigkeit, und verbindet mit dem 
Ausdruck det warmen innigen Hochſchaͤtzung der 
Lehren und Verdienſte Jeſu, der dem practi⸗ 
ſchen Erklaͤrer des N. T. ſo wohl anſteht, und 
den wir ſchon, fo wie die bewieſenen Talente 
und Gelehrſamkeit des Verfaſſers, beym erſten 
Theile gebührend lobten, auch mehr Sorgfalt 
in der Vermeidung der Febler, die wir an den 
beiden, erfien Theilen nichl n laſſen konn⸗ 


ten. 


= 


ten. Saban, Tees dies Werk nun inner 
mehr ginem wie aus anwendbaren Come 
mentat über das N. L. 21 dies En bey 
dieſem Theile deſto angenehmer, je vorzäglis 
cher das Eyangelium Johannis, recht gebraucht, 
wirken kann, die vorkrefliche Lehre und den vor⸗ 
treflichen Character Jeſu ins rechte Licht zu 
ſetzen. Der Rec. empfiehlt dieſe Schrift ſowohl 
überhaupt jedem gebildeteren Chriſten, der das 
Evangelium Johannis zu ſeiner Ecbauung zu 
leſen wuͤnſchet, als auch Predigern insbeſondere, 
die ſich Stoff zum Nachdenken und zu Vortraͤ⸗ 
gen über dies Evangelium ſammeln wollen; und 
um das Vergnügen und die Aufmerkſamkeit zu 
bezeugen, womit er diefen feinen Lieblingsſchrift⸗ 
ſteller unter ben Evangeliften, den Johannes, 
in dieſer Ueberſetzung und Erklarung geleſen hat: 
fo mögen bier einige Bemerkungen Platz finden, 
die vielleicht bey einer neuen Ausgabe dazu die⸗ 
nen könnten, dies Werk dem Ziele noch ns 
her zu bringen, welches der Verfaſſer zu errei⸗ 
chen ſtrebet. Die Uleberſetzung iſt faſt durchge⸗ 
hends eine getreue Darſtellung der Ueſchrift; 
nur in dem kleineren Theile derfeiben glaubet Rec. 
noch die Deutlichkeit fuͤr den deutſchen Leſer, 
verbunden mit edeler Simplieitaͤt zu vermiſſen, 
die dem gröfferen Theile derſelben zur Zierde ge⸗ 
reichet. So Half ſich der Ueberſetzer noch an 
vielen Stellen zu ängſtlich an die bebräiſchgrie⸗ 
chiſchen Redensarten der Urſchrift, als daß ein 
Deutſcher ihn recht verſtehen koͤunte; z. B. 1: 
4. in ihm war Leben. 1: 5. Das Licht 
ſchten im Sinſtern, aber die Finſterniß faß⸗ 
te es nicht. 1:7, 8. Er war des Lichtes Zeuge, 
(da doch vom Zufünftigen hier die Rede iſt)— 
1: 14. Das Wort ward beförpert. 1: 18. 
des Vater Schooßkind; und ahnliche Stellen, 
wie 1:21. Antwort: Mein! wird der Verfaſ⸗ 
ſer bey einer neuen ſergfaltigen Durchſicht leicht 
bemerken und verbeſſern. ER 
A u 


„Auf die Ueberſetzung folget eine practiſche 
Eile, worinn das jenige Gewiſſere oder ie 
ia was bisher uͤber Entſtehung, Zweck, 

nhalt und Character dieſes Evangelli vermus 
thet oder dargethan worden, zum ferneren frey⸗ 
„en Nachdenken zuſammengeſtellet, und zur Vor⸗ 
bereitung auf die richtige Beurtheilung des Ins 
haltes benutzet iſt. - 133 
Die dann folgende Erklärung wiederhole 
und entwickelt den Inhalt jedes Abſchnittes un 
‚giebt. Anleitung, das Sewiſſe vom Ungewiffen, 
das Dunkele dom Einleuchtenden, das Locale 
vom Allgemeinpractiſchen zu unkerſcheiden, und 
das Letztere zum eigenen Gebrauche zu benutzen. 
Der Berfaffer zieht manche Erklärung dünteles 
Stellen vor, die der Rec, nicht vorziehen wuͤr⸗ 
de. Auch ſetzet er an manchen Stellen viele 
Vermuthungen über das, was die redende oder 
handelnde Perſon gedacht, empfunden, gethan 
habe, hinzu, die der Rec. nicht geaufftt hab 
würde; allein im Ganzen leitet doch die Erkla⸗ 
rung gewiß fehr nuͤtzlich den keſek⸗zum vernän 
tigen und practiſchen Nachdenken über dleſes 
ſchoͤne Buch. In den dogmatiſchſchwlerigen 
Stellen iſt durchgängig der vernunftmaͤßige, 
durch die neuere genauere Exegeſe erwieſene 
Sinn hinlänglich ins Licht geſetzt. Die Wun⸗ 
bererzählungen find gleichfalls fo behandelt, daß 
der keſer die ſubjective Vorſtellung des Referen⸗ 
ten vom Objeetiven, oder dem uns fetzt dunkel 
bleibenden eigentlichen Zuſammenhange des Wun, 
derbaren zu unterſcheiden aufgemuntert wird; 
dergeſtalt daß auch bey dieſen Erzaͤhlungen ber 
Gebrauch der Vernunft nicht gehemmet, fondern 
befördert und das Nachdenken erwecket wird. 
Bey einigen Erzaͤblungen, z. B. von der Hochs 
zeit zu Kana, und von der Sättigung der 
fünftaufend Menſchen, find ogar Verſuche ges 
macht, den Hergang Sn da erklären, wel⸗ 
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che, wenn fie auch nicht befrledigen möchten, 
und wenn man es gerathener finden moͤchte zu 
geſtehen, daß wir die Art und Weiſe, wie der⸗ 
gleichen zugegangen ſey, nicht wiſſen können, 
doch zum Bewelſe dienen, daß der Verfaſſer 
nicht blinden Glauben; ſondern eine vernünftige 
und deſto feſter gegründete und wirkſamete Eig⸗ 
fit in die Vortreflichkeit der Lehre Jeſu befdͤt⸗ 
dern wollte. Ne 
Das Neue Teſtament oder die heiligen 
vVvöcher der Cbriften. Neu überfegt 
mit einer durchaus anwendbaren Ex⸗ 
klärung von D Johann Otto Thieß. 
Eerſter Band: Mattbaeus. Zweite, 
neu bearbeitete, Ausgabe. Leipzig und 
SGeta 1794 bey Wiſheim Heinſius 31 Bo⸗ 
gen in 8. (Pr. 1 Thlr. 12 ggr.) 
Für den dankbaren Verehrer det Lehre Jeſu, 
als eines der edeſſten Geſchebke, die Gott 
uns gemachet bat, iſt die Bemerkung erfreulich, 
daß Erklärungen der Bibel, und beſonders des 
M. T. welches Jeſu Lehre enthält, unter uns 
auch in dieſen Jabren, in welchen der Hang 
zur Lecture einer gewiſſen Claſſe von Zeitſchrif⸗ 
ien fo ſehr die Oberhand zu gewinnen ſchien, 
dennoch ein hinlänglich zahlreiches Publicum fans 
den, und gebührend geſchaͤtzet wurden. Dies be 
weiſet die nicht kleine aueh! von Schriften, des 
ren Gegenſtand die Erklarung der Bibel iſt, 
welche von Meſſe zu Meſſe erſcheinen. Dies be⸗ 
weiſet auch die vor uns liegende neue Ausgabe 
der oben angezeigten Ueberſetzung und Erklarung 
des Matthaeus. Der Verfaſſer hat die Bemer⸗ 
kungen, weſche über die erſte Ausgabe gemachet 
waren, in fo weit er ſich von der Wahrheit 
und Zweckmaͤßigkeit derſelben üherzeugt fand, 
beuutzet. Er hat manches weggelaſſen, was ihm 
jetzt verwerflich ſchien; er hat die n 
un 
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und die Ecklaͤrung an vielen Stellen geändert, 
die letztere in Abſicht mancher Abschnitte gang 
uingenrbeitet, und nach des Rec. Einſicht aller⸗ 
dings verbeſſert. In der Ueberfegung find die 
meiſten, in der erſten Ausgabe zu a übers 
ſetzten, für deutſche keſer unperftäntlichen, hes 
braͤiſchartigen Ausdrucke und Redensarten mit 
verſtaͤndlicheren vertauſchet. In der Erklärung 
iſt weniger, als in der erſten Ausgabe, auf 
Erregung der Phantaſie, und dagegen mehr 
auf Anleitung zum ruhigen Ueberlegen und ſorg⸗ 
faͤltigen Nachdenken bingearbeitet. Man findet 
weniger Vermuthungen, und dagegen mebr prae⸗ 
tiſche Entwickelung des Sinnes der erklärten 
Stellen. Dem Rec. ſcheinen dies wahre Bora, 
züge dleſer zweiten vor der erſten Aus gabe, und 
wenn er gleich noch vielen Stellen der Erklarung 
dieſe Vorzuͤge nicht beylegen, in viele Meinun⸗ 
gen des Werfaffers nicht einſtimmen, und von 
manchen Etklärungen, die derſelbe wählte, 
ſich nicht Überzeugen kann: ſo freuet er ſich doch 
der Hoffnung, daß dies Buch nicht ohne Nutzen 
fuͤr wahre chriſtliche Erbauung bleiben wer⸗ 
de, wenn es mit Verstand, und als Stoff 
zum eigenen Nachdenken über jeden erklärten Ab» 
ſchnitt, gebrauchet wird. Der Geſchmack, die 
Fähigkeiten‘, die Begriffe und Bedärfniffe , der 
Leſer der Bibel find auf fo mannichfaltige Weis 
fe verſchieden, daß man es auch für nuͤtzlich 
erkennen darf, wenn für dieſelben auf verſchie⸗ 
dene Weiſe geſorget wird. Wenn nur Chriſtus 
verfündiget wird; wenn nur, wie der Verfaſſer 
überall, dahin ſtrebte, wahre Sittlichkeit und 
Tugend, der Lehre a gemäß, als die einzige 
wuͤrdige Verehrung Gottes und die einzige Bes. 
dingung ſeines Wohlgefallens und ſeiner Wohl⸗ 
thaten, dargeſtullet wird: ſo mag dieſe oder 
jene Meinung dies Verfaſſers wenigſtens zwel⸗ 
felhaft, vielleicht gar unrichtig ſeyn, dene 
; S 3 wird 
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wird fein Buch mit Nutzen geleſen werden; und 
die Wärme des Vortrages, wenn der Verfaſſer 
von Jeſu und feinen Betbienften redet, witd 
ſich dem Herzen der keſet mittheilen, geſetzt 
auch, daß fie manches über ſchluͤgen, wodarch 
der Verfaſſer die Perſon Jeſu glelchſam für die 
fiunliche Anſchauung vergegenwärtigen wollte! 
Möge nur die Bibel recht fleißig, und mit vers 
nünftigem Nachdenken, und mit vernünftiger 
Anwendung ihres Inhaftes geleſen werden! Moͤ⸗ 
ge nur ein jeder, fo viel er in feinem Kreiſe 
vermag, dazu mitwirken! Der Rec. iſt durch 
eigene Erfahrung öͤberzeuget, daß davon für 
Sittlichkeit, Tugend und Menſchenwohl, die 
wohlthaͤtigſten Wirkungen erwartet werden 


Etwas über den Urſprung und die Ger, 
ſchichte des Worts Jubiläum, — — von 
Johann Philipp Friedrich Dettmers, 
Doctor der heiligen Schrift, der Got⸗ 
tesgelehrſamkeit öffentlicher außeroy ⸗ 
dentlicher Profeſſor u. ſ. w. Kreouffurt 
an der Oder, gedruckt bey Chr. L. Fr. 
Apitz. 1794. 32 S. 8. — 
as Wort Jubilaͤum, welches kein claſſiſch 
lateiniſches Wort iſt; ſondern das Bürgern 
are in dieſer Sprache blos Den lateiniſchen 
irchenvaͤtern verdanket, bat unftreitigfeinen, 
Acſptung vom hebräischen 990, 3 Mof ng: 10. 
dem Jubeljahr, welches bekanntlich immer nach 
dem 7 mal 2 ten, alſo alle 30 Japre von den Is⸗ 
raeliten gefeiert werden ſollte. Uebet die Bedeu⸗ 
tung diefes Wortes trut Hr. Or. D. denen bey, 
die es durch Widdechbruer erklaren, aus denen 
Trompeten gemachel wurden. Auf eine ähnliche 
Ar ſind bey mehreren Völkern Jubiläen gefeiert 
wofden) und unter den Chriſten hat ln 
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VIII. zuerſt Kirchenjubiläaen eingeführet, indem 
er im Jahr 1295 oder 1300 ein allgemeines 
chriſtliches Kirchenjobilaum anordnete, und alle 
hundert Jahre zu erneuern befahl. Alles dieſes, 
and was noch weiter für betſchiedene Arten von 
Jubiläen gefeiert zu werden pflegen, iſt von dem 
Herrn Verf, in dieſer Einladungsſchrift zu der 
Öffentlichen Prüfung und Redeübung der Koͤnigl. 
Friedrichsſchule zu Frankfurt an der Oder im 
April vor. Jahres, recht gut aus gefuͤbret und ges 
zeiget worden. Das im Julius eben dieſes 
Jahres gefeierte hundertjährige Jubelfeſt je⸗ 
ner Schule gab zu dieſer Untecſuchung die Vers 
anlaſſung. Zu dieſer Feierlichkeit lud der Herr 
Dr. Dettmers, als Rector der Koͤnigl. Frie⸗ 
drichsſchule ein durch folgende Schrift? 

Geſchichte der Koͤnigl. Friedrichs ſchule und 
der damit verbundenen Erziebungsanſtalten zu 
Frankfurt an der Oder. Gedruckt bey Apitz 109 
S. 8. — Man findet hiertun nicht bios die ei⸗ 
gentliche Geſchichte der Schule, ſondern auch 
der Curatoren und kehrer derſelben, und es leuch⸗ 
te aus derſelben, der ohnehin ſchon bekannte 
Eifer und Fleiß des zum Beſten ſeiner Schule 
fo thaͤtigen Herrn Verf. hervor. 


ME N eee eee 3 
Lehrbuch der chriſtlichen Religion nach 

Anleitung des Katechismus Tutheri 
entworfen von M. Johann Chriſtian 
Soͤrſter, der hohen Stiftskirche zu 
Naumburg Domprediger und Schul⸗ 
inſpector. Vierte Auflage. eiß enfels 
und Leipzig, bey Friedrich Severin, 1794. 
295 S. 8. — - 
Die Buch, davon die erſte Ausgabe 1786, 
die zweite 1788 und die dritte 1790 er⸗ 
ſchien, hat vollkommen die gute Aufnahme des 
Pablicums verdienet, die ihm widerfahren iſt. 
Aber eben deswegen iſt 87 eine weitere Anzei⸗ 
1. 4 ge 
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ge davon hier um fo weniger noͤthtg, da es iu 
dieſer Ausgabe keine Veranderungen erhalten 
hat, weil eine jede merkliche Veränderung ei⸗ 
nes Buches, das in Schulen gebrauchet wird, 
eine gewiſſe Störung und Unordnung verurſachet. 
Fur diejenigen unferer Leſer, denen es aber doch 
unbekannt follte geblieben ſeyn, bemerken wir 
nur, daß Hr, Foͤrſter zwar kuthers Katechis⸗ 
mus zum Gtunde geleget, aber die Hauptſtuͤcke 
doch nicht in der gewohnlichen, ſehr unbeque⸗ 
men Ordnung auf einander hat folgen laſſen, 
und überhaupt in beſonderen Abſchnitten alles 
das nachgeholet hat, zu deſſen Vortrag, wem 
man die Materien nicht mit Gewalt herbey zie⸗ 
hen will, jener Katechismus keine Veranlaſſung 
iebt. Uebrigens iſt dieſes Lehrbuch in einem 
rtlaufenden Vortrage, ohne Fragen und 
Antworten, abgefaſſet; weil aber doch manche 
das Buch mit Fragen zu haben wuͤnſchten, ſo 
iſt ein befonderes kleines Bändchen mit Fragen 
abgedrucket worden, welches an die Liebhaber 
derſelben beſonders verkaufet wird — Wir zeigen 
bier gane 8 von eben dem Verf. noch eine am 
dere kleine Schrift an. * 
Auszug aus denjenigen Chur foͤrſtl Saͤchſi⸗ 
ſchen Landesgeſetzen, welche den Unterthanen 
insbeſondere zu wiſſen noͤthig find zum Ge⸗ 
brauch für Stadt⸗ und Dorfſchulen, ein Verſuch 
don M. Johann Chriſtian Sörſter, Dom⸗ 
prediger ꝛc. Leipzig, in der Sommerſchen Buche 
handlung, 1794. 228 und XVI. S. 8 — Es 
iſt zur Wohlfarth eines Staates durchaus noth⸗ 
wendig, daß die heranwachſenden Kinder mit 
den Policeygeſetzen des Landes und den Bürgers 
pflichten bekannt gemachet werden, da ſie nach 
den Landesgeſetzen leben, und nach denſelben ge⸗ 
zichtet werden ſollen. Daher war es ein ſehr gluͤck⸗ 
Hoyer Gedanke, die churfüͤrſtl. ſaͤchſiſchen kandes⸗ 
deſetze in einem Aus zage, in einer ſchoͤuen 1 — 
: 5 de en 


lichen Ordnung, und allgemein verſtaͤndlichen 
Sprache zum Gebrauche in den Schulen heraus⸗ 
zugeben. In 14 Kapiteln werden nach einer 
Einleitung die Geſetze kürzlich vorgetragen 1) 
welche die Uebung der Religion beireffen; 2) 
welche das Verhalten der Unterthanen gegen die 
Obrigkeit beſtimmen; 3) welche ſich auf die Er⸗ 
haltung des kebens der Bürger. beziehen; 3) wel⸗ 
che die Sicherung des Eigenthums der Untertha⸗ 
nen zur Abſicht haben; 5) welche auf die Er⸗ 
haltung der Ehre anderer Beziehung haben; 6) 
welche den Eheſtand betreffen; 7) welche die 
Rechte und Pflichten der Eltern und Kinder be⸗ 
ſtimmen: 8) welche den Stand der Herrſchaften 
und des Geſindes betreffen; 9) welche von der 
Vormundſchaft der Unmuͤndigen und Minder⸗ 
jaͤhrigen handeln; 10) welche die Rechte und 
Befugniſſe der Handwerker und Zünfte beſtim⸗ 
men; 11) welche die Bauern und ihre Dienſte 
betreffen; 12) welche überhaupt den buͤrgerlichen 
Wohlſtand zu befördern ſuchen; 13) Von ver. 
ſchiedenen Dingen, die einem Buͤrger und Un⸗ 
terrhanen zu wiſſen wötbig find, 14) Vom 

ee und rechtlichen Verfahren. Haͤufig hat auch 
noch der Hr. Verf. Ermahnungen und Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, die aus der Religion hergenom⸗ 
men find, zur gemiffenhaften Erfüllung der 
Buͤrgerpflichten, hinzugefüget. — Es wurde 
gewiß von ausgebreitetem Nutzen ſeyn, wenn 
jeder deuiſche, etwas groͤſſere, Staat, einen 
ähnlichen Auszug aus den Landesgeſetzen hätte, 
man aber auch zugleich die Verauſtaltung traͤfe, 
daß für jede Schule wenigſtens einige Exempla⸗ 
re angeſchaft wuͤ rden. 


Ernſt's Briefe. Zur Bildung eines ges. 

meinnuͤtzigen Landpredigers, an J. 

> anne, Leipzig, 1795. 84 S. in 8. 
er 
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faſſer iſt⸗ Er gleich manch es * 


te und Beherzigungswerthe in dieſer kleinen 
Schrift ſaget, das aber in anderen Buͤchern alle 
viel beſſer ſteht, ſeinem Gegenſtande durchaus 
nicht gewachſen. Die Einkleidung machet nun 
vollends das beſen dieſes Scheiftchens ekelhaft 
und Herr Ernſt, der S. 26. ſeinem lieben Were: 
ger auräth, alle Mühe anzuwenden, die noͤthig 
iſt, um ganz richtig und rein ſchreiben zu ler⸗ 
nen, muͤßte ſelbſt noch ſehr viele Muͤhe anwen⸗ 
den, um nur ertraͤglich fehreiben zu lernen. S. 
39. fängt der ſechſte Brief alſo an: „Da ich 


„aus ihrem werthen vom 2 May erſebe, daß 


„Sie auf Ihrem Zuge nach J. nicht über Hr. 
„kommen werden, fo kana ich nicht unterlaſ⸗ 
„ten, Ihnen wenigſtens einiges von dem zu 
„ ſchreiben was ich mit 1 BR 
„ mit Ihnen zu ſprechen 140 


üebangen der Andacht. Ein Lela n 
a Predig ten von einem angehenden Pre⸗ 
e enger ee Adolph Ju 

er, 1794. 107 S. 8. 
2 angehende pelle hat dieſe Predigten, 2 
nach der Vorrede, deswegen drucken lass; 
1275 um von ſachkundigen Richtern zu erfah⸗ 
u, ob feine Predigt ⸗ Methode zweckmaͤßtg 
5 den Bedurfniſſen unſerer Zeit angemeſſen 
{ey Rec. hat bey det Dutchleſung diefer Pre⸗ 
digten keine beſondere und vorzügliche Methode 
. ſie ſoll aber auch, nach eben der 
Vorkrde, darinn beſtehen, daß die im Texte 
enthaltenen Wahrheiten entwickelt „und zugleich 
mit Gründen aus ber heiligen Schrift unterſtut⸗ 
zet werden. Wir ſollten denken, daß ſich dieſes 
bey jeder chriſtlichen Predigt von ſelbſt verſtuͤn⸗ 
de, und daß nicht erſt brauche angefraget zu 
werden, ob dieſe Methode zweckmaͤßig und den 
W en unſerer Zeit angemeſſen ſey 2 le ⸗ 
aſſen ſich * Provigten recht 42 


— 
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ſen / und wir konnen fie gebildeten Leſern, als 
lehrreich und gründlich empfehlen. Für den 
groſſen Haufen aber find fie nicht faßlich genug. 
Auch mangelt es denſelben an dem noͤthigen 
Feuer, und der Lebhaftigkeit der Einkleldung, 
die Predigten, als Reden, nothwendig haben 
muͤſſen, und die durch Inverſionen, wie z. B. 
„Entfeſſeln wollen wir unſre Herzen von allen 
„ irdiſchen Gedanken, und aufrichten unſer 
„Gemüth auf Jeſus, unſern Herrn u. ſ. w. 
nicht hervor gebracht werden. Die in dieſem 
Bändchen enthaltenen ſechs Predigten haben fol, 
gende Texte und Themata: 1) die chriſtliche 
Fuͤrbitte und Dankſagung. Eine Neujahrspre⸗ 
digt, 1791 gebalten. Text, 1 Tim. 2114. 2) 
die vornehmſte (n) Quellen der Unzufriedenheit, 
T. Philipp: 4: 1, 2. 3) die Votſchriffen des 
Ebriſtenthums von der thellnebmenden Nächſten⸗ 
liebe, auf einige beſondere Verhältniffe des menſch⸗ 
lichen Lebens angewandt. T. 1 Theſſ. 5: 14. 
40 Ebriſtliches Nachdenken über unfere Handlun⸗ 
gen. T. 5 Buch Moſe. 32: 29. 50 Das unrecht⸗ 
mäßige Streben nach irdiſchen Gütern: T.. 
2 Timoth. 6: 9. 6) Die freundliche Einladung 
Jeſu an alſe Muͤhſelig? und Beladene, eine 
Communionpredigt. T. Math 11128. 
„Ekempelbuch zum Geſundheitscatechie⸗ 
ee eee e e. 
len, Aeltern, Lehrer und Rinder, die 
* ſich des Guten befleibide wollen. Er⸗ 
„ den deen Get dan 
157 zung er, bey den Gebr. Hahn. 17957! 
h 15 Be sap Eu. N . ! \ u‘ 
Wi dem bekannten fau n Geſund⸗ 
25 ae rt durch kurze Sätze angedeu⸗ 
tet wird, das bemüuͤhet ſich der Verfaſſer von die, 
ſem Erempeibuche durch hiſtori ae recht 
anſchaulich zu machen. Manch kt, 4 
0 


heitscatechismus als ein trockenes Lehrbuch aus 
in Hand Heuer hat, nimmt vielleicht die ſe Era; 
; e 


lungen in dle Hand, und wird, indem er ſich 
08 zu unterhalten gedenkt, unvermerkt mit ſol⸗ 
chen Wahtheiten bekannt, die ſo lange ſie noch 
mit alten Vofurtheilen zu kaͤmpfen haben, fich, 
bey ihrer erſten Erſcheinung wenig Eingang in die 
Gemötber der Menſchen verſprechen ‚dürfen, 
Nach der Eintheilung der erfien Ausgabe des 
Geſundheitskatechismus findet man in dieſem 
erſten Bändchen: Beyſpiele von geſunden und 
kranken Menſchen, von der Wartung und Pflege 
ber Kinder, vom Nutzen der friſchen Luft, von 
der Reinlichkeit, von Kleidung, von Speifen: 
und Getränken, (vom Tabak,) von den Wohnun, 
gen, vom Schlafen, vom Heitzen der Stuben, 
von erfrorenen Gliedern, vom Gewitter, von der 
Arbeitſamkeit. Zugleich ſind einige Lieder in die 
Erzählungen mit verflochten, und den Beſchluß 
machet eine Anrede an Eitern, Kinder und Lehrer. 
„Jedem Schullehrer, der don dem Geſund⸗ 
heitskatechismus einen guten Gebrauch zu mas, 
yen wuͤnſchet, wird diefes Exempelbuch unent⸗ 
behrlich en. N 2 8 
Nachrichten. 
Frankfurt an der Oder feierte die Königl. 
Iriedrichsſe e I. und ate Slg von n 
Jahres ihr erſtes hundertjaͤhriges ie! Dieſe 
Feierlichkeit war kheils durch die Geſchichte die⸗ 
ſer Schule 9 00% 8 f. 5 5 5 0 
9 5 ungsanſtalt, von D. Dettmers, theils 
dil ae c von der Kanzel, 
in der keformirten Kirche vorher, augefündige 
rden. Am erſten Jubeltage 5 ah e . 
8 dis 9 Uhr in der Stadt und Vorſtadt alle 
locken in drei Pulſen geläutet, Gegen 9 Uhr 
verſammelten ſich die Schüler in ihren Elaſſeu, 
l 2 eie 12 7 die 
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die Schullehrer und Euratoren aber, die Depu⸗ 
titten der Univerfität, die Officlers, die refor⸗ 
mitten und lutheriſchen Stadtminiſterien, das 
lutheriſche Stadtlyceum und viele andere Hono⸗ 
ratioren im großen Hörſgale der Schule. Nach 
9 Uhr kam auch der Stadtmagiſtrat, das Stadt⸗ 
gericht, die Kaufmannsſchaft, u. ſ. w. in Pro⸗ 
ceſſionen in das Schulhaus. Hier wurden allerley 
Gluͤckwuͤnſchungs⸗ Schriften überreicht, und der 
Zug gieng nun in die reformirte Kirche. Da⸗ 
felbft wurde mit intonirender Muſik zuerſt geſun⸗ 
gen. Wo iſt ein Gott, wie du? Darauf 
hielt Hr. P. Elsner ein zweckmäſiges Gebet, 
und Hr. D. Muzel die Jubelpredigt, über 
1 Kor. 3: 5 — 8. und nach einem Geſang eidf, 
nete der Rector der Schule, Hr D. Dettmers 
die Schulfeierlichkeiten, in der Kirche mit einer 
Rede uͤber den Satz: daß wahrer, aͤchter 
88 eines cultivirten Volks, durch 
tiftung und Errichtung oͤffentlicher Schul 
anſtalten ſich vorzuͤglich offenbare. Herr 
Cantor Karges führte zuletzt eine ſchoͤne Kir⸗ 
chenmuſik auf. — Den ꝛten Julius, von 10 
Uhr an bis 12 Uhr, hielten acht Schüler, 
dor einer ſtarken Anzahl Zuhdrer im großen Hör, 
ſaale der Schule, mit vielem Beyfalle Reden, 
und die Feierlichkeit wurde den Abend ganz ver⸗ 
gnuͤgt beſchloſſen. N 
Herr Doctor F. E. Ruhkopf, der ſchon 
vorher ein Schulamt in Ruppin bekleidet, und 
nach dem dortigen unglücklichen Brande, eine 
Zeitlang in Göttingen privarifiret hat, iſt von 
da, an die Stelle des als Director an das Gym⸗ 
naſium zu Herford abgegangenen Herrn Profeſſor 
Hartmanns, biamiederum als Rector au das 
Gymnaſium zu Bielefeld gekommen. 
Er iſt Verfaſſer der ſchoͤnen Schrift: Ger 
ſchichte des Schul: und Erziehungsweſens 
: in 


286 mn ED 


in Deutſchland, welche in mehreren gelehrt 
Zeitſchriften, und unter anderen auch i in den in 
Annalen W 44, 1794 mit dem verdienten 155 
iſt angezeiget worden. 
Den 235 ſten Jenner d. 3. ſtarb an einem 
Schlagfluſſe D. Dominicus Theophilus Heddaͤus, 
erſter Profeſſor der Gotlesgelehrſamkeit auf der Ho⸗ 
henſchule Heidelberg, Mitglied des churpfaͤlziſchen 
reformirten Kirchenraths und Ephorus des Sapi⸗ 
enz⸗ Eollegiums, im soſten Jahre feines Alters. 
Ein Freund des Verſtorbenen hat uns in 
den Stand geſetzet, unſeren Leſern folgende Nach⸗ 
richten von dem Leben dieſes, um die churpfaͤlzi⸗ 
ſche reformirte Kirche, ſo wie um die Hoheſchule 
Heidelberg, verdienten Mannes mitzuthellen. 
Heddaͤus iſt den ı8ten September 1744 
a Heidelderg' gebohren, wo ‚fein Vater Sehe 
m Gymnaſium war. 
In Jahre 1760 betrat er, auf feiner balet⸗ 
ländiſchen Hohenſchuſe, die höhere gcademiſche 
Laufbahn. Buttinghaußen, Brünings und 
Jacob Wund waren feine vorzäglichiten Lehrer. 
Im Jahre 1702 begab er ih nach Uirecht. 
Von da machte er im Jahre 764 eine Reiſe 
nach England, wo er ſich ſechs Monate, theils 
zu London, theils zu Oxford aufbielt. nie 
Im Jahre 1765 kam er aus England nach 
Holland zurück, blieb noch ein ganzes Jahr zu 
Utrecht und fegte da mit gewohnten Fleiße feine 
Studien fort. Hier ſcheinen ſich vorzüglich feine 
theologiſchen Ideen firiret zu haben, wie uͤber⸗ 
haupt fein Aufenthalt in Hollaud einen ſichtba⸗ 
ren Einfluß auf eine Denkungsart und die ganze 
Ausbildung ſeines Characters hatte. 
Im Jahre 1767 kehrte er nach feiner Va⸗ 
terſtadt zurück. 
In dem folgenden Jahre 1768 lies ihm der 
hollondiſche Conſul zu Liſſabon, Herr 0 
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Gildenmeſter unter ſehr vorthellhaften Bedin⸗ 
gungen eine Hofmeiſterſtelle bey ſeinen Soͤhnen 
anfragen, Eine fo erwuͤnſchte Gelegenheit feine 
Weltkenntniß zu bereichern glaubte Heddaͤus 
benutzen zu muͤſſen. Die Freundſchaft des Con⸗ 
ſuls und die guten Anlagen und Gemüthsart ſei⸗ 
ner Söhne, nebſt dem Vortheile die ſpgniſche 
und portugleſiſche Sprache erlernen zu können, 
verfüßten feinen dreijaͤhrigen Aufenthalt in Portu⸗ 
gall und verurſachten, daß er oft noch mit Bew 
gnuͤgen daran zuruͤckdachte. 1 an 

Nach feinen Talenten und Kenntniſſen dem 
churpfaͤlziſchen Kirchenrathe bekannt, wurde er 


von demſelben nach dem Tode des ſel. Gerhard 


Riegers, in dem Jabre 1771 zu der zwelten 
thedlogiſchen kehrſtelle auf der Univerfität Hei⸗ 
delberg berufen. Noch in eben dieſem Jahre er⸗ 
theilte ihm der jetzt regierende Churfuͤrſt von 
Pfalzbayern eine Stelle in den Kirchenrathscol⸗ 
legium. ni 19 

Im Jahre 1774 verehligte ſich Zeddaͤus 
mit feiner hinterlaſſenen Frau Wittwe, einer ger 
borenen Jollikoferin; welche Ehe mit einer 
einzigen ihn überlebeuden Tochter geſegnet ward. 

Nach dem in dem Jahre 1780 erfolgten 
Tode feines Collegen Buttinghaußen, erbielte er 
die erſte theologiſche Stelle, nud die damals 
noch damit verbundene Ephorie uͤber das Sapi⸗ 
enzcollegium. 

In dem Kirchenrathscollegium kaͤmpfte er 
mit anderen guten Männern den edelen Kampf 
gegen verjährte Mißbraͤuche, und hatte die Freude 
einen der auffallendſten und ſchaͤdlichſten abgeſtel⸗ 
let zu ſehen. 

Die Keligion, von welcher Heddaͤus ſei⸗ 
nen Schülern die gelehrte Kenutniß beybtachte, 
befchäftigte nicht nur ſeinen Verſtand, ond ern 
war ihm auch Herzens angelegenheit. Er eh⸗ 
rete ihre Vorſchriften, widmete fein rn 
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Leben geneinnägigen Gefchäften; war theil 
nehmend an fremder Noth, und Ungluͤck iche 
giengen nie ohne Troſt und thätige Unterſtuͤtzung 
von ihm. Auch wuſte er das weſentliche von dem 
unweſentlichen des Chriſtenthums zu unterſchei⸗ 
den; doch hatten gewiſſe in feinen jüngeren Jah⸗ 
ren aufgenommene Ideen eine ſtarke Gewalt 
über ihn, und daher mag es rühren, daß er 
über die Abweichungen mehrerer neueren Gottes⸗ 
gelehrten von den zu ängſtlichen Beſtimmungen 
des kirchlichen Lehrbegriffs, zu ſtrenge urtheilte. 
Nur in feinen letzteren Lebens jahren milderte ſich 
fein Urtheil hierüber, vornemlich in Anſehung 
derer, die ihn uͤberzeugen konnten, daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Vorſtellungsart von der feinis 
gen, eine reinere Quelle als Neuerungs ſucht 
habe. 

Sein litterariſcher Nachlaß beſteht in einer 
Rede, die er an dem Jubelfeſte der Hohen⸗ 
ſchule bielt: De virtutibus et meritis Iheologo- 
rum reformatorum, qui ſeculo proximo elapfe. 
han: noſlrum ſapientiae oſſicinam Doctrinae et 
pietatis ſuaè, luce illuſtrarunt; und in den zwei 
Baͤnden ſeiner Erlaͤuterung des Evangeliums 
Matthaͤt. Er hat aber noch mehrere mit vielem 
Fleiße ausgearbeitete Manuſeripte hinterlaßen. 

Zu Warſchau iſt im Monate Merz d. J. 
Herr von Sriefe, Koͤnigl. polniſcher Hofrath und 
Praͤſident des evangel. Conſiſtoriums im 77 Jah⸗ 
te ſeines Alter verſtorben. Er hat eine Kicchens 
geſchichte von Polen geſchrieben, auch in den 
ehemaligen dißidentiſchen Streitigkeiten keine un 
bedeutende Rolle geſpielet . 


Ouieburg im April 1795. 
Herr Rector Haſenkamp, ſtreitſuͤchtigen 
Andenkens, iſt hier vor einigen Tagen geſtorben. 


—— — 
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Abriß abe Geſchichte 850 e Soden 
und Ausbildung der religioͤſen Ideen. 
„Don M. Philipp Chriftian Reinhard. 
J.ena in der akademiſchen Buchhandlung, 
1794. CXX und 253 Seiten 8. (Pr. 20 


g&r.) 
Oi Berfaſſet begreift unter dem Ausdrucke; 

religioͤſer Ideen, „alle noch fo. ſehr verſchie⸗ 
bene, menſchliche Vorſtellungsarten von der 
Gottheit, von ihren Eigenſchaften und ihrer 
Handlungsweiſe.“ Aus eiuer Darlegung des Inn 
haltes wird ſich am beſten ergeben, wie der Verf. 
fein Thema ausgeführt hat. Einleitung. Die, 
Geſchichte der Menfchheit ſtellet auffallende Vers, 
ſchiedenbeiten und auffallende Aehylichketten in 
den Handlungs = und Denkarten der Volker dar. 
Der Grund von jenen liegt in der äußeren Rage; 
der Grund von. dieſen in den natürlichen Anla⸗ 
gen des Meuſchen. In dem Daſeyn der religiöfen 
Ideen fi ‚find ſich die Völker übern vo einander aͤhn⸗ 
üch. Der e ben muß Bean 
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nach im Menſchen ſelbſt liegen. Sie nräffen , 
weil fie auf jeder Stuffe der menſchlichen Euls 
tur vorhanden ſind, mit allen menſchlichen Trie⸗ 
ben und Seelenvermoͤgen Zuſammenhang haben. 
Eben darum kann ihr Character nicht anders 
als wandelbar, und zu verſchiedenen Zeiten und 
unter verſchiedenen Voͤlkern verſchieden ſeyn. 
Sie koͤnnen aber auch und ſollen, eben ſo wie 
der Character des Menſchen ſelbſt, vervollkomm⸗ 
net und veredelt werden. Wit finden ſie in ſte⸗ 
tem Fortſchreiten 95 ihrem Vollkommenheits⸗ 
puncte. Um den Grad ihrer Vervollkommnung 
und Veredelung kennen zu lernen, werden ſie zu⸗ 
erſt in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit betrachtet, 
und der Gang ihrer moglichen Modificationen 
von ihrem Volſkommenheitspuncte abwärts 
verfolget und vorgezeichnet. Nun ſtellet der Vers 
faſſer den Gang ihrer Veranderungen zu ihrem 
Vollkommenheitspuancte aufwärts dar. Wenn 
der Menſch ſich noch auf der niedrigſten 
Stuffe der Cultur befindet, ſo kann der 
Entſtehungsgrund feiner "religiöfen Vorſtel⸗ 
lungen nur im Verſtande und in dem Triebe 
nach Wohlſeyn, aber auch in beiden nur, ſo⸗ 
fern ſie ganz unausgebildet ſind, liegen. Durch 
die Vernunft werden die religidſen Ideen zu einem 
hoͤheren Grade der Vervollkommnung erhoben, 
von welchem ſie endlich der ſittliche Trieh zur 
hoͤchſten möglichen Stuffe ihrer Vervollkommnung 
und Veredelung hinauffuhret, und die Gottheit 
als heiliges, d. i. über die Sinnenwelt erhabe⸗ 
nes, und durch ſinnliche Motive unbeſtimmbares 
Weſen darſtellet. Die Geſchichte religioͤſer Ideen 
theilt ſich dem zu Folge in zwei Haupttheile: 
1) wo die Gottheit als ſinnliches, 2) wo fie als 
uͤberſinnliches Weſen gedacht wird. Der er ſte 
Haupitheil allein iſt Vorwurf dieſer Gefchichte, 
Das erſte Capitel handelt vom Urſprung der tes 
Ugiöſen Ideen. Um ihn in der Geſchichte auf ⸗ 


zu⸗ 
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oheit der alten Volker zurückgeben. Es iſt nicht 
erweis lich daß die Religion detſelben ein vers, 
faͤlſchter Monotheismus geweſen fen. Auf der 


niedrigſten Stuffe der Cultur findet man nur 


den Setiſchismus. Hier koͤnnen nur grobſinn⸗ 
liche Triebe wirkſam, und die Berftandesthätige 


keit nicht anders als aͤuſſerſt beſchraͤnkt ſeyn. Als 
les, was auf dieſen grobfinnlichen Trieb wirket, 


wird von dem Wilden aus gezeichnet und Gegen, 
ſtand feiner Furcht, Zuneigung, oder Verwunde⸗ 
rung. Solche Gegenſtaͤnde heiſſen Fetiſche, koͤn⸗ 
nen aber nicht eigentlich Götter genannt werden. 
Beylaͤuſig ein Verſuch die Entſtehung des aegyp⸗ 
tiſchen Thierdienſtes begreiflich zu machen. lle⸗ 
berhaupt iſt der Feilſchismus zwar eine ſonderba 
re, aber nicht unbegreifliche Erſcheinung, und 
findet ſich faſt allgemein unter rohen Voͤlkern 
S. 1 — 40. Aſtrolatrie ſetzet ebenfalls den nie⸗ 


drigſten Grad der Cultur voraus, und wird 


durch Betrachtung der Geſtirne veranlaßet. Die⸗ 
ſe erſcheinen dem Wilden als belebte, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige, wohlthaͤtige Weſen, welche durch Glanz, 
ſichtliche Erhabenheit und Ordnung ſich aus zeich⸗ 
nen und dadurch Gegenſtaͤnde ſeiner Verehrung 
werden. S. 40 o. Nun kömmt der Verf. 
zur Verebrung unſichtbarer Urſachen von auf⸗ 
fallesden Natucwirkungen, die durch das furcht⸗ 
und erſtaunenerregende in der aͤuſſeren Natur 
veranlafet wird. Als Beiſpiele von ſolchen Ver⸗ 
anlaſſungen zur Perſonificitung und Verehrung 
unſichtbarer Kräfte, koͤnnen Erdbeben, Sturms, 
Vulkane u. ſ. w. dienen. Die genannten dreis, 
erley Arten des religioͤſen Dienſtes werden ver⸗ 
glichen und der Uebergang zum folgendem Capi⸗ 
tel gebahnet, in dem aber nur von den beiden 
letzteren die Rede, weil der I nd Fetiſchis⸗ 
mus keiner Ausbildung oder Vervollkommnung 
faͤhig if, S. 50 — 59. = zweite Capitel 111 
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hält die Geſchichte der Ausbildung der religidfen 
een. Im erſten Abſchnitt handelt der Verf. 
60 — 142 von der Ausbildung der Aſtrola⸗ 
trie. Die Schwierigkeiten dieſer Unterſuchun 
werden bemerke. Hleher gehdret die Unſicherh 
der Nachrichten, die wir duͤrftig genug von den 
erſten aſtrolatriſchen Völkern haben, und die 
groſſe Maunichfaltigkeit der mit der Religion 
roher Voͤlker zufammenhängenden Dinge, die 
noch durch das Privatintereſſe der Prieſter vers 
mehret wird. Trefliche Bemerkungen über Prie⸗ 
ſter und Prieſtergewalt. Juerſt wird nun die 
Vorſtellungsart von der Gottheit ſelbſt darge⸗ 
ſtellet. Sie hat als finnliches Weſen Geſtalt und 
Groͤſſe: aber ihre Geſtalt iſt der Entfernung 
wegen — X, daher das Beduͤrfniß der Annähe⸗ 
rung und Abbildung. Die Geſtirngoͤtter werden 
abgebildet 1) nach dem Geſetze der Aehnlichkeit 
durch Feuer. So weit der Feuerdienſt auch ver⸗ 
breitet iſt, fo findet er ſich doch faſt nirgends 
unvermiſcht. 2) Durch Fetiſche. 3) In Men⸗ 
ſchengeſtalt. Dieſe Art der Abbildung wird ver⸗ 
anlaßet: theils durch Vermenſchlichung der Got, 
ter, theils durch Menſchenvergötterung. Ueber 
die e zur Vermenſchlichung der Goͤt⸗ 
ter und die Möglichkeit der Menſchenvergoͤtte⸗ 
rung im Orient. Die Vermenſchlichung det Goͤt⸗ 
ter machet erſt die Ider einer herrſchenden Gott⸗ 
heit möglich). Zweitens: Vorſtellungsart von 
der Gottheit als der Beherrfcherin der Weſt, a) 
vom Verhaͤltniß der Gottheit zur Welt. Hier 
handelt der Verf. von der Weltentſtehung, uͤber 
welche nur die Prieſter raiſonnirten, nicht aber 
das Volk, weil die Sache auf den grobſinnli⸗ 
chen Trieb keine Beziehung hat; von der Welt⸗ 
regierung, wovon fi) die Vorſtellong un Ori⸗ 
ent durch Betrachtung der Geſtſrne bildete. Die 
Regterungsfotm ſtellte man ſich monaichiſch mie 
Unterregeuten vor, nach dem Bilde e 
f in? ve 8 a Ä Fr eſpo: 


Deſpotien. Die Adminiſtration derſelben geſchah 
durch Wunder und Wahrſagereh. Der Zweck 
dleſer Regierung war aber beſchraͤnkt: daher die 
Nationalgoͤtter und die Nothwendigkeit, die 
Gottheit zur Urheberin des Uebels zu machen. 
Entwickelung der Vorſtellungsart der Perſer und 
anderer Voͤlker vom Urſprung des Uebels. b) 
Vorſtellungsart vom Verhaͤltniß des Meufchen 
zur Gottheit. Die Bedürfniſſe derſelben, als 
eines ſinnlichen Weſens werden als Forderun⸗ 
gen — Befriedigung dleſer Forderungen als Mit⸗ 
tel der Gunſterkoerbung betrachtet, und die Vor⸗ 
ſtellung von Gott, als Geſetzgeber und Richter, 
aͤnzlich verfaͤſſchet. Folgen hievon find, daß 
Furihebarkeir. das Hauptattribut der Gottheit, 
‚und ſclaviſche Furcht die vornehmſte rellgidſe 
Triebfeder wird. Menſchenopfer haben ihren 
Grund in Unbekanntſchaft mit der Würde des 
Menſchen und in übecmaͤſiger Furcht. Zweiter 
Abſchnitt: Verehrung unſichtbarer Urſachen aufs 
fallender Naturwirkungen. S. 148 — 252. Hier 
wird allein von der griechiſchen Myihologie ges 
handelt und die Urſache der Mannichfalligkeit 
und Verſchiedenartigkeit der Beſtandtheile ders 
ſelben aus der fruͤhen Erſcheinung der Ausländer 
und Dichter abgeleitet. Der Antheil der Dich 
ter an der Bildung der griechiſchen Mythologie 
wird beſtimmet. Homer und Heſiod haben als 
Nationaldichter die Volksbegriffe nicht neuge⸗ 
ſchaffen, ſondern als vorhandenen Stoff bear⸗ 
beitet. Beſtandtheile der griechiſchen Mytholo⸗ 
gie ſind: nationelle Sagen, Begriffe und Mei⸗ 
nungen. Die aͤlteſten griechiſchen Volksſagen 
werden im Zuſammenhange mit der Geſchichte 
dis zur Heroenzeit dargeſtellet und der Beweis 
gefuͤhret, daß nicht alle, oder faſt alle Goͤtter⸗ 
geſchichten allegoriſch zu deuten ſind, ſondern 
daß wirkliche Sagen einen Beſtandtheil der grie⸗ 
chiſchen Mythologie 1 en, 
23 ö er 
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der älteften. Begriffe und Meinungen der Gries 
chen und Unterſuchung über ihre Theologie und 
Kosmologie nach Heſiod. Als Reſultat erglebt 
ſich, dag theologiſche und kosmogoniſche Begriffe 
nebſt den politiſchen Sagen die Beſtandtheile 
der griechiſchen Mythologie aus machen. Dieſen 
nationellen Sagen ſind aber orientaliſche Sagen, 
Begriffe und Meinungen beigemifht, dieſe find 
theils theologifchen Inhaltes „ z. B. die aſtrola⸗ 
ttiſchen Vorſtellungsarten, theils kosmogoni⸗ 
ſchen Inhaltes, wie die Vorſtellung von der 
Zeugungskraft der Gaͤa, des Oceanus und Ura⸗ 
nu. Ueber die Vermiſchung der religioͤſen und 
kosmogoniſchen Begriffe unter einander und mit 
e en. Zuletzt wird noch Homers 
Vorſtellungsark von den Göttern entwickelt: 
ſie find menſchenaͤhnliche, nur in einigen Ruͤck⸗ 
ſichten den Meuſchen an Vollkommenheit übers 
treffende Weſen. Was ihre A debe be⸗ 
* feift, ſo War dieſe beſchränkt in Rückſicht auf 
Umfang, Zwecke und Mittel, wie im Orient. 
Die Regierungsform im Olymp war wiederum 
ganz menſchlich. Eine Menge Regenten ſtanden 
Unter einem Obechaupte, das aber nicht deſpo⸗ 
tiſche Gewalt hatte, und ſelbſt dem Fatum Uns 
terworfen war. Endlich noch uͤber das homeri⸗ 
ſche Verhältniß des Menſchen zur Gottheit — 
dies war die Religion der Griechen. Sie hat . 
ſich ſelbſt überlebt und fiel, wie jede Religion, 
in welcher die Gottheit als finnliches Weſen ges 
dacht und behandelt wird, fallt und fallen muß, 
ſobald die Vernunft ihre Forderungen geltend 
machet — der Verf. verſpricht die Geſchichte der 
religidſen Ideen bis zur Eutſtehung des Ehriften= 
thums fortzuführen, und von da zur Geſchichte 
der Modiſicakionen ͤͤberzugehen, welche fie durch 
daſſelbe bis auf unſere Zeiten erfahren haben. 
Wir halten ihn beym Wort. Nur bitten wir 
die Jadiſchen und Skandinaviſch Jae 
7 i 1 tr Nıy 1 Es ele 5 2 Ds 
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aus dem Begriffe der Pflicht v 
wig Heinrich Jacob, Profeſſor 
4 e ‚elle. Eine Preleſchrift. 
Zweite ganzlich umg gearbeitete Ausga⸗ 
be. Zuͤllichau in der fee ſchen Buch⸗ 
1 1794. En er der Vortede 240 


4 eiten kl. 8. — gSt.) 
Doe bractiſche 55 1 die ua 
der Seele ha mehrere unpartheliſche und 
ſcharfe Gegner 10 ee gefunden. Ihre 
Würfe haben Hrn. Jacoh zwar bermocht ſelne 
Schrift umzuatbeiten „aber nicht, ſeiue 115 
en 
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fäße zu verandern. Doch bat er den Begr 
practiſchen Ueberzeugung und. eines prac 
Beweises, und den Unketſchied beider. von der 
Weoreliſchen Ueberzeugung und einem theore⸗ 
tiſchen Bewelſe, deutlicher als in der erſten 
Auflage, und auf eine andere Manier auseinans 
dergeſetzet, und die Darſtellung des Beweiſes 
ſelbſt dahin abgeaͤndert, daß dabey auf alle ges 
machten Einwuͤrfe Ruͤckſicht genommen, und dies 
ſelben durch die neue Darſtellung ſelbſt entktaͤf⸗ 
tet werden konnten. — Die Schrift felbft bedarf 
keiner weſteren Empfehlung. 
9 der Philoſophie und Sprache der 
n. Welt, erſter Theil, von Wil⸗ 
Ze Friedrich Hezel, F. Heſſiſchen Ge 
heimen Regierungsrath und Profeſſor 
zu Sieſſen. Luͤbek und Leipzig, 179g. 
bey Friedrich Bohn und Comp. 346 S. 4 
8. (Pr. 1 Thlr. 4 9Gr.) : 
Su diefem erſten Theile eines Werkes, das 
auf die Weiſe ausgefuͤhret, wie es ange⸗ 
fangen iſt, noch viele ähnliche Theile fuͤllen wuͤr⸗ 
de, iftbioß der Satz + e na rd 
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HERR aus den Homer und aus der Bibel belege, 
daß die alte at sn vr man En 
eine gewiſſe Weiſe dachte, ſo beſcheleb, als ob 
es Fh ſo ſey, wie Wack äh duc te, oder, 
Arbe de es in der Sprache des Vetfaſſers häßf: wie 
gedacht, fo geſagt. So dachte und beichrieb 
man, 5) alles Si e Werk der Gottheit. 
2) Erſtheinungen Gottes oder Engel, entweder 
in Perſon, oder fl en oder in 
menſchlicher Geſtalt. 43) Baemoniſche dhyſische 
oder moralifhe Wirkungen, wo man elwas ſehr 
boͤſes bemerkte. 4) Alles quſſerordenelſch greſfe 
und fürchterliche (vortreffliche) als göttlich. 5) 
1215 ung Gottes als Wirkung. Aus dieſen Beiz⸗ 
ſpielen letnet man alſp die Sprache und Ven⸗ 
HR der alten Welt kennen; aber ſchwerſt 
den Geiſt der Pheloſophie der alten Welt, 
oder der Verfaſſer cͤſte den Ausdruck in einer 
lebe weiten unbefttmmteh Bedeutung gegommen 
Haben, worüber man keine beſtimmſe Erklärung 
"anttift,. Was für eine Claſſe von Leſern ſich der 
Herr Verfaſſer gedacht hat, ſieht ai en 
recht, da er die aus dem Homer angeführten 
Stellen der kaͤnge nach und ſogar mit Zwiſchen⸗ 
räumen von Strichen, wo Reihen ausgelaſſen 
worden nd, abdrucken laͤgt; ob wir gleich bereits 
"fo vortreſtiche Uebetſetzungen vom Homer, be⸗ 
ſonders die Voſſiſche haben, die eic jedet Bis 
figen muß, det beral im Stande ſeyn wil über 
dergleichen Gegenſtande zu urtheilen,“ wofern er 
ulcht ſelbſt den Homer in der griechiſchen Sprache 
leſen und verſtehen kann. Denen, welchen mit 
folchen Bergleichungen der Eigenheiten der Bibel 
mit Stellen aus Homer, oder anderen Alten, am 
meiſten gedient waͤre, naͤmlich entweder eigent⸗ 
lichen Gelehrten, als Mater ialienſammlung, 
oder jungen Theologen und Predigern, als Hͤͤlfs⸗ 
mittel beym Bibelſtudium, denen waͤre mit einer 
® Nr Sammlung der zu vergleichenden Stellen 
elt 9 2 unter 
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unter gewiſſen Rubriken, ohne die Stellen abs 
drucken zu laſſen, am meiſten gedient gervefen, 
Zumal da fie meiſtens nicht viel auf Buͤcher wen⸗ 
/ 00°. ,, Ron 8 
Die Stellen im Homer, der ſchon mehrer en auf 
Schulen und Gymnaſien, und auf allen Univer⸗ 
ſitäten erklaͤret wird, konnen dem witklich lern⸗ 
begierigen Studirenden nicht fremd ſeyn. — 
Auch iſt das, was hier als Haupteigenheit 
der Sprache der alten Welt angegeben witd, 
gar nichts der alten Welt chatackeriſtiſch eines 
nes. Denn der Satz, wie gedacht, ſo ge⸗ 
ſagt, gilt ja von allen Zeiten, gilt ſegar 
von allen einzelnen Menſchen. So wie jemand 
ich etwas denkt, fo EN er es 092 

Denkt er unrichtig, ſo beſchrelbt er das, was 8 
denkt, auch unrichtig. Damit wären wir alſo 
um nichts weiter gekommen. Aus den Beyſpie⸗ 
len lernen wir nun eigentlich nur, wie Homer, 
oder ein Verfaſſer der Bibel etwas beſchrieb. 
Aber die Frage iſt nicht ſowohl, wie ſie etwas 
beſchriehen; ſondern warum fie. das gerade fi 

beſchrieben. Antwortet man nun mit dem Vet 

faſſer: ja, ſie dachten ſich das ſo! ſo iſt man 
damit wieder um nichts welter, denn wlr wollen 
wiſſen, wie das zugieng, daß ſich die Menſchen 
auf einer gewiſſen Stuffe der Cultur dergleichen 
gerade fo dachten? und ob das Volk fo dachte, 
oder nur der Dichter, ob er wirkliche Thatſa · 
chen erzählte, die der Teufel, der nach der ale 
ten Sage unter den Heyden fein Weſen gehabt 
haben fol, unter den Heyden zu Wege gebracht, 
oder Gott felbft unter dem Volke Iſtgel beivirket 
habe, oder ob er nur dichtete? Um dieſe Fragen zu 
beantworten, tft es bey weitem nicht hinreichend, 
einen Vorrath von Parallelen bibliſcher Stellen 
und homeriſcher Gemaͤlde zuſammen zu bringen; 
vielmehr muͤſſen dieſe nur als Materialien ange 
ſehen werden, aus wan wie der e 
N 5 au 
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aus Kalk und Steinen ein Fh der der phib⸗ 
8 Forſcher der Geſchichte der Cullur der 
enſchhelt ſeine Reſultate herausbringt. Da 
muß denn erſt durch wirkliche Beweiſe dargethan 
werden, was bewleſen werden fol, nicht aber 
bloß, wie gedacht, fo geſaget werden. Es . iſt 
keinesweges genug 1. B. zu ſagen: Könige und 
große teren nte Fürſten heißen Sohne Gottes, 
oder Propheten heißen Sohne Gottes; ſondern 
das muß grammatiſch und philo ſophiſch bewieſen 
ſeyn, denn daß fe fo. heißen können, bewe 5 
nicht, daß ſie darum allein, weil fie große 
enten oder Propheten e fo. beißen, Wie 
mißlich es mit dem bloßen B f ſteht, . 
don konnten tr 115 dieſem 1 b Be 
tele ſammeln. Wer wird z. 
5 das glauben muͤſſen, daß Suri Pan BEL e 
S. 3%; behauptet wird, deu 7 Sohne 
Gottes, le vielmehr von einem Schü⸗ 
ler eines ei Eehrers und uberall nicht 
von Gott, die Rede ſey? Wer wird glauben 
muͤſſen, daß Moſis Antlitz als er vom Sinai 
kam, wirkliche Strahlen geſchoſſen habe, und 
daß, die Electricität davon Ne Urſache geweſen 
ſey? Wer wird glauben müͤſſen, daß Moſes 
wirklich immer ein Gewitter erwartet habe, ehe 
er weiter gezogen ſey? daß die Wolken und Feu⸗ 
fäule: nichts 1 als le Geroier bedeute ? u. ſ. w. 


= Rehms g hrediger zu zu Immichenhain in 
Beſſen, rüderliche Belebrungen zur 
Vermeidung frͤͤher Wollufifünden. Zuͤr 
Lehrer der Bürger. und Landſchulen, 
auch ſorgſame Vaͤter und Mutter. 
Jßweite vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 
2 6 8 Leh bey Karl Franz Allie 1798. 
R 8 
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ae 7 a n 
Verſuch über die erſte Bildung der Erde 
nach NMoſes Bericht in phyſikaliſch⸗ 
chemiſcher Nuͤckſicht; von Georg Wil⸗ 
helm Maier. Baſel, bey Flick, 1795. 

208 S. in 8. (Pr. 14 Gr.) 
Der Zweck von dieſer Schrift iſt, nach dem, 
was Aſttue, Jerufslem, Eichhorn uud Gab⸗ 

lee in der Urgeſchichte der Erde vorgearbeitet 
haben, zu zeigen, daß die mit den Beobach⸗ 
tungen ber Phyſic und Chemie uͤbereinſtimmende 
Meynung: unſer Weltgebäude ſey nach und nach 
durch die Würkung der Natorkrafte entſtanden, 
mit der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte voll⸗ 
kommen ͤbereinſtimme. Wenn der Verfaſſer 
nicht ſelbſt ſo deſcheiden hon feinen Ver ſuche 
urtheilte , ſo wuͤrde man ihm mit Grunde ent⸗ 
gegen ſetzen können, daß wenn auch die muth⸗ 
maoßliche Bildung der Erde vach erkannten, un⸗ 
zleugbaren phyſikaliſch⸗ chemiſchen Geſetzen mit 
der moſaiſchen Urſprungsgeſchichte auf das ge⸗ 
naueſte Abereinſtimmte, und es gar keine Schwie⸗ 
‚tigkeit verurſachte, den otientaliſchen Vorſtel⸗ 
‚Iungsarten uber die Bildung der Erde einen 
Sinn unterzulegen, den wir erſt den Zeiten der 
„fpätsten Cultur der Wiſſenſchaften im Oceidente 
zu verdanken haben: gleichwohl die erſten Phi⸗ 
loſopheme der Menfchheit über den Urſprung 
aller Dinge auf keine Weiſe ung berechtigen zu 
glauben, daß fie zur Abſicht gehabt hätten, uns 
eine phyſikaliſche Erklärung obn der Bildungs art 
der Welt zu geben, und in der kindiſchen Ein⸗ 
falt der Urtorachen Geheimniße vo“ totragen, 
wozu der Schlüßel erſt nach Jahrte ufende ı ges 

funden werden ſollte. x RE 


Nachrichten. 
Aus Polen. 5 
Es wird gewiß jetzt mehr, als jemals, in 
der Welt geſeſen; aber der größte Then lieſt a 
elgent⸗ 
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eigentlich in der Abſicht, um ſich za unterrichten, 
ſondern vornehmlich, um ſich zu unterhalten, zu 
vergnügen und gegen die lauge Weile zu ſchuͤtzen. 
Dieſes hat gewiß die ungeheure Menge von Ro⸗ 
manen und Reiſebeſchreibungen aus Licht ges 
bracht, und viele redliche Maͤnner bewogen, ihre 
Schriften in ein ſolches Geroand zu kleiden, um 
nuͤtzliche kehren in Umlauf zu dringen, Auch 
bey uns in Polen ahmet man es nach. Hiervon 
zeuget eine bey Groll in Warſchau herausgekom⸗ 
mens polniſche Schrift, die den Ditel fuͤhret: 
Der Dorfpfarrer. Es iſt ein Roman, der 
einen katholiſchen Geiſtlichen auf einem Dorfe 
in Polen, nach ſeinen Grundfägen in der Religion, 
nach ſeinen Keuntniſſen, nach feiner Amtsſüh⸗ 
rung nicht nur in der Kirche und Schule, ſon⸗ 
dern auch in allen und jeden Verhaͤltniſſen, in 
welchen er mit feiner Gemeine ſteht, beſchreibt, 
ihn allenthalben als Lehrer, Water, Freund 
und Verſorger der Duͤrftigteit ſchildert, und ihn 
in jeder Tugend als Maſter zur Nachahmung 
darſtellet. Die Anlage iſt folgende: Ein junger 
polniſcher Cavalier, der nach der Mode ſeiner 
Zeit, faſt alle Bänder Europens durchreiſt, ohne 
ſein Vaterland zu kennen, und viel gelernt hatte, 
ohne zu willen wozu, kommt zurück in die 
Reſidenz. Hier denkt er nach, wie ihm alle 
Aufklaͤrung und Kenniniffe nichts helfen konnten, 
wenn er fie nicht nützlich anwendete. Unter dies 
ſen Ueberlegungen erhält er Nachricht, daß er 
tief in Polen Güter geerbt, die er ſogleich üben, 
nehmen ſollte. Er entichließe ſich, dahin abzu⸗ 
gehen, und thaͤtig zu werden. Auf dieſer Reife: 
tritt er, um ſeiner Unterhaltung wilſen, bey 
verſchiedenen Geiſtlichen ein, und findet den 
erſten, S. 11, 16. als einen gelehrten Eyni⸗ 
ker, den anderen als einen galanten Herrn, dem 
es auf dem Lande zu einſam iſt, und der gern 
feine Pfarcey an den Meiſthietenden 1 
1 — — 1 u w te; 
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wollte; S. 18, 29. den dritten, wie er auf 
dem Kirchbofe, in ſelnem prieſterlichen Ornat 
und das Kreuz in der Hand, 7 bis 8 Leute auf 
die Erde legen, jaͤmmetlich ſchlagen und dann 
an die Halßeiſen an den Kirchthüren ſchließen 
läßt, weil fie die Meſſe verſaͤumet, und vor eis 
nem Gewitter an einem Feiertage Heu und Getrai⸗ 
de eingefuͤhret haben ıc. Nachdem er fo mans, 
cherley Arten von Dorfpfarrern nach ihren Sit⸗ 
ten, ihrer Denkungsart und Amtsführung be⸗ 
ſchrieben hat, kommt er auf den eigentlichen 
Held feines Romans, den Pfarrer feines Dora. 
fes. Bey dem Eintritt in feine Parochie ſcheint 
es ihm, in ein anderes Land zu kommen, da 
Felder, Bruͤcken, Wege, Zaͤune, Haͤuſer eine 
ganz andere Geſtalt haben, und dle Menſchen 
beſſer gekleidet, geſuͤnder, munterer und froͤhli⸗ 
ger ausſehen, als in anderen Dörfern, durch 
welche er gereiſet war. Es faͤllt ihm dieſes un⸗ 
gemein auf, er fraget den alten Wirchſchafter, 
den er findet, nach der Urſache, und erfaͤhrt, daß 
der ganze Wohlſtand der Parochie lediglich dem 
würdigen Pfarrer zu zuſchreiben ſey, der etliche 
und zwanzig Jahre dieſe Stelle bekleidete. Er 
wird mit ihm bekannt, und nun erzaͤhlet ihm der 
Pfarrer ſeine bebensgeſchichte, und wie er ſein 
Amt geführet. Furs erſte habe er die Herrſchaf⸗ 
ten bewogen, die Juden, welche die Wirths⸗ 
haͤuſer gepachtet hatten, gehen zu laſſen, weil 
dieſe die Unterthanen zur Trunkenheit und zum 
Betruge verleiteten, und dadurch allen Unterricht 
vergebſich machten. Dann habe er den Unter⸗ 
richt und die Art des Gottesdienſtes verbeffert, 
und ſeinen Pfarrkindern nicht nur den Weg zu 
ihrer ewigen Wohlfahrt, ſondern auch zu ihrer 
zeitlichen, durch Lehre und Beyſpiel gewieſen, 
für die Erhaltung ihres Lebens und ihrer Geſund⸗ 
beit geſorget, die Urſachen ihrer Krankheiten ers. 
forſchet, und, da ſolche zum Theil aus den 2 5 
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den Wohnungen entſtanden ſeyn, die Herefchaf 
ten dahin gebracht, daß fie innerhalb zehn Jah⸗ 
ren ofen. ihren Untertbanen gefündere, ordent⸗ 
liche Däufer gebauet hatten. Hier gehet er alle 
die Urlachen durch, die den polniſchen Bauer 
ungeſund machen und toͤdten, und zeiget, wie 
er denſelben begegnet ſey, auch einen geſchickten 
Chirurgus angeſetzt, ein Hoſpital für die Kran⸗ 
ken feiner Parochie eingerichtet, ein Hauß zur 
Einimpfung der Blattern oder Pocken erbauet 
habe ꝛc. Er erzählet ihm, wie er die Schule 
eingerichtet, daß der Bauer in derſelben alle die 
Kenntuiſſe, die er in feinem Leben brauchet, 


erhalten könne; wie und durch welche Mittel er 


unter feinen Kiechkindern gute Sitten verbreitet, 
und in Verbindung mit feinen Hercſchaften 
ihre geiſtliche und leibliche Wohlfahrt befördert 
habe. Doch ich würde zu weitlaͤuftig werden, 
wenn ich mehreres aus dieſem unterhaltend und 
gut geſchriebeuen Buche ausheben wollte. Moͤch⸗ 
ten es doch viele Pfarrer und Herrſchaften in 
Polen leſen und beherzigen, da fuͤr die Seele 
und für den Leib des armen Landvolkes in Dies 
ſem Lande fo wenig geſorget wird. Nur würde, 
auch bey dem beſten Willen, nicht jeder Dorf⸗ 
pfarrer das thun koͤnnen, was dieſer that; denn 
es iſt hier von einem ſolchen die Rede, der ſehr 
groſſe Einkünfte hat, dergleichen zwar in Polen 
unter den roͤmiſch katholiſchen Geiſtlichen viele, 
aber nicht alle, beſitzen. 


Patriotiſche Stiftung. 5 

Die bremiſche Landſchaft hat im Sommer 
1794 ein Capital von gooo Rthlr. oder jahrlich 
120 Rthlr. Zinſen in Caßengelde, zur Gründung 
einer Unterkweiſungsanſtalt für Landſchalmeiſter 
ausgeſetzt, wovon fuͤrs erſte, der ſeit ſechs Jah ⸗ 
ven, unter des Hrn. Conſiſtorialtaths Water 
meyer Leitung und patriotifchen Bemühungen, 
bereits angelegten Pfanzſchule in ie 
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beſſer aufgeholfen, beſonders auch bisweilen eis, 
nem oder dem anderen, den dortigen Unterricht 
eine Zeitlang zu benuͤtzen wuͤnſchenden Neben 
ſchulmeiſter, der Aufenthalt in der Stadt in ete : 
was erleichtert werden 17 Ruhigere Zeiten 
um deren baldige Wiederkehr wir zu Gott flehen, 
laßen dereinſt nachdruͤcklichere Unterflügungen die⸗ 
ſes heilſamen Werkes von mehreren Seiten her 
erwarten. Fan \ 


Wien. Hiet werden jetzt von der Cenſur in 
jeder woͤchentlichen Sitzung, eine ungeheure 
Menge von Schriften, entweder ganz verboten, 
oder doch nur, wie der gewoͤhnliche techniſche 
Ausdruck lautet, erga ſchedam zu leſen erlaubet. 

Bey manchen Buͤchern ſiehet man gar nicht 
ab, was wohl zum Verbot die naͤhere Veranlaſ⸗ 
fung mag gegeben haben. Zum Beyſpiele führe‘ 
ich hier nue einige Schriften an, die in dem letz 
ten Sitzungen find verboten worden: N 

Zollikofers Predigten. f g 

Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſeuſchaften 
und Künſte. i 

Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte. 

Briefe über die Perfectibilitaͤt der geoffen⸗ 
barten Religion. are ag 

Eberhardts Verſuch einer Geſchichte der 
Fortſchritte der Phitofsphie. f de 

Poͤliz populäre Moral; und noch, ſehr viele 
andere gar unſchuldige und ganz unſchaͤdliche 
Schriften mehr. e a 

Zu Danzig iſt den orten Jan. d. J. - Herr 
Chr. Friedr RE SH 10 Groß 

zünder im Danziger Werber geſtötben. Er war 
1751 daſelbſt geboren, und der Sohn des ehen 
maligen Profeſſors Gottlieb Wernsdorff am 
daßgen Shmnaſſam. Er hat elige mit Beyfall 
aufgenommene kleine Schriften heruus gegeben, 
und hinterläßt auch eine, größtenteils von feinem 
ſel. Bates geſammeite ſehr anſehnſiche Bibliothek. 
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Theologiſchen Litteratur 
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Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1795. 


— 


— [ä:n—ꝓ—ũ—õ— 


Zwanzigſte Woche. 
D. Samuel Friedrich Nathanael Mo⸗ 
rus, ic. akademiſche Vorleſungen über 

die theologiſche Moral, nach ſeinem 
Tode herausgegeben und mit einem 
Vorberichte begleitet, von M. Chri⸗ 
ſtian Sriedrich Traugott Voigt, Dres 
diger an der Univerfitätsfirche zu Leip⸗ 
zig. Erſter und zweiter Band. 1794. 
Leipzig im Schwickertſchen Verlage. 3 Al⸗ 
bpPhabethe gr. 8. (Pr. 2 Thlr. 12 Gr.) 
1 iefe Votleſungen des verbienftvollen Morus 
verdienen in der That zum fleißigen Ge⸗ 
brauch empfohlen zu werden. Den ehemaligen 
Zuhoͤrern dieſes mit Recht geliebten Lehrers wird 
der Abdruck derſelben ohnehin willkommen ſeyn; 
aber auch andere Prediger werden ſie mit nicht 
geringem Nutzen zur Vorbereitung auf ihre Er: 
bauungsvorträge brauchen können. Es herrſchet 
durchgehends in demſelben eine ſolche Populari⸗ 
tät mit nicht gemeiner 3 und 2 
’ lch⸗ 


lichkelt verbunden, daf fie als ein trefliches 
Hölfamittel für die Meditation, bey der Vor⸗ 
bereitung auf Predigten über Gegenſtände der 
chriſtlichen Sittenlebre dienen können. Faſt als 
les bloß Dogmatiſche iſt aus denſelben aus ge⸗ 
ſchloſſen, oder nur angefuͤhret, um vor dem Miss 
brauch beffelben zu warnen, und zu einem rech⸗ 
ten practiſchen Gebrauche und zur Einſicht in 
den richtigen Sinn der Lehre der Bibel Anlei⸗ 
tung zu geben. Man fehe z. B. die Abhandlung 
vom moraliſchen Verderben, wo ſehr richtig 
und gründlich gezeiget iſt, daß in den Beſchrei⸗ 
bungen deſſelben in der Bibel gar nicht von dem⸗ 
jenigen die Rede ſey, was in der Dogmatik 
Erbiönde genannt wird; ſondern uber haupt von 
Allem, was in der motaliſchen Natur bes 
Meuſchen nicht fo iſt, wie es ſeyn fol; indem 
die Verſaſſer der Bibel die Menſchen ihres Zeit 
alters, und die Verfaſſer des u. T. insbeſondere 
die Juden und Heiden ihrer Zeit, ſo beſchrieben, 
wie ihre ſittliche Verdorbenheit und Laſterhaftig⸗ 
keit beſchaffen war und am Tage lag. Auch iſt 
vor der unndthigen Spitzfindigkeit in der Ueher⸗ 
tragung der dogmatiſchen Begriffe vom natürli⸗ 
chen Verderben in die Moral mit Recht gewarnet, 
und gezeiget, aus welchen Quellen das morali⸗ 
ſche Verderben unter den Menſchen entſpringe, 
und wie unvernünftig die alten manichäiſchen, 
und die vom Flacius aufs neue begünſtigten 
übertriebenen Vorſtellungen vom moraliſchen Ver⸗ 
derben ſeyn, nach welchen die Natur des Men⸗ 
ſchen ſelbſt als verdorben gedacht wuͤrde. Im 
erſten Theile findet man nach einer ausführlichen 
Einleitung, worunter die Begriffe von det chriſt⸗ 
lichen Moral, von Tugend, Gottſeligkeit, kaſter, 
Geſetz, Vorſchrift, Slitlichkeit, Freiheit, Ges 
wiſſen, Zurechnung, Erlaubt, Pflicht, u. ſ. w. 
nebſt der Geſchichte der theologlſchen Moral zus 
ſammengefaßt und erörtert find, Zuerſt vom je 
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raliſchen Verderben, deſſen Eutſtehung und Be⸗ 
ſchaffenheit, und dann von der moraliſchen Bess 
ſerung, oder vielmehr dem Anfange derſelben, 
naͤmlich der Erkenntniß besjenigen, was zu ver⸗ 
beſſern iſt, und dem Vorſatze, daſſelbe zu ver⸗ 
beſſern. Im zweiten Theile folget die Ethick, 
wobey die Eintheiſung in Pflichten gegen Gott, 
uns felbft und unſere Nebenmenſchen, um fie 
gegen Misdeutungen zu ſichern, näher beſtimmt, 
und dann zum Grunde gelegt iſt. Nur die Lehke 
von den Pflichten gegen Gott und uns ſelbſt, 
faßet der zweite Theil in ſich. Der Reſt der the⸗ 
ologiſchen Motal wird nebſt einem Regiſter über 
das ganze Werk im dritten Theile verſprochen. 
Daß der wuͤrdige Morus in dieſen Vorleſungen 
uicht die Principien der kritiſchen Philoſophie 
zum Grunde gelegt, und nicht die nach denſel⸗ 
ben geformten Begriffe von der Moral ſelbſt ſo⸗ 
wohl, als von dem Verhältniſſe derſelben zur 
Religion und don der Beſchaffenheit der menſch⸗ 
lichen Natur, in dle Bibel und in eine bibliſche 
oder chriſtliche Sittenlehre übertragen; ſondern 
die kehre Jeſu, fo wie diefelbe uns nach dem 
Zeugniſſe der Bibel vor Augen liegt, als Er⸗ 
kenntnißquelle betrachtet, und vermittelſt vers 
nünftiger Schluͤſſe zu entwickeln, zu beleuchten 
und anzuwenden geſucht; daß alſo, wie man 
jetzt zu ſagen pfleget, die Wiſſenſchaft der Moral 
nicht durch dieß Werk gewonnen hat, das wird 
freylich demſelden bey den Verebrern der kriti⸗ 
ſchen Philoſophie nicht zur Empfehlung gereichen. 
Rec. aber iſt fo weit entfernt, dieß als einen 
Mangel des Werkes anzuſehen, daß er vielmehr 
ſich noch immer nicht von der Ueberzeugung los 
machen kann, daß eine Moral nach Priacipien 
der kritiſchen Phäoſophie zwar eine Art der phi⸗ 
loſophiſchen Moral, aber keine chriſtliche Mo⸗ 
ral; ſondern von der letzteren gerade in ihren 
weſentlichſten e gaͤnzlich n 
2 49. 
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fen.” Was endlich die kndeſen Votleſungen 
bäufig gebrauchten lätelniſchen oder lechniſchen 
Ausdrücke betrifft, an dle ſich der Tel. Morus 
gewöhnt hatte: ſo bedarf es der Erinnerung 
nicht einmal, daß dieſe zwar im Kathedervor⸗ 
trage, aber nicht im Kanzelvottrage, zu ent⸗ 
ſchuldigen ſind. ＋ ne ee 


Journal für Prediger. Acht und zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes bis viertes Stück. 
Oder: Neues Journal für Prediger 
Achter Band. Halle, bey Karl Ehriftian 
Kümmel dem Aelteren 1794. (Preiß jedes 
Stücks 6 gr) Brugg © 
er Inbalt des gegenwartigen Bandes iſt fols 
gender: ee 5 
Erſtes Stuͤck: J) Votſchlaͤge zur gröfferen 
N Abendmablshaudlung von — 
R. S. 123. Dieſe Vorſchläge laufen darauf 
hinaus, daß bey der Communſon mehr Jubrunſt 
und Leben ſey, daß ſie dem Abendmale der er⸗ 
ſten Chriſten ähnlicher, daß fie Menſcheuliebe, 
Friedfertigkeit und Gefälligkeit mehr befoͤrdere, 
und dauerhafte Eindrücke zurüklaſſe. Dieß koͤnne 
bewirket werden durch zweckmaͤßige Vorbereitun⸗ 
gen der Kirche, durch ſeltenere Feyer, durch pas⸗ 
ſende Anteden und Ermahnungen und durch ſtelle, 
vertrauliche Andacht. Zugleich giebt Herr R. 
eine Liturgie beym h. Abeudmal zur Probe, 
die ſehr zweckmaͤßig und erbaulich iſt. — Aller⸗ 
dings "wäre eine groͤſſete Feyerlichkeit beym h. 
Abendmal zu wünſchen; indeſſen ſiehet man 
leicht ein, wie ſehr Vieles auf das Geſchicke 
und auf den Willen des Predigers ankommt, 
und daß ſich dieſes in kleineren Gemeinen am be⸗ 
ſten realiſiren läſſet. II) Beobachtungen aus 
Weſtphalen uber Predigtamt und Schulen. Aus 
einem Briefe. Dieſe Beobachtungen ſind etwas 
in allgemein, und das untergeſetzte Urtheil des 
{ * Herten 
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27 Hergus geber iſt ſebr treffend. Denn, 
ec. , der e emals in alen gelebet 

Ne,, der ehemals in Wee elle 
5 „ gettauet Rn zu ‚behaupten, daß der ebe⸗ 
malige Vorwurf a „Finſterniß in diefen Pro⸗ 
vinzen jetzt wegfaͤllet und auch hier die Aufklä⸗ 
tung groſſe Schritte bereits gethan hat. Gleich⸗ 
wohl iſt dieſer Aufſatz ſehr unterhaltend, und bey 
der Fortſetzung nur eine genauere Beobachtung 
zu wüͤnſchen. 24 — 37. III) Paſtoralcorre⸗ 
5 denz. S. 38 — 59. 1) Widerlegung der 
3 A a Paſtors Göntgen in Borns 
= KW 110 ernachläſſigte religioͤſe Behandlung 
e dom Deren Hein⸗ 
20 e er, Preuß, er A 

err P. Schröter hat ſich gegen gedachten 

F. Gbntgen ſeines Standes angenommen, in 
eee zu feinen Feldpredigten. Weiſſenfels 
bey Severin 19080 Durch welche Erinnerungen 
VER atz berſchtiget werden muß. 2) Neu ⸗ 
efler, Synodalbefehl un det Markgrafſchaft Bar 
den mit einer neuen Aus wabl von Texten, 3) Aus 
ordnung eines Bettages im Wirtembergiſchen, mit 
einer Anweiſung fuͤr die Prediger r zur Beförde⸗ 
rung der ee an itorifhe Nach⸗ 
rich S. 62 — 70 0 Nachtichten und Ur⸗ 
% den neueſten Predigten und 9 170 

tologiſchen Schriften S. 21 — 113. Angehängt 

1 0 reihe erzeichniß der „Superintendenten. u 
. e 2 been in den K. K. 


aueh Ser. 1) Pebung der eren 

r u er or m⸗ 
ſten dene 25 5 t die? Bi behaltı 152 der 
bibli 143. Die Ord⸗ 
nung 17 e 1 5 Geſchichte der Pe⸗ 
ticopen, dann die für und wider, und 
endlich das eee 5 Auffag iſt abgebro⸗ 
chen worden, und enthalt für dießmal nur den flo: 
Klon, Theil. II) Synodalbefehl an un 

Ober (ämter) und Aemter, 120 Spezial dec 
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den⸗ durlachlſchen Landes thells mit Einfluß Matt: 
berg. d. d. Carlsrube 10 Jun. 1791. S. 144 
183. Bey aller Weſtlanftigkeit fehr reich an 
Kenntniſſen, Sachen und reifen Urtheilen, und 
mithin für Prediger nützlich. III) Paſtoraltor⸗ 
reſpondenz: enthält eine Nachricht von der Amts⸗ 
jubelfeyer des reformirten Heren Hofpredigers 
Zinke in Minden. IV) Hiſtoriſche Nachrichten, 
worunter die Noth⸗ und Hülfstafeln des Herrn 
D. Strube in Görlitz zur Rettung der Exrtrun⸗ 
kenen, Erftornen 1c. Beförderung und Auf⸗ 
e verdienen. V) Nachrichten und uk⸗ 
ile von den neu 1 1 und anderen 
Gegen Schrif — 248. 
"Drittes Stuck. I) Beschluß des Daden⸗ 
burlachiſchen Synodalbefebhls S. 257 2092. 
II) Ueber die geringe Wirkſamkelt Karg Pre⸗ 
digten, und wie dieſe nußceicher gema et wet⸗ 
den knnen, vom Herrn Pridiger Dapp bey 
Berlin. S. 283 — 294. Eigentlich die Vorrede 
zu deſſen Tuer Predigten und Predigtentwürfen 
über die Sonn⸗ und Feſttagesevangellen, Berlin 
1793 enthält ſehr viel Gutes unter dem, was 
ſchon oft geſaget worden iſt und 3 nicht oft 
genug gefaget werden kann. Junge rebiger 
werden in dieſem Aufſatze viele nüt lich Wine 
finden zur Beförderung einer 11552 ädigen Eins 
richtung ihrer Predigten. erkungen 
uber Paulus and keinen ae "Seht 9 5 . 
werth auch nach Niemeyer, und der Ken 
faſſer Hatte nicht nötbig dem keſer zu fa 
er Niemener nicht aus geſchtieben habe. ER 2 
307. IV) ee S. . 
7) Ein Uctheil Über die gewöpnlichen Klagen über 
Geringſchaͤtzung des Pred e Der Veto 
faſſer findet die Urſachen in den kla agenden Pre⸗ 
digern ſelbſt, welches auch zum Theil gegeänder 
AR wovon er Beyſplele ee cken einige 
Pfdiger zu unwiſſend und ſinnet nn 
ere 
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dere aber nicht Achtung genug für ſich ſelbſt und 
für ihren Stand haben. 2) Ueber die bekannte 
Redefuͤgung: wenn es wahr iſt, daß — — ſo. 
Das Bedenkilche dieſes Ausdruckes in Predigten 
vor gemiſchten Werfaminlungen, wird an einer 
Juduction aus dem badenſchen Geſangduche ger 
geiget, und auch Rec. iſt der Meynung, daß 
die Popularität im Predigen ſich jedesmal nach 
den Bedürfuiſſen des Auditoriums genon richten 
muß. Lieber etwas zu ſimpel, als zu boch und 
unverſtändlich. Eine Regel, die beſonders Lands 
predigern nicht genug empfohlen werden kann. 
3) Ueber das Sinnlichfeyerliche bey unſeren Got 
tesbetebrungen. Der Verfaſſer will etwas mehr 
Sinnliches und eine gröffere Feverlichkeit in unfere 
Gottes verehrungen gebracht wiſſen, und giebt eini⸗ 
ge Regeln an, wornach jedoch biebey die Mittelſtra⸗ 
Fe beobachtet, und durch dieſes Sinnlichfeyerliche 
Verſtand und Herz zugleich beſchaftiget werden müfe 
fe. V) Hiſtoriſche Nachrichten S. 321 — 326. wor⸗ 
unter eine Fürſtlich Heften » Caſſelſche Confiſtori⸗ 
alvetordnung, und eine K. Preußiſche Cabinets⸗ 
otbre die Prediger betreffend hervorſtechen. Jene 
betrifft die Verhuͤtung des Diebſtals durch zweck⸗ 
maͤßige Catechiſationen, dieſe die Einſchaͤrfung 
des K. Preußiſchen Religiousediets. VI) Nach⸗ 
richten und Urtheile von Predigten und anderen 
theologiſchen Schriften S. 327 — 376. 
tertes Stück. I) Inſtruetion für die Evan⸗ 
eliſch Lutheriſchen Prediger in den K. Preußl⸗ 
ſchen Landen, S. 385 — 407. II) Von ber 
Nothwendigkeit und dem Nutzen der Krankenbe⸗ 
ſuche des Predigers. S. 408 432. Zwar viel 
Bekanntes, aber doch auch viel Wichtiges: wo⸗ 
bey zugleich die ernſtliche Bemuͤhung des Berfas⸗ 
ſers fein Amt recht nützlich zu machen, ſichtbae 
iſt. III) ueber die Abkürzung der Bibel fuͤr 
deutſche Schulen S. 433.— 467, Zugleich Re⸗ 
eenfion des ähnlichen re Herrn 1 
M 4 0 


Wolfrach in Huſum ſ. Pred. Journ. B. 27. 
S. 129 — 159, VBeyde Auſſätze haben ihr Gu⸗ 
tes und auch der gegenwärtige iſt mit vieler 
Sorgfalt abgefaſſet. Die eingeſtreueten Anmer⸗ 
kungen über Schulunterricht und Schulweſen find 
ſehr Beyfallswürdig. Wir wuͤnſchten, daß ‚Pier 
diger von dieſen Abhandlungen in ihren Schule 
conferenzen Gebrauch machen, oder ſonſt Died 
ben ihren Schullehrern zum Abschreiben mitthei⸗ 
len moͤgten. IV) Hiſtoriſche Nachrichten S. 
468 — 477. Unter denſelben iſt die muſterhafte 
Erklärung des Furſten von Schwarzburg Rudol⸗ 
ſtadt, bey Verbeſſerung der Liturgie und des do 
tigen Geſangbuches fehr merkwuͤrdig. Das i 
die rechte Art und Weiſe Verbeſſerungen einzu⸗ 
fuͤhren, mit Beyſpielen von oben herab und mit 
ſanftmuͤthigen Vorſtellungen. V) Nachrichten 
und Urtheile von den neueſten Predigten 10 
iu ee Meoifter S. d ee, X 
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u fee ane, a e ER 
des igenthums und der Eigenthums⸗ 
ee Schriftſtellers und Verlegers, 

dae und ihrer gegenſeitigen Rechte und 

KM Verbindlichkeiten / mit vier Beylagen. 

Nebſt einem kritiſchen Verzeichniſſe / al⸗ 
ler deutſchen beſondern Schriften und 

hin periodiſchen und Ser Werken ſte⸗ 

25 benden Aufſaͤzze über das nen 

überbduptzound den Bů 
inobeſondere von Ernſt ren Graff. 
bveipzig 1294. In Eomnuſſon ben den Ge⸗ 

vo Brüdern Gr Bis n bad ı 

ecenſent geſteht, daß er ‚feiner: e 
Pflicht ir Genöge zu leiſten glaubte, wenn 

er dieſe Schrift nur durchblaͤtterte und den In⸗ 
balt davon im allgemeinen anzeigte. Es ſchien 
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haben, als daß er feine. zu anderweitiger Lek⸗ 
türe beſtimmte Stunden darüber verliehren ſollte. 
Indeſſen gewann die Sache an erh je 
länger er ſich in dieſem Buche umſah. Er ent⸗ 
ſchloß ſich alfo es vom Anfang bis zu Ende 
durchzuleſen, und es gereuet ihn nicht, weil 
er theils über den Buchhandel hellere und zum 
Theil richtigere Begriffe, daraus geſchoͤpfet hat, 
theils aber die Rechte und Befugniſſe der Schrift, 
ſteller und Verleger, wie alle praktiſche Gegen, 
ſtaͤnde, den motaliſchen Sinn ju ſchaͤrfen .nüßs 
lich werden können. Es iſt dekannt wie ‚viele 
Bewegungen durch den in Wien, Carlsrub de. 
unternommenen und oberlich begünſtigten oder we⸗ 
nigſtens geduldeten Buͤcher⸗ Nachdruck, unter 
den Gelehrten und Verlegern ſind veranſaſſet 
worden. Auſſerdem ergeben ſich zuweilen audere 
Falle, die zwiſchen den Buchhaͤndlern und Schrift, 
ſtellerv, oder deren Erben ſtreitig find, als; wenn 
eln Schrifiſteller den Verlag feiner. geſammleten 
Schriſten zum Nachtheil der Verleger der ein⸗ 
zeln herausgegebenen, jemanden überläffet ; ober 
wenn der Schriftſteller und deſſen Erben; über 
eine neue Ausgabe, mit oder ohne Verbeſſerungen 
und Zuſaͤtze, mit einem Buchführer ſich be 
chen, ohnerachtet ein anderer Buchhändler, 17 
den erſten und folgenden Ausgaben ein unbe⸗ 
dingtes Eigenthumstecht an dem ei 


hat. Es ſſt angenehm und unterrichte 
alle dergleichen Rechts falle, oder üb: . 
thums recht der po eller und Verleg 
allgemeinen alles beyſammen zu finden, 
darüber bisher geſagt worden iſt und piellei 
geſagt werden kann,. Das Buch enthält; 1) Rechts 
ſätze über das aus ſchlieſſende Eigenthum der Geis 
ſtesproducte, oder des Buͤcherverlags, mit allent⸗ 
halben eingeſtreueten woͤrtlich ausgezo Der 
weisſtellen eee e 0 


ſtellern. (Die hler ausgeführten, unſerm Bebünten 
nach unleugbaren Saͤzze beziehen ſich mehr auf die 
Vechaͤltniſſe des Verlegers gegen den Schrift⸗ 
ſteller, als gegen den Nachdrucker. Der Letztere 
handelt offenbar unbillig und gewiſſenloß ob 
aber fein Verfahren nach Grundſaͤtzen des ſtren⸗ 
gen Rechts beurthellet werden koͤnne ? daran 
zweifelt Recenſ. fo wie Ehlers ehemals, der aber 
hernach feine Meinung geändert hat. Das ge 
meine Recht entſcheldet hierüber nichts: und die 
kehre von Vertragen läſſet ſich zwar auf Ver⸗ 
leger und Schrifiſteller, aber nicht auf das 
Verhaͤltulß beider gegen die Nachdrucker anwen⸗ 
den. Die Laudesgeſetze ſchweigen groͤßtenthells 
davon, und was etwa das preuhlſche Geſehbuch 
und die ſaͤchſiſchen Rechte davon haben iſt nicht 
hinreichend. Alle Beyſplele und Gfleichniffe, 
die man zur Vertheldigung oder Beſtreitung 
des Nachdrucks gebrauchet hat, find übel ge⸗ 
wählt und nicht paſſend genug. Am ſchicklichſten 
glaubt Recenſ. einen Nachdrucker mit dem der 
einem andeten, vielleicht auch ſelnem Lehrer und 
Meiſter, oder Patron, durch leichte Arbeit oder 
geringere Waare, welche er wohlfeiler an den 
Mann bringet, die Kunden abſpenſtig machet, 
vergleichen zu können. Dergleichen Hauſtrer 
oder Profeſſloniſten, welche ihren Profeſſions⸗ 
i dien den Handel verderben, handeln 
vielleicht nicht vollkommen moraliſch: aber ſo 
r € geduldet werden, kann man aus Rechts⸗ 
gründen ſchwerlich etwas gegen ſie ausrichten 
und man kann nicht leugnen, daß die Dul⸗ 
dung bieſes, wie mauches anderen moraliſchen 
Uebels feinen Nuzzen habe. Denn mit was fur 
Gründen die allgemein angenommene und ein⸗ 
leuchtende Meinung „der Nachdruck derſchaffe 
mäßlae ſe“ für eine Pacadoxle eckläͤcet und 
geg alle Begriffe behauptet werden . 
2 * a 


daß der Nachdruck die Bücherpreiſe erbohe, wie 
S. Zis u. fgl. ſtehet, waren wit doch begierig 
zu wiſſen. Entweder bat das den Sinn, daß 
der Buchhändler den Schaden, den er durch den 
Nachdruck leidet, auf andere Bücher ſchlaͤgt: 
oder es laßt ſich gar nichts dabey deuten, wenn 
von einem und demfelben Buche die Rede ifk) 
Nun folgen 4 Beilagen B. 1. Gutachten 
verſchiedener angeſehener Buchhändler Über das 
Verlagsrecht an Werken verſtorbener Gelehtten, 
bey Gelegenheit eines zwiſchen der Boͤdnerſchen 
Buchhandlung zu Schwerin, und dem Doktorand 
Voigt in Büzow, äber die neue Ausgabe bon 
Toze's Staats kunde entſtandenen Proceſſes; (das 
Factum iſt ſehr ſonderbar, die Gutachten ſtim⸗ 
men ſaͤmmtlich mit einander überein und ſind nur 
den Worten nach unterfchieden.) B. II. End» 
urthell der Herzogl. Mekl. Schwerinſchen Juſtiz⸗ 
Kanzler, in dieſer Sache, nach einem von der 
rintelſchen Juriſten facultaͤt eingehohlten Refpon- 
fo. B. III. Fragen eines ungenaunten Verſe⸗ 
gers an mehrere Buchhaͤndler, nebſt ihren Ant⸗ 
worten, das wohlerworbene Eigenthum der Vers 
leger betreffend. (Betrift einen nicht genannten, 
aber leicht zu errathenden Fall. Die Antworten 
wie B. I.) B. IV. Verlagsbertraͤge. (Aus 
dem allgemeinen Geſetzbuche der preußziſchen 
Staaten.) Mit Anmerkungen. Den Schluß 
machet ein eritifches Verzeichniß aller deutſchen 
beſonderen Schriften, und in pertodifchen und 
anderen Werken ftehenden Aufſäze, über das 
Buücherweſen Überhaupt und deil Büchernach⸗ 
druck insbeſondere. Hier findet man alles was 
‘fa Deutſchland über Bi Gegenſtand iſt ge⸗ 
ſchrieben worden, ſorgfaͤltig geſammlet, aus⸗ 
gezogen und beurtheilet. In Auſebung des lez⸗ 
“teren wünſchten wir, daß der Verf. ſich einiger 
haxten Aus druͤcke, gegen die, weſche n 
399 Be 
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druck vertheldigen, enthalten haͤtte. Bey wei⸗ 
tem die größte Menge der recenſirten Schriften 
iſt gegen den Nachdruck. 9 
Werum hat der Verf, fein critiſches Ver⸗ 
zeichniß nicht lieber in chronologiſcher, als val⸗ 
phabeiiſcher Ordnung aufgeſtellet? Man wurde 
(alsdann bemerket haben, daß ein verkannter, aber 
gründlicher Gelehrter Nahmens Birnbaum, der 
ſchon 1722 in Leipzig gelebret, und 1734 über 
dieſe Materie geſchrieben hat, faſt alles, was 
„über die Uncechtmaͤtzigkeit des Nachdrucks geſaget 
werden kann, erſchoͤpfet habe. Bürgers; Vor⸗ 
ſchlag von einer Aſſe curan zanſtalt gegen die 
Nachdrucke, ſcheinet unter allen der aus fuͤhr⸗ 
barſte und wirkſamſte gegen dieſes Uebel zu 
a e gits 7% ut zn Be 
Fenn 8 TR: 5 81 1118 
Sammlung einiger heiligen Reden pon 
na. D. 8. Heinrich. Gera bey Rothen, 
4793. 8 1 BER) 
Mon findet hier 11 Predigten über verſchiede⸗ 
8 dene Texte, ſowohl des A. als des N. 
Teſtaments. Ole Hauptfäge, derſelben, find fol⸗ 
gende: 1) die lebhafte Erinnerung an Gott 
in den frohen und gluͤcklichen Stunden unſeres 
Lebens, 2) die Freudigkeit, welche aus dem 
Bewuſtſenn, unſerer guten Sache entſteht, 3) 
von der Ergebung in den Willen Sottes, 4) 
Zeit und Ewigkeit in ihrer Verbindung mit ein⸗ 
ander ,als eine Ausſaat und Eendte, 5) die 
peter weiſe Einrichtung Gottes, daß iu der 
Welt nichts beftändig iſt, 6) die Nothwendig⸗ 
keit kleine Fehler nicht gering zu achten, 7) 
das Verhalten der Jugend und derer, die in 
3 Alter ſind, gegen das hohe Alter, 
8) das Verhalten des Alters gegen die Ju⸗ 
gend, 9) Sottes Weisheit und Gute in den We 
Bass er 
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der Natur des Menſchen, 10) vom Argwohn, 
11) von der Leichtglaͤubigkeit. 

Die Predigten find an und für ſich genom⸗ 
men ſehr gut; nur machte der Verf, unſerer 
Meinung nach den Fehler, daß er ſich bey der 
Angabe der Hanptſaͤtze nicht genug an Beſtimmtheit 
hielte, denn dieſe drücken zwiſchen durch mehr aus, 
als hernach im Vortrage ſelbſt geſaget wird. Dies 
mit Beweiſen weitläuftig zu belegen erlaubet der 
Raum und Zweck unſere Blätter nicht. Auch prae⸗ 
tiſch find die Vortraͤge, und würden es noch 
mehr ſeyn, wenn der Verf. nur nicht zu ſchön 
ſprechen wollte, und daher zu geſchraubt ſpricht. 
Was aber am auffallendſten iſt, ſind die ziem⸗ 
lich oft vorkommenden Fehler gegen die Gram⸗ 
matik, die aber vielleicht in einer Eilfertigkeit 
beym Schreiben, oder in der Nachlaͤßigkeit des 
Denckers ihren Grund haben; indem man bald 
einen Fehler gemachet und dann wiederum ver⸗ 
mieden ſieht. a 


— 


Nachrichten. 

8 Aus dem wirtembergiſchen. 8 
Uaſer ‚Herzoglicher Synodus hat eine nachah⸗ 
mungswuͤrdige Einrichtung getroffen, und dieſer⸗ 
halb ein Ausſchreiben ergehen laſſen, welches 
gar ſehr verdient, durch die theol. Annalen all⸗ 
gemein bekannt gemachet zu werden. 8 

Es iſt folgendes? N 
Es hat ſich der Herzogliche Synodus vorge 
nommen, den Wirtembergiſchen deutſchen Schul, 
lehrern einige paͤdagogiſche Fragen zur Beant⸗ 
wortung nach und nach vorzulegen, um beſon⸗ 
ders die Vorzuͤglichſten unter ihnen deſto eber 
kennen zu lernen, und zugleich beſchloſſen, für 
g 5 die 


die drey beiten Arbeiten jedesmahl verhaͤltniß⸗⸗ 
maͤſige Preiße auszuſetzen. a 1 
In einer deutſchen Schule, welche gemel⸗ 
niglich eine beträchtliche Anzahl von Schülern 
hat, iſt es noͤchig, daß der Lehrer nicht nur die 
Kinder nach ihren Fähigkeiten in gewiſſe Klaſ⸗ 
fen abtheile, und fie nach dem zunehmenden 
Maaſe ihrer Kenntniſſe vorruͤcken laſſe, ſondern 
daß er fie auch alle in den gewohnlichen Schul⸗ 
ſtunden fo beſchaͤftige, daß der Zweck des Schul⸗ 
beſuchs erhalten werde. Es pflegt aber nicht 
ſelten zu geſchehen, daß viele Kinder eine und 
wohl mehrere Stunden müßig und unnützlich 
in der Schule zubringen, und die Lehrer ſelbſt 
ſich allein mit einem Theile der Schüler abgeben 
und die andern aus der Acht laſſen. ; 
Diefes hat den H. Synodus veranlaßt, 
den deutſchen Schullehrern die wichtige Frage 
zur Beantwortung aufzugeben 75 
Wie kann ein einiger Lehrer, der 70 bis 80 

Kinder ungleichen Alters zu unterrichten 

hat, alle in den gewohnlichen Schulſtunden 

zweckmaͤßig beſchaͤftigen? 

Es iſt den Lehrern bekannt, daß die Schul⸗ 
kinder an Alter und Fähigkeiten ſehr ungleich; 
ſind, indem fie vom 6 bis zum 14 Jahre zu 
Schule gehen. Es find ihnen uͤberdieß die Lehr⸗ 
faͤcher bekannt, womit fie die Schüler zu ber 
ſchaͤftigen haben, wenn der Zweck des Schul⸗ 
beſuchs erreicht werden, und die Schüler nach 
und nach zu derjenigen Stufe der Erkenniniß 
aufſteigen ſollen, die man von ihnen bei dem 
Austritt aus der Schule erwarten kaun; es 
wird daher nicht noͤthig ſeyn, eine weitere Er⸗ 
laͤuterung hieruͤber zu geben. 9 

Derjenige, der die vorgelegte Frage beants 
worten will, muß angeben, wie die ER 
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Anzahl Kinder durch alle Foͤcher des deutſchen 
Schuluntertichts, mithin waͤhrend einer ganzen 
Woche, zweckmaͤſig beſchaͤftigt werden koͤnne e 
Es entſpricht der 1 nicht, wenn es in 
einer Antwort heißen ſollte: „die Ältern oder 
die jüngern Kinder werden inzwiſchen angehal⸗ 
ten, ihre Leetion zu lernen, bis fie ſolche aufs 
ſagen muͤſſen ꝛc.“ da es bekannt iſt, daß fie für 
ſich nichts thun, wenn fie nicht jemand beſchaf⸗ 
tigt, oder ihnen etwas vorlegt, womit ſie ſich 
gerne beſchaͤftigen. 5 
Auch darf die Beantwortung der Frage 
nicht bloß Theorie ſeyn, ſondern ſie muß ihren 
Grund in wirklicher Erfahrung haben. a 
Alle Lebrer des Landes, nicht nur die 
Schulmeiſter, ſondern guch ibre Proviſoren, wer⸗ 
den zur Beantwortung dieſer Frage zugelaſſen, 
und ihnen hiedurch zu wiſſen gemacht, daß drey 
von ihnen, welche die beſten Arbeiten liefern 
werden, N h \ 
Der Erſte fünf Dofaren, 
der Zweite drey Dukaten, und 
der Dritte zwey Dukaten erhalten. 


Die Auſſaͤtze muͤſſen vor Jakobi des kuͤnf⸗ 
tigen Jahres au den Generalſuperintendenten, 
unter welchem der Einſender ſtebt, geſchickt wer⸗ 
den. Der Verfaſſer ſetzt einen Denkſpruch vor, 
und ſchteibt feinen Nahmen auf einen Zettel, 
welchen er feinem Aufſatz vet ſiegelt beylegt. 

Wenn entdeckt wird, daß ein Lehrer biebey 
fremder Huͤlfe ſich bedient hat, ſo wird ſolches 
gegen ihn geahndet werden. Stuttgart, den 
28 Nov. 1794. ir 
Serzogl. Spnodus, 
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Jena. 
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Jena. Hier fieng Herr Prof. Sichte bor el. 
niger Zeit an, Vorleſungen über die Moral der 
Gelehtten, Sonntags Morgen von 9 bis 10 
Uhr zu halten. Da dieſes äber doch gegen die 
einmal eingeführte Ordnung war, wurde es 
ihm unterſaget; zugleich aber erlaubet, feine Vor⸗ 
leſungen Sonntags Nachmittag, nach geendig⸗ 
tem Gottes dienſte fortzuſetzen; welches dochauch 


wohl ſchicklicher iſt. N 
3 2 Tubingen im April 1795. 

An die Stelle des im vorigen Jahre ſo 
fruͤhe verſtorbenen Diaconns Rapp zu St. Leon⸗ 
bardt in Stuttgart, iſt der Diaconus Herr 
M. Dann bon Göppingen‘ befördert worden, 
und an deſſen Stelle hinwiederum der Repetent 
Herr M. Rapff gekommen. e 


Gotha. Am aten Maͤrz d. J. ſtarb hier 
Herr Schaz, privatiſirender Gelehrter, im 31 
Jahre ſeines Alters. Er war ein von Kopf 
und Herz gleich vortreflicher Mann, ein feiner 
Kenner alles Schoͤnen, und ein geſchmackvoller 
Ueberſetzer, Er hat unter anderen auch an mehr 
reren critiſchen Blättern groſſen Antheil gehabt. 


Herr Mag. Joh. Traugott Mangelsdorf, 
Prediger zu Loͤbnitz und Doͤbern in Churſach⸗ 
fen, ein Bruder des Koͤnigsberger Profeſſors, 
der ſich durch einige kleine Schriften bekannt 
gemachet hat, iſt im 55 Jahre ſeines Alters 
verſtorben. 


Mit bieſer Woche wird zugleich die fünfte Beylage 
ausgegeben. 
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Kichengeſhich. fr 
Siebenter Fahıgar Jahrgang 179. 
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Ein und zwanzigſte Woche. 75 
ett Nai n 
Me 
Chriſtentbum, Vernunft und menſchen⸗ 
wohl, eine Zeitfehr herausgegeben 
von J. G. Lehmann. Dies deu: Frie⸗ 
drichſtadt. gedruckt bey der Witwe Gere 
na . 432 S. gr. 8. (Preiß 


Die Schrift iſt ſonſt monatlich ausgegeben 
worden, ſoll aber nun vierteljährig heraus ⸗ 
kommen. Wit haben hier nur den erſten Band vor 
uns, der auch noch ein beſopderes Titelblatt bat? 
Die chriſtliche Glaubenelehre unterſucht 
nach ihrer Vernunftmaͤßigkeit und ur 
den Kraft von J. G. Lebmann. Erſter Band, 
1794. In dieſem Bande find nun folgende Ger 
genftäude abgehandelt; die Beſtimmung des Men⸗ 
fen; die Anlagen des Menſchen; von der Nehn. 
lichkeit mit Gott; von der menſchlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; die Beſtimmung der Menſchen, (hier 
ausführlicher wie anfangs entwickelt,) det Zweck 
aller Religion; der * der chriſtlichen Reli⸗ 
gion; 


& 
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gion; über Meligiofität und Froͤmmigkeit; über 
die Verſchiezenhelt in der Religion; von den 
Erkenntniß quellen der Religion; von der heili⸗ 
gen Schrift. — Der Verf. meinet es herzlich 
gut, ſaget über die angeführten Gegenſtaͤnde auch 
viel g 12 und nützliches, und zeiget hier und 
da keine gemeine Kenntniſſe; allein der ganze 
Ton ſeiner Schreibart iſt zu gedehnt und welt⸗ 
ſchweifig, und wird dadurch dem Leſer unange⸗ 
nehm. Alles was der Verf. ſaget, würde aum 
die Hälfte des Raums noͤthig, gehabt haben, 
wenn er denſelben Hätte ſchonen, und eine 


durch das ganze Vuch feine Leſer an, und ma» 
chet ihnen auch manchmal Complimente;) daß 
„der Menſch immer mehr ein vollkommeneres Ge⸗ 
„ſchoͤpf wurde, wenn er beſonders feinen Oeiſt 
vausbildete, ſich mer mehrete und richtigere 
„Kenntniſſe ſammſete, u. ſ. w. Eben ſo wird 
„es Ihnen bekannt ſeyn, daß er vorzüglich feine 
„Vernunft bilden ꝛc. S. 333. Sie haben bier 
„die Gruͤnde, warum uns das Chriſtenthum 
„alles, als den Willen Gottes darſtellt. Es 
thut dieſes nemlich deswegen“ S. 385 findet 
man folgende Anmerkung: „Nur wenige wer⸗ 
„den mich eee verftehen, und gleichwohl 
„kann ich mich hier nicht weitläuftiger erklaͤren. 
„Vielleicht iſt mirs moͤguch, mich einmal bey 
„einer andern Gelegenheit verständlicher zu ma» 
„chen.“ Darf wohl ein Schtiftſtellet wiſſentlich 
fo ſchreiben, daß er ſelbſt glauben muß, die mes 
nigſten feiner Kefer würden ihn ganz verſtehen, 
und es dem ungefähr uͤberlaſſen, ob er ſich kuͤnf⸗ 
tig etwa bey einer anderen Gelegenheit werde 
erſtändlich machen konnen? Wahrſcheiulich hat 
ber Hert keymann bey dem Satz, der zu Dies 
fee Anmerkung Gelegenheit gab, ſelbſt keine ji 
org u iche 
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liche Idee gehabt. Uebrigens kommt auf jedem - 
Bogen mehrmals dieſe Wendung vor, es folle 
die Sache, von der die Rede ſey, unten weiter 
ausgefühtet werden; es ſey dieſes zwar oben 
ſchon da geweſen, allein hier ware ein ſchickli⸗ 
cherer Ort, die Sache weiter zu erörtern. Hätte 
der Verf. dieſe Yustwächfe vermieden, Ri würde 
ſein Werk zu einer ganz zweckmaͤßigen Belehrung 
in den wichtigſten Religionswahrbeiten für alle 
diejenigen dienen konnen, die einen gruͤndlicheren 
Unterricht in den wichtigſten Angelegenheiten des 
Menſchen verlangen, als ſie durch den Kate⸗ 
chismus erhalten können. Zwiſchen allzugroſſer 
Anhaͤnglichkeit au dem alten Syſtem, und den 
Meinungen der neueren Theologen iſt hier ganz 
gut der Mittelweg gewaͤhlet; welches bey der⸗ 
gleichen Schriften, die nicht eigentlich und allein 
zum Unterrichte junger Theologen beſtimmt find, 


nothwendig geſchehen muß. 


Wenn e eine der edelſten Beſchaftigungen iſt, 
große Männer nach ihren Thaten unpar⸗ 
theyiſch zu wuͤrdigen ihren Einfluß auf den Zu⸗ 
ſtand ihrer Zeitgenoſſen zu beobachten und ihre 
wohlthaͤtige Wirkſamkeit ſelbſt für die Nachwelt 
zu ahnen; wenn es eine uns mit ungewohnter 
Kraft ſtärkende Ueberzeugung iſt) daß das Mens 
ſcheageſchlecht für immer hohere Vetvollkomm⸗ 
nung Empfänglichkeit habe, und durch gute Leis 
tung immer tugendhafter und glücklicher werden 
konne; weun es Beruhigung fut den ächten Chris 
ſten und Troſt für den Menſchenfreund iſt, nicht 
idealiſch, ſondern in der wirklichen Welt dle 
wahre Aufklärung befördert, und Unwiſſenheit, 
Aberglauben und Barbätty, wie Unglauben und 
Sittenkoſigkeit mit Erfolg bekämpft zu ſehen _ 
fo glaubet Rec. ein ſo eben erſchlenenes Werk 
nur nennen zu dürfen, um es i empfehlen? 
enn et Ha WED TI 0 u 


120 * 2 Die 


* 


Die Staatsverwaltung von Toscana unter 
der Regierung feiner königlichen Maje- 
ſtät Leopold Il, Aus dem Italienitchen 
überſetzt und mit Anmerkungen beglei- 
tet von D. A. F. W. Crome, Gotha bey 
Perthes 1795. 2 Bände in 4. 76 Bogen, 
nebſt Leopolds Bruſtbild en medaillon, 
(Praͤnumerations⸗ und Subſcriptionspreis 
auf Extra- Belinpapier 5 Rthlr. 12 Gr. 
auf ordinär Vel. Pap. 4 Rihlr. 8 3G. 
auf Schreibpapier 3 Rihlr. 16 g®c. auf 

Druckp. 2 Rthlr. 18.9 Gr.) 

Die Beurtheilung des Ganzen muß anderen 
kritiſchen Blaͤttern überlaffen bleiben und nur 
das hieher gehoͤrige, beſonders aus dem ıoten 
Abſchnitte Th. 1. S. 311 fl, darf in den theol. 
Annalen, welche nicht oft ſolche Nachrichten 
aus der neueſten Kirchengeſchichte liefern koͤn⸗ 
nen, keinesweges mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
gen werden. 

Leopold wendete die zweckmaͤßigſten Mittel 
an, um den Zuſtand des Religionsunterrichts 
zu verbeſſern, und vermittelſt deßelben der ein⸗ 
geriſſenen Usmoralität des großen Haufens ent 
gegenzuarbeiten, Die Stellen der Landgeiſtli⸗ 
chen, von denen in dieſer Hinſicht unſtreitig das 
Meiſte abhangt, waren zu armſelig, um nicht 
zu manchen Unordnungen Veranlaſſung zu geben 
und wenigſtens jeden geſchickten Mann von der 
Bewerbung um eine ſolche Pfarre abzuhalten; 
zur Verbeſſerung derſelben benutzte L. die Ein⸗ 
künfte einiger eingezogenen Kloͤſter und diejeni⸗ 
gen geiſtlichen Fonds, deren Ertrag zeither auf 
keine dein wahren Geiſte der Religion entſpre⸗ 
chende Art verwendet worden war. Auch die 
Pofronatpfarren mußten von den Patronen vers 
beſſert werden, wenn dieſe nicht ihre Rechte da⸗ 
ran verlieren wollten, Er bob die Accidenzien 
und Nebengefaͤlle der Geiſtlichen ſchon 1773 und 
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den Zehnten 1783 auf, wodurch die Würde des 
Standes gewann, die Privatleidenſchaften eins 
zelner Glieder deſſelben keinen Spielraum behiel⸗ 
ten, und mannichfaltige Mißbraͤuche von ſelbſt 
aufhoͤren mußten. Religtonsſtreitigkeiten wur⸗ 
den ausdrücklich unterſagt, und die Biſchoͤfe 
mußten darüber wachen, daß die Geiſtlichen 
aus der Sittenlehre predigten, und keine ſcho⸗ 
laſtiſche Subtilitaͤten auf die Canzel brachten, 
oder die ehrwuͤrdige State gar durch Polemie- 
firen entehrten. Ueber die Reinigung ha 
begriffes auf der Synode zu Florenz Lerweiſt 
wit auß die theol. Annalen 1789. Woche 7 und 
8. — Fuͤr die Beſetzung der erledigten Stellen 
mit tuͤchtigen Männern wurde feit 1788 durch 
ſtrenge, dem wichtigen Gegenſtande ganz ange⸗ 
meßene Prüfungen geforner, ' „ Bee 
Gegen die eingerißenen Mißbraͤuche des 
Kloſterlebens ergriff L. die wirkſamſten und weis 
ſeſten Maaßtegeln. Von 238 Nounnenkldſtern 
ſekulariſirte er 15 und von 323 Moͤnchskloͤſtern 
82, ohne etwas von ihren Einkünften zu ſei⸗ 
nem Nutzen zu berwenden, einzig zur Befoͤrde⸗ 
rung einer beſſeren Nationaler ziehung; gewoͤhn⸗ 
lich ſchoß er noch große Summen aus ſeiner 
Schatzkammer zu dem Behufe zu. Keine Mauns⸗ 
per ſon durfte vor ihrem zaſten, kein Frauen⸗ 
zimmer vor ihrem 20ſten Jahre eingekleidet, von 
keinem Novizen durften Geſchenke oder Ver⸗ 
mächtniße angenommen, und überhaupt durfte 
Niemand aufgenommen werden, wenn er ſich 
nicht durch erbaulichen Wandel aus zeichnete, die 
erforderlichen Keuntniße beſaß, und feinen Be⸗ 
ruf zu ſolch' einer Lebensart legitimirte. Die 
Kloͤſter erhielten eine der Abſicht geiſtlicher Ger 
ſellſchaften beßer, als bisher, entſprechende 
Dieciplin, und es wurde ihnen kein Zufammen« 
bang mit auswärtigen Provinziafen und fremden 
Obern verſtattet. Nach einen, auf die unter dem 
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greſſen Haufen der Katholiken herrſchenden res 
ligiͤſen Vorurtheile, und durch eigennützige Moͤn⸗ 
che ſeit vielen Jahrhunderten in Umlauf gebrach⸗ 
ten Grundſaͤtze, richtig berechneten Verordnung, 
iſt jedes uber 100 Zechinen betragende Ver⸗ 
machtniß an Kloͤſter und Kirchen ungültig und 
auch dann ungültig, wenn dieſe 100 Zechinen 
den 2often Theil der Erbſchaft ausmachen. 
„ Daß Die Inquiſitton 1782 abgeſchaft wurde; 
ließ ſich bey ſolchen Grundſaͤtzen nicht anders 
erwarten; ihr folgte 1784 die Aufhebung der 
Gerichtsbarkeit der toscaniſchen Biſchoͤfe in welt⸗ 
lichen Sachen, und 1738 die Aufhebung des 
yanisben Nuntiaturgerichts zu Florenz! Leopold 
bewieß die vollkommenſte Toleranz gegen alle Re⸗ 
ligionspartheyen, und reſpectirte die Glaubens⸗ 
meynungen einzelner Seeten, wie ihr Eigenthum. 
Der Herzog, anwortete der Gouverneur in Flo⸗ 
renz einem Herruhuter, weſcher um freye Re⸗ 
ligionsübung zu Livorno bat, der Herzog ver, 
langet von allen, welche in feinen Staaten 
wohnen, nichts mehr als Gehorſam gegen 
die Geſetze; übrigens üben ſie eine Religion 
aus, welche fie, wollen Hi 
Am eben ſo ſehr fur die moraliſche Vere⸗ 
delung feiner Unterthanen, als für ihre phyſiſche 
Gluͤckſeligkeit zn ſorgen, um Bergehungen zur 
vor zu kommen und das Laſter in der Geburt 
zu erſticken „richtete Leopold feine, ungetheilte 
Aufmerkſamfeit auf die öffentliche Erziehung, 
und wollte dieſen wichtigſten Theil der Staats⸗ 
polizey forthin nicht mehr der Willkuͤhr der 
Geiſtlichkeit zübeslaffen In allen Orten und 
für alle Stände ließ er Schulen anlegen, und 
verwendete dazu die Einkünfte ſeculariſicter 
Kloͤſter, ſorgte vorzuͤglich fuͤr Verbeſſerung 
des Schulweſens auf dem Lande, und verwan⸗ 
delte die aufgehobenen Nonnenkloͤſter in oͤffent⸗ 
liche Ecziehungsanſtalten für das ie 
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ſchlecht, moben ihn feine vortrefliche Gemahlin 
uf das thaͤtigſte unterſtͤͤtzte; auch der Erzie⸗ 

zung und des Unterrichts armer Waiſen und 
Findlinge nahm er ſich vaͤterlich an.. 
So mußten alſo Liebe und Freude (S. 334) 
vor ihm hergeben, Troſt und Haͤlfe begleiteten 
ihn, und Stroͤme von Segenswuͤnſchen folgten 
ihm nach. Gewiß ſtimmet jeder in Hen. Eros 
me Schlußworte S. 340 von ganzem Herzen 
ein: „Man denke ſich Leopold II. in dem Au⸗ 
genblicke, wo er mit dem hoͤchſten Weſen Abs 

rechnung hielt, uͤber das Glück feiner; Uatertha⸗ 
nen am Abende eines wohldurchlebten Tages 
Nun ſo ruhe denn ſauft, Großer, Edler, 
Menſchenliebender Kaiſer! An jenem gro⸗ 
Ben Morgen, der alles wecket und alles richtet, 
werden Millionen Menſchen ihre Quittungen und 
Belege, dir zu der großen Abrechnung mit dem 
Richter aller lebendigen Weſen bringen!“ — 

ui ante 1 U . 
@yleutania des Herrn Superintendent Ewald 
zu Detmold, die im Voßiſchen Verlage zu 
Leipzig erſcheint, und an welcher mehrere uns 
achtungswerthe elkarbeiter Antheil haben, ent⸗ 
Hält im erſten Stucke unter der zweiten Num⸗ 
mer v. S. 9 bie 30: „Briefe zu Befoͤderung 
der menſchlichkeit“, die, einiger wenigen 
Einſeitigkeiten ungeachtet, der Beherzigung je⸗ 
des denkenden Mannes und auch des Predigers, 
der mit ſeinem Zeitalter fortſchreiten und, wo er 
kann, den Geiſt deſſelben zu leiten ſuchen ſoll, 
hoͤchſt wuͤrdig ſind. „Unſer Zeitalter“, ſaget der 
„Verf., iſt kein Kind mehr; es kaun alſo auf 
„Kindlichkeit, Reinheit und Einfalt der Sitten 
„eben keinen Anſpruch machen. Griechengrazie 
„und Roͤmergroͤße iſt wohl auch ſein Theil nicht. 
„Die reife Frucht aͤchter Cultur, das Kind ſuͤßer 
„und bitterer Erfahrungen, der geſammelte 
„Schatz eines von e zuruͤckgekomme⸗ 
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inen Mannes, Menſchlichkeit, muß ſein Wers 

„dienſt ſeyn.““ Der Verf urtheilet ſehr richtig 

über die Mittel, wodurch dieſe humane Tugend 

dem Menſchen beygebracht, oder richtiger zu 
ſagen, in ihm erreget werden ſoll. Väter und 
Mütter find die erſten, die dieſes Saamenkorn 

zur Erweckung bringen ſollten; (man belehre 

ſich, ob und wie fie es thun). Was S. 17 

in einer treflichen Stelle in dieſer Beziehung ge⸗ 

ſaget wird, legen wir allen Familien ans Herz, 

ſollte fleißiger von unſeren Predigern und Volks⸗ 

lehrern beruͤhret, nein, tief in die Herzen ein⸗ 

geflößet wetden. Die Kinder der Vornehmen 

und Reichen ſind gleichſam verurtheilet, ohne 

Vater und Mutter erzogen zu werden. Bey 

dem Ammenweſen beklaget man allenfalls noch 

dies nothwendig gewordene Uebel: Aber wer 

denkt bey unſeren glänzenden Ecziehungsanſtal⸗ 

ten, unferen allwiſſenden Hofmeiſtern, und fein 

gebildeten Gouvernannnten daran! (Graf Vins⸗ 

ky hat es doch gethan; lieſet, erwaͤget, und hands 

habet man aber die berulichen Ideen feines Bu 

ches? kennt man ſie nur?) Dritter Brief: „Es 

„gehoͤret zur Menſchlichkeit unſeres Jahrzehends, 

„wie zur Sitte der Italienet, den Mörder zu 
„bedauern, und über ihm den Gemordeten zu 
„vergeßen. Bey allem, lau bleiben, ſich nie 
„heftig gegen etwas erklaren, nie mit Wärme 
„ſich für etwas verwenden — iſt das non plus 
„ultra eines gebildeten Meuſchen. Gerade dieſe 
„Lauheit knicket an dem Keim der aͤchten, ger 
„ſunden Menſchlichkeit, der in der Tiefe des 
„Herzens liegt. Wer nie bis zur Hitze aufge⸗ 
„bracht über eine ſchreiende Unmenſchlichkeit wer⸗ 
„den kann, der wird auch nie vom ſchönen Feuer 
„der Menſchlichkeit glühen. Wer einen Men 
„ſchenquaͤler nicht allenfalls vor der Bruſt 
„faßen, nicht zu Boden werfen kann, der 
„wird ſich auch nicht ins Waſſer oder Feuer 
uͤr⸗ 
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„fürgen, um ein Kind zu retten. Das Feuer, 
das nicht brennt; waͤrmt auch nicht“. — 
Schädlich iſt es, feine Menſchlichkeit allzu früh 
in Kindern erzwingen zu wollen, was doch das 
Beſtreben ſo mancher ſtreng ſittlicher und fein 
fͤhlender Eltern iſt. Am meiſten ſchadet Ein⸗ 
ſeitigkeit der Bildung; es iſt immer nur der 
Kopf, der angefüller, das Gedaͤchtniß, das ber 
laden und überladen wird, ohne Berührung des 
Herzens, ohne Wirkung auf den Wahrheitsſinn, 
ohne Erſchütterung des Gewiſſens. Man ſtudi⸗ 
ret mit ihnen Natur geſchichte in der Natur; 
aber wann denkt man daran, ihren Geiſt über 
die Schmetterlinge, Käfer, Pflanzen, Schwäne 
me — zu dem Geiſte des Ganzen zu erheben? 
Wer ſtimmet ihre Phantaſie und heiliget ihe 
Herz, daß fie auf lebende Natur mit dem Sin 
ne des Morgenländers blicken, der fo ganz für 
die Seele des Kindes, ja jedes guten Mei 
ſchen, berechnet iſt? — — Alles, ſelbſt Moral 
iſt Wiſſenſchaft geworden; das Kind zaͤhlet 
Pflichten und Tugenden her, wie es die Arten 
der Inſekten herzaͤhlet, und iſt hoch zufrieden, 
wenn es die Pflichten, — nur weiß! Mit wei 
fer Einschränkung fährt der krefliche Verf. fort: 
„daß es um nichts beffer geht, wenn man, ob» 
„ne Renntnif und Unterricht, blos am 
„Herzen des Kindes kitzelt, ſein Weſen zu ei⸗ 
„nem Enthuſiasmus über Natur herrlichteiten 
„ hinaufſchraubt, wovon es nichts verſteht, vers 
„ feinerte Empfindungen aus unſerer conventio⸗ 
„nellen Welt ihm aufdringt, für die es weder 
„Auge noch Herz hat, es zum Bewundern der 
„todten Natur verdreben will, da das kindliche 
Weſen blos in der lebenden lebt! — daruber 
brauche ich nichts zu ſagen. (Der Briefſteller 
dem Correſpondenten? aber nicht fo der Volks. 
lehrer in Schriften und Worten dem Publicum: 
denn man mut herum gegangen ſeyn in unſer en 
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Zirkeln der Weltleute, geſeben und gehözet, be⸗ 
obachtet ad ih te gefuͤh 1 haben bis ins 
Naas, „um, einverſtanden mit dem guten 
anne, in dat Geſtändniß auszubrechen: „Wenn 
„nicht jeder Keim in dem Menſchen entwickelt, 
„as jeder, Kraft ſeines Weſens gebildet, wenn 
„nicht der ganze Meuſch, ſo wie er aus des 
„ Schoͤpfers Hand kam, belebt, geſtaͤrkt, erhoͤ⸗ 
„het wird: ſo wird er verzogen, verdorben, 


verdreht“ at 1 
Der kreflichen, mit Wahrheit gefühlten 
und Wahrheitsgefuhl erweckenden Stellen ‚find fo 
viele, daß wir die ganze Reihe von Briefen 
auszlehen, und das Aus gezogene hier uͤbertra⸗ 
gen muͤſten, wenn wir unſerem Drange folgen 
wollten. Nur noch eine aus dem vierten Brie⸗ 
fe S. 29, die uns einiger Limitation zu bes 
dürfen ſcheint: „Man fängt, den Religionsuns 
„terricht ſehr ſpaͤt an, und dann iſt er oft fo 
n kuͤhl, fo. demonſtrirt, fo auf Schrauben 
„geſtellt, durch ſo mancherley Beſtimmun⸗ 
„gen und Ausnahmen geſchwaͤcht (zuwei⸗ 
len find. Diele, doch nicht wohl entbehrlich, wenn 
man nicht in neue und noch ſchlimmere Irthuͤ⸗ 
mer verſinken will) „daß der vierzehnjaͤhrige 
„Knabe wähnt, ſich eine Uebertretung der 
„Verbote ganz wohl erlauben zu dürfen, ſobald 
„er die Nichtigkeit eines Grundes einzuſehen, 
„oder hier eine Ausnahme gefunden zu haben glaus 
„bet.“ (Soll aber ein nichtiger Grund darum 
das Praͤbicat eines feſten und dauerhaften erhal⸗ 
ten, um durch die richtige Schaͤtzung deſſelben ja nies 
mand in vermeinten Ueberzeugungen zu ſtoͤten? 
Verbote auf ſeichten Grund gebauet, ſind das ges 
faͤhrlichſte Reitzmittel zur Uebertretung; lieber 
die Wahrheit mit bedachtſamer Kühle abge⸗ 
wogen und eingeſehen, als durch allzu en⸗ 
thuſiaſtiſches raſches Hingeben, ſich der feht 
ahr 
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fahr ausgeſetzet, das Gute mit dem Schlechten 
zu verwerfen) - Feen üg ie 

Die in der Folge erwähnten Haupthinder⸗ 
niſſe der Menſchlichkeit übergeben wir mit Still⸗ 
oſchweigen, und begnügen uns, durch Aus hebung 
einiger vorzüglichen Stellen, auf die Lerture 
dieſer intereßanten Briefe aufmerkſam gema⸗ 
het zu habeu. In N 


Nachrichten. ö 
Aus Polen im maͤrz 1795. AR 
Hier kommen endlich die ſchon lange verſpro⸗ 
‚chenen Nachrichten von dem theol. Studium auf 
Der Univerſitat zu Wilna. In dem Collegio 
Morali — dean fie wiſſen, daß unſere geſamm⸗ 
den Lehrer ein Collegium Phyſioum, welches die 
Philsſophen, Mathematiker, Aerzte enthält 
und ein Collegium Morale ausmachen, zu wel ⸗ 
chem letztecen die Gottes gelehtten gehören — in 
dieſem letzteren alſo lehrte Tomusz (Thomas) 
‚Huffarzewski, von der Congregatlen der Miffis 
pnarien, Doctor der Theologie und Regens des 
Didceſanſeminariums, wie auch Profeſſor pub⸗ 
«dieus der Univerfalgefchiepte, die aͤlteſte und neu⸗ 
zeſte Geſchichte, welches uns aber hier nichts 
angeht. Joa (Joſeph) Konſtantꝝy (Conſtantin) 
Bog uſtace si, det Theologie Doctor und Probft 
von Podbrzesk, wie auch Profeſſor der Kir⸗ 
chengeſchichte und Moraltheologie, las über die 
Kirchengeſchichte des vierten Jahrhunderts, wo⸗ 
bey er auf den Urſprung der kirchlichen Lehren 
und Gebtaͤuchen und auf die Bildung des klirch⸗ 
lichen Lehrbegrifs kritiſche Ruͤckſicht nahm. In 
der Moraltheologie bemühte er ſich feinen Lehr⸗ 
vortrag ſo practiſch zu machen, als das Faſ⸗ 
ſungsvermoͤgen ſeines Auditoriums dieß erlaubte. 
Hlerongm Strognouoti, der Theologie und 
beider Rechte Doctor Kanonikus von Kyew, 
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der florentiniſchen Academie der Wiſſenſchaften 
Mitglied und Profeſſor des Natur und Voͤl⸗ 
kerrechts ſoll uns hier, da er nur über die Wiſ⸗ 
ſinſchaft des Naturrechts Vorleſungen hält, nicht 
aufhalten. Das Kirchenrecht, das kanoniſche 
Recht und alles, was die fogenannte Hierar- 
chiam vel Ordinis vel Jurisdictionis angeht, 
trug der Doctor philoſophiae & SS. Canonum 
Horueliusg (Kornelius) Pocotojewsky vor. Die 
Titel: de Clericis in ſpecie, de Epiſcopis, 
de Patriarchis & Metropalitis, de Summo 
Pontifice, de Cardinalibus & Legatis, de Pref- 
byteris, Diaconis, Subdiaconis & reliquis 
ordinibus; ſo wie auch: de iis, qui dignitatem 
habent & perſonatum, de officio Parochi, de 
officio Vicarii. de Canonieis & reliquo Clero, 
ferner die Titel: de Monachis & Regularibus 
„ de Electione, de Poſtulatione, de Confit- 
matione. Electionis, die weitläuſtige Materie 
von der Collatione Beneſiciorum Ecclefiafti= 
corum, und anderen hieher gehoͤrigen Puncten be⸗ 
ſchaͤftigten ihn gerade waͤhrend der Zeit meiner An⸗ 
weſenheit. So fremd und ungewoͤhnlich nun auch 
proteſtantiſchen Ohren dieß alles klingen mag: 
ſo unterhaltend und belehrend, wenn Sie Sich ein⸗ 
mal ein katholiſches Auditorium denken, nimmt 
ſich doch manches dieſer Art im Vortrage eines 
geſchickten, erfahrenen und beredten Docenten 
aus; und fo viel freymüthige Paſtoralklugbeit 
laßt ſich, nach Befinden der Materien und Um⸗ 
fände, in dem allen au den Mann bringen. 
Der Praͤſident des Collegii Moralis, der 
Doctor David Pilchowski, der zugleich Profeflor 
Litteraturae Publicus iſt, lehrte die Beredſam⸗ 
keit, und zwat zuerſt hiſtoriſch den Urſprung, 
Forigang und die Veraͤnderungen derſelben; dann 
theoretiſch nach den Regeln des Cicero de Ora- 
tore und Quinctilianus Inſtitusionen zuletzt prat⸗ 
liſch, durch Erklarung einiger cicero niſchen a” a 
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den und eigene Uebung. Auch bey feinen Vor⸗ 
leſungen uber die alten roͤmiſchen Schriftsteller 
wählte er immer foiche, die zugleich für ſeine 
Zuhörer, Muſter der Beredſamkeſt und des gu⸗ 
ten Vortrages in offentlichen Volks reden ſeyn kön, 
nen. Der vorzuͤglichſte theoſogiſche Lehrer war 
der Doctor und Praͤlat von S molensko, Michal 
Francis æeſ (Michael Franciſtus) K. a der 
Profeſſor Publicus & Ordinarius Theologiae 
Dogmaticae & Sacrarum Soeripturarum iſt. 
Ohne vielleicht ein Wort von Jbren theoſozi⸗ 
ſchen Aufklaͤrungen in Deutſchland je vernommen 
zu haben, unterſchied doch dieſer Mann, trotz 
dem ſcholaſtiſchen Zuſchnitt, den feine chetiſchen 
Borlefungen auch noch haben mögen, zwiſchen 
Schul: Hypotheſen Theologie und Re 
ligionswahrheiten, oder, wie es bey Ihnen 
helßt, Wort Gottes. Freilich rechnete er aber 
auch fo manches zu den „ peregrinis Es toltralis 
tantummodo neniis, was mir und anderen eben 
nicht unter dieſes Praͤdicat zu gehören ſchien. 
Er ereiferte ſich in feinen Anſchlaͤgen ſehr wider 
diejenigen, die das gelehrte Studium der Ther 
ologie von den Univerſitaͤten verdrängen und bloß 
in die Kloͤſter verweiſen wollten, und ſieht die 
Univerfitätölehrer als die eigentlichen und einzie 
gen — Zienswächter an. Wie nachdrücklich er ſich 
den Freunden und Vertheidigern der Naturreli⸗ 
gion entgegengefegt, und welche Ruͤckſicht er bey 
dieſen Beſiteſtungen auf das, was auſſerhalb 
Polen erſchien, zu nehmen gewohnt war, davon 
theile ich Ihnen hier eine Stelle aus einem feiner 
Öffentlichen Anfchläge mit, die nicht unwillkom⸗ 
men ſeyn wird. ier iſt ſie in der Urſprache: 

„da ratione, quamque impenſius Reli- 
„ gloſae Opiniones in Regnorum ac Nationum 
„ prosperitatem iufluunt, jam anno elapſo ex 
„„eximio opere domini Necker, de Vimpor- 
„ tance des opinions religieuſes, quaecunque op- 
. tima 
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„tima funt, diſoipulis ſuis proponere & ex- 
„ plicare Profeſſor non omiſit. Continuabit id 
„ ulterius, ut dignitas materiae & utilitas dis- 
„eipulorum exigit, Quid non moliuntur plu- 
„krimi, ut aliud quam Religionem excogitent 
„& adinveniant/, efficax virtutis ac moralitä- 
„tis condignum fundamentum ? Perbelle con- 
„ vineit ex natura petitis rationibus ac momen- 
„tis, quod nec praetenſus amor naturalis eu- 
„ jusdam ordinis, nec relationes mutuae in- 
„ ter commune bonum omnium & particulare 
„ bonum uniuscujusque, nec appetitus quaſf 
„innatus acquirendae bonae exiſtimationis, ae 
„appretiationis alicujus inter concives ob lau- 
„ dabiles actiones ac adimpletas leges com- 
„ munes, nec reſpectus Legum ſolus, nec 
„timor poenae aut infamiae transgreſſoribus 
„Legum inuri folitae, nec reſpectus ad opi- 
„ nionem publicam, nee quidquam aliud ca- 
„pax eſt, eſſe fundamentum ac motivum Döc- 
„trinae Moralis, quae corda & animos pla- 
„eide ac tranquille conſtanterque ad felicita- 
„ tem focietatis humanae dirigat, praeter ſo- 
„lam Religionem Divinam. Illa fola aeque 
„gentes univerfäs, ac perſonas Particulares! 
„An debita legibus Magiſtratibusque obedien- 
„tia, in ordilie Societatis civilis ac päliticae, 
„ in exacta Legum euſtodia ac obſervantia 
„ continere’eft capax. Caritas proximi ſihcera, 
„ miſericordia- in levamen, miferorum effüfa, 
„äadjutorium in Miferiis ac neceſſitatibus pau- 
„herum efficax, hi funt folius Religionis ſas“ 
„ lutares effectus. Hujus motivi coeleftis vim 
„& efficaciam aeque fentit Pauper ac Dives, 
„inſirmus ac Potens, in proſperitate ac in 
„ Calamitatibus, radis idiota ae litteratus ſa- 
„ piens, turba communis Populi ae ſelectus- 
„Philoſophorum cortus, "Omnibus aeque 
5 praeeepts elt caritas proximi ac . 
ia 
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wa, 1, \ 15 ; 
, dia in fubveniendo opem noſtram efflagitanti- 


„bus.“ h 74 * 88 2 2 
Der ganze Anſchlag und noch einige andere 
von ihm, verdienten in einem, oder dem an⸗ 
deren Magazin, Archiv der Kirchengeſchichte 
ganz abgedruckt, und ſo auch in Deutſchland 
bekannt gemachet ga werden. e 
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Das allgemeine Bͤcherverzeichniß von det 
Oſtermeſſe 1795. (216 S. gr. 8. 9 Gr.) wird 
Ihnen des bequemeren Formats, des gefälligeren 
Aeuſſeren und der durch das angehaͤngte Namens 
regiſter der Verleger verbeſſerten Einrichtung 
wegen, gewis gefallen; aber der in der Vor 
rede erwähnte Vorſchlag, dieſes Büchervers 
zeichniß nach den Verlegern alphabetiſch zu ord⸗ 
nen, damit der Verlag eines ſeden Buchhaͤnd⸗ 
lets zuſammenbleibe, wird wahrſcheinlich ſo laut 
und allgemein misbilliget werden, daß an ſeine 
Ausfuhrung nicht weiter zu denken iſt; denn dies 
allgemeine Buͤcherverzeichniß iſt keines weges blos 
für Buchhändler beſtimmt, ſondern auch für jes 
den Gelehrten, weſche bey einer ſolchen Veraͤn⸗ 
derung allein verliehren wurden. Für die Bes 
quemlichkeit der Buchhändler, denen doch wohl 
Zeit genug zum Durchlaufen des Catalogs uͤbrig 
bleibt, iſt durch das hinzugekommene Regiſter 
der Verleger, mit Ruͤckweiſung auf die Seitens 
zahlen, hinlänglich geſorgt. 

Vom Ertrage dieſer Meſſe kann man ſich 
aus folgender Ueberſicht der heraus gekommenen, 
hieher gehörigen Schriften, eine Vorſtellung 
machen. 5 BEN 

N. Nen herausgekommene Schriften F. 
Fortſetzungen. U. Ueberſetzungen. A. Wieder, 
hohlle Auflagen. S., Hauptſumm. 
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F. U. A. S. 
Apologetik en ‚2, 
Bibliſche Litteratur 28 3 2 6 44. 
Dogmatiſche Schr. ng 2. 
Moraliſche — „ . 55 
Kirchengeſchichte 9 17. 
Patriſtik e 
Symbolik 8 8 O 137 
Liturgik V. 
Paſtoraltheologie ee, 
Katechetiſche Schr. 171 0 o 4 21. 
Homiletiſche und Er⸗ 1 
1 — * Schriften 76 19 1 13 109. 
Kritiſche Schriften 23 d 5. 


Eneyklopaͤdie und 1 
thodlogie 2 0 0 3. 
Vermiſchte Schriften 30 eee 


Summe PR theologifchen Schriften 279. 


II. Philoſophie N. F. u A. 7 S. 
Theoretiſche Schr. 151.01 Fun 9 ID, 
Practifhe —— 37 2 2 8 49. 
Vermiſchte—— 33 5 12 41. 
Geſchichte der Phil 3 3.0.0. 6. 
Kritiſche Schr. . 
Paͤdagogik nieder. 


Summe der philoſophiſchen Schriften 196. 


II, Siſtoriſche ud 

geographiſche Schr. 102. 55. 26. 15. 198. 
IV. Philolog. Schr. 57. 13. 13. 2. 85 
V. Die allgemeine Ge⸗ 

ſchichte der Cultur und a 

Litteratur betteffende 

Schriften 22. 19, 3. 2, 46. 


22 
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Annalen 


der neueſten 


Sl daa 
Kitengefhihte. 0 a 


Ji 


‚Siebentet Jahrgang 205 5 


Bun N None Wege. 
W N 


3088. N RE Friedr. Schulz, ordenth 
Profeſſors der Theologie, Conſiſtori⸗ 
alraths, Superintendenten, Definitors 
und erſten Predigers an der Burgkir⸗ 
che zu Sieſſen, Anmerkungen über 
die vier Evangeliſten vornehmlich in 
Beziehung auf die Michgeliſchen Ans 
merkungen zu feiner Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments Fuͤnftes und ſech⸗ 
fies Suck. Halle 1794, bey Johann Ja, 

5 Gebauer. 18 Bogen in 4 · Pr. 20 


M' dlcfen beihen- Stüden find die Anmer⸗ 
kungen, Erinnerungen und Zweifel des 
Verfaſſers, die durch Michaelis Anmerkungen, 
zu ſeiner Ueberſetzung der vier Evangelien ver⸗ 
anlaßt wurden, beſchloſſen. * beiden Stuͤcken 
ſinb Bemerkungen über das Evangelium Jo⸗ 
bannis enthalten, deſſen viele in c ee 
legung ſchwietige Stellen ai noch für BR 

prüs 
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prüfenden Ausleger reichen Stoff zu Bemerkun⸗ 
gen darbieten müſten, wenn gleich Michaelis 
viel Gutes in den Anmerkungen zur Erklärung 
des Evangelii geſaget hatte. Vieles hat der 
Verfaſſer gewiß mit Recht an Michaelis Uns 
merkungen getadelt. An vielen Stellen‘ hat er 
dieſelben unleugbar verbeſſert. Die Beſſtzer der 
michaeliſchen Ueberſetzung des n. T. und der An⸗ 
merkungen zu demſelben, thun wohl daran, fich 
dieſe Anmerkungen anzuſchaffen. Allein Recenſ. 
wuͤnſchte manchen harten Tadel, beſonders in 
dieſen beiden letzten, nach Michaelis Tod er⸗ 
ger cken, nicht geleſen zu haben, . 
„den oͤfter wiederholten Ausruf: „War es 
moͤglich, daß ein M ſo ſchuͤlerhaft überfegen 
konnte“! Recenſent moͤchte die Vermeidung 
ſolcher niedrigen Ausdrucke nicht bloß Schonung 
nennen, die man einem ſo werdienfivollen Ges 
lehrten, als Michaelis geweſen iſt, ſchuldig ſey. 
Sie beleidigen näch feinem Gefühl den Wohle 
ſtand, den Schriktſteler gegen Schriſtſteller bes 
obachten ſollen. Ste beleidigen die Getechtig⸗ 
keit ſogar; denn Michaelis konnte nie ſchüler⸗ 
haft, das iſt, nie aus Unwiſſenheit falſch übers 
ſetzen; ſondern nur nach einem irrigen Vorur⸗ 
theil und verwöhnten Geſchmack. Auch find nes 
ben den probehaltigen Vebeſſerungen des Verf. 
doch auch manche in dieſen Stücken anzutref⸗ 
fen, die vielleicht nicht fo entſchiedenen Beyfall 
verdienen möchten, als der Verf. denſelben zu 
verſorechen ſcheint. Dies ſoll und kann kein 
Vorwurf ſeyn. Auch ein gutes Werk bleibt im⸗ 
mer mangelhaft. Es beweise nur die Pflicht der 
4 wir den Mängeln anderer ſchul⸗ 
dig ſind. ee ee eee 
Sehr richtig iſt gleich zam Anfange die 
Bemerkung, daß man eine Rückſicht auf Gnos 
ſticker nicht ar Erklarung des Evangeliums 
bedürfe; wenn man ſich mur eee, 
ig \ü als 
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ads Gegner denke, die auch diele guoftiſche Abe 


en mit den Gnoſlickern gemein ‚hatten. Allein 
damit, ſaget der Verfaſſer, reiche man doch 
nicht aus. Man ſehe z. B. nicht ein, warum 
Johannes ſp oft der glßemernen Guade Got, 
tes erwähne. — Es ſcheint aber doch, diefe Ex⸗ 
waͤhnung der allgemeinen Gnade Gottes konne 
ungezwungen, als ein Gegenſatz gegen den Par⸗ 
ticularismus der Juden erklart werden, dei 
Johannes, der unter Nichtjuden lebte und 


unter dieſen das Chriſtenthum aus zubreiten 


wuͤnſchte, eben deswegen recht oft durch Anführ 
rung dazu Dienficher Belehrungen Jefa widetle⸗ 
gen wollte. — Zu Joh. 1: 6. bemerket der Ver⸗ 
faſſer, daß er ſich in der ganzen chriftlichen 


Gnoſtik keiner Spur davon erinnere, daß die 
Anhänger derſelben von einem Aeon Chriſtus 


ſollten geſprochen haben. Walch hingegen in ſel⸗ 
ner Geſchichte der Ketzereyen Th. 1. S. 262, 
fuͤhret den Satz, daß Ehriſtus, einer der himm⸗ 
liſchen und größten Aeonen, auf den Menſchen 
Jeſus, bey der Taufe deſſelben, herabgekommen 
ſey, als einen der cerinthianiſchen Säge an. Eben 
fo iſt nach Walch, S. 261. der Logos von Ges 
rinthus, für einen von dem aus Gott ausgegan⸗ 
genen Aeon Monogenes hervorgebrachten Aeon 
ausgegeben, der älter. als die Welt ſey. Alſo 
wenn der Verf. bey. Joh. 1: 1. bemerket, um 
Anfange koͤnne nur ſo viel heiffen, als: in dem 
Anfange, da, nach den Vorſtelluugen der Gno⸗ 
ſtiker der Logos noch nicht war: fo müfle das 
doch wohl fo viel ſeyn, als von Ewigkeit, da 
der Logos nach den Vorſtellungen der Gnoſticker. 
ſchon vor der Welt geweſen ſeyn follte, Sieht 
man aber nicht auf gaoſtſche Ideen, fo iſt dir 
noch eittleuchtender, d B. 1-3. verglichen 
V. 16: faſt feinen Zweifel übrig läßt, daß von 
der Schoͤpfung die Redelſey, und da bey einem 
jüdiſchen Schriftſteller die Ausdruͤcke: vor der 
Y 2 Schoͤp⸗ 


U 
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ung, und von Ewigkeit, gleichbe⸗ 
8 Hu find; ſo En ſich Bu kige von 
ſelbſt. 19 entſchieden übrigens, al er Vetf. 
meinet, ſt es doch ach Robl. flucht, ef Nana 
ein Künſtwort, und kich vielmehr gus dem a. 
7. zu Hue ſey. t man das letztere au: 
ſo ſieht man auch ein, warum es ſonſt, uicht, 
wenigſtens 1965 etcheisſich, als Name Jelu, 
oder eigentlich G ottes in, IR vorkommt; naͤm⸗ 
weil hier eben Ai 55 Er ERS von der 
Se Auen im Haba u Dich ange fiele und 
Eu annes dadurch Ei ward, die durch 


m wirkende dia ag t, Weisheit und 
ute, unter dem Namen des Wortes zu pecſo, 
nificiren. Joh. 111. will der Verf. 7 1dız 
von der Welt erſſehen, Iſt es aber nicht 
natürlich, V. 10. als Correction von B. 9. zu 
nehmen, und alſo V. 11. von nähern Ange⸗ 
börigen zu erklaren, wie auch der Beyſatz 
Ginge erfordert, der immer reſteictiv von naͤ⸗ 
becen- Angehörigen gebrauchet wird. Joh. 1: 3. 
will der Verfaſſer, c heyee zum folgenden 
Verſe ziehen. Auctoritäten können hier bekaunt⸗ 
lich nich es beweiſen, da die Abtheilungs zelch en 
fo jurg find; die Alten hingegen Wort an Wort 
ſchrieben⸗ Hier muß der Context entſche en, und 
dieſer eniſcheidet dafür, daß ev aurio düf A % 
gehen, und alfo eigen neuen Satz anfangen 
müſſe. Denn der Satz, 6 vevovev, Ey a 
ga %, als ein offenbar, falſcher Satz, da 
nicht alles erſchaffene lebet, muß Johannes nicht 
ohne Noth Guͤfgekäedei werden z und nach V. 9 
iſt es klar, daß, wie, auch die Parallele 
V. 4 und 10. 540 a 115 Wort Gottes 
als den Urheber An chtung der Menſchen 
beikachtet wiſſen Warum der Verfaſſer 
Jh 1; 13. e gerae aus UP vonr 
end sr 151 maͤun⸗ 
588 2 
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märflichen Saamen' erklöten will ſieht Nekenr. 
nicht. Die aus Euripide d lie (er 
vielmehr eher dafur entſcheidend, daß vom Ge⸗ 
bluͤte der Mutter als der Nahrung des Ems 
bryo die Rede ſey. Freylich kaun alsdenn gar 
nicht an die Lesart de gedacht werden, die dem 
Verf, bey Tertull. de carne Chriſti ©; 19, 24. 
ſo wichtig, aber doch wohl gewiß uur aus vers 
blendenden Eifer gegen die Vaſentinianer von 
ihm gemuthmaßt iſt. Jot. 16, 14, will der Verf. 
75. dot, feine Wunder uͤberſetzen, da 
die XX es ſo oft für zy ſetzen. Allein daß 
das Wort an ſich ſo heiſſeſ kann, beweiſet nicht 
daß es an dieſer Stelle ſo über ſetzet werden konnt. 
Gocke iſt hier vielmehr die Würde, die ſein 
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göttlicher Beruf ihm gab „ (wie Joh⸗ , 114 
2 Ker. 3: 7 — 11. woes auch Amtswüärde be⸗ 
deutet / die aus zeichnende Wuͤrde des Einge⸗ 
nömiich setzen ar dit Lx für vpe me der 
Verfaſſer richtig bemerket; allein dag heißt 0 
auch eigentlich und zuelſt ein einziger 5 55 
llebter Sohn. Es folget alſo nicht, d je 
ſus bloß als vorzuͤglich geliebter Sohn | 
den Namen .uovoysvng führe; ſondern wie der 
Sinne zul t, als dem Stifter des Reiches 
Goſtes z. ek eben, dieſem Sinne 
eiches Gottes. — Ingenieus iſt des Verf. 
Vermuthung, daß Iſhaunes Nagels ſo ernstlich, 
als eine Wohlthat, die wir Ehriſto allein „ver 
leicht aus feinem Namen Jechanan geſchloſſen 
hatten, daß du J Gottes ne 
Ju" Mens 


bordnen; des einzigen wahren Meſſtas. Movope p 
und deswegen nachher auch ein vorzügli 

Name S ee in einem beſonderen 
g AN, Der ale ee 
danfen den weil Schuler Johannis viel, 
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Menſchen zu Theil geworden fe Ye Aber wider 
la ſcheint das zu n, d das Zeitwort 
‚am haͤufigſten durch lee uͤberſetzet wird, 


2 alſo Lapic, wenn es gleich haͤufig für n 
ſteht, nicht das bequeme Wort zur Anſpielung 
auf Johannis Namen geweſen ſeyn möchte, Ue⸗ 
beigens iſt eis hier nicht Gnade; ſonderu 
Gonſt / Wohlgefallen Goltes, deſſen Jeſus den 
der ihm folgt, theühaftig mächet, weil er ihn 
wirklich zu einer wuͤrdigen Verehrung Gottes 
führen?! Joh. 17 40. findet der Werfaffer des we⸗ 
gen, weil es heißt „die beiden Schuler ſeyn 
denſelben Tag bei‘ Jeſu geblieben, es unwahr⸗ 
ſcheinlich; daß die zehnte Stunde, wie Micha⸗ 
eis} wollte, Machmienh um vier Uhr bedeute. 
Aber wie? wenn der Sinn waͤre: ſie blieben 
bis am den folgenden Tag bey ihm, verlieſſen 
ion au dem Tage ulcht wieder, denn es war 
ſchon vier Uhr nach Mittag, als ſie zu ihm 
1 6 und ward ae bac Abend? Es iſt ja 
b 


u ß daß wenn es 
ir „are 11515 77 3 Wen die 


he Re eus um 7 175 
ie he ; "ale RUE die Patalleſe mit den 
übrigen‘ Eoängeli ten iſt dafür, + die Aus füh⸗ 
rag kt r Kreuzigung und Bar ic Je⸗ 

die vorher gieng, s a i If br 
eſchehen ſey, wie auch ſerket worden iſt, 
daß von der ſechſten bis ur neunten Stunde 
Fiuffernitz das Land bedecket habe. Sehr rich⸗ 
tig iſt zu Joh. 11 5% bewertet, daß das Auf ⸗ 


1084 S l Bi N und 
„2%. 1 K 
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und Herabfteigen‘ der Engel nicht mur Dichaelid’ 
bloß auf die Wunder einzuschränken? ſonde 
uberhaupt ein Bild des fichtbaren Beyſtande 
ſey, den Gott Jeſu leiſten werde. Allein es 
iſt wider den tichtigen Geſchmack im Auslegen, 
daß der Berfaſſen tu den Worten? ihr werdet 
den Himmel offen ſehen, eine beſondere Be 
ſchreibung der Wunder fladet! Es iſt vielmehr 
nur ein Mebenzuß im Gemätde? Sollte da 
Hinauf = und Herabſteigen der Engel erwähnt 
werden: ſo muſte auch des erbfneen Himmels 
erwähnet werden. Auch gehörer die werglichene 
Stelle Jeſiuag: 18. gar nicht hieher / denn da 
iſt das Bild eines ſchrecklichen mit ſtützenden 
Regengüſſen und Erdbeben verbundenen Gewit⸗ 
ters gemalt. 1a l 
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ut HER an: 


Predigten, groͤßtentheils bey befondern 
Selegenheiten nach den Beduͤrfniſſen 
eder Zeit, gedalten von Georg Sried⸗ 
rich Soͤtz, evangeliſch lutheriſchem Pre⸗ 
diger in Lafjel, und von Friedrich Rehm, 
evangeliſch reformirtem Prediger in 

Immichenhain in Niederheſſen. Leip⸗ 

zig, 1795. bey Karl Frauz Koͤhler. 407 S. 

und 1 B. in 8. N * ape 
Eben dieſer Predigten waren ſchon vother 

einzeln gedruckt, und ſind zum Theil auch 
in unſeren Blättern mit verdientem Lobe, an⸗ 
gezelget worden. Jetzt in dieſer Sammlung, 
vereiniget mit mehreren anderen gleich guten, 
bis jetzt noch nicht gedruckten, Predigten werden 
fie gewiß ein größeres. Publicum finden, und 
zur Erbauung auch ſolcher, die keine Zuhörer 
und beſondere Bekannte ihrer würdigen Verfaſſer 
ſind, beytragen. — Es ſind dieſe Predigten, 
wie ſchon der Titel ſaget, groͤßtentheils Caſual⸗ 
reden. Obgleich vielen dergleichen Predigten 
1 50 24 ſchwe⸗ 
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ſchwerer / abzufaſſen ſcheinen als andere, ſo ders 
et doch gewöhnlich die. Gelegenheit ſelbſt / 
welcher ſie gehalten werden, bey den Zuyb⸗ 

tu eine geſpanntere Erwartung; und bey dem 
Haie, der ſich derſelben bewußt iſt, nochwens 
g eine groͤſſere Anſtrengung. Anfängern im 
'redigen, denen die Materien bey dergleichen 
Gelegenheiten entweder ſchwer aufzufinden vor⸗ 
kommen, oder noch nicht wiſſen, wie ſie dieſe 
Se und mit Würde abhandelnzund welcher 
endungen ſie ſich dabey bedienen koͤnnen, iſt 
das Leſen gut ausgearbeiteter Caſualreden, wozu 
die vorliegenden gehoren, zu empfehlen. Man 
findet hier eine Antrittspredigt, einige Bußtags⸗ 
predigten, eine Predigt nach einer Feuersbrunſt, 
eine Jubelpredigt der Kircheneinweigung, (nem 
lich der lutheriſchen Kirche in Caſſel, eine vor⸗ 
zuͤglich wohl ausgearbeitete und ruͤhrende Rede,) 
eine Predigt in Kriegszeiten, eine Siegspre⸗ 
digt, zwei Abendmahlspredigten eine Predigt 
bey der Vorſtelluug eines neuen Schullehrers 
(zu Immichenhain,) Überhaupt 20 Predigten, 
unter denen auch die, welche keine eigentliche Ca⸗ 
ſualreden find, doch ſehr intereſſante Makerien 
behandeln, z. B. ‚Einige Hinderniſſe, warum 
ſo viele, die ſich Ehriſten nennen, doch keine 
wahre Chriſten ſind, uͤber das Evangelium am 
dritten Adventsſonntage; und: Warum giebt 
es unter uns ſoß viele Verächter des Chriſten⸗ 
ums? über das Evangelium am zoſten Sonnt. 
ach Trinitatis, Vorzuͤglich haben die Ver⸗ 
aſſer uͤberall, wie es billig iſt, auf die Be⸗ 
duͤrfniſſe unſerer Zeit Ruͤckſicht geuommen. 
Uebrigens iſt es angenehm, hier einen neuen 
Beweiß zu finden, wie Prediger, ungeachtet 
Fade Verſchledenheit des offentlichen Glau⸗ 
ens bekenntniſſes, in bruͤderlicher Eintracht ſich 
zur gemeinſchaftlichen Herausgabe dieſer Predig⸗ 
den verein ige; haben, und auf! gleiche Weiſe 
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Menſchen zu beſſern und Chriſten zu bilden 
ſuchen. Winne 


Wir verbinden hiermit die Anzeige von fol, 
gender, nicht weniger nuͤtzlichen Sammlung: 
Predigten und Reden bey öffentlichen 
und privat Conſirmationen von ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern, aus ihren, theils 
ſchon gedruckten, theils noch ungedruck⸗ 
ten Arbeiten, geſammlet von Georg 
Briedrich Gotz, Prediger bey der evan⸗ 
geliſchlutheriſchen Gemeine in Caſſel. 
sy keipgig , 1798. bey Siegfried Lebrecht Eru⸗ 
otſius. 390 S. 8 e, ‚Sun 
seen Da die von dem Hrn. Prediger Goͤtz 


veranſtaltete Sammlung von Predigten uber die 


häusliche Erziehung der Kinder Beyfall gefun⸗ 
den hat; ſo iſt er dadurch veranlaſſet worden, 
auch eine Sammlung von Souſiemgtion 1 05 
hecaus zu geben, und dieſe verdient gewiß den⸗ 
ſelwen Beyfall. Die Confirmationshandlung, 
wenn ſie zweckmaͤſig eingetichtet wird, machet ge⸗ 
woͤhnlich in den Herzen der Conſtrmanten einen 
ſehr tiefen, lang dauernden Eindruck, und 
damit dieſer auch bleibend ſeyn möge, dazu würde 
vieles beytragen, wenn ſie ſich nachher durch das 
Leſen einiger dieſer Reden, an die ihnen damals 

ertheilten Ermahaungen erinnerten. Und — da 
dieſe Coufirmationsteden groͤßtentheils, denn alle 
ſind ſie nicht von gleichem Werth, als Muſter 
von dergleichen Reden angeſeven werden konnen, 
ſo wird es auch deu Predigern ſelbſt angenehm 
und nuͤtzlich ſeyn, um die Einfoͤrmigkelt bey 
Behandlung dieſes einzigen Gegenſtandes, die 
bey einem einzelnen Manne immer Statt finden 
wird, vermeiden zu lernen, wenn fie über’ den, 

ſelben die Arbeiten mehrerer Männer beyſammen 
haben koͤnnen. 8 * Net ma . 
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1 In dieſer ene befinden ſich bon 

en. Oberconſiſtorlalrath Teller fünf Predig⸗ 
ten, die bey der Confirmation der Jugend ge⸗ 
halten worden, wovon die Themata folgende ſind: 
von dem großen Werth des aufrichtigen Verlan⸗ 
gend; gut zu ſeyn; die frohe Geſinnung elner 
völligen Ergebenheit an Gott; Zeitige Angewoͤh⸗ 
nung an gottſelige Gedanken und Empfindungen; 
Warnung vor den beiden Hauptabwegen in An⸗ 
ſehung wahrer Gluͤckſeligkeſt, nach Jef. 30? 21. 
(nemlich das Unterlaſſen oder Uebettteiben unſe⸗ 
rer Pflichten;) daß die: Religion die friie Ent⸗ 
ſchließung des Menſchen ſeyn ſollte, ſeyn müſſe 
und auch es wohlbedacht ſeyn werde. Vom 
Herrn Abt und Hofprediger Bartels zu Braun⸗ 
ſchweig kind vier Reden aufgenommen, und: ders 
Herr Herausgeber ſeſhſt hat zwel Predigten: und 
zwei Reden beygetragen. Die übrigen find von 
Bud Dinglinger, Kibbek, Müller, 
Bickel, Follikofer, Stockhauſen und Ses 
derſen. Gewiß, eine gute Auswahl! — Von 
den Reden, die bey den Confirmationen von 
Prinzen und Prinzeſſinnen ſind gehalten worden, 
brauchten wenigere hier abgedruckt zu ſeyn, als 
es wirklich geſchehen iſt, da zu dem eigenen 
Gebrauch dieſer Perſonen der beſondere Abdruck 
hinreichend iſt, und die Prediger, denen der⸗ 
gleichen Handlungen aufgetragen werden, kei⸗ 
ner, oder nur weniger, Muster bedürfen. 
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Sragmente zur Reantniß und Belehrung 
des menſchlichen Herzens, von C. . 
PDockels, (Mit dem Motto: Jur. Sat. 
1.88786, Sach Sammlung. Hannover 
bey Enkriſtian Riiſcher, 1794. 78 Bogen 
n 8, (Pr. 1a r. e 
2 awote Sammlung biefer möglichen Frag ⸗ 
mente haben wir zu feiner Zeit in on 
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ſiebenten Woche der theol. Aunglen 1792. mit 
verdientem obe angezeiget, . Mad das Publicum 
hat durch daß langſamere Getzen dieſes dritten 
Stäckes gewiß nichts verlohren. Der Inhalt 
Fee iſt folgender: Ueber den Sbargcter der 
zageſto zen „1 19. ein ſehr treffender und 
feine. Materie erſchöpfender Aufſatz. Zu Kalte 
und zu gefaͤllige Menſchen. S. 19 — 22 Uns 
ruhige Kopfe. S. 22 — 25. Freiheit und Liebe 
im Streit. Selige Wirkungen der letzteren auf 
unſer Herz. S. 25 — 50. Ueber den freyen 
Bene wer nö und 9 S. 905 
97 Ein eenſtpaftes Wort geredet zu feiner 
de Herr Rath ritt auf 125 Seite N 
ten,, die der gar zu freyen und ſolelend 
neuern, Erabing ach hold find — Der Klein 
tädter S. 30 — 0. Aphorismen aus den Prie⸗ 
fen intereſfanter Menſchen, S. 56 65, Kurz, 
aber ſehr intereſſant. Srundtriebe unſerer Hand⸗ 
lungen S. 06 — 75. Erziehung. in den Pallaͤſten 
S. 75 — 80. Sehr beberzigenswerth fuͤr die 
Groſſen — Empfindlichkeit S. 90 — 92. Ueber 
die Liebe in pfychologiſcher Rückſicht. S. 92 — 
117. Geſchwaͤtzigkeit alter keute, S. 117 
119. Grobe und feine Menſchen in einer Per⸗ 
ſon. Nachtheile der Schoͤnheit. S. 119— 125 
Etwas uͤber die Aerzte. S. 125 — 137. Eine 
Hauptmaxime des Menſchenſtudiums. Erſies 
Charaktergemählde. S. 137,77 156. Zweites 
Charactergemählde S. 156 — 172. 1 
Jn allen dieſen Ans fätzen herrſchet Scharf⸗ 
finn, kaune, Witz, und Menſchenkenntniß, 
Alle greifen ein in das wirkliche Menſchenle⸗ 
ben und ſchildern das Herz mlt lebendigen Far⸗ 
ben, ſo daß der denkende Leſer nicht nur aus 
dieſen Fragmenten den Menſchen überhaupt, 
fondern auch fein eigenes Hetz kann kennen ler⸗ 


mes ir Man 


Aach finder man in dem, was hier übet ganze 
Stande und Menſchenclaſſen geſaget wird, eine 
obenswuͤrdige Offenherſigkeit, die dem hellſe⸗ 
henden ſcharfſinnigen keſer, geletzt er gehoͤre auch 
der Claſſe die die Ruͤge augehet, nichts per 
niger als misfallen kaun, da es immer Aus⸗ 
nahmen giebt und geben muß. 1 


70 g ö 1 u. 
a Nachrichten. i n 
Stade, den sten May 1790 mt 


Die deutſchen Gemeinen in Nördcarölinaz 

haben am Zten Novbr. 1794, den ſeſt 1773 dur 
ſeinen rafilöfen Eifer Gütes zu z ſtiften unſterbe⸗ 
ch um ſie berdlenten Senior der dottigen 
Geiſflichkeit, Hrn. Adolphe krußmann, und 
zogleich in ihm, die beiden auf ſeiu Verlangen 
ibi don Helmnſtädt aus nach geſandten jüngerer 
Prediger inſonderheit, die Herren Storch und 
Aofchen, (uach dem Ausdrücke bes letzteren &) 
ihren zweiten Vater verloren. "Ein Bruſtkrebs, 
der im letzten halben Jahr ſehr um ſich fraß, und 
ihm in den letzten vier Monaten nicht mehr ver⸗ 
ſtattete ſein Haus zu verlaſſen, machte ſeinem 
gemeinnüͤtzlichen Leben ein Ende. Wenige Tage 
vor ſeinem Tode verſuchte er noch mit zitternder 
Hand einen Brief an mich zu Papier zu brin⸗ 
gen, der zwar unvollendet geblieben, und mit⸗ 
ten in der Periode abgebrochen iſt, wovon aber 
doch e u ſeinen Freunden und jes 
dem aͤchten enſchenkennet nicht unwillkommen 
FCC 
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) In einem Beleſe an Hr Pate Nicolai 

in Bremen, Melden Ic h Iten Stück des 

Brem. und Verd. Spuodalmagazius mitzu⸗ 
theilen gedenke. 
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„Schon etliche Mahle habe ich in dieſer 
„meiner Todes martigkeit, die gewiß meinem its 
„diſchen Leben ein Ende machen wird, die Feder 
Vergriffen, Ihnen noch einmabl zu guterletzt zu 
„ſchreiben; konnte aber nicht fo viel. Dies mabl 
„giebt mir der Herr etwas Stärke, die ich 
„nicht wieder verfäumen will, wie ſo oft geſche⸗ 
ben if. — Ich freue mich von Herzen, daß 
„Gott, mein Vater, mir die Religion Jſu, 
„feines Sohnes, hat bekannt werden loſſeg; habe 
„durch fie genoſſen Friede, Gewiſſeusruhe und 
„Freude in Gott; bin durch fie ſtark, Zufrie⸗ 
„denheit, Geduld und Gelaſſenheit in allen meis 
„nen Schmerzen zu fühlen und zu üben; habe 
„Glauben, Hoffaung und Vertrauen genug, oh⸗ 
„ine Scheu dem letzten Augenblicke, der in we⸗ 
„nigen Tagen oder Stunden kommen muß, ent⸗ 
ſegegen zu ſehen; und freue mich auf die Zeit, 
„da ich Sie mein Freund, vor Jeſu Throne 
„umarmen, und wir uns manches jetzt Raͤthſel⸗ 
„hafte erklaͤren, und Gott unſern Vater und 
„Jeſum unſern Herrn loben 1 id preiſen wer⸗ 
„den. — Meine häuslichen Umſtaͤnde hinterlaffe 
„ich in ſchlechter Befchaffenheit, . ein betrübres 
„Weib, fieben Kinder und Schulden. — Wie 
„es gehen wird, weiß ich nicht. Mein armes 
„Weib und Kinder! Doch der du, o Gott, 
75 eg ae geholfen haſt, du wirſt auch hier 
helfen. — 8 N i 
Die Predigt des göttlichen Wortes 
„geht, Gottlob! nun beſſer von Statten hier 
„als ehedem. Die Presbyterianer ſowohl als 
„die Hochkirche, trachten fi) mit uns zu dereis 
„nigen. Die erſteren hatten ſchon lange eine 
„ſehr ſtrenge, und gute Ordnung; und die lez⸗ 
„tere fängt ſeit kurzem an ſich zu bilden. Weil 
„wir den Mangel der letzteten ſahen, ordinir⸗ 
„ten wir derſelben am 19ten März d. J. einen 
0 1 ws 2 10 0 2 „enge 
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„engliſchen Prediger, der von ihrer erſten Haupt 
„berſammſung im May oder Junius mit Dank 
„angenommen ward. — Meine beiden Bruder 
„die Herren Storch und Rofchen, find be 
„allen guten Leuten in Anſehen, und emſig { 
„ihren Amtögefhäften. — Ich gönne es letzte⸗ 
„rem, daß er nach barter Arbeit in dieſer Wild⸗ 
„piß einſt in feinem Vaterlande, in den Armen 
„der Seinigen ausruhe. — Herr Gottfried 
„Ahrend, unſer Amtsbruder, iſt auch aller 
„Ebre werth. Die Achtung, welche die Leute 
„auf 1 bis 200 Meilen um ihn herum gegen ihn 
„hegen, und die großen weit ausgedehnten Kits 
uchenbezirke an der Catabaw,, ſind Zeugen ſei⸗ 
„ner harten Arbeiten, die er noch immer ohne 
„Verdruß mit Freudigkeit fortſetzt. Gott ſtaͤrke 
„ihn; denn feine Abſicht iſt, Gutes zu fliften. — 
„Die Katechismen ſind angenommen, ſo weit 
„als unſere Confirmationen gehen. So weit 
„dieſe gehen, gehen auch die damit zuſammen⸗ 
„hängenden Bucher. — Schulen ſind hier 
„nicht. — Storch und ich waren vor zwey, 
„drei Jahren enthuſiaſtiſch eins, dies fen der 
„wabre Weg America mit Chriſten zu beſetzen, 
„und wir wollten — — 
Hier muß ihn die Hand verlaſſen haben; 
denn bier bricht der Brief ab. 1 
Seine Schmerzen waren groß, ſchreibt 
Herr Paſtor Storch! aber noch groͤſſer ſeine 
Geduld und fein kindliches Vertrauen auf Gott, 
Er ertrug dieſe letzte ſchwere Prüfung mit eben 
der freudigen Ecgebung, mit welcher er ſchon 
fo viele ertragen hatte. Die beiden letzten Tage 
feines ir diſchen Lebens, und fein erbauliches Hin⸗ 
wegſcheiden von der Erde, iſt mit unvergeglich. 
Er ſprach von feinem nahen Tode als feſt übers 
zeugter Chriſt. — O mein Lieber! fing er etw 
wahl an, wir haben die beſte . ie 
u n 
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Ohngefähr zwei Stunden vor feiner Auflöſung 
rief et feine weinende Fran näher zu ihr „wei⸗ 
vne nicht, du gutes Weib, ſptach er; ich gehe 
a nicht aus der Welt; ich gehe nur an einen 
„andern Platz, wo mich kein Krebs mehr pei⸗ 
„niget.“ Seine Gebete waren kurz: „Gott 
„hilf auch jetzt; du haft ſo oft geholfen“ 
Obgleich die jetzt verwaiſten Gemeinden an 
der Buffaſoe⸗ Creek ihr Verlangen, wiederum 
einen Prediger aus Deutſchland zu erhalten, 
gegen die Herren Paſtoren Storch und Ro: 
ſchen zu erkennen gegeben haben, ſo ſtimmen 
doch beide darinn überein, haben dies auch den 
Gemeinen ſchciftlich votgeſtellet, daß fie ſich 
desfalls mit gutem Gewiſſen nicht verwenden 
komen, wenn nicht die Gemeinen ſich zuvor zu 
einem feſten und ſicheren Gehalt gerichtlich ver⸗ 
binden. Am sten Noobr. 1794. erwarteten fie 
noch die Antwort derſelben. Ich mache dies 
um fo abſichtlicher bekannt, um zu verhüten, 
daß niemand ungerufen und aufs Gerathewohl 
ſich in Gefahr begebe; wie denn auch ich wenig 
ſtens ohne jene noͤthige Vot ſicht mich ſchlechter⸗ 
dings nicht darauf einlaſſen kann, hierunter die 
Hand zu bieten. . 4 
Die neue ſteinerne Kirche, welche im Jahr 
93 an der Second ⸗ Creek augefangen ward, 
war damals feit etlichen Monaten unter Dach 
gebracht. Sie iſt 50 Fuß laug, 40 Fuß breit, 
und 23 bis 24 Fuß boch, hat 3 Thüren 
und 21 Fenſter. Dies in Vie erſte ſteinerne Kir⸗ 
che unter den Deutſchen in jenem Staate. —— 
Im September 1793 iſt auch der Eckſtein 
zu einem Univerfirätögebaude in Nordcaroliaa 
geleget worden. a nd 9 
A e SZ. C. Velthuſen. 
BON une — E 
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8 vom Nieder ⸗ Wein,, Wende 
Der durch feinen. Catechismus, und die 
darüber in den theol. Annalen erhobene Fehde, 
bekannte Herr Prediger von e 
zu Eſchweiler, iſt an die Stelle des nach Cle⸗ 
ve abgegangenen Herrn Neumann, als Pre⸗ 
20335 nach Langenberg gekommen. 
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Kuͤneburg, in. May 1795. 

7955 J. F Wagner iſt an des ſel. dia 
mens Stelle Reclor des Johanneums geworden. 
Als Conrector iſt am 8ten May Hr. G. W. J. 
Berensbach wieder eingefuͤhrt worden. Als 
Einladung zu dieſer Feierlichkeit ſchrieb Hr. Wags 
ner ein ſchoͤnes Programm: de fontibus.honefti 
apud Homerum, 14 S. 4. Von Hrn. Wagner if 
diefen Ostern Ciceronis liber de lege cum annota- 
tione erſchienen. In der Vorrede zu dieſer treflichen 
Bearbeitung, die vom philoſophiſchen Untersichte 
auf Schulen handelt, wird man die Lehrweis⸗ 
Ni des Berfafers durchaus nicht ee 
koͤnnen. 4 


Ansbach. Der am hieſigen Königl. Gym⸗ 
naſium bisher geſtandene Lehrer der vierten Ord⸗ 
nung, Hr. M. Schaͤfer, iſt nach dem Abſter⸗ 
ben feines Schwagers, Glandorf, zum Con, 
rector ernannt worden. Hr. M. Stieber . 
an ſeine Stelle gekommen. 


— 


Der bekannte D. Lobſtein, ehedem 910 
feſſot der Theologie zu Gießen, nachher Inſpec⸗ 
tor in Butzbach, und endlich ſeit einigen Jah⸗ 
ren Profeſſor und Prediger zu Straßburg, der 
unter anderen auch in einer beſonderen Ochrift 
fo heftig gegen den hanndverifchen Catechismus 
los gezogen hat, iſt vor einiger Zeit im Gefänge 
niß zu Straßburg, 54 Jube alt, geſtorben. 
N 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und th 


Kirchengeſchichte. 5 


Siebenter Jahrgang 1795. 


Drei und zwanzigſte Woche. 
— I lc SE . 


Einleitung in die Geſchichte des Canons 
ſaͤmmtlicher Schriften des neuen Teſta⸗ 
ments, inſonderheit der Offenbarung 

Johannis Herausgegeben von dem 
Verfaſſer des Hierokles. Halle, 1794. 
bey Johann Jacob Gebauer. 6 Bogen 


gr. 8. 
Aa dem groͤßtentheils unverſtaͤndlichen, oder 
unangemeſſenen Titel dieſes Buches, wird 
man hoͤchſtens zum voraus den Schluß machen, 
daß darinn von neuem ein feindfeliger Angriff 
auf die Bibel verſuchet ſey, wie man ihn vom 
Verfaſſer des pierocles erwarten kann. Von 
einer Einleitung in die Geſchichte des Canons 
ſaͤmmtlicher Schriften des neuen Teſtaments fin⸗ 
det man nichts im Buche ſelbſt; wenn nicht et⸗ 
wa einige Ausrufungen, über die unkritiſche 
Leichtgläubigkeit der aͤlteſten chtiſtlichen Schrift⸗ 
ſteller, in Abſicht der von ihnen angenommenen 
und angeführten a oder über Ne 
rau · 
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fraudes und über das Disputiren ſecundum 
oeconomiam, dahin gerechnet werden ſollteg. 
Aber wirklich, der Verfaſſer weitz ſelbſt nicht 
recht, was er will. Er ſiehet Windmühlen für 
Rieſen an, und erboßt ſich wider ſie, da er 
doch ganz ruhig bleiben könnte und würde, wenn 
er ſie nur recht angeſehen hätte. Er ſcheint noch 
immer in dem Wahne zu ſtehen, als ob die Zeu⸗ 
gen fuͤr die Bücher des neuen Teſtaments als 
Zeugen für den Werth ihres Inhalts, oder gar 
für die Goͤttlichkeit deſſelben, betrachtet würden; 
wovon doch unter uns nicht mehr die Rede iſt. 
Sie ſollen uns nur bezeugen, daß fie die Bücher 
geleſen haben, daß ſie alſo zu ihren Zeiten da 
geweſen, und welchen Verfaſſern ſie beygelegt 
find, Daß dieſe Zeugen unkritiſch und leicht⸗ 
gläubig waren, erhellet freylich aus den Acuße⸗ 
rungen, worinn ſie die ſibylliniſchen Bücher für 
ein Werk goͤttlicher Eingebung erklären, die Fa⸗ 
bel von der Verfertigung der griechiſchen Ueber⸗ 
ſetzung des a. T. durch ſiebenz'g infpiriete Doll, 
meiſcher gläubig nach erzählen, das Buch To⸗ 
bias und Henoch, und den Hirten des Hermas 
unter die leſenswürdigſten Bücher zählen, Sa⸗ 
lomo für den Verfaſſer des Buches der Weis, 
heit halten, u. ſ. w. Aber deſſen ungeachtet 
können wir doch aus ihren Schriften lernen, 
welche Bücher zu ihren Zeiten da geweſen, und 
welchen Verfaſſern ſie zugeſchrieben ſind. Ob 
mit Recht, oder mit Unrecht, das iſt eine an⸗ 
dere Frage, die nach anderen Gründen beurtheilet 
und entſchieden werden muß. Der Verfaſſer 
würde etwas nuͤtzlicheres für die Einleitung in 
die Geſchichte des Canons des n. T. geleiſtet ha⸗ 
ben; wenn er aus jedem Schriftſteller ſeine 
Zeugniſſe fuͤr oder wider ein Buch des n. T. 
geſammelt, und ſo die Data, die zum Urtheil 
erforderlich ſind, zur bequemen Ueberſicht zu⸗ 
ſammengeſtellet haͤtte. Man hat allerdings theils 
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den Umſtand zu wenig beachtet, daß wir erſt aus 
der anderen Halfte des zweiten Jahrhunderts 
Zeugen für die Bücher des n. T. haben, theils 
die Zeuguiffe mehr gezaͤhlet als gewogen, indem 
fie in der That bey der unkritiſchen Leichtgläus 
bigkeit der Zeugen nur ein geringes Gewicht ha⸗ 
ben. Allein man bat doch auch ſchon Angefane 
gen, in dieſer Hinſicht das Gewiſſe vom Unge⸗ 
wiſſen, nach allgemeinen Regeln einer philoſo⸗ 
phiſchen Kritik der Geſchichte zu unterſcheiden. 
Moͤgte denn auch immer das Reſultat der Uns 
terſuchungen über dieſen Punct etwas anders aus⸗ 
fällen, als die bishetigen Urtheile über die Au⸗ 
thenticität des Canons oder einzelner Bücher dass 
ſeiben lauteten: ſo wird doch immer in Abſicht 
mancher Schriften, z. B. der Briefe Pauli, 
kein gegründeter Verdacht ſtatt finden, und in 
Abſicht anderer, mit der Gewisheit der Authen⸗ 
tie, mehr die Aechtheit ihrer fetzigen Geſtalt, 
als ihres ganzen Inhalts zweifelhaft werden. 
Denn die Hauptthatſachen det Geſchichte find 
auch anderweitig unverdächtig beſtaliget; und die 
Lehre dieſer Schriften iſt eben deswegen um deſto 
hoͤher über den Verdacht einer ſpaͤteren Unterſchle⸗ 
bung erhaben, jemeht fie ſich über die duͤrftigen 
Begtiffe der Lehrer ſeit der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts erhebt, die nach und nach von der 
erhabenen Würde freyer vernünftiger Gottesver⸗ 
ehrung durch Rechiſchaffenbeit und Tugend, zu 
welcher Jeſus und die Apoftel erheben wollten, 
zur niedrigen Anhaͤnglichkeit au Goctesdienſt und 
an Zwangsvorſchciften für den Glauben und das 
Thun wieder hinabſanken 
Der größte Theil dieſes Buches beſteht aus 
einer Anzeige der Zeugniſſe und Urtheile der 
chriſtlichen Schriftſteller fuͤr oder wider die Aus 
thentie der Offenbarung Johannis, mit beyge⸗ 
fügten Bemerkungen über das Gewicht eines 
ſolchen Urtheiles oder Zeugniſſes. Nach dem Urs 
32 theile 


theile des Verfaſſers verdienen die für die Au⸗ 
thentie der Offenbarung zeugenden Schriftſteller 
nur geringes Zutrauen, wegen ihrer ſonſt ers 
wieſenen Leichtglaͤubigkeit und ihres Hanges zu 
den Meinungen, die man in dieſem Buche be⸗ 
flätiget fand. Weit größere Aufmerkſamkeit hin⸗ 
gegen verdienen die Gegner der Offenbarung 
wegen ihrer weit voczuͤglicheren Eigenſchaften. 
Dieß Urthell aber wurde der Verfaſſer ſicherer 
begründet haben, wenn er ſich bloß mit einer 
ruhigen Erwägung des Werthes oder Unwerthes 
der Zeugniſſe in dieſer Sache befchäftiget hätte, 
anſtatt daß er jetzt bis auf Johann von Damas⸗ 
kus hinab eine lange Reihe von Referenten ab⸗ 
hoͤret, von welchen die meiſten bey der Entfcheis 
dung der Streitfrage gar keine Stimme haben 
können. In der That verdienet ſonſt allerdings 
der Umſtand, auf den der Verf. aufmerkſam 
machet, reife Erroägung, daß die Zeugen für 
die Apocalypſe eine fo augenſcheinliche Vorliebe 
für die Meinung vom taufendjährigen Reiche 
Ehriſti, und einen fo entſchiedenen Hang blik⸗ 
ken laſſen, ohne alle hiſtoriſche Kritik, Schriften 
für aͤcht zu erkennen, deren Inhalt ihnen gefiel. 
Nur zu oft gruͤndet der aͤlteſte eigentliche Zeuge 
für die neuteſtamentlichen Schriften, Irenaͤus, 
ſein Zeugniß auf den Umſtand, daß man ja vie⸗ 
les, was die Kirche vom Leben Jeſu annehme, 
bloß aus dem oder dem Buche wiſſe, z. B. in 
Abſicht des Evaugelii und der Apoſtelgeſchichte 
£ucä, Iren. 3: 14. 15. Tertullian. adv, 
Marcion. V, 2. 75 


Verſuche uͤber einige Gegenſtaͤnde der 
Moral und Erfahrungsſeelenlehre von 
Gottlieb Lange. D. P. A. C. Leipzig 
bey Carl Franz Koͤhler, 1795. 13 B. in gr. 8. 
208 S. 8. nebſt 1 Bogen Regiſter. 

De Werth ſolcher Aufſaͤtze, welche ae 
pſy⸗ 
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pſzchologiſch⸗ moralifche Gegenſtaͤnde bearbeiten, 
begehren wir nicht zu beſtreiten, ſo wenig als 
wir dem Verf. ein Talent feiner Beobachtung 
des menſchlichen Herzens abſprechen wollen. 
Sollte er indeſſen feinen Vorſatz mehrere ders 
gleichen Beytraͤge zur Erfahrungs ſeelenkunde dem 
Publicum mitzutheilen, in der Folge zur Aus⸗ 
fuͤhrung bringen; ſo empfehlen wir ihm auf die 
Wahl der Materie ſowohl, als auf die Ord⸗ 
nung im Vortrage, hauptſaͤchlich aber auf Peas 
eifion und Gedrungenheit des Stils noch größer 
ze Sorgfalt zu verwenden. Den Leſern des fe⸗ 

erſchen Werkes vom menſchlichen Willen und 

anderer dergleichen Schriften, find dergleichen 
Bemerkungen gar nicht fremd, und konnen nur 
inſofern Intereſſe für fie haben, inwiefern fie 
neue Aufſchluße über bekannte Erscheinungen 
enthalten. Es beſteben dieſe Verſuche aus dref 
Abhandlungen. Die erſte: Heber die Abnei⸗ 
gung von denen, die man beleidiget hat! 
Wir vermißen einen beſtimmten Beariff von be⸗ 
leidigen, welches au manchen Orten ſoviel, 
als wehe thun, zu bedeuten ſcheint. Sonſt 
find die Reflexlonen ſcharfſinnig und richtig. 
Die Sache ſelbſt iſt aber ſchon von Tacitus an⸗ 
gemerket: proprium eſt humani ingenii odiſſe 
quem laeſeris, und eben nicht ſchwer zu erklaͤ⸗ 
ren. Die zweite: Woher kommt es, daß 
man ſo oft Sclavenſinn gegen hoͤhere und 
tyranniſche Bedruͤckung der niederen mit⸗ 
einander verbunden finder? iſt fehr gedehnt 
und weitſchweiſig. In der Darſtellung des zu 
erkläcenden Characters, find Züge aufgenom⸗ 
men worden, welche dieſem Laſter nicht eigens‘ 
thuͤmlich, ſondern manchen anderen moraliſchen 
Krankheiten gemein find, z. B. S. 63. Unwil⸗ 
len und Murren bey Verrichtung der Amtsge⸗ 
ſchaͤfte. Davon daß der Character nicht Leben 
und Anſchaulichkeit gene hat, . 
3 * 
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In Entwickelung der Urſachen dieſes moraliſchen 
Phaͤnomens find theils einige zu allgemein z. B. 
im Verſtande, im Herzen, woraus freilich alle 
moraliſche Fehler entſtehen. Es duͤnkt uns aber 
doch ſchicklicher zu ſagen, dieſes oder jenes La⸗ 
ſter hat feinen Sitz im Willen, als: die Ur 
ſache davon liegt im Willen, denn ſo waͤre ja 
Urfache und Wirkung eins. Daß aber eine Dip 
poſitlon zu einem kaſter in einer gewiſſen an⸗ 
deren fehlerhaften Beſtimmung des Willens, 
ſeine Quelle hahe, raͤumen wir gern ein. Theils 
hat der Verf. die von ihm ſelbſt entworfene 
Ordnung nicht genau befolget, ſondern die Ur⸗ 
ſachen ziemlich durcheinander geworfen: theils 
hat er, indem er alle einzelne Züge des Cha⸗ 
racters aus jeder Urſache herzuleiten ſuchte, ſich 
der Sünde gar zu oͤfterer Wiedecholungen theil⸗ 
haftig gemachet. Die naͤchſten Urſachen liegen 
offenbar in dem Coͤrper und hauptſaͤchlich in 
äußeren Umſtänden. Ueber letztere iſt viel tref⸗ 
fendes mit guter Menſchenkenntniß beygebracht, 
und dies machet den intereßanteſten Theil dieſes 
Aufſatzes aus. Der dritte fuͤhret die Ueber⸗ 
ſchrift: Geſchichte eines religiöfen Schwaͤr⸗ 
mers; dies Struck iſt das unbedeutendſte. Faſt 
wären wir auf die Gedanken gekommen, der 
Verf. habe keine wahre Geſchichte ſchreiben, 
ſondern die Gefahr, die aus einem unvollkomm⸗ 
nen myſtiſchen, nicht auf deutliche Begriffe und 
richtige Exegeſe gegründeten Religionsunterricht 
entſpringt, in eine erdichtete Geſthichte, oder 
Parabel einkleiden wollen. So gemein und al⸗ 
taͤglich haben wir alles darinn erzaͤhlte gefunden, 
daß wir glauben eine ſolche Religions ſchwaͤrme⸗ 
rey, wie hier beſchriehen worden, würde der 
Erfolg uͤberſpannter Ideen in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Religionsunterricht, bey jedem jungen 
Ehriſten ſeyn; wenn nicht der keichtſinn des 
einen Theiles feine Ideen ausloͤſchete und aM 
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geſunde Vernunft des anderen Theiles ſie nach⸗ 
her verbeßerte. ö 
Verſuch uͤber die humane Sympathie von 
Joh. Wilh. Recke, Doctor der Philo⸗ 
ſophie, und evangel. luther. Prediger 
zu SHuͤkeswagen im Herzogthum Berg, 
Duͤſſeldorf bey Danzer 1794. 352 S. 8. 
(Pr. 20 g6r.) f 
err Reche, der ſich auch ſonſt ſchon durch ans 
dere Schriften, beſonders durch den Ver⸗ 
ſuch über die Graͤnzen der Aufklaͤrung, ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt gemachet hat, liefert in diefer les 
ſenswuͤrdigen Schrift einen ſchaͤtzbaren Beytrag 
zur empiriſchen Pſychologie. Eine ausführliche, 
ins Einzelne hineingehende Beurtheilung leidet 
der Zweck dieſer Annalen nicht. Hier ſey es ge⸗ 
nug, den Juhalt dieſes Verſuches kurz auzugeben, 
und chriſtliche Religionslehrer beſonders auf den 
darinn behandelten Gegenſtand, welcher mit der 
Moral in einer ſo genauen Verbindung ſteht, 
aufmerkſam zu machen. Im erſten Abſchnitte 
S. 1 — 94. ſuchet der Verf. den Begrif der 
Sympathie uͤberhaupt, und der humanen insbe⸗ 
ſondere zu beſtimmen. Der zweite Abſchnitt han⸗ 
delt von den Aeußerungen der humanen Sym⸗ 
pathie; und zwar Kap. 1. S. 97 — 139 
der Sympathie des Vergnugens oder der Nei⸗ 
gung zur Mitfreude; Kap. II. S. 160 — 242. 
Von der Sympathie des Schmerzens, oder der 
Neigung zum Mitleiden; und K. III. S. 243 — 
293. Von der Sympathie der Kraft, oder der 
Neigung zum Mitgefuͤhle. Im dritten Abschnitt 
endlich S. 293 — Ende, wird das Verhaͤltniß 
der humanen Sympathie zur Selbſtliebe beſtimmt, 
und zuletzt gezeiget; daß die Sympathie in ihrer 
Grundlage nur etwas angenehmes, weder ſittlich 
gut, noch boͤſe, ein moraliſches adızdopov ſey, 
und mithin unter der Disciplin der practiihen 
24 Ver 


Vernunft ſtehen muͤſſe, wenn fie moraliſchen 
Werth haben fol. Das ganze iſt in einer prär 
ciſen, dabey aber doch lebhaften, ſchoͤnen Spra⸗ 
che dargeſtellet, und mit ausgeſuchten Benfpielen, 
und ſehr gut gewählten, Stellen aus Griechen 
und Römern ſowohl, als den beſten neueren phi⸗ 
loſophiſchen Schriften belegt. So unverkeunbar 
übrigens dem Receuſenten der Einfluß zu ſeyn 
ſcheinet, welchen die Bekauntſchaft mit der kri⸗ 
tiſchen Philoſophie nicht blos auf die jetzige Ge⸗ 
ſtalt, ſondern auch auf die wirkliche Vervoll⸗ 
kommnung dieſer Schrift gehabt hat; ſo kann 
er doch zugleich verſichern: daß auch ſolche Le⸗ 
ſer, welche mit dieſer Philoſophie nicht vertraut, 
oder ihr nicht hold ſind, dieſe ſchoͤne Schrift 
nicht ohne Achtung und Dank gegen den wuͤrdi⸗ 
gen Ver faſſer, der eben fo gründlich zu belehren, 
als angenehm zu unterhalten verſtehet, aus der 
Hand legen werden. 
Bremiſches und Verdiſches theologiſches 
Magazin. Erſten Bandes, Erſtes Stück. 
Bremen, bey Friedrich Wilmanns, 1795. 
170 G. 3. — Zweites Stuck. 216. S. 
und 2 Bogen Beylageblatt. (Subferipti⸗ 
onzpr. das Stuck (broſchirt) To gGr. La⸗ 
denpr. der Band (2 Stuͤcke) 1 Rthlr.) 
Dieſes bremiſche und verdiſche tbeologiſche Mar 
gazin, das an die Stelle der bremiſchen 
und verdiſchen Synodalbeytraͤge tritt, und wie 
dieſe, von dem Deren Generalſuperintendenten 
Velthuſen zu Stade herausgegeben wird, ent, 
Halt ſchon in dieſem erſten Bande mehrere fehr 
leſenswerthe Aufſaͤtze; die aber freilich nicht 
gleichen Werth haben. Einer der vorzuͤglich⸗ 
ſten und gemeinnützlichſten iſt, nach des Rec. 
Dafürhalten, im ꝛten Stuͤck der Aufſatz N. 7. 
Bemerkungen eines Geſchaͤftsmannes über 
die Berichtigung des Gefühls von Recht 
und Unrecht, beſonders uͤber die 0 
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ſich in dieſem Gefühl zu irren, zunaͤchſt in Hin⸗ 
ſicht auf den kandmann. Gar leicht glaubet 
diefer, daß ihm Unrecht, auch wobl von der 
Obrigkeit Unrecht geſchebe. Es iſt daher billig, 
daß Prediger und Schullehrer demſelben richtige 
Begriffe über Recht und Uarecht beybringen. 
Das Unrecht, über das geklaget wird, iſt ardgs 


tentheils nur ein ſcheinbares oder vermeintliches. 


Der Verf. hat daher die gewohnlichen Fälle, da 
man im gemeinen Leben uͤber Unrecht, Härte, 
oder Druck zu klagen pfleget, aufg eſuchet, und 


gezeiget wie leicht es bey jedem, des Geſchaͤfts, 


ganges Unkundigen, der Fall ſeyn konne, in ſei⸗ 
nem Uttheile ſich zu irren. Seine Hauptabſicht 
dabey war, den Landſchullehrern einen Leilfa⸗ 
den zu geben, nach welchem ſie es der herauwach⸗ 
ſenden Jugend, oft auch den Alten in ihrem 
Dorfe, auſchaulich und begreiflich machen koͤn⸗ 
nen, wie leicht ihre Gedanken, nach welchen 
fie glauden, daß ihnen zu nahe geſchehe, um 
gegründet ſeyn koͤnnen. Und — dieſe Abſiche 
hat er vollkommen erreichet. — Eben fe ſchoͤn 
und praktiſch iſt der erſte Auſſatz in dem 2ien 
St. Aber irdiſche Freudenquellen, vom Hrn. 
Hofrath Vogel in Roſtock. Der wuͤrdige Hr. 
Herausgeber hatte bey der Aufnahme deſſelben 
die menſchenfreundliche Abſicht, in dieſen, wie 
er ſich aus drucker, menſchenzerſtöͤrenden, alle 
achten Freudenquellen verbitternden und vergiß, 
tenden, in Bacbarey zurückgeſunkenen Zeiten 
des allgemeinen Wehklagens, jedes nur aufzu⸗ 
finden mögliche Baͤchlein des Troſtes, mit ver⸗ 
breiten zu helfen. Hierauf folget vom Herrn 
Herausgeber R. 2. ein roſtockiſches Rectorats⸗ 
programm: Stilles Verdienſt, als Freuden⸗ 
quelle betrachtet, und N. 3. zwel Gedichte: 
Harmonie, ale Sreudenquelle betrachtet — 
Unter den gelehrten Auffägen iſt gleich die erſte 
Abhandlung im erſten Stüd, die auch den Hrn. 
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Herausgeber zum Verfaſſer hat, fehr vorzuͤglich: 
Umſchreibung von Pfalm 8: 4—6. im 
Geiſte des neuen Teſtaments, nach An⸗ 
leitung der Stelle, Hebr. 2: 5 — 10. mit 
den noͤthigen Anmerkungen und philolo⸗ 
giſchen Beweiſen; auch beiläufig von der 
apophthegmatiſchen Citationsmanier in 
den Schriften der Apoſtel. Die Bemerkung 
iſt gegründet, und hier auch durch ſchoͤne Bey⸗ 
ſpiele erwieſen, daß die Verfaſſer der Schrif⸗ 
ten des v. T. häufig Gedanken und Worte aus 
dem a. T. auf welche ſie ſich bald ausdruͤcklich 
berufen, bald merklicher oder verſteckter anſpie⸗ 
len, nicht immer buchſtablich, ſondern oft mit 
einer gewiſſen, aus der Fölle der Empfindung 
entſpringenden Lebhaftigkeit, ſinnreich und geiſt⸗ 
voll, d. i. apophthegmatiſch, verſtauden haben — 
M. 2. Schutzrede des Stephanus fuͤr den 
durch das Chriſtenthum gereinigten Begriff 
von der Nichtigkeit aller äuſſerlichen Keligi⸗ 
onsvorzüge. N. 3. Bemerkungen uͤber die Re⸗ 
de des Stephanus, vom Hen. Paſter Nicolai 
am Dom in Bremen; und N. 6 im zweiten St. 
Sortſetzung der Bemerkungen über die Rede 
des Stephanus, Apoſtelg. Kap. 7. vom Hrn. Pas 
ſtor Pape zu Viſſelhoͤvede, zeigen von dem Scharf 
ſinne, und der groſſen Beleſenheit ihrer Verfaſ⸗ 
ſer. M 2. im zw. St. — Die goldenen Zeiten 
eine Weiſſagung des Jeſaias, Kap. 35. vom 
Hrn. Paſtor Telge zu Bättel im Oſtetſtadi⸗ 
ſchen. Herr Telge zeiget ſich hier als einen 
Mann, der mit feinem Geſchmack und Dichr 
tergefuͤhl, zugleich eine gründliche und ausge⸗ 
breitete Gelehrſamkeit verbindet. N. 8. im zw. 
St. Bemerkungen des Begriffs von einem 
oder mehreren Goͤttern, und uͤber die Ver⸗ 
ehrung derſelben bey uncultivirten Voͤl⸗ 
Feen; vom Hen. Paſtor Ruete zu Zeven, vers 
rathen einen philoſophiſchen Kopf und Rn 

| viele 


— — 363 


viele trefliche Gedanken, die wir mit Vergnuͤ⸗ 
gen geleſen baben. Fe 

Das Beylageblatt enthalt nuͤtzliche Noti⸗ 
zen, vorzuͤglich die Predigerwitwenangelegenhei⸗ 
ten, und die Schulindüftrie zum Ausſinnen neu⸗ 
er Nebenerwerbszweige ꝛc. betreffend. 


Bibelsk Sonn- og Helligadags Laesnin 
Bibliſche Sonn = und Seſtags Leſung 

Kiöbenhavn, 1793 ıc: REN 
ya dieſem Titel giebt der Herr Biſchof 

Balle in fortlaufenden Nummern ſchon ſeit 
dem Herbſte 1793 ein Blatt heraus, welches 
an einander gereihete laͤngere oder kuͤrzere Stuͤcke 
des n. Teſtamentes, ſo wie ſie ſich, um irgend 
eine evangeliſche Glaubens oder Dugendlehre 
daraus abzuleiten, zu einander ſchicken, enthaͤlt. 
Jeden Sonn = und Festtag erſchelnt eine Nummer, 
welche einen Bogen ſtark iſt; und man wird 
ſich von der dem Verfaſſer ganz eigenen Metho⸗ 
de einen Begrif machen koͤnnen, wenn man 
eine Ueberſicht des ganzen Juhaltes irgend einer 
der verſchtedenen Nummern, die unter ſich nicht 
weiter zuſammen haͤngen, erhaͤlt. Recenſent 
waͤhlt hierzu die 33ſte Nummer, welche am zten 
Adoentsſonntage ausgegeben wurde. Der Haupt⸗ 
inhalt wird von dem Verfaſſet alſo angegeben: 
„Rechtſchaffene Bekenner Chriſti, welche 
Treue und sleiß in der Erfüllung ihrer 
Pflichten beweiſen, haben in ihrem guten 
Grwiſſen den beſten Schutz gegen alle 
Verfolgung, und finden darinn eine 
troſtvolle Beruhigung unter den Wider ⸗ 
waͤrtigkeiten des menſchlichen Lebens.“ 
Der Behandlung dieſes Hauptſatzes ſind drei 
beſondere Abfchnitte gewidmet, und jedem die⸗ 
ſer einzelnen Abſchnitte ſind mehrere Schrift⸗ 
ſtellen, theils zur ‚Erläuterung, theils zum Ber 
weiſe, beygefuͤget. Der erſte Abſchnitt a. 
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Aufſchriſt: Um ein gutes Gewiſſen zu bewah⸗ 
ren, müffen wir allen redlichen Fleiß und Eifer 
in der Erfuͤllung unſrer Pflichten treulich an⸗ 
wenden.“ Diefem Satze dienen zum Belege die 
Schriftſtellen Matth. 25: 14 — 30. und Ap. 
Geſch. 20: 17 — 38. Der zweite Abſchnitt iſt 
überſchrieben: „wenn wir ein gutes Gewiſſen 
haben, ſo können wir ſtets einen unerfchütters 
lichen Muth behalten, und brauchen nicht zu 
fürchten, daß es der Bosheit gelingen werde 
uns ins Verderben zu ſtuͤrzen.“ (Sollte uns 
gegen das letzte ein gutes Gewiſſen witklich im⸗ 
mer ſchützen koͤnnen?) Zum Beweiſe dieſes 
Satzes ſind angefuͤhret: Ap, Geſch. 22: 30. Kap. 
23: 1 1. Kap. 24: 1 — 22. und Kap. 25: 
A — 12. (Aber alle dieſe Stellen welche Anwen⸗ 
dung leiden ſie auf die Widet waͤrtigkeiten heu⸗ 
tiger Chriſten? Freilich brauchet fie der verdiente 
Verfaſſer nur Beyſpielsweiſe: aber ſollten für den 
heutigen Chriſten nicht heutige, oder ſolche Bey⸗ 
ſpiele, die auf feine eigne Lage Anwendung 
Jeiden, wuͤrkſamer ſeyn, als andere, die aus 
Lagen und Verhaͤltniſſen entlehnet find, in die 
er heutiges Tages gar nicht mehr kommen kann?) 
Im dritten Abſchnitte iſt der Satz erörtert: 
„ wenn auch unſere Noth nach Gottes weiſen 
Math vervielfaͤltiget wurde, fo kann uns doch 
ein gutes Gewiſſen ſo viel Troſt und Berubigung 
verſchaffen, daß keine irdiſche Gewalt im Stande 
iſt, ſie zu ſchwaͤchen oder zu vernichten.“ Die⸗ 
fer Satz wird erläutert mit 2 Kor. 1: 14. Kap. 
4: 7 — 18. und Kap. 6:3 —13.— Alle Schrift⸗ 
fielen find aus der daͤniſchen Bibeluͤberſetzung 
abgedrucket und mit eingeſchalteten ganz kurzen 
Erklärungen des Verfaſſers, da wo es noͤthig iſt, 
dem Leſer aus den unterſten Klaſſen verſtaͤndlich 
gemachet. wir 
Das Hauptverdienſt des Verfaſſers bey dies 
ſer ganzen At beit beſteht, nach Recenſ. er 
a a alten 


halten, nicht fo ſehr in der Herausgabe dieſer 
Bogen ſelbſt, als vielmehr in der Haltung der 
Erbauungsſtunde, zu deren Behuf ſie gedrucket 
und verkaufet werden. Dieſe werden den ganzen 
Winter über ſonn⸗ und feſttaͤglich Abends zwi⸗ 
ſchen 5 und 7 Uhr, in der kopenhagener Waiſen⸗ 
hauskirche, vor einer uͤberaus zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung von dem Herrn Biſchof ſelbſt gehal⸗ 
ten. Vor den Kirchenthuͤren wird der flr jeden 
Tag beſtimmte Bogen für 2 f. (3 fGr.) ver 
kaufet; die Andachtsuͤbung wird bey überall ers 
leuchteter Kirche mit einem kurzen, aber feier⸗ 
lichen, Geſang eroͤfnet; darauf tritt der Hr. 
Biſchof vor den Altar, lieſt und erklaͤrt die je⸗ 
desmalige Tages nummer, und machet daraus 
practifhe Bemerkungen und Folgerungen für feis 
ne Zuhörer, Dieſes dauert über eine volle Stun⸗ 
de, und fo wird abermals ein ganz kurzes Lie 
geſungen, und hiermit die Erbauungsſtunde ges 
ſchloſſen. Recenſent wohnte einſt einer ſolchen 
Andachtsübung bey, dachte an die ehemaligen, 
beſonders in England üblichen Homilien, fand 
viele Erbauung, und endigte ſie nicht ohne in⸗ 
nige Verehrung für die raſtloſe Thaͤtigkeit eines 
achtungswuͤrdigen Balle. ö 65 
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Nachrichten. 


Schreiben aus dem Zannsöperiſchen im May, 
1795. ; 

Hier erhalten Sie aufs neue einen achten Ve⸗ 
weis von der unglaublichen Bekehrungs ſucht 
der toͤmiſchcatholiſchen Geiſtlichkeit, welche mit 
unermuͤdetem Eifer die verircten Schaafe zu der 
rechten Herde zuruckzufuhren bemuͤhet iſt. Als 
im letzten Feldzuge der Kurhannoveriſchen Are 
mee das Hoſpital in Antwerpen war, probir⸗ 
ten die Franziskaner ⸗Moͤnche ihre Kunſt auch 
or 
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an dem Hoſpitalprediger, waͤhrend dem ſie ihre 
Glaubensbrüder im Hoſpital beſuchten, die 
Kranken beichteten und die Leichen in üblicher 
Proceſſion abholeten. Recht gefliſſentlich ſuch⸗ 
ten fie dann Gelegenheit dieſem Manne beyzu⸗ 
kommen, und ſich mit ihm in religidfe Geſpräche 
einzulaſſen. Nach verſchiedenen mislungenen 
Unterredungen warteten ſie einſt auf ihn mit 
dem beygefuͤgten Schreiben, deſſen Beurtheilung 
ich den proteſtantiſchen und cöͤmiſchkathollſchen 
Leſern — dean auch unter dieſen giebt es ein⸗ 
ſichtsvolle Männer, wie Brentans, Herft u. a. 
uͤberlaſſe. N * 
Hier iſt es genau in der vom Briefſteller 
beliebten Orthographie und feinem muſterhaften 
Deutſch. l 
„Mein Herr und Freund! g 
Ach wie bat es mich geſchmerzet, daß Ich 
Euch vor ihre abreiſe nicht mehr hab ſprechen 
konnen! Ich fuchte vorhero gelegenheit, aber 
Ich fande fie: niemabls alleine. Wir ſprachen 
fie wiſſen es, einmahl von Religions ſachen: Ich 
wollte ihnen aber der zeit nicht ſo ſtark zuſetzen; 
theils weil die chriſtliche liebe, ſo ſanft iſt, mich 
dazu triebe; theils weil Ich hofte auf eine an⸗ 
dere zeit freundſchaflicher darüber zu handeln: 
dieß aber iſt mißlungen. ſie ſetzten der zeit dem 
meinigen entgegen einige aus legungen von einem 
ihrer Profeſſoren; und endlich lief die ganze ſach 
auf dem Text des Apoſtels: omnia autem pro- 
bate: quod bonum eſt, tenete: dieſelbige 
irrige auslegung habe Ich auch gefunden in das 
ſchrifft, fo fie Mir gegeben: dieß ſchrift (neh ⸗ 
men fie es nicht übel) welches fo viele maͤugel 
hat, wie konnten fie es ruͤhmen? wohlan denn, 
wenn fie. mebe glauben an die auslegung eines 
isigen Profeſſors, als an die Erklärung der h. 
h. Vatter: wenn ein Jeder prüfen kann, ee‘ 
f die 


— — 367 


dietz oder Jenes ein glaubens ⸗ artikel ſeye oder 
nicht; wenn ein Jeder frey darf denken in glaus ° 
bens ſachen; wo kann denn dieſer glaub ein 
goͤttlicher glaub genannt werden! iſt er nicht 
bloß ein menſchlicher glanb? Nein; fo dachte 
der h. Auguſtinus nicht: Ich, ſagte er, ſollte 
dem Evangelio nicht glauben, wenn mich das 
anſehen der Kirche nicht dazu bewoͤge. Ihr ſag⸗ 
te Er, zu den Ketzern ſeiner Zeit, ſo in dem 
Evangelio glaubet, was ihr wollet, glaubt nicht 
dem Evangelio-, fondern glaubet Euch ſelbſten. 
ſehet, mein Freund, dies trift Euch. und ſie, 
mein lieber Herr, fie, die menſch find, wo koͤn⸗ 
nen fie wiſſen, daß fie es beſſer fürhaben, als 
ein anderer ihres gleichen? folglich, wie koͤn⸗ 
nen fie in ſolch einem Glauben ruhig und ſicher 
ſeyn? endlich, wie iſt es möglich, gerechter 
Gott, wie kann es geſchehen, daß ſie in ihre 
unruhe und ungewißheit, die arme leuth in die 
unwiſſenbeit halten, und ins ewige Verderben 
ſtuͤrzen können? denket doch, daß Jeſus Chriſtus 
für fie alle geſtothen ſeye ... aber Ich komme 
wieder auf die ſach, wenn der Apostel im am 
gezogenen text euere auslegung beguͤnſtigte, wie 
kann Er denn ſagen, daß die Kirch einen pfei⸗ 
ler der wahrheit ſeye, wenn die menſchen, aus 
welche die Kirch beſtehet, an ihre meinung mö« 
gen überlaſſen werden; wie kann die h. ſchrifft 
ſagen, daß der, ſo die Kirch nicht hören will 
ſeyn ſolle, wie ein heid und Publikan? wie kann 
der h. und unträgliche Geiſt ſagen, daß man 
allem geiſte nicht glauben ſolle? Nein: der Apo⸗ 
fiel will, daß man die profezeiungen (von wel⸗ 
chen im vorhergehenden) nach der Kirchenlehre 
und h. ſchrifft Beurtheilen ſolle. o wie viel ru⸗ 
higer verhält ſich ein Katholiſcher, welcher die 
h. roͤmiſche Kirch in glaubensſtreitigkeiten füc 
richterin haͤlt, denn, es iſt dieſe Kirch, von 
welcher der itzige pabſt, als nachfolger Petri 
5 das 
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das ſichtbare Haupt iſt; und von welche alle b. 

h. Vatter, ehe Luther da ware Bezeugen, daß 

Gott mit ihr wird ſeyn Bis am Ende der welt. 

ſehet fo gut, mir autwott zu ſchreiben. 

i Ich bin Ew. unterthaͤnigſter Diener 
Antwerpen d. 18ten Jan. 

1794.“ 

H. H. Phyſſen Francifcanus, 
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Herr Klefeker, — bisheriger Prediger zu 
Osnabrück, ein gebohrner Hamburger, iſt zum 
zweiten Diakonus an der St. Jacobs! Kirche 

zu Hamburg erwaͤhlet worden. 


Wirzburg im April 1795. 

Der um die Pädagogik, Katechetik und 
geiſtliche Beredſamkeit (ehe verdiente Hr. Pro⸗ 
feſſor Andreß und der aus verſchiedenen Schrifs 
ten bekannte Herr Pfarrer Depiſch, find beide 
zu geiſtlichen Rathen ernannt worden. 

Am löten des vorigen Monats hat unſere 
Universität durch den Tod des Doctor und Prof 
der Moralthevlogie Herrn Noßhirt einen groſ⸗ 
fen Verluſt erlitten. Er ſtarb an einer Lungen- 
entzündung im 49ſten Jahre feines Alters. 

er gelehrte und wuͤrdige Herr Doctor 
und Subtegens Zirkel, der ſich unter anderen 
durch feine vortrefliche Ueberſetzung des Pred. 
Saldmo's in der gelehrten Welt fo vortheilhaft 
bekannt gemachet hat, iſt auf unſerer Univerſi⸗ 
tät Profeſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen ge⸗ 
worden, und dadurch in ſein rechtes Fach ge⸗ 
kommen. 

Der berühmte Herr Profeſſor Seiler in 
Dilingen, iſt zum Hofprediger in München er 

nannt worden. f 
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Annalen 
der neueſten er 
Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 
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Siebenter Jahrgang 1795. 


Vier und zwanzigſte Woche. 
| CS | 
Theologiſche Beyträge, vierten Bandes 
zweites Stuck von D. Jacob Chriſtoph 

Rudolph Eckermann, ordentlichem Pro⸗ 

feſſor der Theologie zu Riel. Altona 

verlegts Johann Friedrich Hammerich 1795. 

252 S. in 8. N 8 
Die fortgeſetzten Bemerkungen uͤber Kants 
— Schrift: die Religion innerhalb der 
Grenzen der bloſſen Vernunft, beziehen ſich 
in dieſer dritten Abhandlung auf den ſiebenten 
Abſchnitt des dritten Stücks, bis zum Ende defa 
ſelben Stücks. Der Kürge wegen wollen wir die 
beſtrittenen kantiſchen Sage und die Gegenbemer⸗ 
kungen des Verf. mit unterſchiedener Schrift 
bemerklich machen, ; 

Drittes Stud, Von dem Siege des 
guten Princips über das Böſe. Sieben⸗ 
ter Abſchnitt: der allmäblige Uebergang 
des Rirchenglaubens zur Alleinherrſchaft 
des reinen Religionsglaubens iſt die An⸗ 

Aa naͤhe⸗ 


naͤherung des Reiches Gottes. Diefer Satz 
wäre vollig bibliſch, wenn der Verf. die Wor⸗ 
te nicht in einer von der Bibel abweichenden 
Bedeutung brauchte. Das Mittel die Annähe⸗ 
g des Reiches Gottes, (den Sieg des guten 
Mlincips über das Boͤſe, d. i. die Hertſchaft guter 
Grundſaͤtze unter den Menfihen,) zu befoͤrdern, 
iſt bey ihm nicht der vernuͤuftige hiſtoriſch mora⸗ 
liſche Glaube an Jeſum, ſondern der reine Ver⸗ 
nunftglaube. Das Kennzeichen der wahren 
Kirche iſt Allgemeinheit und Nothwendig⸗ 
keit. Nun hat der hiſtoriſche Glaube nur 
particuläre Gultigkeit fuͤr die nemlich, an 
welche die Geſchichte gelanget iſt, und ent⸗ 
haͤlt, wie alle Erfahrungserkenntniß, das 
Bewußtſeyn feiner Zufaͤlligkeit. Allein das 
Wort particular, wird entweder im geographi⸗ 
ſchen Sinn genommen: dann beweiſet das Ars 
Nach zu viel, weil der reine Vernunftglaube 
uch nur particaläre Gültigkeit haben kann: 
oder in moraliſcher Bedeutung; dann kann auch 
ein hiſtoriſcher Glaube allgemein werden, wenn 
die Geſchichte von der Art iſt, daß ſie dem, 
welchem ſie mit ihren Zeugniſſen bekannt wird, 
Beyfall abdringen muß. Die vorgegebene Zu⸗ 
igkeit gilt weuigſtens nicht von dem hiſtori⸗ 

en Glauben, inſofern er Lehren enthält. Dies 
ſe koͤnnen von der Art ſeyn, daß ſie der davon 
unterrichteten Vernunft als wahr einleuchten 
muͤſſen, (aber iſt dies nicht Wortſtreit? ein ſol⸗ 
cher Glaube wäre ſa, wenn man das Vehikel 
von der eigentlichen Erkenntniß quelle unterſchiede, 
wahrer Vernunftglaube,) und inſofern er Thatſa⸗ 
chen enthält, die freilich keine innere oder ob⸗ 
jective Nothwendigkelt haben, giebt es doch ſi⸗ 
chere Regeln, welchen zufolge, die Vernunft ſich 
jſedrungen fühlet, ſie fuͤr wahr und gewiß zu 
alten. Die Folgerung: der hiſtoriſche Glau⸗ 
be koͤnne wohl ein Birchenglaude, deren 
l * es 
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es mehrere geben koͤnne, aber. kein allge⸗ 
meiner und nothwendiger 11 faͤllt alſo 
weg. Er kaun nicht nur der Glaube der wahren 
Kirche ſeyn, ſondern hat wor dem bloſſen rei⸗ 
nen Bernunfiglauben noch ſehr viel voraus, 
dals welcher nur fur die iſt die bereits ſo des 
ſinnet ſind, wie fie enn, fo en. Was we ce 
S. 15 ffgl. von der wanten ſtreitenden und Arie 
umppicenden Kirche, vem Lohn und Frobiſhlau⸗ 
ben, im Gegenſatz des freien und allein feliginas 
chenden Glaubena, (reinen Vernunftglau 42 
ſaget wird, übergehen wir. „Eine folge Behaͤup⸗ 
tung (daß alles Tand und Fadelei, oder doch 
sunfisbere Sage und ungegrüändete. Meinung in 
der Religion ſey, was nicht aus den Peinci⸗ 
pien der kriliſchen Philoſephie abgeleitet werde) 
kann wohl — — ins Syſtem dieſer ſich nüt 
Noumenen beſchaͤftigenden Philoſophie ger 
hören.“ S. 19. (Eine dieſer ſehr ahnlichen 
Stelle erinnern wir uns im vorigen Stuͤcke an⸗ 
getroffen zu haben. Wir wiſſen nicht worauf 
ſich dieſe Meinung des Hrn. Verf. gruͤndet: 
aber das wiſſen wir, daß keine Phlloſophle ſich 
ſo wenig mit Noumenen beſchaͤftiget und den 
Misbrauch der Vernunft, wenn fie ſich — auſſer 
zzum practiſchen Gebrauch — ins Feld des. über 
ſinnlichen waget, ſtaͤrker und nachdtücklicher ruͤ⸗ 
get, als eben die eritiſche Philoſophie. Auch das, 
was weiter S. 19. vom ſeligmachenden Glauben 
geſaget wird, widerſpeicht Kanten nicht.) 
Der ſoligmachende Glaube enthalt zwei 
Bedingungen ſeiner Hofnung zur Selig⸗ 
keit - Beide machen nur einen Glaube 
aus und laſſen ſich aus einander able eb. 
Die erſte (der Glaube an eine Gott geleiſteke 
Genugthuung) kaun nicht für ſtatthaft geachtet 
werben die andere ( der Glaube eines ferner zu 
führenden guten Lebenswandels) hängt zar 
nicht nothwendig mit her Feen zufammen, Der 
RER N Aa 3 von 


von Natur verderbte unter der Macht des 
boöſen Princips ſtehende Menſch — kann 
nicht glauben, daß es ihm gelingen werde, 
aus ſich einen neuen Gottgefalligen Men⸗ 
ſchen zu machen; wenn er nicht die Gerech⸗ 
tigkeit — als durch fremde Genugthuung 
verſoͤhnt, ſich ſelbſt aber als neugebohren 
anſehen kann. Dieſe Schwierigkeit hat bloß 
ihren Grund in der kehre des Verf. daß ſich die 
Iteiheit des menſchlichen Willens nicht anders 
als blos durch Prineipien beſtimmter denken laſ⸗ 
fe, wobey der Menſch, als Verſtandes weſen, 
nicht als ein Weſen der Sinnenwelt gedacht 
wird, da wir ihn doch immer in feiner wickli⸗ 

N gu Verbindung mit der finnlichen Natur und 
Siunenwelt denken muͤſſen, wenn wir richtig 
von ihm denken wollen (Freilich nach dem Sy⸗ 
ſtem des Determinismus. Sobald wir aber 
eine Freiheit in der erhöhten Bedeutung anneh⸗ 
men, nach welcher der Wille, aller jener Ver⸗ 
bindung ohnerachtet, ſich ſelbſtthaͤtig und unab⸗ 
hängig von jedem fremden Einfluß beſtimmen 
kann; ſobald muͤſſen wir den Menſchen als 
über die Geſetze der Sinnenwelt erhaben, als 
Noumenon betrachten: wodurch aber die ei⸗ 
entliche Art und Weiſe, wie eine Intelligenz 
ch felbflihätig beſtimmt nicht erkläret, ſondern 
nur ein Widerſpruch mit allgemeinen Naturge⸗ 
ſetzen aufgehoben wird. Der letzte Grund aller 
Erſcheinungen muß allerdings in den Noumenen, 
die wir weiter nicht kennen, liegen. Hierinn liegt 
alſo nicht ſo wohl die Schwierigkeit als vielmehr 
in der Realität der tranſcendentellen Freiheit.) 
Die Autonomie, oder der Streit der Der: 
nunft mit ſich ſelbſt: ob der Glaube an 
eine fremde Genugthuung, (des Wiſſens,) 
dem Glauben in eigem guten Lebens⸗ 
wandel Gott wohlgefaͤllig werden zu koͤn⸗ 
‚nen, (des Thuno,) oder dieſer jenem ere 
r / gehen 
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geben m uͤſſe, (nicht phyſiſch, fondern mo⸗ 
raliſch,) kann nicht tbeoretiſch ausgeglichen 
werden. Der Virchenglaube fängt von 
dem erſten an. Der reine Religionsglaube 
von dem legten. — Entweder bedarf die Ver⸗ 
nunft des Glaubens an eine Genugthuung nicht, 
um hoffen zu können, wieder gut und dadurch 
Gott wohlgefaͤllig zu werden: dann iſt die Fra⸗ 
ge unnütz; oder fie bedarf des Glaubens an eis ; 
ne Genugthuung um jenes hoffen zu konnen, 
dann wird ſie gebieten von jenem Glauben den 
Anfang zu machen, ꝛc. „ ee 8 
Des dritten Stuͤcks, zweite Abtheilung: 
biſtoriſche Vorſtellung der allmaligen Gruͤn⸗ 
dung der Herrſchaft des guten Princips auf 
der Erde, Ein gedrängter Auszug würde uns weit 
über die uns vorgeſchriebene Grenzen hinaus führen. > 
Wir koͤnnen hier nur im allgemeinen verſichern, daß 
die aufmerkſame Leſung dieſes Abſchnittes nie⸗ 
mand gereuen werde. Die überaus blendende 
hiſtoriſche Vorſtellung des Verf. erhaͤlt durch 
die lehrreichen Bemerkungen des Hrn. E. faſt 
uͤberall Berichtigungen. Dahin gehoͤren z. B. 
die Rettung der moſaiſchen Geſetzgebung und 
Religion, der erwieſene moraliſche Zuſammen⸗ 
hang des aͤchten alten Judenthums mit dem Chri⸗ 
ſtenthum, Bemerkungen uͤber die Himmelfahrt Jeſu, 
Apocalypſe. Erklärung der Stelle 1 Kor. 15: 28 ic. 
Die hier zuvorderſt vollſtändig mitgethell⸗ 
te Abhandlung des Verfaſſers von Geheim⸗ 
niſſen, darinn er das Geheimniß der Drei⸗ 
einigkeit und drei damit in Verbindung ſtehen⸗ 
de Geheimniſſe: der Berufung, der Genug⸗ 
thuung und der Erwählung, auf feine bes, 
kannte moralifch = myflifche und allegoriſche Art 
ſo zu drehen weiß, daß fie mit feinem mora ⸗ 
liſchen Syſtem der reinen Bernunftreligion. ges, 
nau zuſammen hängen und in der größten Wich⸗ 
tigkeit erſcheinen, wird von S. 182 an mit 
e gehb⸗ 


u 


gehöriger Schärfe geprüſet. Hr. E. nennet 
fe) die ſtätkſte Glaubensprobe, auf welche die 
Bekenner der kritiſchen Philoſophie und der rei⸗ 
nen woraliſchen, das iſt blos aus der Moral 
ber vorgehenden Religion, in der ganzen philoſo⸗ 

phiſchen Rellgionslehce geſtellet werden. Wer in 
derſelben beſteht, der gehoͤret gewis zu denen, 
die ihre Vernunft gefangen nehmen, unter die 
Lehre der kritiſchen Phiſoſophie.“ \' 

»Die letzten vier Seiten enthalten eine Re⸗ 
cdpitulation und den Schluß der ganzen Abhand⸗ 
lung, darinn Hr. E. in dleſe merkwürdige Worte 
ausbkicht „die neue philoſophiſche kantianiſche 
Röligionslehre bleibe innerhalb der Grenzen der 
kantiſchen Schule, als eine neue Probe des 
gebſſen Scharfſinnes dieſes Forſchers der reinen 
Vernunft!“ 955 : 

Exegetiſches Handbuch für die bibliſchen 

Beweisſtellen in der Dogmatik. Er: 

ſter Theil. Leipzig bey Georg Emanuel 

Beer. 1798. gr. 8. S. 262. (Pran Thl.) 
Er Handbuch, das ſich durch Ordnung, licht⸗ 

volle Darſtellung, Gründlichkeit und gluͤck⸗ 
liche Aus wahl der beſten Bemerkungen uͤber die 
dogmatiſchen Beweisſtellen, ſehr vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet, und daher angehenden Theologen vor⸗ 
zaͤglich empfohlen zu werden verdienet. Recen⸗ 
ſent Könnte dieſes fein Urtheil gar leicht mit 
mehreren Beyſpielen belegen, wenn anders das 
der beſchraͤnkte Raum dieſer Blätter erlaubte; 
und er kann auch deſſen um ſo eher uͤberhoben 
ſeyn, da er hoffen darf, daß ſich der groͤſte 
Theil ſeiner Leſer von der Nutzbarkeit dieſes 
Handbuches, durch fleißigen Gebrauch ſelbſt uͤber⸗ 
zeugen wird. Es beſteht dieſer erſte Tbeil aus 
folgenden Abschnitten: 1) Jeſus, der Meſſias, 
iſt ein göttlicher Geſandter? a) et verſichert es 
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ausdruͤcklich; b) er verlanget, daß man ihn we⸗ 
gen der auſſerordentlichen Handlungen, die er 
verrichtet, für einen göttlichen Geſandten halten 
ſoll. 2) Die Schuͤler Jeſu haben die achte Leh⸗ 
re deſſelben ſortgepflanzet: a) Jeſus ſelbſt erkläs 
ret fie für feine Schüler und vertrauten Freun⸗ 
de, die faͤhig und geſchickt find, von ihm und 
ſeiner Lehre Jeugniß abzulegen; b) Jeſus felbft 
erklaret ausdrücklich, daß er feinen Schülern 
göttliche Wahrheiten vorgetragen, und jene ges 
faßt haben, was er fie lehrte; c) Er ertheilet 
ihnen Vollmacht, die Religion, die er fie lehrte, 
Abetall zu verbreiten; d) Er verſpricht ihnen 
nach ſeinem Hingang zum Vater hoͤheren Bey⸗ 
fand bey ihrem Untetricht; e) Paulus Exkluͤ⸗ 
rungen über feinen Apoſteſberuf. 3) Von den 
heil. Büchern der Juden: a) Erklärungen Jeſu 
über dieſelben; b) Paulus Etklärungen daruͤber; 
c) Petri Erklärung. — f 
Erſtes Hauptſtück. Bon Gott. 1) Erkenntniß 
Gottes aus der Natur. 2) Namen Gottes. 3) Ein⸗ 
heit Gottes: a) Im Gegenſatz des Polytheismus; 
b) Des Dualismus Jeſ. 45: 5,6, 7. 4) Natur und 
Eigenſchaften Gottes: a) Gott iſt kein koͤrper⸗ 
liches ſinnliches Weſen; b) Gott hat vor Am 
fang aller geſchaffenen Dinge »exiſtiret, und 
bleibt ſtets unverändert derſelbe; c) Gott kennt 
und weiß alles; d) Sein Wille iſt frey. Jeder die⸗ 
fer Sätze iſt mit mehreren Stellen, theils aus dem 
a. theils aus dem n. T. beleget. Zuerſt die Ue⸗ 
berſetzung der jedesmaligen Stelle, die den 
Sinn richtig und treu darſtellet; (bey altteſta⸗ 
mentl. Stellen groͤßtentheils metriſch,) dann 
folget eine weitlaͤuftigere grammatiſche Erklaͤ⸗ 
rung und endlich werden die noͤthigen Reſultate 
aufgeſtellet. Rec. ſieht der Fortſetzung dieſes 
nuͤtzlichen Buches mit Verlangen entgegen, wuͤn⸗ 
ſchet aber auch, daß es dann dem Verf. ge⸗ 
fulleu moͤge, eine Anzeige der in jedem Band 
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erklaͤrten Stellen, zur Erleichternng beym Nach: 
ſchlagen, hinzuzufügen. — N 
Olai Gerhardi Tychſen, Ser Duci Regn. 
Meklenb. a confiliis aulae, L. L. O. O. 
in Vniverfitate Roſtochienſi P. P. O. etc. 
- opuscula quacuor, antiquitates orientales 
illuſtrantia, cum tribus tabulis aeneis. 
Roſtochii MDC C&XCIV. ex officina libra- 
ria Stilleriana. (Pr. 14 98.) y 
te dieſem Titel find vier, ſchon vor einigen 
Jahren zum erftenmal erfchienene, Abhand⸗ 
lungen des Verfaſſers jetzt geſammelt und in 
den Buchhandel gekommen. Sie ſind folgende: 
1) Interpretatio inferiptionis cufieae, in mar- 
morea templi Patriarchalis S. Petri cathedra, 
qua 8 Apoſtolus Petrus Antiochiae ſediſſe 
traditur Editio fecunda emendatior. Dieſe 
Inſchrift auf der zu Venedig in der Petrikirche 
befindlichen vorgeblichen cathedra Petri, hatte 
Joſeph Aſſemani ſo erklaͤret: Civitas Dei Antio- 
chia Poſtula a me & dabo tibi geuates hae- 
reditatem tuam, & poteftas tua usque ad ter- 
minos terrae Reges eos virga ferrea, & tan- 
uam vaſa figuli conteres eos, Sedes tua Deus in 
* ſaeculorum. Virga aequitatis virga 
regni tui. Herr Hofrath Tychſen hingegen, der 
die Jaſchrift aus Flaminii Cornelii monumen- 
tis antiquis ecclefiae Venetae, p. 194. copirte, 
uͤberſetzet fie fo: Ex habitaculis ſuis (pulſos,) 
& graviora ob religionem meam, pro qua 
pugnarunt & perierunt, paſſos, a miſeriis 
fuis certo vindicabo, eosque in hortos, per 
gnos fluvii fluunt, introducam in praemium 
divinum: nam apud Deum ipſum ſunt optima 
praemia. Itaque dic, Domine mi, indulge 
& miferere, Tu enim optimus es miſerato- 
rum, Dieß find Stellen des Kocans, III, 194. 
XXIII, II8. nach Hinkelmanns Ausgabe. ri 
“ N mu 


muß doch wohl, bey zwei fo ſehr verſchledenen 
Ueberſetzungen, ein Mißverſtanduiß obgemaltet 
haben.) Er vermuthet, ein Zürft det Mauren 
in Sicilien babe dieſen Marmorthron gehabt, 
und der Kayſer Michael Balbus habe unter an⸗ 
derer Beute denſelben bekommen, und gach We⸗ 
nedig verſchenkt. Daraus, daß der Kayſerliche 
Mantel in Nürnberg, und dieſe cathedra in 
Venedig noch als Reſte der Mauren übrig find, 
weiſſaget er zwar ſcherzend, aber doch ſehr uns 
waheſcheinlich, der Kayſer werde das conſtanti⸗ 
nopolitaniſche Saraceniſche Reich wieder mit 
dem deutſchen Reiche verbinden, und Venedig 
werde die ihm entriſſenen Länder wieder don den 
Türken erobern und von dieſer cathedra herab 
den Mauren Geſetze vorſchreiben. — Zu dieſer 
Abhandlung gehoͤret die zweite: Appendix ad 
interpretationem inſeriptionis cuſicae &c. 
Maͤmlich der Abt Simon Aſſemani halte 1787 
die vorgebliche cathedra Petri von neuen untere 
ſuchet, und die Juſchrift dechifriret. Et hatte, 
ohne von Hrn, T. zu wiſſen, eben den Inhalt 
herausgebracht. (Er muß wohl das erſtemal 
dieſe Inſchrift mit einer ganz anderen verwechſelt 
haben.) Allein er behauptet, die ſieben Marmor⸗ 
ſtuͤcke, woraus die vorgebliche cathedra Petri 
beſtehe, ſeyn Stucke eines Grabmals; wie denn 
auch die Juſchrift dazu ſich beſſer ſchicke. Dies 
fer Appendix enthält nun Hru. T. Briefwechſel 
darüber mit Aſſemani, und die Gründe, womit 
er ſeine Meinung vertbeidiget. Ein Kupfer bey 
N. 1. ſtellet die Inſchrift in kuſiſcher und ges 
meiner arabiſcher oder Neschiſchrift vor. — 
3) Explicatio cuficae inſeriptionis, quae in co- 
lümna lapidea muſei ſocietatis Antiquariorum 
Londinenfis conſpicitur. Adjecta eſt marmo- 
ris Meſſonenſis interpretatio. Dieſe Inſchrift 
hatten Hunt, Chappelow, Bohun, Coſtard, 
Cafiri und Pizzi, auf ganz verſchiedene Weiſe 
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gedeutet. Hr. T. giebt eine neue Erklarung, nach 
welcher der Marmor ein Stein auf dem Grabe 
Joſeph Kalugi, der ein Richteramt beileidete 
und den Koran voclas, geweſen iſt. Die Inſchrift 
auf dem Marmor von Meſſine über ſetzet er: Con 
gregabimus vos, neque gratiarüm actionem, 
neque retributionem, Rift faciem (cultum) Dei 
perliberaliſſimi a vobis requifituri, und glaubet, 
der Stein ſey wabrſcheinlich vor einem zum Nachts 
lager für Reiſende erbauten Hauſe, oder vor 
einem Krankenhauſe aufgerichtet geweſen. Auch 
dieſe Inſchriften ſind auf einer Kupfetplatte mit⸗ 
getbeilt. 3) Aflertis epiſtolaris de peregrina 
numorum hasmöhaeorum ofigine Hier find 
die mit dem Cardinal Stephan Borghia über 
dieſe Frage gewechſelten Briefe mitgetheilt. Fuͤt 
has monaͤiſche Münzen fuͤhret man an: 1) daß 
Simon dem Maccabäer das Muͤnzrecht zugeſtan⸗ 
den ſey 1 Macc. 15: 6. 2) Daß Münzen feinen 
Namen tragen; 3) und andere die Namen Jo⸗ 
nathans, Johann Hircans und Antigonus tragen. 
Dawider aber: 1) die ſyriſche Ueberſetzung des 
Buches der Macrabäer, Joſephus und der Tal, 
mud, erwähnen jenes zugeſtandenen Münz rechtes, 
und hasmonaͤiſcher Muͤnzen gar nicht. 2) Si⸗ 
moöus Name auf den Muͤnzen iſt nicht der ältere 
Maccabäer; ſondern ein jüngerer, der nicht 
Hoherprieſter war. 3) Die übrigen find, wie 
die griechiſche Inſchrift zeiget, von Auswärtigen 
geſchlagen, die unter dem Schutz der Juden 
ſtanden, und ihrer Herren Namen auf die Muͤn⸗ 
zen ſetzten. 4) Das Zeugniß der Samariter von 
ihren eigenen Münzen wird durch Züge der 
Sfnfebtiften derſelben beſtstiget. — Argehäͤngt iſt 
ein Epimetron de Perſepoli, feculi p. C. N. 
octavo adhuc florentiſſima Perſiae metropoli 
& officina ejus monetaria; und ein Kupfer, 
worauf Maͤnzen abgebildet find, wi 
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Nachrichten. N 
N ae Sic) un 
Rinteln den Zten Junius 1795. 


Heute an dem frohen Grburtöfefte unſetes Durchs 
lauchtigſten Fürſten Wilhelm des Neunten, 
wo ſich Aller Wünfche und Gebete für unseres 
theureſten Landes vaters und des ganzen Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Hauſes hoͤchſtes Wohlergehen vereinten, 
hielte unſer Herr Profeſſor Wachler eine mit 
allgemeinem Beyfalle aufgenommene Rede z 
Ueber die Entſtehung, Ausbildung und 
Verſchlimmerung der heidniſchen, beſon⸗ 
ders griechiſchen Orakel, und gab in derſel⸗ 
ben einen Beytrag zur Geſchichte des Glaubens 
an Offenbarung und unmittelbare Einwirkung 
der Gottheit auf die Meuſchen. en un 
Die Einladungsſchrift zu dieſer Feherlich⸗ 
keit handelt: De Theologia ex hiſtoria dog- 
matum emendanda 2 B. in 4. Schon der 
Titel zeiget, daß bier ein intereßantes, nicht alle 
tägliches Thema abgehandelt wird, und auch 
die Aus führung entſpricht ganz der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes. Der Herr Verf. zeiget da⸗ 
rinn: wie in unſerem gegentäctigen Zeitalter 
u Reformation des icherigen theologtihen . 
Syſtems hoͤchſt nothwendig ſey, und am ges 
wiſſeſten durch ſteißiges Studium der Dogmen⸗ 
geſchichte etreichet werden kdane. Er iheilet 
darauf einen febr gut entworfenen Plan mit, 
nach welchem dieſer ungemein wichtige Theil der 
theologiſchen Gelehrſamkeit bearbeitet werden 
kann, und giebt zuletzt eine ſchoͤne Probe einer 
ſolchen Bearbeitung an dem Dogma bon der 
Dreieinbeit, 151 
Herr Wachler hat die Erwartung, welche 
wir ſchon vorher von ihm hatten, nicht 19 5 
aa et, 


ſchet, und machet uns noch gröffere Hofuungen 
auf die Zukunft, 
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Aus Suͤd⸗ Preußen im April 1795. 

Gottlob! die Unruhen, die in unſerer Pro⸗ 
vinz waren, haben weder mich, noch irgend ei⸗ 
nen Prediger (Augsb. Conf.) in Gefahr feines 
Gutes oder Blutes verſetzet. Die Inſurgenten 
reſpectirten die Gottesverehrungen aller Confeßi⸗ 
onen und begegneten allen Dienern der Reli⸗ 
gion mit Artigkeit. Freilich kam mancher ins 
Gedraͤnge, da ihm bald von den Inſurgenten, 
bald von den preußiſchen Generalen Publicanda 
zugeſchickt wurden, die von der Canzel ſollten 
abgeleſen werden. Zwei Prediger von unſerer 
(Augsb.) Confeſſion Paſtor Rottwit zu Beine 
und Paſtor Bothe zu Witkowe, wurden von den 
Inſurgenten abgeboſet, um bey ihren errichteten 
Commiſſionen zu ſitzen, bey welchen die Aßeßo⸗ 
ren aus adelichen, Geiſtlichen, Buͤrgern und 
Bauern ohne Uunterſchied der Religion beſtanden. 
Beide Prediger wurden hernach zwar einige 
Wochen zu Poſen in weitem Arreſte gehalten, 
aber wieder auf freien Fuß geſtellet, 

Dieſe Unruhen find Urſache, daß in Kir⸗ 
chen⸗ und Schulſachen nichts hauptſaͤchliches vor⸗ 
gefallen iſt, und daß keine neue Einrichtungen 
haben koͤnnen gemachet werden. Die merkwuͤr⸗ 
digſten Verordnungen, die von der Regierung 
an die Prediger erglengen, betrafen die Kirchen⸗ 
und Prediger revenuen, und die Haltung der 
Kirchenbuͤcher. Die eine vom sten Aug. 1794 
verlangte genau den Zuſtand des Kirchenaͤrariums 
zu wiſſen, und ob ſolches zur Beſtreitung der 
jahrlichen Nothwendigkeiten hinreiche? Juglei⸗ 
chen wieviel jeder Prediger an firirten und zu⸗ 
faͤligen Einkünften habe, und woher dieſe kom: 

ae men? 
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men? Unter dem kten Dee. 1794 ſchrieb eine 
Koͤnigl. Verordnung der Regierung von Poſen 
vor, wie die Kirchenbuͤcher ſollten geführet wer» 
den, und es wurden Schemata dazu, ſo wie 
fie vor langen Jahren in Schleſien heraus ge⸗ 
kommen, mit berumgefibidet, in welchen abe 
nach den neueſten preußiſchen Einrichtungen no 
nicht befohlen war, daß alle Zahlen mit Buch. 
ſtaben geſchrieben werden ſollten, weſches doch 
ſebr nützlich iſt. In unſeren meiſten Kirchen, 
buͤchern iſt ſchon alles fo eingetragen worden, 
wie es hier verordnet wird, bloß die Tabellen 
ausgenommen, die aber weiter keinen Nutzen 
baben, als daß die jährigen Liſten leichter qu 
verfertigen ſind. 7 


Auch ward befohlen ein Eommunionbud) 
zu halten, in welches alle Communicanten na⸗ 
mentlich, alle Sonntage, oder Communiontage 
eingetragen werden ſollten. Da aber in großen 
Gemeinen, wo oͤfters 3 bis 400 Communican⸗ 
ten auf einmal, und oͤfters von fernen Orten 
kommen, dieſes nicht möglich iſt, weil ſich die 
Leute nicht vorher melden koͤnnen und am Com⸗ 
muniontage die Zeit zum Abſchreiben nicht zus 
langet, ſo iſt den großen Gemeinen, auf Vor⸗ 
ſtellung, nachgegeben worden, nur die Anzahl 
an jedem Communiontage aufzuſchreiben. 

Seitdem wir unter preußiſcher Hoheit fter 
hen, haben wir noch einen Feiertag erhalten, 
nemlich den jährlichen Baͤttag am Mittwochen 
nach Jubilate. Bis jetzt ſind die Feiertage, die 
wir vordem hatten, noch nicht abgeſchaffet, oder 
auf den Sonntag verleget worden. 

Das durch den Tod des ehemaligen Groß⸗ 
kanzlers von Polen und Biſchoffs von Poſen und 
Warſchau Okencki erledigte Bisthum von Por 
ſen, iſt dem bisherigen Scholaſticus von * 

un 
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und Probſt o von Brodtiten und Koſtozyn verliehen 
worben. Die Wetihung deſſelben zum Biſchoffe 
geſchah in der Parochiaſkirche zu Srauſtadt. 0 
Diek Primas Regni Pol, und Erzbiſchof zu 
Gneſen Fürſt Michael Georg Ponigtoweki, 
1555 während der Revolutſon in Worſchau geſtor⸗ 
Zum Erzbiſtdoffe von Gueſen, unter wel⸗ 
chem die übrigen Biſchöffe in Süͤdpreußen ſtehen, 
iſt der durch mehrere Schriften bekannte und ge⸗ 
lehtte Biſchoff von Ermland, Fürſt Ignatius 
Braſicki, vom Könige ernannt worben, deßen 
ſchönes Bisthum und Fuͤrſtenthum der Bischoff 
von Kulm, Carl Graf von Hohenzollern er⸗ 
halten ſolIl. 

Einige Todesfaͤlle und Antebefegungen will 
e beyfuͤgen. 

Den uten Junius 1794 tab der Paſtor 
Vrümatiug Salomo Gottlieb Schnaider zu Nas 
witſch; ihm folgte im Primariate ſein bisheri⸗ 
ger College, der zweite Prediger Erasmus Benſa⸗ 
min Hellwig, der ducch mehrere Schriften ſich 
bekannt gemachet, 1794 einen Catechismus der 
chriſtlichen kehre zum Gebrauch in den evan⸗ 
geliſchen Schulen in Rawitſch herausgegeben hat 
und bald darauf noch einen: Kurtzen catecheti⸗ 
chen Enttwurf der chriſtlichen Lehre zum Untere 

richt derer, die zum erſtenmal das heilige Abende 
mal genießen wollen. — Zum zweiten Predi⸗ 

5 in Rawitſch 15 der Selöprediger 1 70 wie⸗ 
r Kwäblet worden. Fr 


Im Nov. 1794 ward zu Pleszeiow, einem 
Städichen vier Meilen von Zeung, ein neuer 
evangeliſcher Gottesdienſt errichtet. 

Bor Begen das Ende des Jahres ip ſtatb 
der General Subflitue Ehriſtian, Gottfried 

Rohrmann zu Wrzesnia im pofener Kreiſe, und 
den kgten Januar 1795 wurde zum Paſtor 155 
ann 
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hin der bisherige Rector zu Pudewisk Joh. 
Gottlieb Konig ordiniret. Den 21ſten Fe⸗ 
bruar 1795 ſtarb der Paſtor zu Meſeritz und 
Senior des meſeritzer Kreifes Samuel Gottlieb 
Bernd. Asian d 
Im vorigen Jahre legte der Kreisſenior 
vom birnhaumer Kreiſe und Paſtor zu polnisch 
Neuſtadt (poln. Lwowek) Joh. Georg Raulſuß, 
wegen ſeines hohen Alters das Seniocat nieder, 
welches von der Koͤnigl. Regierung dem Paſtor 
zu Birnbaum l. Friedrich Wilhelm Neumann 
uͤbertragen wurde. e 
Wie wuͤrde ich mich freuen, wenn ich bald 
von einer neu angelegten Provinzialſchule, von 
Verbeßerung der Stadt ⸗ und Landſchulen, von 
Errichtung guter Seminarien zur Bildung und 
Uebung tuͤchtiger Lehrer in Kirchen und Schulen, 
recht viel gutes melden könnte! Alles dies iſt 
ein großes Bedürfniß für unſere Provinzen. 
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Am aten Maß d. J. ſtärb zu Caſſel, der 
daſige Superintendent, Confſiſtorialrath und 
Oberhofprediger Herr Feiedrich Carl Leopold 
Vilmar. Er war gebogen den 29ſten Detobr. 
1744 zu Grebenſtein, wo ſein Vater damals 
Metropolitan und erſter Prediger war. Von 
der Predigerſtelle zu Oberrieden in der Claſſe 
Witzenhauſen, die er nur einige Jahre beklei⸗ 
dete, wurde er im Jahre 177 zum Prediger bey 
die Garniſons gemeine nach Caſſel befoͤrdett, er⸗ 
hielt hierauf im Jahre 1779 die zweite Hofpredi⸗ 
gerſtelle und wurde nach dem Tode des Super⸗ 
intendenten und Oberbofpredigers Ungewitter, 
im Jahre 1785 zum Oberhofprediger und bald 
darauf zum Eonſiſtotialrath ereanntz; im Jahte 
1787 aber nach dem erfolgten Ableben des Su⸗ 
perintendenten von ⸗Rohden, zum Superinten⸗ 
denten der caſſeliſchen Oidees erwaͤhlet. Der 
. ver⸗ 
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Verewigte hatte vorhin nit feinen Predigten ſich 
vielen, und großen Beyfall erworben, verband 
mit practiſchen Kenntniſſen, eine tolerante Dens 
kungsart, und Geſchicklichkeit in den mit dem 
Amte eines Superintendenten verbundenen Ge⸗ 
ſchaͤften, ein gefaͤlliges, und freundſchaftliches 
Verhalten gegen die ihm untergeordnete Geiſtlich⸗ 
keit, die nie Urſache fand ſich uͤber ihn zu be⸗ 
ſchweren. Bey dem aͤußerſt verdorbenen Zu⸗ 
ſtand feiner Eingewelde, und der edleren Theile 
des Korpers, der ſich bey der nach dem Tode 
vorgenommenen Section noch näher entdeckt hat, 
mußten die mannichfaltigen und laͤſtigen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſeines Amtes, beſonders in der letzten 
Zeit vor feinem Tode ihm um fo druͤckender ſeyn; 
das was er aber demobhngeachtet that und lei⸗ 
ſtete, ethoͤhet noch fein Verdienſt. 

Den 28ſten May iſt auch zu Caſſel, der 
Metropolitan und zweite Prediger an der das 
ſigen Brudergemeine Herr Rerſting, plotzlich 
an einem aufgebrochenen Lungengeſchwüre ger 
ſtorben. e 0 


Frankfurt am Main, im May 179. 
Im vorigen Monate ſtarb zu Münfter 30 


> 


Earl Georg Chriſtian Barth, Feldprediger Key 
dem hochloͤbl. preußiſchen v. Manfteinifchen In⸗ 
fanterieregiment, in einem Alter von ohngefäbr 
20 Jahren an einem hitzigen Fieber, zu früh 
für ſeine Familie, und ſeine Freunde. 
Das von ihm dem verewigten Zollikofer 
errichtete Denkmal — fein Freund der Na⸗ 
tur und des gemeinen Tebens — und fein 
Verſuch in einigen Predigten, ließen von 
ihm, wenn er langer gelebet hätte, noch mehre 
erwarten. ville a lie, de 


Mit bieſer Woche Nee dle ſechſte Beylage 
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denn mit einzelner Verſendung kann fich dieſelde nicht defas⸗ 
fen, Alsdann wird den Herren Collecteurs und Buchhänd⸗ 
lern noch ein anfebnlicher Rabat zugeſtenden; dagegen aber 
beſorgen fie auch ibres Ortes die Vertheilung, und Heben 
für die Zaplung ein, welche von ihnen unmittelbar an 
er Keen der theol. Annalen nach Naatein geſchicket 
wird. 4 * 


In Leipzig bat, wie ſchon bekannt if, die hartöſche. 


in Frankfurt am Mein die hermaunſche, in Berlin die 
maurerſche, in Hamburg die dobuſche, in Wien die fa». - 


helſche, und in Utrecht der dortſge Herr Prediger Lagers die 
Hauptcemmiſſion üdernommen; an welche auch zu weis 


terer Beſorgung alles, was für Diele Annalen beſtimmt iſt, 


aber bis dahin portofrei, kann geſendet werden. 


Die hierher gehörigen Anzeigen, Aperkiſſements, 
Antikritiken — — werden eingerückt, und wird iede ges 
druckte Zeue nut miteinem halben ger. derablt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, weicher ich leicht berechnen 
läßt, da die Zeile un Durchſchnitte 40 Buchladen enthalt, 
ſogleich baar mit angelegt werden; denn in nachherige 
Berechnungen koͤnnen mir uns, ſolcher Kleinigkeſten wegen, 
uicht einlaſſen. 


Schliehlich muͤſſen wie diejenigen Herren Abonnenten, 


welche mit der Zahlung noch zurpek find, angelegentlichſt 
erſuchen, ſolche nun forserfamf für den ganzen Jahr⸗ 
gang an die Bedörde guͤtigſt einzuſenden. 


Rinteln, den iſten Jullus 1795. 


Expedition der theologiſchen 
Annalen. 
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der neueſten 
Theologiſchen 
Litteratur 


und 
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ie Annalen der neueſten theologiſchen Litteratur und 

Kirchengeſchichte find nun in aller Rückficht fo feſt 
gegründet, daß man eine lange ununterbrochene Fortdauer 
der ſelben hiermit ſſcher veiſptechen kann. . 


Der ganze, uber 3 Alphabete ſtarke Jahrgang, dieſer in 
ibrer Art noch immer einzigen Schrift, koſſel bekanntlich 
nur 2 Rthlr. Conv. Münze, den Louisd'or zn 5 Rthlr. ges 
rechnet, oder 3 Fl. 26 Kr. Reichsvalor; wofür er noch, ſo⸗ 
weit die Fürſfl. Heſſencaſſelſchen Poſten reichen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswärtigen 1851, Poſtaͤmtern, 
Herren Collecteurs und Buchhaͤndlern aber, werden die ges 
ehrteſten Herren Intereſſenten ſich, wegen eines billigen 
Erſatzes für das Porto, einzuverſtehen belieben. Jeder 
Jahrgang if und bleidet unzertrennlich, und kann, aus 
leicht begreiflihen Gründen, nicht zerßuͤckelt werden. 


Mer diefe Annalen, als Zeitung, woͤchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunaͤchſt gelegene Postamt, und trifft 
damit ſeine Uebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
bey der Oderpoſtamtszeitungserpedftion in Caſſel, oder 
bey dem biefigen rintelnſchen Poſtamt feine Beſtellungen 
machet. Beide haben, wie ſchon bekannt if, die Haupt⸗ 
ſpedition übernommen, werden gewiß die billigen Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Accurateſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung 
für alle die Exemplare, welche fie ſyediren, eingeſandt, 
und bat man Ach ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defecte, 
entweder an dieſelben, oder auch unmittelbar an uns, 
zu wenden, und werden ſolche fogleich unentgeldlich ads 

ellefert; ſonß aber wird jeder einzelne Bogen mit 1gGr. 
eiahlet. ' 

Mer dingegen die Annalen nur monatlich, als Jsurnal, 
zu haben wünſchet, kann feine Beſtellungen auch bey den 
ſchon dekannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Denutſchlandes, und hey der Expedition der 
tbeologiſchen Annalen ſelbſt machen. Nur muß im letzten 
Falle die beſtellte Anzahl der Exemplare nicht unter 10 ſeyn; 
denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe nicht defas⸗ 
fen. Alsdann wird den Herren Collecteurs und Buchhaͤnd⸗ 
lern noch ein anſehnlicher Rabat ingeſtanden; dagegen aber 

beſorgen ſie auch ibres Ortes die Vertheilung, und eben 

für die Zablung ein, welche von ihnen unmittelbar an 

Mer een der theol. Annalen nach Rinteln geſchicket 
U * 
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Fünf und zwanzlaſte Woche. 
ar. 


Bibliſche Eneyklopädie, oder exegetiſches 
N Realwoͤrterbuch über die ſammtlichen 
Hülfewiſſenſchaften des Auslegers nach 
den Beduͤrfniſſen jetziger Zeit, durch 
eine Geſellſchaft von Gelehrten Zweyr⸗ 
ter Vand F. bis L. Gotha, 1794, bey 
Carl Wilhelm Ettinger. 394 S. in 4. 

( Subſcepr. 3 Thlr. Ladenor. 4 Thlr.) 
Mei wahrem Vergnügen erwäbnet Rec. die 
ſes alles Beyfalls wuͤrdigen Werkes 
welches durch die »vereinigten Bemühungen der 
gelehrten Vetfaſſer, ein ſehr brauchbares Repec⸗ 
tocium für die Bibelausleger wird. Unter den 
Worten, welche dazu eine ſchickliche Veranlaf⸗ 
fung gaben, find ſeyt zwekmaͤßige Bemerkungen 
bengefügt , welche die Ideen der alten Welt, 
die in manchen Stöcken fo weit von den uniriz; 
gen abgeben, recht gut ins kicht ſetzen, und den 
ae derfelben richtig und faßlich darle gen. 
Nur 8 und da wird 225 auf Hezels Wu 
wer 


werk verwieſen, wo der Leſer doch Hier mehr 

Nuskunft erwarten dürfte, da es nicht voraus⸗ 
geſetzt werden kaun, daß er gerade das hezel⸗ 

ſche Bibelwerk bey der Hand habe; z. B. unter 

dem Worte Scöfche, wird zur Aufklärung des 

Begriffs von der Plage der Froͤſche in Aegyp⸗ 

ten faſt nichts geſaget, und man haͤtte doch er⸗ 

warten durfen, daß gerade dieſer fo oft beſpoͤt⸗ 

telte Gegenſtand hinlaͤnglich beleuchtet waͤre. 

Die blos erwähnte Nachricht , daß bisweilen die 

Bewohner ganzer Städte durch Froͤſche vertrie⸗ 

ben ſeyn, leiſtet dazu dem ſelbſtdenkenden For⸗ 

ſcher kein Genüge. Unter dem Artikel Seige, 

hatte man die Bemerkung wohl nicht erwartet, 

daß die auf Hiskias Peſtbeulen gelegten Feigen 

wohl ohne Zweifel nicht die Urſache der Rettung 

des kranken Koͤnigs geweſen ſeyn. Was rettete 

ihn denn? Soll man noch an übernatuͤrliche 

Rettung denken, da ſogar der Gebrauch des na⸗ 

türlichen Mittels angegeben iſt? Unter dem Ar⸗ 

tikel Feuer⸗ und Wolkenſaͤule iſt zwar aus Fa⸗ 

bers Archaͤologie der Hebräer Th. 1 S. 244. 
der Gewohnheit der Morgenländer erwähnt, auf 

ihten Zügen vor dem Heere ein Heerfeuer vor» 

antragen zu laſſen, wobey noch auf Foͤrſters 

Abhandlung über. die Wolken⸗ und Feuerfäule, in 

Eichhorns Repertorium fuͤr bibliſche und morgen⸗ 

ländiſche Litteratur Th. X. S. 132. f. hätte ver» 

wieſen werden ſollen. Dennoch aber iſt der fo. 
unwahrſcheinlichen Meinung der Vorzug gegeben, 

daß darunter Gewilterwolken und Blitze zu vers 
fleben ſeyn, und daß die Iſraeliten nur dann 

weiter gezogen ſeyn, wenn ein Gewitter gegen 

Norden, oder nach Palaͤſtina zu gezogen ſey. 

Wie liege ſich dieſe Meinung mit der Erzählung 

in den moſaiſchen Büchern vereinigen, nach wel⸗ 

cher die Wolken ⸗ und Feuerſaͤule, wenn das Heer 

ſtille lag, beſtaͤndig uͤber dem Eingange des 

Tabernakels ſtand, und zugleich * 
E gen 
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Zügen und den Lagerplatz, wenn das Heer ein 
Lager ee ſollte, anzuzeigen diente; wel⸗ 
ches ſich alles von einem Ede N So Heer⸗ 
feuer fo ungezwungen erklären laßt. Wie die Iſ⸗ 
raeliten fo viele Jahre auf ihren nomadiſchen 
Zügen zubringen konnten, das läßt ſich ja aus ih⸗ 
ten Marſchrouten und aus Moſis Abſicht leich 

einſehen, ohne der Hypotheſe zu bedürfen, dag 
fie nur von Gewittern geleitet gezogen ſeyn.— 

Unter dem Worte Finſterniß heißt ee S. 23. 
weil Finſterniß auch ein Bild des Unglücks if, 

oder vielleicht beffer, weil es in ſchrecklichen 

Thuͤrmen und unterirdiſchen Gefangniſſen ſehr 

dunkel zu ſeyn pflegte, ſo werde Matth. 25: 30. 

außerſte Finſtetniß auch von den Strafen der 

Verdammten in der Hölle gebraucht. Richtiger 
iſt doch wohl die Finſterniß auſſer dem erleuch 
teten Gaſtmalsſaale zu verſtehen, in welchem 
mah iich bey der Stiftung des Meſſtas reichs 
in daſſelbe aufgenommenen dachte, und es {ff 
alſo bios ein Bild der Ausſchlieſſung von dem 
Antheil an der Seligkeit der Tugend haften in 
jenem Leben. S. 23 fand Rec mit Vergnügen 
das liberale Urtheit uber Bahrdts Briefe uͤber 

die Bibel im Volkston, und die Fottſetzung der⸗ 
ſelben unter dem Titel: Plan und Zweck Jeſu 
und feiner Junger, daß ibm manche narärliche 
Erklaͤrung det im aten and beſonders im neuen 
Tkſtanſent erzählten Wunder, doch fo gar übel 
nicht gelungen zu ſeyn ſcheine „als man fie bey 
falſcher derdrehier Bärſtellung aus geſcheieen hat, 
Wenn es bey irgend einem Manne nothwendig 
und Pflicht iſt, den Mann und fine Schriften 
zu unter ſcheiben, ud Ltztere richt um des erſteren 
willen zu verachten; ſo giſt das von Bahrdt und 
ſelnen Schriften, die in der That bey vielem 
Schadlichen, auch ſehr viel Nuͤtzlches enthalten. — 
S. 27. haͤtten wir unter dem Worte Steifch 
nicht ju leſen erwartet, daß Gott nach der Suͤnd⸗ 
7 0 Bb 2 fluth 
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uth das Eſſen des roben Fleiſches der Thiere unter» 
105 habe; da die Verfaſſer doch ſonſt die erſten 
Capitel der Geneſis nicht als eine Geſchichte unmit⸗ 
telbarer Offenbarungen Gottes behandelt haben. 
Ueberhaupt iſt die unter dieſem Worte gemachte 
Anmerkung zu flüchtig gearbeitet. Man ſollte 
nach derfelben faſt zu der Meinung verleitet wer⸗ 
den, daß den Iſraeliten erſt in der Wuͤſte der Ges 
brauch des Fleiſches zur Speiſe fen erlaubt wor» 
den; und doch iſt zu Noah Zeiten gar nicht 
von der Enthaltung von allem Fleiſche; ſondern 
nur vom rohen Fleiſche die Rede, und zu Abra⸗ 
hams, Iſaaks und Jacobs Zeiten ſind Fleiſchſpei⸗ 
fen ganz gewöhnlich. — Unter dem Artikel Srau⸗ 
enzimmer, iſt es wohl eine Uebereilung, wenn 
behauptet wird, der Ausdruck vom Weibe ge⸗ 
bohren, Niob 14: I. bezeichne etwas erniedri⸗ 
gendes, und dieß zeige, wie weit die Verach⸗ 
tung des weiblichen Geſchlechts gegangen ſey. 
Giebt es denn auch Menſchen, die nicht vom 
Weibe geboren find? Der Ausdtuck iſt viel⸗ 
mehr nichts weiter, als eine neue Umichselbung 
des Namens des Menſchen, mit der Abſicht, 
alle ohne Unterſchied zu bezeichnen, weil es von 
allen gilt, daß ein Weib fie gebahr. — Unter 
dem Artikel Sußbank heißt es bey den Worten 
aus Jeſ. 60: 1. Der Himmel iſt mein Thron 
und die Erde iſt meiner Fuͤſſe Schemel; es ſalle 
von ſelbſt in die Augen, daß man ſich in. dies 
ſem Bilde zugleich die Gottheit als coloſſaliſch, 
oder ungewoͤhnlich groß dachte, mit dem keibe 
im Himmel, und mit den Fäſſen auf der Erde. 
Eine ſolche ungeheure Idee, die dem Spotter 
neuen Stoff darbiethen wüde, kann man in 
dieſen Worten gar nicht ‚gegründet finden. Sie 
hat in der Bibel gar nicht Statt. Vielmehr in 
den Erzaͤhlungen aus den fruͤheſten anthropomor⸗ 
phiſchen Zeiten, in welchen die Gottheit noch 
als unter den Menſchen wandelnd esche 
f wird 
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wird, erſchelnt dieſelbe in einer fchönen regelmaͤ⸗ 
igen menſchlichen Geſtalt, keinesweges in co⸗ 
loſſaliſcher Gröͤſſe. Nirgends wird auch auſſer Dies 
ſer Stelle nur ein coloſſaliſches Bild der Gott⸗ 
heit gezeichnet. Die Verfaſſer haben zwar un⸗ 
ter dem Artikel Gott gleichfalls behauptet, daß 
man ſich die Gottheit coloſſaliſch vorgeſtellt ha⸗ 
be; allein bewieſen haben ſie das nicht. Sie ver⸗ 
weiſen auf Jeſ. 6: 1. Da heißt es S. 102. werde 
bloß der Zalar der Gottheit als fo groß beſchrieben, 
daß ſeine Schleppe ſchon den himmliſchen Tempel 
fuͤllte. Allein wo iſt hier etwas von coloſſali⸗ 
ſcher Groͤſſe geſagt? Eine lange Schleppe ge 
hoͤrte nach morgenlaͤndiſcher Sitte zu den Atti 
buten eines koͤniglichen Gewandes, und weiter 
ſtebt da nichts. Pf. 24: 729 heißt es: Es 
woͤlbe ſich hoch euer Bogen, uralte Thore; 
da nun durch euch der Könige Herrlich⸗ 
ſter hineinziehen wird! Aber wie unpoetiſch 
wäre es, hier daran zu denken, daß die Thore 
deswegen erhoͤhet werden ſollten, damit die co⸗ 
loſſaliſche Gottheit nicht — den Kopf daran ſtoße? 
Den Verfaſſern kann ja die fo bekannte Bemet⸗ 
kung nicht entgangen ſeyn, daß in den Mor⸗ 
genlaͤndern hohe Thore zur Pracht eines Fürs 
fienhofes gehoͤren! Nach dieſen Erörterungen 
muß es nun einlenchten, daß ef, 66: 1 es 
dem Dichter gar nicht in den Sinn gekommen 
ſey, ein coloſſaliſches Bild der Gottheit zu ent⸗ 
werfen. Nicht alle Dichterbilder haben eine Na⸗ 
tlonalvorſtellung zum Grunde! Man würde die 
Erhabenheit der vortreflichen Stelle ſchaͤnden, 
wenn man fie fo erklaͤtte, da bingegen wie 
das folgende deutlich zeiget, der Dichter nur die 
Abſicht hatte, den niedrigen 77 derer 
zu widerſprechen, die ſich Gott als in einem 
von Meuſchen erbauten Tempel wohnend, und 
als in die em allein beſonders gegenwärtig dach⸗ 
ten. Mein Tempel iſt die ganze Welt, laͤßt er 
f B b 3 viel⸗ 


vielmehr Gott ſagen. Mich verherrlichet die ganıı 
ze Schöpfung, das Werk meiner Macht, Weis⸗ 
heit und Güte. — Auch die der Gottheit S. 
102 beygelegten ungeheuer großen Schritte 
und ſchwere Tritte, findet man in den zum 
Beweiſe angeführten Stellen, Richt. 5: 4. 5. 
Pf 68: 8 9. Hab. 312 Mich. 1: 3. Hiob 9: 8. 
bey unbefangener Prufung nicht; ſondern nur 
Gewitter und Erdbeben, als Symbole der er⸗ 
ſcheinenden Gottheit, und alles Hohe und Er⸗ 
babene in der Natur als ihr unterworfen ge⸗ 
ſchildert. Noch einmal! Nicht allen Dichterbil⸗ 
dern liegen Volksvorſtellungen zum Grunde, ſo 
daß man mit den Berfaffern aus einem ſolchen 
Bilde auf eine gleiche ſinnliche Vocſtellung, wel⸗ 
che der Dichter oder fein Zeitalter wirklich ge⸗ 
babt haͤtte, ſchlieſſen dürfte. Der Dichter ver⸗ 
finnlichet auch das, was er ſich nie als in der 
Wicklichkeit ſiunlich dachte. Dieſen Canon muß 
ein Erklärer der Dichter nie aus der Acht laſſen. 
Uebrigens bemerket Nee. noch, daß mehrere Ar⸗ 
tikel von zwei verſchiedenen Verfaſſern verſchie⸗ 
den bearbeitet, zweimal vorkommen, z. B. Ges 
bet, Gefaͤngniß Gefäß, Geſchenke. Der Re⸗ 
dacteur des Werkes wuͤrde dergleichen kuͤuftig 
leicht verhuͤten, oder doch dasjenige, was beide 
Bearbeitungen mit einander gemein haben, in 
der einen wegſtreichen koͤnnen. 
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Grundlinien zur pragmatiſchen weltge⸗ 
ſchichte, als ein Verſuch fie, auf ein 
Prinsip zuruckzufuhren. Suͤr akade⸗ 
miſche Vorleſungen geſchrieben von 
Karl Heinrich Ludwig Poͤliz, Doctor 
und Privatlehrer der Philoſophie in 
Leipzig, XXIV und 444 S. gr. 8. 

(Pr. 1 Thlr. 4 00 r. 77 
Der erſte mlt phils ſophiſchem Geiſte we 
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Verſuch einer pragmatiſchen Culturgeſchichte 
der Menſchheit nach kantiſchen Grundſaͤtzen ! 
Kant hatte die erſten Linien einer ſolchen Be⸗ 
bandlung der Geſchichte unſeres Geſchlechts vor⸗ 
gezeichnet und findet itzt hier einen gluͤcklichen 
Commentator derfelben, — Mer 
Den Gang welchen das Individuum zum Ziele 
geht, geht auch das ganze Geſchlecht unter tauſend⸗ 
fach verſchiedenen Modifikationen. Selbſt alle Ver⸗ 
irrungen des meuſchlichen Geiſtes und alle zerftös 
rende Erſcheinungen in der Geſchichte, halfen dem 
menſchlichen Geſchlechte ſich feinen groſſen Ziele 
nähern. Die Menſchheit mufte die finſteren Pre 
rioden der rohen Unwiſſenheit und Kindheit, des 
Aberglaubens u. ſ. w. durchleben, die alle da⸗ 
zu würken mußten, das Zeitalter männlicher 
Reife herbeyzufuͤhren. Es gibt einen moraliſchen 
Weltplan, einen letzten Endzweck der Menſch⸗ 
heit, dieſer beſteht in der volligen Harmonie 
zwiſchen dem Sittengeſetze der Vernunft und dem 
Grundtriebe der ſinnlichen Natur. Das Prineip 
der pragmatiſchen Weltgeſchichte (Culturgeſchichte 
der Menſchheit), morauf fie alles zuruͤkfuͤhrt, 
iſt: die von der Vernunft aufgegebene Annaͤhe⸗ 
rung zu dieſem moraliſchen Endzweck der Welt, 
durch ſtufenweis fortſchreitende Entwickelung und 
Ausbildung aller Anlagen und Kräfte des ges 
ſammten menſchlichen Geſchlechts. Das Ge⸗ 
ſchaͤft einer ſolchen Geſchichte iſt, an dem Gange 
der Schickſale der Menſchheit zu zeigen, daß 
ein ſolcher moraliſcher Weltplan allerdings rea⸗ 
liſiret werden koͤnne, und endliches Reſultat ders 
ſelben, um mit Kant zu reden: Zufriedenheit 
mit der Vorſehung und dem Gauge menſchlicher 
Dinge im Ganzen, der nicht vom Guten 
anhebend zum Böfen fortgeht, fordern 
ſich vom ſchlechtern zum Beſſern almaͤhlig 
entwickelt; zu welchem Fortſchritte denn ein 
jeder an feinem Theile, fo viel in feinen Kräfs 
»b4 ten 
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Eu 7776 „ beyzutragen durch die Natur ſelbſt bes 
rufen iſt. nenne 

2 Nach einer vielleicht zu gedehnten Einlel⸗ 
tung, wild S. 37137 das mythiſche Zeitalter 
der Geſchichte, wo das menſchliche Geſchlecht 
ſein Kindes alter verlebte, dargeſtellt, die Re⸗ 
ſuteate über dieſen Zeitraum werben g. 90 zu⸗ 
ſammengeſtellt. Zweite Periode von Moſes bis 
auf Sokrates, das meuſchliche Geſchlecht verlebt 
fein Knabenalter, und hebt ſich ſtufenweis zur 
Cultur der Jugend. S. 137 92 F. 101 Reſul⸗ 
tate aus dieſer Periode Die dritte Periode geht 
bie Chriſtus S. 193234 In dieſer verlebt das 
menſchliche Geſchlecht in feinen bluͤhendſten Voͤl⸗ 
kern das Zeitalter der reiferen Jugend. Die Re⸗ 
ſultate S. 226 34 ſind vorzüglich wahr und 
ſchoͤn dargeſtellt. In der vierten Periode S. 
234. 302 bis Carl den Gcoſſen, wird der Eins 
tritt der Menſchheit ins männliche Alter aufge⸗ 
halten und gehindert. In der fuͤnften Periode 
bis zur Reformaton S 303 +66 die Hinderniſſe 
werden bekaͤmpft und zum Theil entfernt; der 
Mann leruet ſeine Kraͤfte kennen und gebrauchen; 
der Morgen der Aufklärung bricht an. In der 
letzten Periode tritt das männliche Alter laug⸗ 
ſam ein. Bon S. 431 44 endlich: Reſultate aus 
der geſammten philoſophiſchen Darſtellung der 
Culturgeſchichte unſeres Geſchlechts. 

Will man nicht unbillig ſeyn, ſo muß man 
nothwendig den Ver faſſer, nach den Principien, 
die er zum Grunde gelegt hat, beurtheilen und 
nach dieſen feine Schrift wuͤrdigen. Wer über 
dieſe mit ihm einverſtanden iſt, wird auch im 
Ganzen mit ihm zuftieden ſen. Wer hinge⸗ 
gen nach anderen Principien und nach einer ans 
deren Anſicht der Dinge den Vetfaſſer beurthei⸗ 
len wollte, dem wird freilich die von ihm ge⸗ 
wählte Behandlung der Geſchichte und ihre Zus 
rückfuͤhrung auf ein Princip nicht gefallen. IE 


iſt mit dem Werfaffer über die Prineipien eins 
verſtanden und findet die Idee von einer Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit, wie ser fie fi) laͤngſt 
gebildet, gluͤcklich ausgefuͤhret. Dabey vers 
ſchweiget er aber nicht, daß auch manche Fehler 
und Un vollkommenheiten mit unter laufen. So 
gebrauchet der Verfaſſet oft fremde Woͤtter, wo 
der deutſche Ausdruck nicht minder gepaßt hätte, 
3 B. Radius der Cultur. S. 139 Was S. 189 
von den Perſern geſaget wird iſt unhiſtoriſch. 
S. 150 hätte Hennigs Zuſtand der europaͤiſchen 
Beſitzungen in Ostindien angeführet werden muͤs⸗ 
ſen. Oft wird der Kenner auch Data vermiſſen, 
deren Auslaſſung dem Verf. allerdings zur Laſt 
fallen duͤrfte; ſelbſt in der Wahl ſeiner Fuͤhrer 
hätte er behutſamer ſeyn konnen — doch wir wol⸗ 
len nicht mit dem Verf. über einzelne Fehler 

eines ſchoͤnen Ganzen rechten. — a 
Sriedrich Rehms, Predigers in Immi⸗ 
chenhain im Heſſiſchen, Verſuch bibli⸗ 
ſcher Katechiſationen bey öffentlichen 
Gottes verebrungen, mit einer Abhand⸗ 
lung über dieſelben. keipzig, 1795. bey 
Karl Franz Koͤhler. 148 S. 8. 8 
en erſte Theil dieſer wohlgerathenen kleinen 
Schrift, enthält eine Abhandlung über bib⸗ 
liſche Katechiſationen, nebſt gruͤndlicher Empfeh⸗ 
lung derfelben. Gleich anfangs zeiget der Verf. 
auf das überzeugendſte, daß Katechiſationen 
überhaupt, nemlich ſoktatiſche Unterredungen 
uͤber gewiſſe chriſtliche Wahrheiten, (nicht das 
Herſagen des Katechismus,) viel mehr zur Bes 
lehrung des Volkes beytragen, als Predigten, 
und dem Prediger, wenigſtens eben fo viele 
Muͤhe und Kunft, wie aute Predigten, koſten. 
Rec. iſt immer dieſer Meinung geweſen, und 
wünſchet daher gar ſehr, daß die Prediger das 
wohl beherzigen möchten, was hier geſaget wird; 
B.b 5 denn 
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denn wenn nur dieſe erſt allgemein die Katechi⸗ 
ſationen zweckmaͤßiger einrichteten, fo würde es 
auch nie an Zuhörern fehlen, und ein bey feiner 
Gemeine beliebter Prediger wird es gar bald 
dahin bringen koͤnnen, daß ſich nicht bloß die 
Schulkinder, ſondern auch die Erwachſenen bey 
der Katechiſation einfinden. Am bequemſten 
wird dieſes durch dle Einfuͤhrung der bibliſchen 
Katechlſationen erreichet werden koͤnnen. In den⸗ 
ſelben werden anserlefene Stücke der Bibel zum 
Grunde geleget, in welchen gerade zur Erbau⸗ 
ung der jetzigen Zuhoͤrer, wichtige Wahrheiten 
in einer zuſammenhaͤngenden Rede, oder in ei⸗ 
nem Beyſpiele vorkommen. Man ſieht dabey 
nicht ſo ſehr auf Syſtem, als vielmehr auf die 
Beduͤrfniſſe, Vorurtheile und Maximen der Zus 
hoͤrer, denn hier ſollen nicht, wie in den Pri⸗ 
vatcatechiſationen, Kinder erſt mit dem Chri⸗ 
ſtenthum bekannt gemachet, ſondern ſolche erwecket, 
gebeſſert, geftärket werden, welche Chriſten ſchon 
zu ſehn, wenigſtens behaupten, und ſchon die 
Welt mit ihren ſinnlichen Reizen, und die Vor⸗ 
urtheile der Menſchen kennen. Unterdeſſen giebt 
40 auch eine ſyſtematiſche bibliſche kehrart, die 

er doch groſſe Schwierigkeiten hat, (welche zum 
Theil von dem Verf, auch richtig angegeben ſind,) 
und fuͤt Öffentliche Katechiſationen uberhaupt im⸗ 
mer unbequem bleibet, Vorzüglich wichtig iſt 
das, was S. 15. fg. von den irrigen Begriffen 
geſaget wird, die nicht ſelten das Volk mit bib⸗ 
liſchen Ausdrucken, z. B. Glauben an Chriſtum, 
Buße thun, Wiedergeburt u. d. g. verknuͤpfet. 
Die vorzuͤglichſten Gruͤnde fuͤr dieſe Art zu ka⸗ 
techiſiren ſind: 1) das Auſehn und die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Bibel wird durch fie erhalten und 
noch mehr befördert. 2) Die Bibel wird fleitzi⸗ 
ger geleſen und mit mehr Auswahl. 3) Sie wird 
beſſer verſtanden und reines Chriſtentbhum dadurch 
befördert. Damit nun nicht e 
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glauben mögen, dieſe Art zu katechiſiren fen ſehr 
ſchwer, fo zeiget der Verf. S. 36 fg. daß das 
nicht ſey, und giebt die Methode an, die man 
befolgen muß, welche für manche aber noch et⸗ 
was ausführlicher hätte können entwickelt werden. 
Darauf werden die Einwuͤrfe, die man dagegen 
machen koͤnnte, giändlich widerleget, und end⸗ 
lich einige Regeln mitgetheilet, die man bey die 
fer Art zu katechiſiren beobachten muß. — Im 
zroeiten Theile find vier ſolcher bibliſchen Kate⸗ 
chiſationen, als Proben enthalten, die uns aber 
nicht ganz ſo gut gefallen haben, als die voraus⸗ 
geſchickte Abhandlung. Die Antworten, vorzüg⸗ 
lich in der erſten über Apoſtelgeſch. 17: 22 — 34. 
ſcheinen uns für Kinder der Landleute viel zu 
gelehrt, welches nur daraus kann erklaͤret wer⸗ 
den, daß der Verf. die Stelle, uͤber welche die 
Katechiſation angeſtellet wird, vorher der Gen 
meine ausführlich erläutert hat. Daß die Rede 
Pauli zu Athen vor dem hoͤchſten Gericht gehal 
ten iſt, davon ſtehet in jener Stelle nichts, wohl 
er, daß ſie an dem Orte gehalten ſey, wo 
ſich der Areopag zu verſammeln pflegte, und von 
dem er den Namen hatte. Die übrigen: Kater 
chiſationen find: 2) Ermunterung zur Nachah⸗ 
mung Jeſu, nach Philipp. 2: 5 — 11. 3) Gluck 
des ehrlichen Mannes, nach Palm 15. 4) Er⸗ 
munterung zur Keuſchheit und Dienſtitreue, nach 
1 Moſ. 39. f 
Nsbrand van Hamelveld Bibliſche Geo⸗ 
graphie. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤber⸗ 
ſetzt und mit einigen Anmerkungen ver⸗ 
ſehen von Rudolph Janiſch, Hochdeut⸗ 
ſchem Prediger bey der evangl. luth⸗ 
Gemeine zu Amſterdam. Erſter Theil 
540 S. Zweiter Theil, 429 S. gr. 8. 
Hamburg bey Hofmann 1793. 1794. (Pr. 
beider Theile 2 Thlr. 16 gGr.) 
Wosen der vielen über die bibliſche 8 
phie 
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phie angeſtellten neueren Unterſuchungen, woes 
gen der beträchtlichen Bereicherungen, welche 
ſie von Reiſenden, Sprachforſchern und Ge⸗ 
ſchichtskundigen im letzten Jahrzehende noch er⸗ 
halten hat, und ſelbſt wegen des fo ganz ders 
änderten Geſichtspuncts, woraus man ſett ei⸗ 
niger Zeit Gegenſtaͤnde der Art anzuſehen ange⸗ 
fangen hat, kann ein neues Werk über dieſe für 
jeden Theologen unentbehrliche Huͤlfswißenſchaft 
nach Bachienens ſchaͤtzbarer, in Deutſchland 
durch Maaſens, Ueberſetzung nach Verdienſt bes 
kannt gewordener Arbeit nicht überflüßig ſchei⸗ 
nen. Das Hauptverdienſt des vor uns ſiegen⸗ 
den Buches beſtehet darinn, daß Alles ſehr 
fleißig geſammelt, ſorgfaͤltig geprüfet und nach 
einer guten Ordnung zuſammengeſtellet, auch 
uberall auf die Einwürfe der Gegner des Chri⸗ 
ſtenthums Ruͤckſicht genommen worden iſt. Der 
Ueberſ. hat nicht nur eine treue Verdeutſchung 
des Originals geliefert, ſondern auch nicht we⸗ 
nig zu deſſen Vervollkommnung bey getragen, durch 
Reoiſion, Berichtigung und Vermehrung der 
Eitate und durch hinzugeſetzte Anmerkungen, wo⸗ 
rinn einige Unrichtigkeiten des Textes verbeßert, 
hie und da auch einige Behauptungen beſtätiget, 
und näher beſtimmet find!“ Dieſe beiden Bände 
enthalten, außer den vorlaͤufigen Bemerkungen 
oder Prolegomenen, die allgemeine Beſchreibung 
des juͤdiſchen Landes; hier findet man eine ber 
friedigende Schilderung der kage, des Klimas, 
der Beſchaſſenheit des Bodens, der Berge und 
Thaͤler, der Meere und Seen, der Fluͤße und 
Bäche und der vornehmſten Städte dieſes Lan 
des. Den folgenden Banden, welche die Geo» 
graphie, oder vielmehr Topographie der einzel ⸗ 
ven bibliſchen Schrifiſteller und der verſchiedenen 
Nerioden liefern werden, Steht, Recenſent mit 
Werlangen entgegen. 

Nach⸗ 
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Y Aus Franken. 


Sie haben neulich in den theslogiſchen Ans 
nalen, eine Probe aus einem altdeulſchen Cate⸗ 
chismus gegeben, der freilich nicht ſehr muſterhaft 
muß geweſen ſeyn. Allein wir haben doch auch 
neuere Catechismen, die noch groͤſſeren Unsinn 
enthalten. In einem ſolchen, der den 910 
hat: Chriſtliche Cehre, und welcher im Biß 
tbum Witzburg bis in das Jahr 1752; (um 
die Zeit wurden auch ned Hen ißt Witthur⸗ 
giſchen vetbrennet — — bas alles bat fi nun 
abet da, bifonders ſeſt det Aufhebung des Je, 
ſuirenordeus, gar ſehr beräubert) das allgemeine 
Schulbuch geweſen iſt, und vermarblich eluen 
Jeſuiten zum Vecfaſſer hat, finden fie folgende 
Fragen und Apt worten. 
Fr. Warum heiſſet fie (die Dreyeinigkeit) 
Dreyfaltigteit? A. Auf daß die Einfältigen dies 
ſes hohe Geheimniß deſto leichter verſtun⸗ 
den; dann gleichwie ein Mautel etwan drey 
Falten hat, und iſt doch nur ein. Tuch: alſo 
ſeyn drei Perſonen, aber nur ein Gott. F. Iſts 
auch ein feines Kindlein, das Chelſtkindlein ? 
A. Ach ja! das ſchoͤnſte unter allen Menſchen⸗ 
kindern. F. Was hat es für Ueugelein 2 A. Gar 
freundliche: ſie troͤſten alle betruͤbte Herzen, 
85 armen Süoder und Suͤnderingen. 8. Was 
ats für ein Muͤndelein? A. Ein ſchoͤnes, ro⸗ 
thes liebliches Zuckermuͤndlein: ſelne Lefſen 
ſeyn holdſelig; kein Cyther, kein Harpf, keine 
Laute noch Geigen mögen ein betruͤbtes Herz fo 
troͤſtlich ergoͤtzen, 8. Iſt das Spielen auch in 
eurer Geſellſchaft verbothen? A. Wit ſpielen 
und kurzwetlen den ganzen Tag. 8. Werfet ibr 
einander mit Koth und Schnechaͤllen ? A. a 
5 thun 
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thun die verwöhnten Kindet, die ſchebigen 
Stallknecht⸗ und Roßbuben. 8. Iſt Ringen, 
Ramlen, Springen zugelaſſen ? A. Das Chriſt⸗ 
kindlein leid in feiner, Geſellſchaft keinen ram⸗ 
Seren Geisbock. S. Wie ſpielet ihr dann? 

„Wir bauen Altaͤrle, gehen wallen mit, Fah⸗ 
ven und Kreutz, beſuchen die Kirchen oder Graͤ⸗ 

er der Heiligen, Has geiſtliche Palmen, hal⸗ 
ten Veſpet. Verſteckt ſich einer, ſucht ihn 
Ar ander. Wir, ipieleo mit Docken, Schie⸗ 

ern, mit Ballen, nun reiten und ſingen und 
ſoringen wir. J. Spielet das Kindlein Jeſus 
mit? A. Herzlich gern. 8. Wenn es ſich 
ohngefehr verſteckt hat, wo kaunſt es wiederum 
finden 7 A. Ich find es bisweilen im Stall, in 
der Krippen, beim Dechfelein und Efelein,, bie» 
weilen in der Schoos, und an die Bruͤſten ſei⸗ 
ner Mutter; underweilen in den Armen des 
alten Mannes Simeonis, oder in das Tempel 
bey zwel Turteltäubeln; er verbirgt ſich eine 
zeitlang in Egypten; find ich ihn nicht zu Nas 
zareth in ſeiner Mutter Heus, ſo treff ich ihn 
an zu Jeruſalem unter den Doetores ſitzen; an 
dem Nreutz aber muß er mir werden, da 
iſt er angenägelt, und Fann mir nicht ent⸗ 
; laufen. ꝛc. 2 * * 15 88 
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Aus der Schweiz ; im April 1795. 
Ich weiß ihnen diesmal keine Nachrichten 
von groſſem Belange fuͤr ihre Annalen einzu⸗ 
ſenden, — die etwa ausgenommen, daß den 
ısten Merz. d. J. ein auſſerordentliches Bet; 
und Dankfeſt in der ganzen rekormirten und 
katholiſchen Schweitz iſt gefeiert worden: wo⸗ 
bey das Merkwuͤrdige, als ein Beweis von 
ſteigender Toleranz iſt, daß, wie vor einem 
Jahre von dem reformirten Canton Bern Ar 
dieſe 


— 2 — 399 


dieſes Jahr von dem katholiſchen Canton Lu⸗ 
cern, der Antrag zu einem ſolchen gemeinſchaftli⸗ 
* 4 


chen Feſt iſt gemacht worden⸗ . N 
Ein Paar Heine Schriften find auch wieder 


herausgekommen: 


Denkrede auf Herrn Chocherrn (hier ſo⸗ 
viel als Eherichter) und Pfarrer Streif (er war 
ein treflicher Mann) in Bilten (im Canton Gla⸗ 
rus) vorgetragen am Tage feiner Beerdigung 
den 28 ſten Dec. 1794 von J. J. Zwiky, Pft. 
zu Nieder⸗ Urnen. = ie 

Toblers (Johannes, des Verfaſſers der Er⸗ 
bauungsſchriften und der Inmerfungen zur Ehre 
der Bibel ze. —) Saͤtze ber e Glau⸗ 
bens ⸗ und Sittenlehre mit Beweis ſſellen, brauch, 
bar im Reitgionsunterticht. Zürich 1795. Pr. 
13 Kr. — Iſt ein nuͤtzliches Buͤchelgen. 3 

Fuͤr alle wahre Liebhaber des Wortes Got, 
tes, eine Predigt Aber Ebr. 13: 17. von einem 
hobentwieler Geiſtlichen, zu Buch im Canton 
Schafhauſen gehalten. (Eigentlich iſt es von 
Eonfiftoriums wegen, einem wirtembergiſchen 
Geiſtlichen nicht erlaubt, auf einer reformicten 
Eauzel zu predigen; doch konniviret man zuwei⸗ 
len). Der Betrag. davon (6 Kr. das Exempl.) 
iſt für Arme in der Schweitz und im Wirtem⸗ 
bergiſchen beſtimmt. i e 

Salomon Klauſers, Diaconus am gros⸗ 
fen Münfter in Zurich, Abſchiedspredigt von 
der Waiſenkirche, über Apoſtelgeſchichte 20: 32, 
nebſt einem Abſchiedsliede der Waiſenkinder an 
ihn von Georg Geßner, (der nach Herrn Rlau⸗ 
ſer Pfarrer an der Waiſenkieche geworden war, 
itzt aber Diaconus am Frauenmünſter iſt). Der 
Betrag (das Exemplar 8 Kr.) iſt zum Beſten 
der Waiſenkinder beſtimmt. 5 5 

0 u 


Zu Altfiätten im Rheinthal ſtarb Herr Pfar⸗ 
ter und Decanus Grob. Nach ihm wurde 
Herr Jacob Tobler, bisher Pfarrer zu Dietli⸗ 
kon im Canton Zurich, Pfarter in Altftätten. 
Die Decanalſtelle iſt noch nicht wieder deſetzt. 
Leipzig. Die ſeit dem Tode des ſel. Pro, 
feſſor Reiske noch offen geweſene Profeſſur der 
arabiſchen Sprache, iſt vem Hrn. Magiſter Ro⸗ 
ſenmuͤller übertragen worden. Er hat freilich 
einen groffen Vorgaͤnger gehabt; doch aber ſchon 
gezeiget, und wird hoffentlich in Zukunft noch 
mehr zeigen, daß er wuͤrdig iſt, deſſen Nach⸗ 
folger zu werden. 5 


Anſpach. Herr Magiſter Schäfer, bishe⸗ 
riger Lehrer der vierten Claſſe an unſereim Gym; 
nafium, iſt an die Stelle des ſel. Conreectors 
Glandorff gekommen, und die feinige hin⸗ 
wiederum durch Herrn Magiſter Stieber beſetzt 
worden. . 

Herr Magiſter Nuͤrnberger zu Erlangen, 
iſt an des verſtorbenen Spohns Stelle als Pro⸗ 
feſſor des Archigymnaſiums in Dortmund beru⸗ 
fen worden. ! A 


Den sten May d. J. ertheilte die theoſo⸗ 
giſche Facultät zu Kiel, dem Deren Janus 
Bloch, drittem Prediger an der Holmskirche 
zu Kopenhagen, die theologiſche Doctorwuͤrde. 
Seine Inauguraldiſſertation: De anthropologia 
moſaica wird eheſtens gedruckt erſcheinen. : 

Druckfehler. 0 81 

In der 2gfien Woche, S. 372 3 11 ſtatt 
beſtimmter l. beſtimmt, Z. 34 flatt Autonomie 
l. Antinomie. 7 f 
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Annalen 


der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
und h 
Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1795. 


Sechs und zwanzigſte Woche. 


FEE HUF — 2 
Geſchichte der Veraͤnderungen des Ge⸗ 
ſchmacks im Predigen, inſonderheit 
unter den Proteſtanten in Deutſchland, 
mit Actenſtuͤcken im Auszug belegt. 
Zweiter Theil, von Speners Zeiten 
bis auf die tkrſcheinung der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, und des Jour⸗ 
nals für Prediger. Dritter und letz⸗ 
ter Theil, von Erſcheinung der all⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothek, und des 
Journals für Prediger, bis auf unſere 
Zeit. Von M. Philipp Heinrich Schu⸗ 
ler, Pfarrer zu Dachtel in dem Her⸗ 
zogthum Wirtemberg und Mitglied 
der Aſketiſchen Geſellſchaft in Zurich. 
Halle bey Gebauer, 1793 und 179 XVI 
und 352 Seiten. XXII und 400 Seiten 
gr. 8. (Preis: jeder Theil 1 Thlr.) — Der 
dritte Theil wird auch unter dem Titel: 
Neueſte Geſchichte der Weränderungen des 
Geſchmacks im Predigen u. f. verkauft. 
Dos, im fünften SENSE der aa 
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S. 769 u. f. gefällte guͤnſtige Uetheil von dem 
erſten Theile dieſer brauchbaren Schrift, gilt 
nicht minder von dem zweiten und driiten Theile, 
die wir noch anzeigen muͤſſen. — Im zwei⸗ 
ten Theile wird der vierte und fünfte Ab⸗ 
ſchnitt abgehandelt. Jener geht von Speners 
Zeit bis auf Rambach und Mosheim. Der Zu⸗ 
ſtand der Homiletik war erbaͤrmlich, als Spe⸗ 
ner auftrat, um dem Verderben zu helfen. Er 
vereinigte in ſich alle Erforderniſſe, um mit Gluͤck 
einen Verſuch zu wagen, dem Predigtweſen eine 
beſſere Einrichtung zu geben. Zwar gab es hie 
und da unter den Proteſtanten noch einzelne 
Glieder, die ſich von dem herrſchenden OGe⸗ 
ſchmack ihres Zeitalters losgeſagt, in Anſehung 
des Formellen und Materiellen ihren eigenen 
Weg gieugen, ihre Zuhörer zu rühren, zu bes⸗ 
ſern und zu belehren ſuchten, und die noch haͤu⸗ 
ſig itzt, wie z. B. Seriver unter dem gemeinen 
Mann ihre Verehrer finden, Allein ihre Bemür 
hungen erſtreckten ſich nicht über den engen Kreis 
ihrer Gemeinen. Spenern war es vorbehalten 
eine Revolution herbeyzufuͤhren. Dieſer fromme 
Mann ſahe ſich bald in einen Wirkungskreis vers , 
ken wo er mit Gluͤck an Erreichung feiner ede⸗ 
en Abſicht arbeiten konnte. Er enthuͤllte die 
Gebrechen der proteſtantiſchen Kirche nach ihren 
mannichfaltigen Arten und Answüchfen, und 
forſchte nach Mitteln ihnen abzuhelfen und den 
Religionsvortraͤgen eine beſſere Einrichtung zu 
geben. Seine Pia Deſideria waren ein Wort 
zu feiner Zeit geredet, und verfehlten den wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck nicht, den Spener dadurch ers 
reichen wollte. Aber nicht genug, daß er die 
Gebrechen aufdeckte, er that auch Vorſchlaͤge 
ihnen abzuhelfen, die nicht unerfüllee blieben. 
Vor allem drang er auf fleißiges Studium der 
Schrift, ſuchte die fo ſehr vernachlaͤſſigte prae⸗ 
iiſche Theologie in ihre Rechte einzuſetzen — 
au 
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auf die Car zel zu bringen. Auch auf die Homk⸗ 
letik ſelbſt erſtreckten ſich ſeine Verbeſſerungen, 
welche ihrer auch am meiſten bedurfte. Dies 
wird am beſten aus der Methode, wie man 
Homiletik trieb, erhellen. Spener ſelbſt ſchil⸗ 
dert fie. „Einige, ſaget er, laſſen es ihre etſte 
und letzte Sorge ſeyn, nur das zu treiben, was 
zur Predigerkunſt gehoͤret, um alſo aus der 
Redekunſt zu lernen die Art und Weiſe, wie ſie 
reden ſollen; find aber dabey unbeſorgt, dass 
jenige, was ſie dereinſt reden ſollen, zu lernen. 
Sie ſind denen nicht ungleich, welche ſich nur 
Mühe geben, die Kunſt zu lernen, wie fie die 
Schuhe gut zuſammennehen und aus putzen ſollen, 
ſich aber darum nicht bekümmern, welches die 
Mittel ſeyn, dadurch ſie ſich das Leder anſchaf⸗ 
fen mögen. Daher koͤmmt es, daß fie dereiyſt 
entweder Leder erbetteln müffen, oder bey deſſen 
Mangel nach den Regeln der Kunſt zwar zier⸗ 
liche, aber unbrauchbare Schuhe aus Papier, 
oder anderer dazu untauglicher Materie mas 
chen.“ Mehr als die gelegentlichen Winke die 
S. zur Verbeſſerung der Homiletik gab, wuͤrk⸗ 
ten feine kreflichen, practiſchen Predigten, die 
mit ungetheilltem Beyfall aufgenommen wurden, 
Der Verf. giebt ausfuͤhrliche Nachricht von ſei⸗ 
nen Vorträgen, denen er zuerſt fixirte Exor⸗ 
dien vorſetzte von ihren Vorzügen und Fehlern. 
Beſondets rüget er es, daß fie fo ermüdend, fo 
unbeſtimmt, und oͤfters zu bildlich⸗ bibliſch was 
ren. Durch die Stiftung der Univerfität in 
Halle gewann die Homiletik viel, zumahl da 
die theologiſche Facultär faſt ganz mit Gpeners 
Schuͤlern beſetzt ward, die eiftig ſtrebten die 
Wuͤnſche und Vorſchlage ihres Lehrers zu reali⸗ 
ſiten. So ward dann in Halle eine flanzſchule 
für beſſere aloe, angelegt, Fudeffen man 
in Leipzig, Wittenberg u f. noch eigenfinnig bey 
dem alten Schlendrian blieb, und ſelbſt die bes⸗ 
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ſere Parthey zu unterdruͤcken ſuchte. Lange kaͤmpf⸗ 
ten beide Partheyen, bis endlich die damahls 
ſogenaunten Pietiſten, wenigſtens bey dem vers 
nünftigſten Theile, den Sieg davon trugen. 
Arnold, Lange, Franke u. a. trugen, beſon⸗ 
ders durch ihre practiſche Predigten, viel dazu 
bey. Aber auch ihre Vorträge waren noch zu 
voll von myſtiſchen Bildern, und weniger ger 
ſchickt den Verſtand zu belehren, als fromme 
Gefühle zu erwecken. Die wolfiſche Schule hätte 
dieſem Uebel abhelfen koͤnnen; allein die philoſo⸗ 
phiſchen Prediger, die ſie bildete, verlohren 
ſich auf andere Abwege. Der Definitions ⸗ und 
Demonſtrationskitzel wandelte ſie ſo ſehr an, 
daß fie aus Vorliebe für ihre philoſophiſchen 
Kenntniſſe, die Bibel faſt ganz beyſeite ſetzten. 
Dies Unweſen erhielt ſich zum Gluͤck nicht lange, 
und hatte noch die gute Wurkung, daß von nun 
an die Religionsvortrage deutlicher und beſtimm⸗ 
ter wurden. Nun fieng man an engliſche und 
franzoͤſiſche Predigten zu uͤberſetzen, und fo den 
deutſchen Geſchmack zu verbeſſern. Dieſe ga⸗ 
ben der homiletiſchen Pedanterey den letzten 
Stoß, und bereiteten eine glücklichere Revolution 
im Predigtweſen vor, die durch Rambach, Rein⸗ 
beck, Mosheim, Sack und Jeruſalem dann 
vollendet wurde. Die Verdienſte dieſer Männer 
werden ausführlich geſchildert, und treflich aus⸗ 
einander geſetzt, wie durch ihr muſterhaftes 
Benfpiel allmaͤlig ſich ein beſſerer Geſchmack im 
Predigen verbreitete, und wie man darauf hin⸗ 
zuarbeiten ſuchte, „nicht nur den Verſtand der 
Zuhörer zu beſchaͤftigen, und fie von der Wahr⸗ 
heit der vorgetragenen Saͤtze zu überführen, ſon⸗ 
dern auch ihr Herz anzugreifen, das innerliche 
Gefuͤhl derſelben rege zu machen, und in ihnen 
feſte Entſchlieſſungen zum Guten zu erwecken,“ 
die Morgenroͤthe brach mit Macht hervor, und 
die erſten Strahlen eines helleren Lichtd wurden 

immer weiter verbreilel. 3 
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Im dritten Theile wird die Periode von Er⸗ 
ſcheinung der allgemeinen deutſchen Bibliothek bis 
auf unſere 1775775 abgehandelt. Es waren noch 
bedeutende Fehler beym Predigen im Gange ge⸗ 
blieben. Die Zoͤglinge der wolfiſchen Schule 
hatten ſich an einen zu philofophifhen Ton ges 
woͤhnt, und ſchlaͤferten durch ihre Abſtraktionen 
den Zuhörer ein, waͤhrend andere durch ihre 
poetiſche Proſe dem gemeinen Menſchenverſtande 
ungenießbar wurden, oder ſich ausſchlieſſend auf 
Koſten des Bandes a dem Herzen beſchaͤf⸗ 
tigten. G. i eier, J. F. Heß, Heilmann, 
Leß, W. A. Tellec, Spalding, Reſewiz, Jacobi 
u. a, ſuchten, jeder nach feiner. Art, und mit 
gluͤcklichem Erfolg, jene hetrſchende Fehler zu 
verbeſſern und in der Art zu predigen eine beffere 
Einrichtung zu bewuͤrken. Viel trug dazu bey, 
die Totalretorm, welche die Theologie erlitt. 
Crilik und Exegeſe, Philoſophie und Alterthums⸗ 
kunde u, f. lebten von neuem auf und äußerten 
ihren wohlthaͤtigen Einfluß auf alle Theile der 
Theologie, und inſonderheit auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Predigtweſens. Man lernte Religion 
und Theologie trennen, und entfernte faſt all⸗ 
gemein (unter Proteftanten) das Steckenpferd 
der Homileten, die Polemik, von der Kanzel, 
und griff dafuͤr mit beſſerm Erfolg herrſchende 
practiſche Vorurtheile und Aberglauben an; be⸗ 
ſtimmte die Begriffe vom Glauben und chriſtli⸗ 
chen Pflichten richtiger, brachte ſie in eine na⸗ 
tuͤrlichere Verbindung, drang tiefer in dieſelben 
ein, und machte ſie anwendbarer auf das ge⸗ 
meine Leben, ohne ſich aͤngſtlich durch den ſtei⸗ 
fen Zuſchnitt der ehemaligen Predigtformen, 
welche dem Religionsvortrag mehr hinderlich, 
als forderlich waren, einſchraͤnken zu laſſen. 
Nun erſchien die allgemeine deutſche Bibliother, 
wozu in der Folge ſich noch mehrere critiſche Jour⸗ 
nale und Zeitungen ee die mit N 
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ten Kräften zur Bildung und Verbeſſerung des 
Geſchmacks im Predigen binwirkten, und Grund» 
ſaͤtze verbreiteten, die nicht ohne heilſame Würs 
kungen blieben. Ihnen verdanken wir beſſere 
und brauchbarere Homiletiken, und zweckmaßigete 
Bearbeitung einzelner homiletiſcher Gegenſtände. 
Man ſteng auch au auf Univerſitäten haufiger 
homiletiſche Vorleſungen zu halten, und Pre⸗ 
digerſeminarien oder Pflanzſchulen fuͤr junge 
Prediger anzulegen. Den Beſchluß dieſes brauch⸗ 
baren Werkes machet eine gut gerathene Dar⸗ 
ſtellung der neueſten Veränderungen im Predigen 
unter den Proteſtanten, ſowohl in Anſehung des 
Materiellen als auch des Formellen, die für alte 
Prediger nicht minder als fuͤr junge lehrreich 
ſeyn wird. Was den Einfluß der kantiſchen 
Phlloſophie auf chriſtliche Religlonsvortraͤge 
betrift, fo find wir mit dem Verf. ganz einver⸗ 
ſtanden, daß dieſer ſowohl gut, als ſchlimm ſeyn 
werde. Mit Recht ſaget Hr. S., daß ſich der the⸗ 
voretiſche Theil dieſer Philoſophie gar nicht für 
die Kanzel qualificire, und fürchtet, daß es den⸗ 
noch ſchwache (wir wurden ſagen, excentriſche) 
Koͤpfe geben werde,“ die glauben würden — ſie 
muͤſſen es dem Chriſtenvolk vorſagen, daß ſich das 
Daſeyn Gottes, die Unſterblichkeit und unſer ei⸗ 
genes Ich nicht demonſtriten laſſe — ja die viel⸗ 
leicht gar don Anſchauungen, Categorien u. f. 
ſchwatzen werden,“ Recenſ. fuͤrchtet dies nicht 
blos, ſondern hat ſchon traurige Erfahrungen 
Ba die ihn alles für die Zukunft fürchten 
affen. Ganz anders verhält es ſich aber mit 
dem praetifchen Theil derſelben, der ſicher einen 
wohlthaͤtlgen Einfluß auf den Kanzel vortrag, ber 
ſonders für gebildete Zuhörer haben wird. Was 
endlich das Finalurtheil des Verſs. von unſer em 
Homilerfifchen Zeitalter beteift, das wir ganz un⸗ 
terſchrelben, ſo lautet dieſes folgendermaſſen! 
elch glaube es jar Ehre unſeres Aller m 
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Recht behaupten zu dürfen, daß die Kanzelbe⸗ 
redſamkeit unter den Proteſtanten, inſonderheit 
feit den letzteren Jahrzehenden ſichtbare Forte 
ſchritte gemacht, und ſowohl in Anſehung des 
Materiellen, durch gemeinnuͤtzigere Auswahl 
der Materien für die Kanzel, durch zweckmaͤ⸗ 
gigere Anwendung der allgemeinen Wahrheiten 
auf einzelne Fälle des alltäglichen Lebens u. f. 
als auch des Sormellen, durch wahre Popula⸗ 
rität im Begriffe und Ausdruck, durch Deutliche 
keit, Beſtimmtheit, Ordnung und Gründlichkeit 
in den Beweiſen, im Ganzen genommen, un⸗ 
endlich gewonnen habe. Doch laͤßt ſich dies nicht 
mit Recht von allen Predigten der neueren Zeiten 
ſagen, und laͤßt ſich auch nicht wohl erwarten, 
da die Welt mit einer ſo groſſen Fluth von Pre⸗ 
digten von einer Meſſe zu der anderen übers 
ſchwemmet wird.“ Auch dieſen Theilen ſind Ac⸗ 
tenſtücke angehaͤngt, die den homiletiſchen Geiſt 
des Zeitalters am beften ſchildern konnen. Daß 
aber noch im letzten Jahrzehend fol Zeug zum 
Vorſchein gekommen ſey, das nur allein dem Zeits 
alter vor Spener haͤtte Ehre machen koͤnnen, 
wurde man nicht glauben, wenn der Augenſchein 
nicht davon uͤberfuͤhrte. : 


Jeremias vates, e verſione Judaeorum Alexan- 
drinorum ac reliquorum interpretum Grae- 
corum emendätus, notisque eritieis illu- 
ftratus a M. Gottlieb Leberecht Spohn, 
Profeſſore Philoſophiae & Prorectore 

- Archigymnafi Tremonienſis,. Lipfiae, 
MDCCXCIV. Impenſis J. G. J. re 
fi, Filii & Soc, plag. 23. &c. (Preiß 
1 Thlr. 4 96r.) 

No der in der Vorrede erklärten Abſicht des 
bereits, und bekanntlich gleich, nachdem er 

als Probſt und Profeſſor der Theologie ſein Amt 
angetreten hatte, in Wittenberg verewigten Ver⸗ 
a Erg fas⸗ 


faſſers, ſollte dies Buch zu einer Probe dienen, 
nach welcher er alle Bucher des a. T. nach der 
alexandriniſchen Ueberſetzung zu bearbeiten dachte. 
Er wollte dieſe Verſion mit dem hebraͤiſchen Texte 
vergleichen, zugleich die aus der griechiſchen Ver⸗ 
fion gemachten übrigen alten Ueberſetzungen zu 
Mathe ziehen, und die Lesarten der griechiſchen 
Ueberſetzung durch eine angeſtellte Vergleichung 
der griechiſchen und lateiniſchen Kirchenvater, 
die von der griechiſchen Ueberſetzung Gebrauch 
gemacht harten, mit dem recipirten Texte, und 
durch Beyfuͤgung der von Holmes zu erwarten⸗ 
den geſammelten Varianten, ſorgfaltig prüfen. 
Das Urtheil der Kenner über dieſe Probe ſollte 
es entſcheiden, ob er mehr Bücher auf dieſe Art 
bearbeiten ſolle. — Dies Urtheil hat er nicht 
eclebt. Nach des Rec. Einſicht wurde daſſelbe 
gewiß nicht ungünſtig, gewiß aufmunternd gewe⸗ 
ſen ſeyn. Mur die erſten XXIV Castitel des 
Jeremias, ſind in der vor uns liegenden Probe äch⸗ 
ten deutſchen Fleißes und ſorgfältiger Beurthei⸗ 
lung, auf die oben beſchriebene Weiſe bearbeitet. 
Obenau auf jeder Seite ſteht der gewoͤhnliche 
Text der alexandriniſchen Verſion, und gleich 
unter jedem Verſe füllen die notae eriticae reich» 
lich Zweidrittel einer jeden Seite. In der Vor⸗ 
rede handelt der Verfaſſer zuerſt von den Stellen 
der alexandriniſchen Verſion des Jeremias, in 
welchen etwas fehlet was wir im hebraͤiſchen 
Texte leſen. Michaelis meinte, der griechiſche 
Ueberſetzer habe ein unvollſtaͤndiges Exemplar des 
hebraͤiſchen Textes vor ſich gebabt, und dasje⸗ 
nige nicht im hebraͤiſchen Exemplar gefunden, 
was in ſeiner Ueberſetzung febſe. Eichhorn gab 
dieſer Hypotbeſe noch mehr Empfehlendes durch 
die Vorausſetzung, daß Jeremias feine Orakel 
in einer zwiefachen Recenſion herausgegeben habe; 
nämlich zuerſt in einer minder vollſtaͤndigen, und 
dann in einer mit Zuſaͤtzen vermehrten u 
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dirten Ausgabe. Aus einer Abſchrift der noch nicht 
mit jenen Zuſaͤtzen bereicherten Edition ſey die 
griechiſche Verſion gemacht. Beide machten den 
Schluß: was der Verfaſſer nicht überfegt habe, 
das muͤſſe er auch nicht geleſen haben. Allein 
der Schluß iſt nicht bündig. Der Ueberſetzer 
konnte auch aus manchen anderen Urſachen 
etwas in der Ueberſetzung auslaſſen. Der 
felige Sp. vermuthet nicht unwaheſcheinlich, 
der Ueberſetzer, welcher, wie bekannt iſt, die 
Ueberſetzung zu feinem eigenen Privatgebrauch 
verfertigte, habe die Stellen, die er ausläßt, 
det wegen aus gelaſſen, weil fie in anderen Stel⸗ 
len mit eben den Worten wieder vorkamen, 
und ſchon von ihm in den anderen Stellen übers 
fest waren, Er habe vielleicht ſich eine andere 
Stelle beygezeichnet, in welcher die ausgelaſſe⸗ 
nen Worte ſchon da, geweſen ſeyn. Dieſe ſen 
aber vom Abſchreiber, der das am Rande fies 
hende Zeichen nicht verſtand, ausgelaſſen. In 
Abſicht einiger Stellen, die zweimal aber ganz 
varſchieden uͤberſetzt vorkommen, wäre der Ver⸗ 
faſſer anzunehmen geneigt geweſen, daß fie von 
verſchiedenen Ueberſetzern berrühtien, Dies dr 
re möglich. Allein es lieſſe ſich auch fo erklären, 
Der Ueberſetzer bemerkte bey der zweiten Stelle 
nicht, daß ſie ſchon einmal da geweſen war, und 
uͤberſetzte daher das eine Mal anders als das an ⸗ 
dere Mal. Dies geht fo naturlich zu, daß 
Rec. ſich es bewuſt iſt, öfter wenn er eine und 
eben dieſelbe Stelle zum zweiten Male über, 
ſetzte, einzelne andere Worte als das erſte Mal 
gewahlet zu haben, wenn er dies gleich ohne 
Abſicht that. Eine nicht lange vorher geleſene 
Schrift, eine gehabte Unterredung u. ſ. w. kann 
uns ſelbſt unbewuſt auf uns einen ſolchen Ein⸗ 
fluß haben. Der Ueberſetzer des Jeremias waͤhlet 
in der zweiten Ueberſetzung einiger Stellen ge⸗ 
tade ſolche Worte, die der alexandriniſchen Ue⸗ 
Ce 5 ber⸗ 
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betſetzung recht eigen find. Vielleicht hatte et 
gerade vorher etwas geleſen, worins ſich dieſe 
Worte und Conſtructionen ſeinem Gedaͤchtulß 
beſonders eingepraͤgt hatte. 6. 
Der Verf. hat den Text, ſo wie ihn Gra⸗ 
be in feiner Ausgabe verbeſſert geliefert hatten, 
zum Grunde gelegt; oft aber hat er denſelben 
emendirt, wo die arabiſche und ſyriſche bexapla⸗ 
riſche Verſion und die alte Itala ihm beſſere Les · 
arten entdeckten. Auſſerdem benutzte er die ſtroth⸗ 
ſchen Exserpte aus geiechlſchen Kiechenvätern, im 
dritten Theile des Repertorium für bibliſche 
und morgenländiſche Litteratur, die Catene des 
Nicephorus, und den Kommentar des Theodoret 
über den Jeremias. Letzterer ſcheint entweder 
eine aus mehreren Ueber ſetzungen vermiſchte Hand⸗ 
ſchrift der griechiſchen Ueberſetzung, oder, wenn 
dies nicht wahrſcheinlich ſeyn möchte, mehrere 
griechiſche Verſionen vor ſich gehabt zu haben. 
Wo Theodoret Stellen aus Jeremias anführet, 
die nicht im Commentar erklart find, da hat 
der Verfaſſer dieſelben genau, mit Angabe des 
Tomus und der Seite ſeiner Werke citirt. An 
manchen Orten hat Theodoret Worte nicht ges 
leſen. Auch dieſe find ausgezeichnet. Auch ſind 
Juſtin des Maͤrtyrers und Origenis Sitate aus 
Jeremias verglichen, und Ooͤderleins Aumer⸗ 
kungen im erſten Bande des Repertoriums bey⸗ 
gefuͤgt, nebſt Emendationen, die die grabiſche 
Ausgabe am Eade des dritten Bandes, die An⸗ 
merkungen des Flaminius Nobilis und des 
Druſius, und Montfaucons Hexapla, die det 
Verf, mit der ſyeiſchen hexaplariſchen Verſſon 
verglich, ihm darbothen, wie auch die Varianten 
der aldiniſchen und complutenſiſchen Ausgabe 
aus den londner Polyglotten. Auf dieſe Weiſe 
dat der Verf. nach neuen von ihm angegebenen 
Regeln, die Lesarten der alexandtiniſchen Vers 
ſton geprüft und verbeſſert. Auch hat Hr. en 
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feſſor Marthät ihm eine Sammlung von Bari 
anten aus Handſchriften der Bibliothek zu Moss 


kau mitgetheilt, die am Schluſſe der Vorrede 
angehaͤngt ſind. 


Chriſtlicher Unterricht nach der Geſchich⸗ 
te und Lehre der Bibel fur Rinder 
auf dem Cande von U. Fr. Aug, von 
Coͤlln. Zweite ganz umgearb und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Duisburg 1294. 16 u. ein 
halben Bogen in Octav. e aun n 

Fie erſte Ausgabe iſt in den Annalen 1 Jahrg. 
S. 268. angezeigt worden. Dieſe ganz 
umgearbeitete Ausgabe iſt um die Hälfte ſtͤr⸗ 
ker, und hat wichtige Vet beſſerungen und ganz 
zweckmaͤßige Erweiterungen erhalten. In dem 
erſten Hauptſtück wird gezeiget, wohin das Nach⸗ 
denken über uns und die Welt führe. Darauf 
wird der Schuler mit der Bibel und ihrem Haupt⸗ 
inhalt bekannt gemacht, und nun folget in dem 
Zten bis loten Hauptſt, eine Ueberſicht der bib⸗ 
liſchen Geſchichte im erzaͤhlenden Ton, woben 
zugleich auf die datinn liegende Lehren aufmerk⸗ 
ſam gemacht wird. In dem Ilten Hauptſtück, 
von Gott und dem Menſchen, werden die wid) 

tigſten Glaubenslehren des Chriſtenthums und 

ſeine Sittenlehre in kurzen Saͤtzen aufgeſtellt. 

Darauf folgen noch Gleichniſſe, Ermahnungen 

an Kinder ünd Erwachſene und zuletzt ein Erklä⸗ 
rungsregiſter einiger dunkleren Woͤrter in der lu⸗ 
theriſchen Uebenſetzung der Bibel. Hin und wie 
der haben wir noch einige Anhänglichkeit an 

Vorſtellungen, warauf zwar die alte Dogmatik 

Gewicht legte, die aber wenigſtens in den Kin⸗ 

derunterricht nicht gehören, bemerkt. Allein 

demungeachtet koͤnnen wir das Buch als nütz⸗ 

lich und brauchbar empfehlen. Die Verlags ⸗ 

handlung hat auch alles gethan, um das Buch 

gemeinnützig zu machen. Es wird um den ge⸗ 

ringen Preis von 8 9 Gr. verkauft. 
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Nachrichten. 


Jever im may 1795. 


Da von unſerem alten Geſangbuche, welches 
zuletzt 1751 zu Zerbſt, faſt ohne alle Verände⸗ 
rung, ſo wie es noch aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert herſtammte, iſt aufgelegt worden, kei⸗ 
ne Exemplare mehr zu haben waren; ſo glaubte 
man, nach dem Vorgange anderer Länder, eis 
ne neue Sammlung der beſten Lieder veranſtal⸗ 
ten und bey dem ‚Öffentlichen Gottestienft ein ⸗ 
führen zu müſſen. Bey Hofe that man des we⸗ 
gen die gehoͤrige Vorſtellung, und es wurde 
befohlen, daß die Prediger daruber die Gemei⸗ 
nen fondiren ſollken, worauf man eine für die 
Einfuhrung eines neuen Geſangbuchs nicht un⸗ 
günftige Stimmung der Gemuͤther im Allgemei⸗ 
nen annehmen zu koͤnnen glaubte. Es wurde 
daher der Druck der bereits fertigen und vom 
Hofe approbirten Sammlung, und dann die 
allgemeine Einführung derſelben zum gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch auf Neujahr 1793 aubefohlen. 
Jetzt aber glaubten Einige manches in dem Bu⸗ 
che zu finden, welches nicht rechtglaͤubig, 
oder doch nicht ſo verſtaͤndſich, wie in 
dem alten ſey, und bewogen einige Gemeinen, 
um die Beybehaltung des alten Geſangbuchs 
nachzuſuchen. Ehe hierauf reſeribtret werden konn⸗ 
te, ſtarb unſer Fuͤrſt. Nan wurde einzelnen 
Gemeinen erlaubt, das alte Geſangbuch bey 
der oͤffentlichen Gottesverehrung beyzubehalten, 
und es blieben nur wenige bey, dem eingefuͤhr⸗ 
ten neuen Sie Als aber unfere verwitwete 
Fuͤrſtin von Anhalt Zerbſt, Namens unfrer 
nunmehrigen Regentin, der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land, die Lanudesadminiſtration autrat, fo wur, 
den noch einmal alle einzelne Glieder der Ges 
meinen durch die Prediger und Beamte befragt, 
ob, und was fie gegen die Einführung des neu⸗ 
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en G. B. zu erinnern hätten. Da erklaͤrte ſich 
bey weitem der groͤſſere Theil nicht gegen die 
Einführung deſſelben, vielmehr verlangten viele 
dieſelbe ſehr ernſtlich, und es wurde demnach 
auf das Neue der Gebrauch des neuen Geſang⸗ 
Buchs in allen Gemeinen unſers Landes bey der 
Öffentlichen Gottes verehrung, unter beygefügten 
nachdruͤcklichen Ermahnungen anbefohlen. Zwar 
blieben nun manche anfaͤnglich ganz aus der 
Kicche, oder ſangen wenigſtens nicht mit; ala 
lein die Anzahl dieſer Widerſinnigen wurde von 
Tag zu Tag kleiner, und da wohlhabende Per⸗ 
ſonen, und unſere Fuͤrſtin ſelbſt, eine groſſe 
Menge gebundener Exemplare des u. G. B. an 
alle, die es bedurften, oder darum erſuchten, 
austheilen lieſſen; ſo wurde die gute Sache da⸗ 
durch ſehr befoͤrdert.— b 
So weit der Hr. Einſender. — 
Wir haben das neue Geſangbuch vor uns. 
Es führer folgenden Titel: Geſangbuch zum 
Gebrauche bey oͤffentlichen und haͤuslichen 
Andachtsuͤbungen fuͤr Evangeliſche Chri⸗ 
ſten der Stadt und Herrſchaft Jever. 
Auf beſondern hochf. gnaͤdigſten Befehl. Jever, 
1792. Gedruckt bey Borgeeß 498 S. 8. — 
Es enthaͤlt 530 wohlgewaͤhlte Lieder. Der 
Sammler derſeſben iſt der Herr Conſiſtorialrath 
und Archidiakonus Chemnitz zu Jever. Er hat 
darinn, wie billig iſt, auf die verſchiedenen Ein⸗ 
ſichten und Beduͤrfniſſe der verſchiedenen Staͤn⸗ 
de und der jetzigen Zeiten Ruckſicht genommen, 
mehr, als es in einem der neueren, uns bekannt 
gewordenen, Geſangbuͤchern geſchehen iſt. Bey 
älteren und neueren Liedern find auch zweckmaͤſige 
Veraͤnderungen vorgenommen worden. — Eben 
ſo verdient hat ſich Herr Chemnitz gemacht, 
durch die Ausarbeitung des Pnhangs zu dieſem 
Geſangbuche: Zur Erbauung und Beleh⸗ 
rung hauptſaͤchlich für nichtgelehrte nn 
en 
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ſten. Jever, 1792. 138 S. 8.— Inhalt: 
1) Gebete und Andachten; 2) Kurze Auweiſung, 
aus dem Herzen beten zu lernen: 3) Ueber den 
gottes dienſtlichen Geſang: 4) Kurze Darſtellung 
der chriſtlichen Kirchengeſchichte; 5) Einige neue 
Gefänge für die Privatandacht, in beſonderen 
Zeiten und Umſtaͤnden brauchbar. 

Wir haben bereits in unſeren Annalen (Jahr⸗ 
gang 1792 achte Beylage S. 119 ff.) der leip⸗ 
ziger Freyſchule, die von dem Herrn geh. Kriegs⸗ 
rath Müller, unter Mitwirkung des Herrn 
Domheren D. Roſenmuͤller vor einigen Jab⸗ 
ren errichtet worden iſt, mit gerechtem Lob 
gedacht, und dabey zugleich den herzlichen 
Wunſch geäuffert, daß dieſe fo nuͤtzliche Auſtalt 
gedeihen, und noch in ſpaͤter Folgezeit eine wah⸗ 
te Pflanzſchule bürgerlicher Gluͤckſeligkeit ſeyn 
mochte. Mit inniger Freude legen wir jetzt das 
Geſtaͤndniß ab, daß unſere Wuͤnſche erfüllt wor⸗ 
den find, daß dieſe Erziehungsanftalt einen faſt 
über Erwartung glücklichen Fortgang genom⸗ 
men hat, und daß ſich die wohlthätigen Fol⸗ 
gen davon auf mehr als eine Art auffallend aͤuſ⸗ 
fern. Noch nie war fie fo bluͤbend, als fie 
es gegenwärtig iſt. Belief ſich nicht lange nach 
ihrem Eutſtehen die Zahl der Zoͤglinge auf zwei⸗ 
hundert; ſo iſt fie jetzt weit über 300 geſtiegen; 
ertheilten damals nur einige ordentlich angeſtell⸗ 
te Lehrer Unterricht in dieſer Schule; fo haben 
ſich jetzt mehrere junge Candidaten gefunden, 
welche freiwillig einige Lehrſtunden, theils in der 
Religion, theils in anderen Wiſſenſchaften, die 
hier getrieben werden, uͤbervommen haben, um 
ſich unter des verdienſtvollen Directors der Frey⸗ 
ſchule, Hrn. Plato's Anleitung, zu geſchickten 
Katecheten und Schulmaͤnnern zu bilden. — Ei⸗ 
ner dieſer wuͤrdigen Candidaten, Herr M. Dolz, 
hat vor kurzem dem Publicum eine Probe (eines 
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katechetiſchen Unterredungen vorgeleget. Die 
Schrift führt den Titel: f 
Katechetiſche Unterredungen über religi ⸗ 
oͤſe Gegenſtände, in den ſonntaͤglichen 
Verſammlungen in der Freyſchule zu 


Leipzig, gebalten von M. Joh. Chriſtian 


Dolz, mit einer Vorrede von dem herrn 
Domherrn D. Rofenmüller. Leipzig bey 
Voß und Compagnie 1795. 8. S. 263. 
Die Gegenſtaͤnde dieſer Unterredungen find 
groͤßtentheils aus der Moral, der Glaubenslehre, 
und der Natut entlehnt. Sie zeichnen ſich vor⸗ 


zuͤglich durch Beſtimmtheit der Fragen, und Ent⸗ 


wickelung der Begriffe, ſo wie auch durch prac⸗ 
tiſchen Vortrag ſehr vortheilhaft aus, und koͤn⸗ 
nen jedem angehenden Katecheten als wahre Mus 
ſter der Nachahmung empfohlen werden. Wir 
begnügen: uns das Verzeichniß der abgehandelten 
Gegenſtaͤnde zu liefern „ und hoffen, daß recht 
viele das Buch ſelbſt in die Haͤnde nehmen 
und nachſehen werden, wie gluͤcklich dieſe Ger 
gegenſtaͤnde behandelt worden ſind: 1) was iſt 
chriſtliche Religionslehre? und was verdient übers 
haupt den Namen chriſtlich? 2) über einige Arten 
des religidſen Aberglaubens 3) über den Vers 
fall der Sittlichkeit und Religion unter den Ju⸗ 
den vor und zu Jeſu Zeiten. 4) Jeſus, als 
Freund und Wohlthaͤter der Kinder. Am Weih⸗ 
nachtsfeſt. 5) Ueber den Glauben an Unſtetb⸗ 
lichkeit. Am Oſterfeſt. 6) Ueber den hohen 
Werth der Unſchuld. 7) Auch die Freude ſelbſt 
iſt Tugend, aber heilig muß fie ſeyn. 8) Von 
der Wohlanftändigkeit. 3) Gott if Erhalter 
der Welt. Am Eendtefeſt. Io) Die Ernd⸗ 
tefeyer, als ein Dank und Freudenfeſt für jun⸗ 
ge Menſchen. An eben dieſem Feſt. 11) Mit 
welchen Empfindungen betrachtet der denkende 
und gefuͤhlvolle Menfch den geſtirnten Himmel? 
13) Auch im Winter iſt Gottes weile Vater⸗ 
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güte ſichtbar. 13) Eine kurze Betrachtung am 
Neujahrstag. 14) Der erſte Tag im Jahr, iſt 
in vieler Ruͤckſicht dem Morgen jedes Tages 
ähnlich. Am Neujahrstag. 15) Ein Blick in 
die 3 und Zukunft. Bey der fey⸗ 
erlichen Entlaſſung der koufirmirten Schüler und 
Schülerinnen. — Wir ſchlieſſen bieſe Anzeige 
mit dem Wunſch, daß der Herr Verf. bald eine 
wuͤrdige und angemeſſene Belohnung ſeiner Ver⸗ 
dienſte, durch Verſetzung in einen groͤſſeren Wir⸗ 
kungskreis erhalten moͤge; mit dem Wunſch, daß 
dergleichen fo nuͤtzliche Buͤrgerſchulen allgemei⸗ 
ner eingefuͤhret werden moͤgen, als es bis jetzt 
noch der Fall iſt. ’ 


Wandsbeck den 12 Jun. 1795. 

Vorgeſtern ſtarb hier unſer Herr Paſtor 
Milow, im 57 Jahre feines Alters. Er war 
ein gebohrner Hamburger; iſt ehedem eine Zeit⸗ 
lang Profeſſor in Kiel, und nachher Prediger 
in Lüneburg, ſeit 1770 aber hier in Wandsbeck 
geweſen. Er hat hier auch ſeit geraumer Zeit 
ein ſehr gutes und wichtiges Erziehungsinſtitut 
gehabt. 

Er war ein vorzäglicher Kopf, ein ſelbſt⸗ 
denkender Theolog und liberaler Bibelerklaͤrer. 
Er hat ſchon ehedem verſchiedene wohl aufge 
nommene kleine exegetiſche Schriften herausge⸗ 
geben und ſoll auch Verfaſſer von der ſchoͤnen 
Abhandlung ſeyn, die zuerſt im henkiſchen Ma⸗ 
gazin für Religionsphiloſophie ꝛc. Band 1, 318 
Stuͤck, und nachher auch noch beſonders if abe 
gedruckt worden, nemlich: Ueber diejenigen 
Stellen im n. T. welche die Perſon Jeſu 
Chriſti betreffen; worinn manche neue, wenig⸗ 
ſtens bisher nicht allgemein bekannt geweſene, 
Aufſchluͤſſe, vorkommen. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratu 
Käirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1705. 


Sieben und zwanzigſte Woche. 


Philoſophie der Religion Überhaupt und 
des chriſtlichen Glaubens insbeſon⸗ 
dere. Zu akademiſchen Vorleſungen 
geſchrieben von Joh. Chriſtian Gott⸗ 
lieb Schaumann. Halle bey Gebauer 
1792. 234 Seiten. 8. (Pr. 16 gGr.) 

De erſte Verſuch einer ſyſtematiſchen Behands 
lung der Religionsphiloſophlie, von dem 
man alſo noch keinen hohen Grad von Vollkom⸗ 
menheit erwarten wird. Ueberdem find wir auch 
feit der Zeit weiter fortgeſchritten, und dürfen 
alſo vom Hrn. S. nicht fordern, daß er ſchon 
damals (93) das hätte leiſten follen, was er 
vielleicht itzt leiſten konnte. Er war der erſte, der 
nach der Erſcheinung der kantiſchen philoſophi⸗ 
(hen: Religionslehre den Faden fortzuführen und 
zu entwickeln ſuchte. Er ſtellte zu dem Ende 
zuerſt die Grundſaͤtze der reinen Religiousphilo⸗ 
ſophie auf, und vetſuchte fie dann auf den chriſt⸗ 
lichen Glauben anzuwenden. Zugleich will der 

Verf. zur Erlaͤuterung 5 en ee 
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philosophie beytragen, die „auf mancherlei 
Weiſe misverſtanden — oder nicht verſtan⸗ 
den worden.“ Man wird nicht in Abrede ſeyn, 
daß der Verf. in mancher Hinſicht auch dieſen 
Zweck erreicht habe, aber man wird nicht auf⸗ 
hoͤren es mislich zu finden, wenn Philoſophen 
von Profeſſion das Chriſtenthum vor ihr Forum 
ziehen, um es zu einem philoſophiſchen Etwas 
e Man lächelt jetzt über Leibnitzens 
theologiſche Verſuche und über die ehemalige 
wolfiſch⸗ ar ra Demonſtrir » Methode in 
der Dogmatik und bedenkt nicht, daß es auch 
bier heißt: Mutato nomine de te fabula nar- 
ratur. Giebt es denn keinen Unterſchied mehr 
zwiſchen einem kantiſchen und einem chriſtlichen 
Theologen? — Doch wir lenken ein und ſehen 
nach welchem Plane Hr. S. ſeinen Gegenſtand 

bearbeitet hat — 
Der erſte Theil enthält einleitende Ab⸗ 


logiſchen Controverſen in irgend einem zur Sa⸗ 

che gehörigen Mis verſtaͤndniß ihren Grund ha- 
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ben, und dies betrifft den Begriff der Religion. 
Dieſes Mißverftändnig über den Begriff der Reli⸗ 
gion muß aufgehoben werden, wenn ein Einver⸗ 
ſtaͤndniß über Religion zu Stande kommen ſoll. 
Einen Verſuch dazu enthaͤlt der dritte Abfchnirt — 
Vierter Abſchniit: Ueber das Verhaͤltniß der 
Religion zur Moral; 1) haben Religion und 
Moral überhaupt gegenſeitige Beziehungspuncte. 
2). Ueber die theoretiſche und 3) praktiſche Vers 
knuͤpfung zwiſchen Religion und Moral. Im 
fünften Abſchnitt wird das Verhältniß der na⸗ 
tuͤrlichen Religion zur poſitiven unter ſuchet und 
folgendes Neſultat aufgeſtellet: die natürliche Re⸗ 
ligion iſt über alle Willkühr und äuffere Ges 
ſetzgebung ethaben: die poſitive Religion (wie 
fern fie poſitio iR). willkuͤhrlich beſtimmbar und 
ein Gegenſtand der politiſchen Legislation. Im 
zweiten Theil koͤmmt der Verf. ſeinem Zwecke 
naher. Philoſophie der Religion iſt Wiſſenſchaft 
der Vernunftprincipien, welche der Religion 
zum Grunde liegen, oder Wiſſenſchaft der Ges 
danken der reinen Vernunft in Beziehung auf 
Religion. Sie zerfällt. in die theoretiſche und 
in die practiſche. Jene hat die religidfe Erkennt⸗ 
niß, dieſe die religidfe Geſinnung zum Object. 
Zur tbeoretiſchen Philoſophie der Religion 
gehöret; 1. theoretiſche Dianoelogie. 1 
dieſer wird das Verhältnitz des menſchlichen Vor⸗ 
ſtellungsdermoöͤgens zu dem Hauptobject der Ren 
ligionslebre unterſuchet; ob und in wie fern nem⸗ 
lich der menſchliche Verſtand zu der Vorſtellung 
von einem Gotte gelangen und ſich der Realitäͤl 
derſelben perſichern fönne F. 92 — 127. 2), 
Philoſophiſche Theologie oder theoretiſche 
Betrachtungen über Gott. Ueber den Begriff 
von Gott: Gott iſt der motaliſche Ucheber y 
Negierer und Richter der Welt und Menſchen. 
Das Daſeyn Gottes wird nach kritiſchen Grunde, 
ſaͤtzen bewieſen, aber Bea buͤndig, ner 
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es in anderen Schriften gefunden haben. Die 
gewöhnlichen Beweisgruͤnde für daſſelbe erhalten 
zum Theil ſonderbare Namen, die fuͤglich härten 
weggelaſſen werden können. Wenn Hr. S. ſich 
begnuͤgt hatte, fie Ueberzeugungsgruͤnde vr 
&yIpwrov zu nennen, fo würden wir es nicht 
ruͤgen; aber fie in die illudirenden, wozu der 
ontologiſche und kosmologiſche gehören, und 
in den uſurpirenden, wie er den phyſikotheolo⸗ 
giſchen nennt, einzutheilen, involviret immer 
Nebenideen, die den kantiſchen Rigoriſten zur 
Laſt geleget werden konnen. Uebrigens hohlt der 
Verf. zu weit aus bey feiner Entwickelung des 
moraliſchen Arguments für das Oaſeyn Gottes. 
3) Religionslehre. Unter dieſer Auffchrife 
werden die theoretiſchen Wahrheiten uͤber die 
moraliſche Beziehung des Menſchen zur Gottheit 
dargeſtellet. Dritter Abſchnitt: praktiſche Phi⸗ 
loſophie der Religion, die wieder in drei 
Theile zerfällt. 1) Menſchliche Thelemato⸗ 
logie — vom ſittlichen und ſinnlichen Triebe und 
dem Kampfe zwiſchen beiden. 2) Göttliche The⸗ 
lematologie. 3) Theorie der Religioſitaͤt — 
Hier hat der Verf. dem Recenſ. am wenigſten 
genüget. Als Fundament der moraliſchen Reli⸗ 
gion hätte dieſer Abſchnitt eine ſorgfaͤltigere Be⸗ 
arbeitung verdienet — der dritte Theil enthält 
endlich die Philoſophie des chriſtlichen Glau⸗ 
bens oder die Wiſſenſchaft der Vernunftprinci⸗ 
pien, welche dem chriſtlichen Glauben zum Grur⸗ 
de liegen. Hier wird $. 296 der unhiſtorlſche 
Satz vom tiefſten Verfall der Religion und Sit 
ten jur Zeit, als Ehriſtus auftrat, aufgeſtelſet. 
Mecenſ, ift überzeugt, daß dies nicht minder von 
jedem Zeitalter geſaget werden konne, wenn 
man einfeitig die Data dazu aufſuchen wollte. 
Der zweite Abſchnitt: über das Verhaͤltniß der 
Religion zum kirchlichen Glauben, mit Hinſicht 
auf das Chriſtenthum, iſt zwar nur ah 
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ternder Aus zug aus der kantiſchen Religion zes 
aber im Verhaͤltniß zum folgenden zu weitlaͤuf⸗ 
tig. Es wird dem Verf. ſchwer werden alle, in 
der kurzen Skizze des Lebens und Characters Je⸗ 
ſu Chriſti aufgeſtellten, Saͤtze und Behauptun⸗ 
gen, als hiſtoriſch zu ethaͤrten — Das erſte Stuͤck 
der Philoſophie des chriſtlichen Glaubens hat der 
Verf. chriſtliche Anthropologie uͤberſchrieben, 
das Ifte und 2te Stuͤck der kantiſchen Religis 
onslehre liegt zum Grunde — Ausſpruͤche des 
neuen Teſtaments werden auf Koſten der hiſto⸗ 
riſch⸗ grammatiſchen Interpretation kantiſch ges 
deutet und daun aus dieſen anthropologiſchen 
Lehren des chriſtlichen Glaubens, die darlnn ans 
geblich enthaltenen Gedanken der reinen Ver⸗ 
nunft ausgezogen. Zweites Stuck: Chriſtliche 
Theologie. Wir heben nur den 399 §. aus, 
„der einige Gott wird den Schülern Jeſu Ehri⸗ 
ſti in einer dreifachen practiſchen Beziehung vor⸗ 
geſtellet und unter dem Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiſtes ihrer Vereh⸗ 
rung empfohlen. Matth. 28: 19.“ Drittes 
Stuͤck: Chriſtliche Religionslehre auf nur 
zwei Seiten. — a | 
So hätten wir dann ſchon einen Entwurf 
eines kantiſchen Syſtems des Chriſtenthums 
und Hr. Kant waͤre demnach nicht blos Refor⸗ 
mator der Philoſophie, ſondern auch der chriſt⸗ 
lichen Theologie. Man begnüget ſich nicht dar⸗ 
an ſeine Philoſophie aufs Chriſtenthum anzu⸗ 
wenden, man will ſie ſogar an die Stelle deſſelben 
ſetzen. Wenigſtens ſcheinen dies kantiſche Phi⸗ 
loſophen zu beabſichtigen. Von verſchiedenen 
Grundfägen ſcheinen mehrere kantiſche Theo⸗ 
logen auszugehen. Sie wollen zwar auch ihr 
Syſtem der Philoſophie der Theologie anpaffen, 
aber nicht, um reinere Begriffe in Umlauf zu 
bringen und gelaͤuterte Ideen an die Stelle 
der ungelaͤuterken zu fe 1. ſondern vielmehr 
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um kehren, die ſie vorlaͤngſt ſelbſt aufgegeben 
und als unbibliſch verworfen hatten, auf neuem 
Grund und Boden aufzubauen und die Reliquien 
der Scholaſtik in Schutz zu nehmen. Welch' 
ein Wechſel der Dinge? — Aber zeigt die Ge⸗ 
ſchichte der Theologie nicht oft einen ſolchen 
Wechſel? — Solche angebliche Theologen ver⸗ 
werfen nur. ältere Autoritaͤten, um ſich von 
neuen blenden zu laſſen. — 


Welche Conſequenz! 


Doch dergleichen Wahrheiten jetzt Öffentlich 
zu ſagen, fängt an ſchier gefährlich zu werden; 
wenigſtens zieht man ſich dadurch eine ganze 
Coronam juventutis & Magiſtellorum auf den 
Hals, die, weil ſie gerade nichts anders gelernt 
haben, und alte Eitteratur, Sprachen, Bibel⸗ 
ſtudium ic. ihre Sache nicht iſt, ſich durch die 
kantiſche Philoſophie, dem jetzigen Evangile du 
Jour, gern zu theologiſchen Profeſſoren ſchreiben 
und leſen möchten, und deswegen jeden, der ihr 
nen bey ihrem ambitu in den Weg zu kommen 
ſcheint, ſehr barſch anzurennen pflegen. 
um abermaligen Beweis dieſer zwar 
ſchon bekannten Sache, mag unter anderen auch 
das gleich folgende Büchlein dienen: 
Ueber den Zufammenhang der Wiſſenſchaf- 
ten unter fich und mit den höchften 
Zwecken der Vernunft, Eine Vorlefung 
„von Magiſt. Wilh. Fr. Krug. 
Nebſt einer Abhandlung über den Begriff 
einer Eneyklopädie und einem kleinen 
die Vorleſung betreſſenden Anhange, Je- 
na und Leipzig 17953. VIII und 86 S. in 
3. (Pr. 16 gGr.) 
er der vorangehenden Abhandlung Aber den 

Begriff einer Eneyklopaͤdie, werden die Sraͤnz · 
Unien derſelben angegeben und alles die Ges 
ſchichte der Wiſſenſchaften betreffende 1 
a us⸗ 
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ausgeſchloſſen und der Litteraͤrgeſchichte uͤberlaſ⸗ 
ſen. Die Vorleſung ſelbſt handelt das Thema 
von der Verbindung der Wiſſenſchaften unter ſich 
durch die gemeiunſchaftlichen Erkenntniß quellen, und 
ihrem Zuſammenhange mit dem Intereſſe der 
Menſchheit, oder der Welt auf eine ziemlich be⸗ 
friedigende Weiſe ab; wiewohl Recenſ. keines⸗ 
weges überzeugt iſt, daß die menſchliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit durch die Cultur der Wiſſenſchaften nicht 
befoͤrdert worden ſey und es nicht fuͤr ſchwer 
hält, feine Meinung gegen die S. 54 fl. vorge⸗ 
brachten Gründe, Auctoritaten und Sophiſterei⸗ 
en za behaupten, wenn er ſtatt einer Recenſion 
eine Abhandlung ſchreiben duͤt fte⸗ ER 
Von dem in Anbange mitgetheilten Bes 
merkungen über. das Sittengeſetz, ſcheint eine 
weitlaͤuftige Anzeige uͤberfluͤſſig zu ſeyn, da die 
Leſer der Annalen mit den moraliſchen Grund⸗ 
ſätzen der kantiſchen Philoſophie gewis hinlaͤng⸗ 
lich bekannt ſind. ae e nd ae 
Bey manchen kritiſchen Philoſophen iſt zwar 
überhaupt eine gewiſſe Intoleranz und Inurba⸗ 
nitaͤt gegen Andersdenkende nicht ungewoͤhnlich; 
aber von einem jungen Manne, der ſo eben in 
die Schriftſtellerwelt eintritt, der, nach feiner 
Vortede, nicht belehren ſondern ſich belehren 
‚offen will, haͤtte Rec. die Inſolenz, womit er 
er S 109 fl. über einen in den Annalen (Woche 
4, 1794) abgebrudten, gegen den von der kan⸗ 
tiſchen Philoſophie gemachten Misbrauch gerich⸗ 
teten Brief aus G. abzufprechen waget, nimmer⸗ 
mehr erwartet. Ohne uns aber auf Einkleidung 
und Schimpfwoͤrter einzulaſſen, bleiben wir bey 
der Sache ſelbſt. Zuerſt verlangen wir, daß 
durchaus ein Unterſchied zwifchen dem ehrwuͤr⸗ 
digen Kant und feinen oft ſehr unehrwürdigen 
Anhängern gemachet werden muß; von den lee 
teren iſt immer die Rede, ſo lange der groſſe Den⸗ 
ker nicht beſtimmt genannt wird. Schon lange 
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vorher, ehe die Schrift: die Religion inner, 
halb den Graͤnzen der bloſſen Vernunft ers 
ſchien, mußte der unbefangene Beobachter die 
enge, kuͤnſtliche Verbindung, welche zwiſchen der 
chriſtlichen Religion und kantiſchen Philoſophle 
ſtatt finden ſollte und, wie man ſaget, auch ſchon 
auf Beſetzung gewiſſer Aemter Einfluß hatte, 
misbilligen. Weiß Herr Krug nicht, daß In⸗ 
ſpiration, Dreieinigkeit, Vereinigung der beiden 
Naturen im Erlöſer, Exiſtenz des Teufels u. f. 
w. aus der kantiſchen Philoſophie haben bewies 
fen werden ſollen, fo verweiſen wir ihn auf 
Abichts überzeugenden Beweis, daß die 
Fantiſche Philoſophie der Orthodoxie nicht 
nachtheilig, ſondern vielmehr nuͤtzlich ſey; 
und was man ſonſt noch uͤber die Anſchmiegung 
der kantiſchen Philoſophie an das Kirchenſy⸗ 
ſtem ſagen könnte, el in wir aus Schonung 
gegen rechtſchaffene Männer, welche ſich in die 
Zeit ſchicken müſſen; Hr. K. müßte ganz blinder 
Kantianer ſeyn, wenn er den Wink nicht ver⸗ 
ſtehen könnte. Vom kantiſchen Pantheismus 
iſt in jenem Briefe nicht die Rede, ſondern der 
Briefſteller hatte wahrſcheinlich dieſelbe Erfah⸗ 
rung, wie Recenſ. gemachet, daß unverdaute 
kantiſche Philoſophie leicht auf Spinozis mus 
hinfuͤhrt, welchen Kant ſelbſt für das conſequen⸗ 
teſte Syſtem erklart, fo bald man Phaͤnomena 
und Noumena für Eins hält; und da ſo man⸗ 
cher trefliche Kopf ſich dieſem Syſteme genaͤhert 
hat, ſo hat Hr. K. keine Urſache zur Befrem⸗ 
dung über die Aeuſſerung, daß einige junge Kan. 
tianer, nachdem fie von der theoretiſchen Unẽer⸗ 
weislichkeit des Daſeyns Gottes uͤberzeuget waren, 
darauf verfallen ſind. Ueber den Werth der Kate⸗ 
gorien braucht uns der Verf. nicht zu belehren; 
er iſt bekannt genng, aber es tft und bleibt Pedau⸗ 
terey, wenn man fie gar zu oft zum Beweiſe der 
Vollſtändigkeit einer durchdachten Materie N 
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det; fie können ein empfehlenswerthes Huͤlfsmit⸗ 
tel ſeyn, aber es iſt laͤcherlich damit groß zu thun, 
daß man ſich deſſelben bedient habe; und Rec, 
wiedetholet, was in dem Briefe aus G. bemerket 
iſt, die Kategorien ſind gerade das, was die ari⸗ 
ſtoteliſchen Praͤdicamenle, die quatuor cauſla- 
rum genera und die quatuor oder quinque uſus, 
elenchticus, &c. waren. Da H. Kr. in der 
Vorrede feine unguͤtigen keſer das, was nicht 
für fie gehdret, zu überfhlagen bittet, fo kann 
diefelbe Forderung an ihn gerichtet und ein für 
allemal erklaͤret werden, daß alles was nur einis 
germaſſen gegen die kantiſche Philoſophie ge⸗ 
ſchrieben wird, keinesweges für ihn und ſeines⸗ 
gleichen, d. h. für Enrages geſchrieben iſt. 
Predigtentwuͤrfe uͤber die gewohnlichen 
Evangelia auf alle Sonn: und Feſttage 
des Jahres, in Sturmiſcher Manier, 
ausgezogen aus den völlig ausgearbeis 
teten Predigtſammlungen der vorzuͤg⸗ 
lichſten deutſchen Canzelredner. Er⸗ 
ſter Jahrgang. Leipzig, bey Friedrich 
Gotthold Jacobaͤer, 1794 404 S. nebſt 
XXVI S. Vottede und Inhalts anzeige, in g. 
Bez den immer weiteren Fortſchritten der 
Kultur des menſchlichen Geiſtes in den his 
heren und niederen Staͤnden, muß nothwendig 
der Prediger alle Kraft anſtrengen, um in ſei⸗ 
nen Religſons vortragen fo viel wie möglich mit 
jener gleichen Schritt zu halten, und mit dem 
Geiſte des Zeitalters fortzuſchreiten, wenn er 
nicht ſeinen Zweck verfehlen und der guten Sache 
der Religion ſchaden will. Daher iſt ihm nicht 
nur eigenes ſtetes Forſchen nach Wahrheit und 
unermuͤdetes Streben, ſelbſt immer tiefer in den 
Geiſt wahrer Religion einzudringen, unentbehr⸗ 
lich; ſondern auch, beſonders angehenden Pre⸗ 
digern, das Leſen der beſten Muſter zweckmaͤ⸗ 
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ſiger Kanzelreden hoͤchſt nüglich und noͤthig. Aber 
eben fo vortheilhaft wird es ſolchen auch ſeyn, 
ſich mit den Entwürfen. vorzüglich ausgearbei⸗ 
teter Predigten mehrerer guten Kanzelredner 
bekennt zu machen. Daher wird dieſen die ge⸗ 
genmärtige Sammlung von ſolchen ausgezoge⸗ 
nen Predigtentwürfen gewiß nicht unwillkommen 
ſeyn. Sie enthaͤlt auſſer den auf dem Titel an⸗ 
gezeigten Entwürfen zu Predigten über die Spuns 
und Feyertage des ganzen Jahtes, auch noch 
mehrere aus Predigten beym Erndtefeſte, Kirch⸗ 
weih⸗ und Reformationsfeſte ꝛc. Da dieſe Ent» 
würfe aus lauter vorzüglich guten Predigten aus» 
gezogen find; fo verſtehet es ſich (don von ſelbſt, 
daß ſie der Guͤte der Predigten, aus welchen 
fie genommen find, entſprechen werden. Die 
Auswahl derſelben iſt zwar an ſich recht gut ger 
getroffen, und ſind lauter intereſſante und nuͤtz⸗ 
liche Oegenſtände gewätlet worden. Jedoch 
find viele derſelben nur für folche Gemeinen pass 
ſend, die, wenigſtens größtenkheils aus gebil⸗ 
deten Zuhörern beſtehen. Da ſich aber der Her⸗ 
ansgeber die allgemeine Nutzbarkeit zum Zwecke 
gemachet hat; fo wäre demſelben bey der Fort⸗ 
fetzung dieſes Werkes etwas mehr Ruͤckſicht auf 
den ungebildeteren Theil der Zuhoͤrer, bey der 
Auswahl diefer Predigtentwurfe zu empfehlen. 
Was aber der Zuſatz auf dem Titel „in 
Sturmiſcher Manier“ hier ſagen ſoll, iſt nicht 
abzuſehen. Denn alle die ſo ſehr verſchiedenen 
Verfaſſer det Vredigten, woraus dieſe Entwürfe 
wehtentheils fait garz woͤrtlich gezogen ſind, 
werden doch wohl nicht alle gerade in Sturmi⸗ 
ſcher Manier geſchrieben haben ſollen. 
Uebrigens iſt der Herausgeber nicht nur ent⸗ 
ſchloſſen, noch 2 bie 3 ſolcher Sammlungen von 
Predigtentwürfen über die Evangelien heraus zu⸗ 
geben; ſondern verſpricht auch, wenn dieſelben 
eine gute Aufnahme finden wuͤrden, künftig eine 
ähnliche 


ähnliche Sammlung uber die Epiſteln nachfolgen 
zulaſſen. Welches letztere allerdings bey einer 
guten Auswahl um ſo viel nützlicher ſeyn wuͤrde, 
da wir ſchon einen weit groͤſſeren Vorrath von 
Predigten und Entwuͤrfen über die Evangelien, 
als über die Epifteln haben. f 10 


Geſchichte meiner Schulen von Fr. Eberh. 
von Rochow, auf Reckan ꝛc. nebſt vier 
Beylagen. Schleswig, bey J. G. Roͤhß. 
1795. 96 S. in 8. (Pr. 8 gGr.) 

A* vieles Zureden ließ ſich der Domherr von 
Rochow endlich bewegen, die Geſchichte 
ſeiner Schulen ſelbſt zu ſchteiben. Recenſent 
muß geſtehen, daß er, wenn dieſe Geſchichte 
einmal geſchrieben werden ſollte, beſonders von 
dem Stifter der Schulen etwas vollſtaͤndigeres 
erwartet hatte. Man findet in dieſer kleinen 
Schrift mehr die Geſchichte der Entſtehung und 
Gründung der vortreflichen Schulauſtalten, die 
fo lange ſchon für alle kandſchulen ein Muſter 
geweſen ſind, als die Geſchichte derſelben uͤber⸗ 
haupt. Mit inniger Ruͤhrung las Recenſent die 
Veranlaſſung zu dem Entſchluſſe, durch Verbes⸗ 
ſerung der Schulen das Gluͤck der Nachkommen; 
ſchaft zu gründen. Der menſchenfreundliche 
Stifter zeichnete nehmlich einen ins Netz vere 
ſtrickten Löwen, und dachte dabey: ſo liegt die 
edle kraftige Gottesgabe, Vernunft, in ein Ge⸗ 
webe von Vorurtheilen und Unſinn verſtrickt — 
ach! wenn doch eine Maus da wäre, die dieſes 
Gewebe zernagte. Auf einmal, indem er die Maus 
wirklich hin zeichnete, erwachte der Gedanke in ſei⸗ 
ner Seele; wie, wenn du dieſe Maus waͤreſt! Und 
nun entwickelte ſich ſchnell ein Gedanke nach 
dem anderen. Noch an dem Morgen wurde das 
Schulbuch für die Lehrer der kandleute entwor⸗ 
fen, welches eine Correſpondenz mit dem Me 
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ſter v. Zedlitz zur Folge hatte, der das ganze 
Unternehmen auf das nachdruͤcklichſte unter ſtuͤtzte. 
Mit Bergnügen ſieht man, wie eine Schwlerig⸗ 
keit nach der anderen uͤberwunden wurde, und 
wie die aufäaͤnglich fo geringſcheinenden Schul⸗ 
verbeſſerungen einen ſolchen Fortgang nabmen, 
daß in kurzer Zeit Menſchen aus allen Gegenden 
herbeykamen, um ſich von der Einrichtung der 
neuen Schulanftalten näher zu unterrichten. Die 
Beylagen zu dieſer belehrenden Schrift enthalten 
den erſten Brief des Miniſter Zedlitz an den H. 
v. Rochow; ein Drama, welches von dem neuen 
Prediger des Ortes verfertiget, und auf Veran⸗ 
ſtaltung der wuͤrdigen Gattin des Schulverbeße⸗ 
ters, am Neujahrstage 1773 bey einem laͤndlichen 
Feſte aufgefuͤhret wurde, um die Gemuͤther der 
Landleute fuͤr die neue Anſtalt zu gewinnen; fer⸗ 
ner einen Bericht vom Miniſter Zedlitz, über die 
Beſchaffenheit der rochowſchen Landſchulen; und 
endlich eine vom berliner Oberconſiſtorium dem 
Verf. ſchriftlich zugefertigte Inſtruction für Lands 
ſchulmeiſter. f 


Nachrichten. 
Aus Schleſten, im May 1795. 

Hier find ſeit kurzem verſchiedene Berfuͤgungen 
in geiſtlichen Sachen zum Vorſchein gekommen. 
1) Reſcript des geiſtlichen Departements 
vom 20 Aug. v. J., welches die Kleidung der 
Prediger betrift: ſie ſollen ſich nehmlich, auch 
auſſer dem Amt, anſtaͤndig und dergeſtalt klei⸗ 
den, daß ihte geiſtliche Würde darunter nicht leidet. 
2) Nach einer Verorduung des Koͤnigl. 
breslauiſchen Obereonſiſtoriums vom 18ten Sep⸗ 
tember 1794, ſollen alle Candidaten der Theo⸗ 
logie, wenn fie um die Erlaubniß predigen zu 
dürfen, nachſuchen, von dem Oberconſiſtorial⸗ 
tath Gerhard in Breslau ſich examiniren e 
ie⸗ 
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Dieſem Examen ſollen ſich auch diejenigen uns 
terwerfen, welche in den Departements des 
oberſchleſiſchen und glogauiſchen Conſiſtoriums 
dieſe Erlaubniß erhalten haben, wenn fie in dem 
Departement des breslauiſchen Conſiſtoriums pres 
digen wollen. 8 

3) Auf Sur. Königl. Majeſtaͤt Specialbe⸗ 
befehl, iſt vom geiſtlichen Departement am 
isten November v. J. an die ſchleſiſchen Ober⸗ 
conſiſtoria folgendes verfuͤget worden: Ein ſedet 
zu einer Inſpeetionsſtelle ernannte Feld = oder 
Civilprediger, ſoll: 1) ſich bey der Examina⸗ 
tions commiſſion der Provinz perfönlich melden, 
uͤber einen vorgegebenen Text predigen, und das 
Concept der Predigt ad acta geben. 2) In 
der Kirche eine Probe im Catecheſiren ablegen. 
3) Bey der E, C. einen von ihm felbft ausgear⸗ 
beiteten lateiniſchen, über einige ihm von dieſer 
Commiſſion aufgegebenen Materien, aus der 
Dogmatik, Caſuiſtik u. ſ. w. einreichen, 4) Sich 
hiernaͤchſt bey der E. C. zur muͤndlichen Pruͤ⸗ 
fung, vornaͤmlich in Abſicht ſeiner Orthodoxie, 
einfinden; und endlich 5) ein Zeugniß über den 
Befund aller vorgenannten Puncte auswirken, und 
bey dem Conſiſtorio einreichen, ohne welches er zu 
dem Colloquio in pl. Conf. nicht zugelaſſen wird. 

4) Auf Allerhoͤchſten Befehl iſt eine gedruckte 
5 Foliobogen ſtarke Anweiſung fuͤr die Schulleh⸗ 
rer, in den Lands und niederen Stadtſchulen 


zu ae Beſorgung des Unterrichtes 


der Jugend 16 Dec. v. J. publieiret, und 
den ſchleſiſchen Conſiſtot ien augefectiget worden. 

Unterm Iaten Dec. v. J. hat das geiſtliche 
Departement den Eonfiftorien bekannt gemachet, 


daß uach einem Koͤnigl. Cabinetsbefehl vom 


aoſten Nov, der allgemeine Landes catechismus, 


die chriſtliche Cehre im Juſammenhange, 


zum Religionsunterticht in Schleſten eingefüh⸗ 
tet, dabey aber auch der zum Reſigionsuntet⸗ 
: richt 
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richt vom ſchleſiſchen Schuldepartement, veran⸗ 
ſtaltete Auszug aus der heil. Schrift beybehalten 
werden ſolle. Letzterer ſoll, nach einem Conſi⸗ 
ſtorialreſetipt vom ıgten Dec, v. J. auffer dem 
in Berlin herausgekommenen Catechismus, als 
ein uuͤtzliches Schulbuch in den ſchleſiſchen Schu⸗ 
len eingeführet, bey dem Religions unterricht 
der erwachſeneren Schuljugend gebrauchet, und 
zu dem Ende von den bemitteiten Eltern für 
ihre Kinder gekauft werden. Jeder Schule ſind 
drei Exemplare fuͤr die Lehrer und arme Schul⸗ 
kinder geſchenkt worden, die ſtets bey den ſchle⸗ 
ſiſchen Schulen bleiben ſollen. Fuͤr die kleineren 
Kinder wird, auf Veranlaſſung des ſchleſiſchen 
Schulendepartements, noch ein kuͤrzerer bibli⸗ 
ſcher Aus zug gemachet werden. 


Herr Carſtaͤdt, Senior des luͤbenſchen 


Kreiſes und Paſtor zu Großkriechen, iſt zum 
Superintendenten des liegnitziſchen Fürſtenthums, 
nach dem Tode des ſel. Superintendenten und 


Paſtors Tange an der Dberkicche in Liegnitz, 


wo die Superintendur vochin mit dem Paſto⸗ 
rat verbunden war, ernannt worden. Vor die⸗ 
ſem iſt auch das Seniorat mit der Superinten⸗ 
dur und dem Paſtorat in Liegnitz verbunden ge⸗ 
weſen. Erſteres iſt unter dem zoften Jan, d. J. 
dem Herrn Chriſtian Gottlob Schwarts, Paſtor 
in Kroitſch, uͤbertragen worden. Herr Straß⸗ 
burg, penſionirter Feldprediger des Regiments 
Erbpring zu Hohenlohe, iſt an die Stelle des 
ſel. Lange, als Paſtor an die Oberkirche in 


Liegnitz gekommen. Das daſige Gymnaſium 


hat einen durch Lehrgaben, und wohl aufgenom⸗ 


menen Schriften, ſich aus zeichnenden Conrec⸗ 


** 


tor, in der Perſon des Herrn Schindlers, 


vorher Lehrers der zweiten Claſſe erhalten. Durch 


ihn iſt der Verluſt, weſchen es durch den Tod 


des rüͤhmlichſt bekannten M. Volkelt ‚erlitten . 
n 


hatte, wieder erſetzet worden. 
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Die Ritter academie zu Liegnitz, bekommt einen 
neuen Director, in der Perſon des Herrn Grafen 
von Schlaberndorf, ehemaligen Kriegs⸗ und 
Domainenraths bey der neumaͤrkiſchen Koͤnigl. 
Kammer in Cuͤſtrin, an die Stelle des Herrn 
bergeh. Finanzraths von Buͤlow, welcher 
feinen Abſchled verlanget, und mit einer jaͤhrli⸗ 
chen Penſion von 300 Rthlr. erhalten hat. Der 
Herr Graf von Schlaberndorf iſt unter dem 
Directorio des ſel. Herrn von Prittwitz Acas, 
demiſt geweſen, deſſen Puͤnctlichkeit, gute Zucht 
und Ordnung noch immer gar ſehr und allge⸗ 
mein geruͤhmet werden. an hat gegründete 
Urſachen, ſich alle das Gute auch ſchon zum 
voraus von dem neuen Olreckor zu verſprechen. 


Caſſel, den roten Jun. 1795. 

An die Stelle des ohnlängft verfiorbeuen 
Herrn Superint. Villmar allhier, iſt geſtern, 
durch Mehrheit der Stimmen, der hieſige Herr 
Conſiſtotialrath und Hofprediger Rommel hin⸗ 
wiederum gewaͤblet, Höchften Ortes beſtaͤttiget, 
und heute feyerlichſt eingefuͤhret worden. u 

Herr Rommel ift einer unferer beften Can⸗ 
zelredner, dabey ein ſehr thaͤtiger, humaner 
und helldenkender Mann, von dem ſich alſo die 
bheßiſchen Kirchen und Schulen mit Recht viel 
Gutes auf die Zukunft verſprechen koͤnnen. 

Marburg. Herr Johann Carl Sriedrich 
Hauff, ein vlel verſprechender Gelehrter, bis⸗ 
heriger anſſerordentlicher Profeſſor der Phlloſo⸗ 
phie, iſt zum ordentlichen Lehrer derſelben auf 
unſerer Univet ſitaͤt ernannt worden. 

Hr. Magiſter Reinhard, der ſich dem gelehrten 
Publikum durch ſeinen Abriß einer Geſchichte 
der entſtehung und Ausbildung der religio⸗ 
fen Ideen (Jena 1794.) von einer vorzüglichen 
Seite bekannt gemachet hat, haͤlt ſſch ſeit eini · 
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ger Zeit hier auf, und wird in der Folge Vor⸗ 
leſungen halten. 

Am zien May d. J. verlor unfere philoſophi⸗ 
ſche Facultaͤt auch ihren Primatius, Herrn Profes⸗ 
ſor Johann Gottlieb Stegmann, geb. zu Hartum 
im Fürſteuthum Minden, den Sten Jun 1725. 
Er hat ſich nicht nur durch verſchiedene, in 
Meuſels gel. Deutfchl. verzeichnete Schriften, 
ſondern noch mehr durch die vielen, in ſeiner 
Werkſtatte zu Caſſel und Marburg verfertigten 
optiſchen, mathematiſchen und phyſikaliſchen In⸗ 
firumente in und auſſer Deutſchland bekannt ger 
machet. Schwächliche Geſundheitsumſtaͤnde, und 
manche unangenehme Vethaͤltniſſe lieſſen ihn in 
der letzten Zeit ſeines kebens nicht ſo gemein⸗ 
nuͤtzig ſeyn, als er es ſonſt, feinen Anlagen 
nach, gewiß haͤtte ſeyn koͤnuen. 

Berlin. Buͤſchings Leichnam ruht in ſei⸗ 
nem Garten unter Blumen und unter dem 
Schatten fruchttragender Bäume. Dort laͤtzt 
ihm ſeine hinterbliebene Wittwe durch den berli⸗ 
ner Bildhauer Schadow ein Denkmal errich⸗ 
ten, welches die Goͤttin der Gelehrſamkeit und 
den Genius der Jugend vorſtellet, die weinend 
das Bild des edelen Greiſes betrachten. Herr 
Ir + R. Gedike hat dazu folgende Inſchrift 
geliefert: 

Hier im Schooß der Erde 
ſchlummert ihr Beſchreiber 

D. Anton Sriedrich Buͤſching, ö 

geb. den aaſten Sept. 1724, geſt. den 23. May 


1793. 

Seines Lebens Bluͤtbe welket nimmer. 
Seiner Arbeit Früchte reiten für. die Ewigkeit. 
Sein Denkmal ſind ſeine Werke und ſeine 

an Schüler. nnn 

Nur ihrer Liebe ſetzte dieß Denkmahl 
Seine weinende Gathinn 
m. T. geb. Reinbek. 


Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und an 


K.irchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1795. 1 


Acht und zwanzigſte Woche. 
Den  ——. } 
Eichborns allgemeine Bibliothek der bib⸗ 
liſchen Litteratur. Des fünften Ban⸗ 
des ſechſtes, und des ſechſten Bandes 
erſtes und zweites Stück. Leipzig, 1794. 

in der Weidmanniſchen Buchhandlung. 
FN em Zwecke diefer Blätter gemäß machen wir 
—beſonders auf die in den angezeigten Stuͤk⸗ 
ken der eichhornſchen Bibliothek enthaltenen Abs 
handlungen und ausführlicheren Auffäge aufmerk⸗ 
fam. Im ſechſten Stucke des fünften Bandes 
findet ſich die Fortſetzung det Abhandlung des 
BVerfaſſers aber die drei erſten Evangelien von 
S. 937 — 996, aus welchen nur die den Um 
fprung des Mareus und Lucas angehenden Re⸗ 
ſultate hier einen Platz finden koͤnnen. Sie fie 
hen S. 960 f. und 995. „Die Abſchnitte, welche 
Matthäus und Marcus, oder Marcus und Lu⸗ 
eas, mit einander gemein haben, find als Ber 
reicherungen des hebraͤiſchen Urevangeliums an⸗ 
zuſehen, die ſchon vor Matthäus, Marcus und 
& Lucas, 


Lucas, damit in Verbindung geſetzet waren. 
Daher haben fie in den Evangelien, worinn fie 
aufbehalten ſind, einerley Stellung und Zuſam⸗ 
menhang mit dem Vothergehenden. Sie waren 
fo, wie das Urevangelium, urfprünglich bebraͤiſch 
abgefaſſet, in verſchiedenen Ueberſetzungen vor⸗ 
handen, und ſo, wie jene Urſchrift, durch kleine 
Zufäge und Abaͤnderungen verfchteden. Wir bes 
ſitzen alſo drei Exemplare der bereicherten Ur⸗ 
ſchrift. A) ein Exemplar im Matthaͤus mit eis 
nigen der groͤſſeren Berelcherungen. B) ein 
anderes im Lucas mit einigen anderen groͤs⸗ 
fereu Bereicherungen. C) ein Exemplar im 
Marcus, in welchem alle groͤſſere Bereicherun⸗ 
gen von A und B vereiniget find. . Nun find 
zwei Faͤlle moͤglich; 1) entweder ſind die Be⸗ 
reicherungen von A und B aus dem Exemplar 
genommen, das nachher dem Marcus in die 
Hände fiel, als er fein Evangelium abfaffen wollte; 
2) oder C iſt aus A und B zuſammen geſchrie⸗ 
ben worden. Der erſte Fall iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich. Warum hätten die Abſchreiber von A und B 
nur einige der Bereicherungen, die fir in C vor 
Augen hatten, aufgenommen, und dle anveren 
verſchmaͤhet, da ſie doch ſouſt alles, was fie. 
vorfanden, aufnahmen. Ufo bleibt nur der 
zweite Fall übrig, C iſt aus A und B zuſam⸗ 
mengeſezt. Es bleibt aber unentſchieden, ob 
Marcus den hebräischen Urtext ſelbſt uͤberſetzet, 
oder eine fremde griechifche Ueberſetzung benuger 
und bloß revidirer hat. — Lucas iſt zuſammen⸗ 
geſetzet, 1) aus der kurzen in hebrätſcher Sprache 
abgefaßten, von allen drei Eoangeliften benutz⸗ 
ten Lebensbeſchreibung Jeſu, die nach einer eis 
genen Bearbeitung in feine Hände fiel. 2) Er iſt 
bereichert durch Nachtraͤge aus anderen Deufe 
ſchriften, beſonders durch die Eiaſchaltung einer 
anzen Schrift, welche das Merkwürdige von 

Jeſu letzter Reiſe nach Jeruſalem enthielt; 3) > 
üfs 


kuͤrzet, wo feine anderen Denkſchelften daſſelbe 
gaben, und 3) gebunden durch kleine eigene Zu⸗ 
füge: des Evangeliſten. — Rec. zwelfelt nicht, 
daß der Herr Verfaſſer auf die Einwürfe Rüde 
ſicht nehmen werde, die vom Herrn G. K. R. 
Griesbach, (in der neuen Ausgabe feiner Abs 
handlung über den Urſprung des Evangellums 
Marci in dem erſten Bande der Commentatio- 
num theologicarum , die Belthuſen, Kuinoͤhl, 
und Rupert herausgegeben haben,) gegen dieſe 
ſeine Hypotheſe gemachet ſind, und bey wel⸗ 
chen es, wie Griesbach ſchon bemerket hat, vor⸗ 
nämlich auf die Frage ankommen wuͤrde, in 
welche Zeit denn eigentlich der Urſprung unſerer 
jetzigen Soangelien, in der Geſtalt, wor inn 
wir jetzt fie beſitzen, zu ſetzen ſey? Diefe wich⸗ 
tige Frage verdienet eine forgfältige Unterſuchung, 
und duͤrfte ſich, nach den bereits vorhandenen 
Datis, zu einer durch Zuſammenſtellung und 
Vergleichung derſelben herauszubringenden, fo 
en genugthuenden Beantwortung quali⸗ 
ciren. n 
Des ſechſten Bandes erſtes Stuͤck enthaͤlt 
zwei vortrefliche Aufſaͤtze: über die Bekebrung 


Pauli und über die Weiſſagungen des chriſtlichen 


Propheten Agabus. Zu demjenigen, was ſchon 
von Anderen, und zuletzt vom Herrn D. Ammon 
in ſeiner Abhandlung de repentina Pauli con- 
verfione, in feinen Opusculis theologieis. zum 
Beweiſe des Satzes beygebracht iſt, daß Gott 
ſich natürlicher Mittel, naͤmlich eines ploͤtzlichen 
Blitzes und Donners bedienet habe, die Be, 
kehrung Pauli zu bewirken, ſind hier noch wich⸗ 
tige Zufäße gemachet; beſonders in Ruͤckſicht 
der ploͤtzlichen Blendung Pauli und der Wieder⸗ 
berfixllung der Geſundheit feiner Augen durch 
Ananias, und der Erſcheinung, welche Paulus 
und Ananias, nach Lucas Erzaͤhlung batten 
Aus Plouet und Richters chirurgiſcher Biblio⸗ 
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thek werden Falle angefuͤhret, in welchen elne | 


durch einen Blitz verurſachte plößliche Blendung 
der Augen, eben fo plotzlich bald hernach durch 
frigus actuale, durch diaetam macram, dur 
ein ploͤtzliches helles Licht, durch eine beftige 
Erſchütterung u. ſ. w. geheilet iſt, fo daß an 
der Möglichkeit einer naturlichen Wiederberſtel⸗ 
lung des Geſichtes Pauli kein Zweifel übrig bleibt. 
Ferner wird gezeiget, wie aus Lucas Erzaͤhlung 
erbelle, daß Paulus und Anauias ſchon gegen⸗ 
ſeltig einer den anderen gekangt naben, vor ih⸗ 
rer Zuſammenkunft, und wie ſelbſt nach der 
Nachricht von dreitägiger Blindheit Pauli die 
Bemerkung bervorgehe, daß Paulus den ers 
ſten Tag nach ſeiner Ankunft in Damascus von 
Ananas und den durch ihn bewirkten wunder⸗ 
baren Heilungen Nachricht erhalten, Huͤlfe durch 
ihn gewünſchet, und ſich daraus fein Traum in 
der folgenden Nacht erzeuget haben konne; daß 
ferner am anderen Tage Auanias von Paulus 
Begebenheit und Sinnesaͤnderung Nachricht er⸗ 
halten, und mit dem Gedanken zu ihm zu gehen 
ſich befchäftiget, und darauf in der Nacht ſich 
daraus ſein Traum gebildet haben moͤge, wor⸗ 
auf er am dritten Tage zu ihm gegangen ſey. 
Dieſe Bemerkungen ſind eben ſo einleuchtend, 
als die, daß Paulus, der allein durch einen 
Blitz geblendet, und ſchon wegen ſeines Verfah⸗ 
rens gegen die Chriſten im Gewiſſen beuntuhi⸗ 
get war, nach den Ideen der Zeit natürlich 
dies, als eine ihn beſonders angehende goͤttliche 
Warnung anſehen muſte. Nur die Bemerkung 
ſcheint dem Rec. nicht treffend, daß Paulus 
deſto eher bey dem hellen Blitzlichte an eine Er⸗ 
ſcheinung Jeſu gedacht hahe, da man ſich Er⸗ 
ſcheinungen uͤberirdiſcher Weſen gewoͤhulich als 
von kicht umſtrahlet zu denken pflegte. Denn 
der Verfaſſet bemecket ſeibſt, man dürfe nicht 
annehmen, daß Paulus an eine finnliche N 
sehr 
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ſcheinung Jeſu auſſer feiner Pbantaſſe gedacht 
habe. — Im zweiten Auflage iſt befriedigend 
dargethan, daß der Prophet Anabus dae fenige, 
was er von einer Hungers noth und don Paulus 
Schickſalen ſagte, natürlicher Weile tabe wiſſen 
koͤnnen. — Unter den Mecönfionen in dieſem 
Stuͤcke verdienet die von C. G. Schuſteri com- 
mentatio in Jeſaiae orationem propheticam 
Jeſ. 52: 7. - 53: 12. ausgezeichnet zu wer⸗ 
den, weil in jener Schrift eine ganz neue Idee 
zur Erklarung der angeführten Weiſſagung ber 
nutzt iſt. Herr S. nimmt naͤmlich zwar mit 
anderen an, daß dieſelbe von der Ruͤckkehr der 
uden ins Vaterland handle. Allein er meinet, 
eſ. 33: 1 — 10. wuͤrden die nun reuigen, 
vorher gegen die Juden feindſelig geſinnten Nach⸗ 
baren redend eingeführer, denen durch die ihnen 
zu Gute kommende übergroſſe Strafe der He⸗ 
bräer, nun Verzeihung und Gnade von Gott zu 
Theil geworden ſey. Eine ſolche beyſpielloſe 
Einführung einer ganz neuen, durch kein kennt⸗ 
liches Merkmal vom Propheten angedeuteten 
Perſon anzunehmen, duͤnkt dem Rec. nicht mit 
den Regeln einer nach feſten Auslegungsgrund⸗ 
fägen ogrgeuommenen Interpretation vereinbar. 
Auch horns Vorſchlag, anſtatt der reuigen 
Nachbaren der Juden an reuige Chaldaͤer zu den⸗ 
ken, druͤcket eben dieſelbe Schwierigkeit. — 
zweiten Stück des ſechſten Bandes findet ſich, 
1) ein Aufſatz über Pf. 2. vom Herrn Repeten⸗ 
ten J. F. Möller zu Göttingen, der den Pſalm 
nach der Vorausſetzung, daß er in die Geſchichte 
Davids 2 Sam. 5 — 8. gehöre, und bon 
David verfaſſet ſey, ſehr gut erklaͤret. Nur iſt 
S. 220 zu abſprechend wider die Punctation 
52: 6. welche die Autorität der LXX für 
ſich what, entſchieden. Diejenigen, welche die⸗ 
ſelbe e vorzogen, verdienten wohl nicht mit fol⸗ 
gendem Spotte abgeferliget zu werden:“ Es 
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waͤre unbegreiflich, wie man dleſer Lesart ſo 
guͤuſtig ſeyn könne, wenn es nicht am Tage läge, 
wie wenig die Grundſaͤtze aͤchter Kritik noch beym 
a. T. anerkannt, oder doch in Autzuͤbung gen 
bracht find; da man nur gar zu oft nach ir⸗ 
gend einer verſchiedenen Lesart der alten Ueber⸗ 
ſetzer greift, ſobald fie irgend einen bequemen 
Sinn an die Hand giebt.“ Dieſen Ausfpruch: 
hier zu wuͤrdigen, und die Grunde dafür zu 
prüfen, geſtattet und der Raum nicht. — 2) Von 
ebendemſelben Verfaſſer iſt der neunte Pſalm 
als ein Triumphlied Davids nach glücklicher Be⸗ 
ſiegung auswärtiger Feinde, gluͤcklich erklaͤret. 
Der 21ſte Vers iſt uͤberſetzet: „Nimm ihnen, ha!? 
nimm ihnen Bart und Hagar! Laß Du fie führ 
len, daß fie Menſchen ſind.““ 3) Eine Ueber⸗ 
ſetzung und Erklärung des ſechzehn ten Pſalms 
vom Herrn Rector Ruperli in Stade, wotinn: 
gezeiget wird, daß der Plalm nicht von Chriſto, 
ſondern von David zu erklären ſey. Aus führli⸗ 
cher hat derſelbe feine, Erklärung: vertheidiget in 
einer lateiniſchen Abhandlung, die in den Com- 
mentationibus theologitis, edit. Velthuſen, 
Kuinöhl & Ruperti, Vol. T. p. 100 fꝗqq. ab- 
gedruckt iſt. 4) Ueber Matth. 22: 41 — 46. 
und Pf. 110. ein exegetiſches Fragment von A. C. 
Borbek, Profeſſor der Beredſamkeit und Ges 
ſchichte zu Duisburg. Die Abſicht Jeſu bey der 
den Phariſäern vorgelegten Frage, wie David 
den Meſſias, wenn derſelbe ſein Sohn ſey, habe 
ſeinen Herrn neunen koͤnnen, ſey nur die gewe⸗ 
ſen, den Phariſaͤern zu zeigen, daß der Pſalm 
nicht vom Meſſias erklaͤret werden koͤnne. Nach 
dieſer Voraus ſetzung muͤſte alſo Jeſus es ja uns 
ſchicklich gefunden haben, wenn David ſeinen 
Sohn feinen Herrn genannt hatte. Und doch 
behauptet der Verfaſſer: David habe den Pſalm 
auf Salomo gedichtet, und ihn dem Hobeuprie⸗ 
ſter Zadok in den Mund geleget. W 
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die einfältigen Phariſäer dieſe Erklarung nicht 
kannten, die es ihnen ſo leicht gemachet batte, 
Jeſu zu antworten. Michaelis babe in ſeinem 
Collegio critico bewieſen, daß David der Ver⸗ 
faſſer ſey Die Feinde ſeyn die Brüder Salo⸗ 
mons, die mit ihm um den Thron ſtritten. 
Der dritte Vers wind überlegen: So wie die 
Morgenroͤtbe den Thau gebiehret, fo werden 
deine Söhne dir gebohren; und v. 4: Du 
biſt ein Herfcher ewig. Oenn du biſt ein König 
der Gerechtigkeit. Der letzte Vers wird von eis 
nem Sieger, der das Blut ſeiner Feinde trinke, 
erklaͤret. Genug zum Beweiſe, daß dieſe Er⸗ 
klaͤrung wirklich — — fragmentariſch iſt. 5 
Vorleſungen über Chriſtenthum und Des 
ismus von Philipp Ludwig Muzel, 
Doctor und ordentlichem Profeſſor der 
Theologie auf der Königl. Preuß. Unis 
verſität zu Srank furt an der Oder ic. 
Danzig, bey Ferdinand Troſchel, 1794. 
S. 294 in gr. 3. (Pr. 20 gGr.) ö 
m, Doctor Nuzel ſuchet in 14 Vorleſun⸗ 
gen über Chriſtenthum und Deiemus, 
die er dem verehrungswuͤrdigen Herrn Ober⸗ 
conſiſtorialrathe Sack zugeeignet hat, vor der 
Gleichguͤltigkeit zu warnen, die man jrgt ſebr 
allgemein gegen das beweiſet, wodurch das Chris 
ſtenihum vom Deismus eigentlich und weſentlich 
unterſchieden wird. Da aber dieſes Unterſchei⸗ 
dende von allen chriſtlichen Theologen nicht gleich 
angegeben wird, indem dieſer die Unterſchel⸗ 
dungslinie zwiſchen beiden durch eine angenom⸗ 
mene groͤſſere Anzahl von Unter ſcheidungs lehren 
verlängert, und jener ‚fie durch Verminderung 
derſelben verfürger, ſo traͤgt der Verfaſſer zu⸗ 
Foͤrderſt feine Meinung über, das Unterſcheidende 
zwiſchen Ehriſtenthum und Deismus vor, welche 
darauf hinaus laͤuft: daß der Glaube, wenn 
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auch nicht an die ganze Geſchichte Jeſu 
Chriſti, doch an ſeinen Tod und Auferſte⸗ 
bung, die Scheidewand zwüchen Ehriſten und 
Oeiſten ſey. Wenn nun auch viele gelehrte und 
fromme Theologen nach Verſchiedenheit ihrer re⸗ 
ligtoͤſen Meinungen, Bekeuntnuiſſen und. Grund⸗ 
ſaͤtzen, dieſen Unterſchied ganz anders feſtſetzen, 
wie H. M. ſelbſt in einem raifonnirenden Vera 
zeichniſſe der verſchiedenen älteren und neueren 
Meinungen Aber dieſen Gegenſtand bemerket; fo 
behandelt er dieſe doch aͤuſſerſt tolerant und 
glimpflich, weshalb er auch von Andersdenken⸗ 
den eine gleiche Behandlung wohl verdienet: 
umal da er eine fo gute und nuͤtzliche Abſicht 

ey feiner Schrift hat. Die ꝛ2te Porleſung zei⸗ 
get die Wichtigkeit des Streites zwiſchen Chris 
ſten und Detſten. Die 3 — 8 V. erweiſen aus 
vielen haltbaren Gründen, daß dieſer Streit für 
jene von weit groͤſſerer Erheblichkeit ſey, als 
für dieſe. Die 9 — 10 V. fielen die Wichtig⸗ 
keit des Streites für die Chriſten näher dar und 
zeigen dabey, daß durch Einführung des Deis⸗ 
mus nichts gebeſſert werden würde, Die 11 V. 
aͤuſſert einige Beforgniffe bey dem einreiſſendem 
Deismus; die rate beantwortet einige Einwuͤrfe 
gegen die bebauptete Wichtigkeit des Streites 
für die Ehriften; die 13 — late Vorl. beſchlies⸗ 
ſen das Buch mit Aufſtellung der Pflichten, 
welche Für beide Partheyen aus Betrachtung die⸗ 
fer Wichtiakeit fließen. Sie find: jede Parthen 
muß ihre Religionsüberzeugungen auf das Herz 
und Leben anwenden — keine muß die andere in 
dieſem Bemuͤhen hindern — Jeder Streiter muß 
das Chriſtenthum recht kennen zu lernen ſuchen 
Jeder die Glaubwuͤrdigkeit der evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichte und deſſen, was daraus folget, recht 
prüfen — Jeder das Reſultat ſeiner Prüfung 
deutlich, tubig, beſcheiden und vorſichtig darles 
den — Endlich muß jede Parthey die an 
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dulden. Wie aus dieſer kurzen Inhaltsanzeige 
die Wichtigkeit und Nutzbarkeit des Buches her⸗ 
vorgebt, fo läßt ih auch aus dem Motto, das 
demſelben vorgeſetzt iſt, liebet Wahrheit und 
Frieden Zach. 8: 19. auf den biederen und 
fanften Ton ſchlieſſen, der in demſelden durchs 
weg herrſchet. 118 
Predigten an Seſttagen und bey beſon⸗ 
deren Veranlaſſungen gehalten von 
Johann Carl Piſchon, zweitem Predi⸗ 
ger der evang. reformirten Domgemei⸗ 
ne zu Halle. Mit einer Abhandlung: 
über Benutzung der Politik auf Can⸗ 
zeln. Halle bey Joh. Jacob Gebauer 1794. 
360 S. in gr. 8. (Pr. 1 Thlr.) 
S vottheilhaft ſich auch dieſe 24 Predigten 
des beliebten und verdienten Herrn Doms 
predigers Piſchon in Halle, die er theils an 
hohen Feſttagen, theils an verordneten Dankfe⸗ 
ſten wegen erfochtener Siege, oder gewonnener 
Schlachten, theils auch bey anderen Veranlas⸗ 
ſungen gehalten hat, durch das Ungezwungene 
in den Diſpoſitionen, durch Feinheit der Ger 
danken, durch originelle Wendungen und durch 
einen populären, aber edelen Vortrag, vor bie 
len anderen Sammlungen dieſer Are auszeich⸗ 
nen; fo giebt doch die vorgeſetzte Abhandlung, 
die hier erweiterter und vollendeter erſcheint, 
als ſie ſich im neuen Predigerjournal Band 6 
S. 270 1c, abgedruckt befindet, dieſer Sammlung 
von Predigten noch einen vorzüglichen Werth. 
Der Perf. behauptet hieriun, aber unter vielen 
klugen Einſchraͤnkungen, die Nothwendigkeit der 
Benutzung der Politik auf den Canzein, und 
machet nebenbey viele richtige und leſenswerthe 
Anmerkungen. 
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Adam Smith's, weil: Profeſſors der Mo⸗ 
ral zu Glasgow, Theorie der ſittli⸗ 
chen Gefuͤhle, uͤberſetzt, vorgeredet 

und hin und wieder commentirt von 
Ludwig Theobul Roſegarten, Doc⸗ 
tor der Theologie und Phtloſophie, 
Daftor zu Altenkirchen auf Wittow. 
Zweiter Band, welcher dis Zufäge 
zur ſechſten Ausgabe enthalt. Leip⸗ 
zig in der Graͤfffchen Buchhandlung 1795 

4 240 S. in gr. 8. J sp’ 2 4 
ICH die Entſtehungsatt und den Inhalt dies 
cſes zweiten Bandes giebt die Vorrede des 
Ueberfetzers und Herausgebers hinlaͤngliche Aus⸗ 
kunft. Nach einem Zwiſcheuraume von dreißig 
Jahren, erſchien in England eine von dem Verf. 
aufs neue durchgeſehene und mit vielen Zuſaͤtzen 
bereicherte Ausgabe des Originals, gerade in 
dem Jahre (1790), da die Ueberſetzung des erſten 
Theiles zu Leipzig gedruckt wurde. Dieſe Zufäte 
ze, welche hier überſetzt geliefert werden, hans 
deln: von dem natürlſchen Kange des Menſchen, 
den Reichen und Maͤchtigen bewundernd anzu⸗ 
ſtaunen, auf den Duͤrftigen und Niedrigen bins 
gegen mit Verachtung herabzuſchauen und deßen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf dle ſiktſichen Gefuͤhle: 
von der geheimen Billigung und Misbilligung 
unſerer eigenen Handlungen: von der Liebe des 
Lobes und des Lobenswuͤrdigen und von der 
Verabſcheuung des Tadels und des Tadelnswüͤr⸗ 
digen: vom Einfuffe und der Autorität des Ges 
wiſſens: von der Selbſttaͤnſchung: von dem Ur⸗ 
ſprunge allgemeiner Regeln: von dem Charac⸗ 
ter der Tagend: von den Grundſaͤtzen det ſtoi⸗ 
ſchen Philoſophie: vom Selbſtmorde: von dem 
inſtinctartigem Hange des Menſchen zur Wahr⸗ 
haftigkeit und keichtglaͤubigkeit. Die Ueberſets 
zung iſt fließend und für ihre Treue bürget der 
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Name ihres Ueberſetzers. Der von ihm einge 
2 Anmerkungen find diesmal nur ſehr 
wenige, | PAIR 
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Unterredungen eines Vaters mit feinen 
Sohnen über die erſten Grundwahr⸗ 
heiten der chriſtlichen Religion. Den 
80 leinen und ihren Lehrern gewidmet 
von Sebaſtian Mutſchelle. Zweite 
vermehrte Auflage, München, bey Joſeph 
indauer. 17% u U 
De Verfaffer dieſer Unterredungen hat ſich 
—ſchon durch feine: treflich ? Schrift Über das 
Sittlichgute (wovon zu Leipzig im Jahre 1794 
eine neue verb. Auflage erſchienen iſt,) durch 
ſeine Erklaͤrung der Sonntagsevangelien, 
und ſeine, vor einigen Jahren herausgegebene 
vermiſchte Schriften, als einen warmen Ver⸗ 
ehrer des Cheiftenthums, als denkenden und 
geſchmackvollen Schriftſteller gezeigt; auch der 
Recenſent bat die erſte Auflage vorliegender 
Unterredungen in den theol. Annalen (Jahrg. 
1792. S. 600 und fg.) mit dem verdienten Lobe 
angezeigt, und dort den Geiſt der ganzen 
Schrift genauer darzuſtellen geſucht. Er bes 
merket daher jetzt nur fo viel, daß gegenwartige 
zweite Auflage mit elner Zehnten Unterredung: 
Ueber die Ha ebfedern aller Hand. 
lungen, und über das hoͤchſte Guth des 
Menſchen (S. 203 und fg.) vermehrt wor⸗ 
den ſey. Der Inhalt dieſer Abhandlung iſt ſo 
wichtig, daß wie fie als eine wahre Bereiche⸗ 
rung dieſer zweiten Auflage anſehen konnen. 
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Beihts und Communionbuch von M. 
Johann Soͤrſter, Domprediger und 
Schulinſpector zu Naumburg. Weir 
ſenfels und Leipzig bey Friedrich Severin, 
1794 207 S. in 8. d 1 

Vben das Lob, das wir den übrigen Erbau⸗ 
ungsbuͤchern des Verfaſſers beylegten, ges 
buͤhret auch dieſem in vollem Maſſe. Da es 
auch den niederen Volksklaſſen beſtimmet iſt, fo 
hat ſich der Herr Domprediger eines ſolchen Tons 
bedienet, der durchaus faßlich und allgemein 
verſtaͤndlich iſt. Nach vorausgeſchickten Beleh⸗ 
rungen und Erinnerungen in Anſehung der Belch⸗ 
te, in welchen die Lehre von der chriſtlichen 
Beſſerung, die in den meiſten der älteren’ An» 
dachtsbuͤcher fo vorgetragen iſt, daß die ſittliche 
Beſſerung dadurch bey vielen mehr verhindert, 
als befoͤrdert wurde, der Vernunft, Schrift und 
den Bedürfniſſen des groſſen Haufens der Chri⸗ 
ſten gemäß, erkläret wird, woben Herr Foͤrſter 
noch auf die beſonderen Verhältniffe der einzel⸗ 
nen Stände auch beſondere Rückſicht nimmt, fol⸗ 
get eine ſehr gruͤndliche Belehrung über das hei⸗ 
lige Abendmal, nebſt den noͤthigen Gebeten und 
Betrachtungen. Zuletzt find einige gute Liedee 

angehaͤnget. 1 2 
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Nachrichten. 

Da ich vermuthen darf, daß doch wohl man⸗ 
chem Ihrer Leſer, die in vier Baͤnden neulich 
heraus gekommenen Reiſen des Grafen zu Stoll⸗ 
berg, in Deutſchland, der Schweiz, Italien 
und Stcilien, (es iſt wegen der Kupfer ein et⸗ 
was theures Werk, und koſtet so Rthlr.) ent 
weder gar nicht, oder doch erſt fpät zu Geſich⸗ 
te kommen werden; ſo ſollte ich glauben, es 
würde dieſen nicht unangenehm ſeyn, wenn ich 
„99 das 
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das wenige darinn vorkommende, zur neueren 
Kirchengeſchichte, und theolosgiſchen Litteratur 
gehoͤrige hier aushebe und mittheile. 
23 weiter Band, S. 76 ic. Fuͤuf und vier⸗ 
zigſter Brief wil inte! 
n Bom den 25ſten December 17911. 

Heute am Weihnachtstage, am erſten Ta⸗ 
ge nach unſerer Ankunft, ſahen wir am Vor⸗ 
mittage den Pabſt das Hochamt halten in der 
Petrikirche. Erwarte nicht, wenigſtens noch 
nicht, eine Beſchreibung dieſes Tempels, des 
groͤſten und herrlichſten in der Welt. Jhwer⸗ 
de ihn noch oft beſuchen, dir dann ertvas vun 
ihm erzaͤhlen, und dir eine Zeichnung von feiher. 
aͤuß'ren Geſtalt, und von dem Platze enden, 
auf welchem er ſteht; der Platz iſt des Tempels 
werth, des Platzes der Tempel, jeder in ſeiner 
Art wohl das ſchoͤnſte in Europa. Niemals er⸗ 
griff mich ein Werck, von Menſchenband ger 
macht, wie dieſes. Staunen und Freude faßte mich 
als ich den Platz vor mir ſahe, Ehrfurcht und Freude 
als ich in den Tempel trat. Sonderbar iſt es, daß 
ſowohl von außen als von innen dieſe Kirche, 
welche im erſten Augenblick mit großer Idee von 
Majeſtaͤt das Herz erfuͤllet, nicht gleich ſo groß 
ſcheint, als ſie wuͤrklich iſt. Die Tadler dieſes 
Gebäudes werfen ihm das als einen Fehler vor. 
Andere behaupten; dieſer nach und nach zuneh⸗ 
mende, nicht gleich ins Ange fallende Eindruck 
von außerordentlicher Größe, ſey eine doi 
des vollkommenen Ebenmaaßes, und ich glaube 
daß fie recht haben. Du witſt oft bemerket has 
ben, daß bollkommen ſchoͤne, ſowobl männliche, 
als weibliche, Geſtalten, minder groß ſcheinen 
als ſolche, welche nicht ſo wohl gewachſen find. 
un Bäumen babe ich oft daßelbe bemerket. Die 
ſchoͤnſte Eiche, fo ich jemals ſah, ſchien lange 
fo dick nicht als anderer welche minder ſchoͤn 

N waren 


waren und fie umgaben, und doch hatte Feine 


ihren Umfang. f a 

Der Pabſt iſt elmufchöner Greif von vier 
und ſiebzig Jahren. Er verrichtet fein Amt mit 
dieler Würde, und, wofern ich auf eiue heilige 
Handlung edieſen Ausdruck anwenden darf, mit 
angeborener Grazie. Die Muſik, welche bloß 
aus funfzig bis ſechzig Menſchenſtimmen beſteht, 
ohne Begleitung irgend eines Inſtrumentes, er⸗ 
hebt und ſchmelzt die Herzen der Hoͤrer. Die 
W je in een 
der erweizerwache g en wird, um den 
Atarsnckdieie Wache, die aus lauter geborenen 
Schweizern, aus gigantiſchen Männern , beftcht, 
iſt! ungeierſichen Tagen ganz in alter Ruͤſtung 
gekleidet, und traͤgt wirklich etwas zum Feierli⸗ 
chen des Ganzen bey. Als der Gottes dlenſt vol⸗ 
lendet war, ward der Pabſt auf einem hohen 
Thron aus der Kirche getragen. Wache gieng 
zu beiden Seiten, und unmittelbar hinter dem 
Thron zwei Maͤnner, welche große Wedel von 
weißen Pfauenfedern trugen. Die Kardivaͤle 
giengen vor dem Pabſte her, welcher das auf 
das Knie geſunkene Volk ſeguete. Wir und ei⸗ 
nige andere Proteſtanten knieeten weder bey der 
Austheilung des Segens, noch als der Pabſt 
bey der Maße den geſegneten Kelch empor hob, 
und ihn der Gemeine zeigte, —— | 1 
Zweiter Band S. 124. ic. Acht und vierzig⸗ 
fer Brief. N BR 
Vom den zien Jan, 1792. 

Geſtern und heute habe ich mit den neuen 
Roͤmern gelebt. Heute Vormittag hatte ich 
eine Audienz bey dem Pabſt. Dieſer Greiß, 
welcher mit ſo feierlicher Würde ſeines Amtes 
pfleget, iſt ſehe angenehm und freundlich in der 
verfoͤnlichen Unterreduug. a 30 


Ich fand ihn figend an ſeinem Urbeitstiſche, 
er ließ mich gleich neben ſich ſitzen, und ſprach 
mit Lebhaftigkeit und Verſtand über verſchiedene 
Gegenſtaͤnde. Pius der Sechſte arbeitet ſelber im 
Cabinette, ſteht im Winter bey Licht auf, und 
entſcheidet die wichtigen Angelegenheiten des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles mit Kenntniß der Sache und mi 
Feſtigkeit des Will us. ng 
Mit vieler Klugheit hat er die Streitigkeit 
mit dem Koͤnige von Neapel beygelegt, feine 
Rechte ruhen, er hat ihnen nicht entſaget. Mit 
fo vieler Weisheit als Würde betragt er ſich in 
Abſicht der franzöſiſchen Angelegenheiten, und 
entgeht allen Schlingen, welche die Natlonalber⸗ 
ſammſung ihm Öffentlich und heimlich leget, . 
Der Staatsſecretaͤr Cardinal Zelada if eis 
gentlich Premier ⸗Miniſter. Er iſt ein Mann 
von vielem Verſtande und ſehr großer Arbeitſam⸗ 
teit. Selbſt in dieſer Jahreszeit ſtebt er um 
vier uhr des Morgens auf. Man ſieht ihn fat 


nie außer dem Vatican. 5 
Der Cardinal Borgia iſt ein Mann von groſ⸗ 
ſer Lebhaftigkeit, von Verſtand und Kluntaiſfen⸗ 
Er liebt die Gelehrten, und ſammeſt ſie gern 
des Mittages an feinem Tiſche. 
Der Cardinal Frangini überſetzet das Ge⸗ 
dicht die Argonauten, des Apollontus Rbodins. 
Seine Kunde des neuen Griechiſchen, welches 
er geläufig ſprechen ſoll, trug viel dazu bey, 
ihn fo vertraut mit dem Altgriechiſchen zu machen. 
Der Senator Prinz Rezouico, uad ein 
Graf eben dieſes Geſchlechts, keinen und lieben 
die deutſche Litteratur. = 

(Die Foriſetzung folget.) 
Copenhagen. Zum Beyufe des Erztehüngs⸗ 
inſtituſes, deßen vor einiger Zeit in den theol. 
Annalen Erwähnung geſchah, hat der Herr Hof⸗ 
prediger Chriſtiant ein getaͤumiges Kaus A 
ar⸗ 


Garten ꝛc. etwa tauſend Schritte vor der Stadt 
elegen, gekauft, und nach ſelnem eigenen 
lane ſo ausbauen und einrichten laſſen, 

wie es die Befiimmung dieſes Hauſes erfo⸗ 

derte. F 

Das Infiltut wurde im Monat May d. J. 
mit zwoͤlf Zoͤglingen, eine Zahl, die man, 
bey den vielen Kindern, welche von kopenhage⸗ 
ner Eltern dem Auslande zur Erziehung anver⸗ 
trauet werden, kaum ſo betraͤchtlich haͤtte erwar⸗ 
ten können, und die für den Beſtand und die 
Aufnahme des Inſtitutes viel Gutes erwarten 
läßt, eroͤffnet. — In dem vom Hrn. Chriſtiant 
heraus zugebenden Journal: Beytraͤge zur Ver⸗ 
edlung der Menſchheit, werden von Zeit zu 
Zeit nahere Nachrichten, von den Schickſalen 

und dem Fortgang dieſes Inſtitutes gegeben 

werden. ö ia 10 
Fiaolgende Schriften find in däͤniſchen Ueber⸗ 

ſetzungen zum Theil kurzlich erſchienen, zum 
heil noch unter der Preße und in der Kürze zu 

erwarten: Jollikofers Predigten über die Wuͤr⸗ 
de des Menſchen: Marezolls Predigten nebſt 
deßen Andachtsbuch für Frauenzimmer; von 

Gehrens Franz W“ der Mörder aus Aberglau⸗ 
benz Tellers Religion der Volkommenen. — 
Daß man Zollikofers Arbeiten erſt jetzt, und 
nachdem ſchon ſo manches Ries Papier mit daͤ⸗ 
niſchen Ueberſetzungen böchft mittelmäßiger und 
ſchlechter deutſcher Erbauungsbücher und Pre⸗ 
digten iſt verdorben worden, zu überſetzen ans 
fangt: gereicht entweder dem bisherigen Bes 
ſchmack des Erbauung ſuchenden daͤniſchen Pub⸗ 
licums, oder der Auswahl ſeiner Ueberſetzer nicht 
ſehr zur Ehre. . 


Mit dieſer Woche werden zugleich dle ſiebente Bedlaze, 
der zweite e eee die Silhourtte des Herrn 
Moers Hottinger in Zürich ausgegeben. 
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Nenn und zwanzigſte Woche. 
& SUR 8 
Geſchichte der chriſtlichen Religion und 
Birche. Zurich bey Orell, Geßner, Fuͤßli 
und Compagnie, 1792. 1793. Erſter Band. 
XVI und 415 S, Zweiter Band VIII 

und 534 S. gr. 8. 5 
s giebt kein wirkſameres Mittel, bemerket der 
Verf. ganz richtig in der Vorrede, den 
Menſchen richtige Begriffe von Religiousſachen 
beyzubringen, als eine mit Wahrheitsliebe ge⸗ 
ſchriebene Kirchengeſchichte. Sie klaͤret unſeren 
Verſtand auf, zeiget uns, was ehemals war 
und nicht war, teiniget- uns von ſchaͤdlichen 
Vorurtheilen, lehret uns, wie fo manches in 
der Kirche mannichfaltigen Schickſalen und Ver⸗ 
aͤnderungen unterworfen, manches, was man hie 
und da mit Ehrfurcht als einen Befehl Gottes 
betrachtet hatte, nur die Wirkung eines Zufalls, 
oder wohl gar nur Menſchenwerk war, und 
floͤßſet uns eben dadurch eine gemaͤßigte Den⸗ 
kungsart, mehr mae und Duldung ge⸗ 
ö gen 
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gen anders Denkende ein. Aus dieſem Geſichts⸗ 
puncte angeſehen, wird die Kirchengeſchichte ein 
Studium, weiches ſelbſt dem Ungelehrten als 
ſehr gemeinnützig und unterhaltend empfohlen wer⸗ 
den kann, und um ſo unangenehmer iſt es, daß 
ben dem großen Vorrathe an Schriften aller 
Art über die Kirchengeſchichte, noch immer nicht 
dem Bedürfniffe eines ſolchen Werkes, welches 
ausſchließend für Laien beſtimmt waͤre, abge⸗ 
bolfen iſt. Der Verf des gegenwartigen Buches 
ſchreibet für Unſtudirte und Studirte in fo ferne 
die letzteren aus der Kirchengeſchichte kein Haupt⸗ 
ſtudium machen koͤnnen; und wenn er, wie man aus 
einigen Aeußerungen faſt fchließen muß, vielleicht 
zunächft für katholiſche Leſer ſchreibet, fo kaun er 
in aller Hinſicht auf eine etwas ſchonendere Kri⸗ 
tik Anſpruch machen. Uebrigens ſoll das Buch 
zwiſchen einem weitläuftigen, baͤndereichen Werke 
und einem Compendium das Mittel halten, und 
in fünf mäßigen Bänden beendiget werden; die 
beiden erſten dor uns liegenden begreifen drei 
Perloden: die etſte bis auf Conſtantin den Gros 
Ben: die zweite bis zur großen Voͤlkerwanderung: 
die dritte bis zur Entſtehung der muhamedani⸗ 
ſchen Religion. Groͤßtentheils iſt der ſchroͤckhſche 
Plan befolget mit einigen nicht immer zu billi⸗ 
genden Abänderungen; Rec. hält die ſtrengere 
chronologiſch⸗ ſynchroniſtiſche Methode, womit 
ſich immer einige Sachordnong vereinigen laßt, 
in der Erzählung für Unftedirte und Liebhaber 
am zweckmaͤßigſten, denn fie iſt doch in der That 
die natüclichere und ſtellet die Begebenheiten weit 
lebhafter dar. Im Ganzen erzaͤhlet der Verf. 
gut und bleibt der hiſtoriſchen Wahrheit treu, 
weiß auch gewiſſe Umflände, weiche vorzüglich 
Aufmerkſamkeit verdienen, herauszuheben, und 
fruchtbare Winke über ihre wichtige Folgen zu 
geben. Sinige Bemerkungen, welche indeſſen 
mehr die ältere Geſchichre im erſten Bande be⸗ 
tref⸗ 


treffen, kann Rec. nicht unterdrücken; vielleicht 
kann der Verf. bey der Fortſetzung des Werkes 
noch darauf Ruͤckſicht nehmen, oder fie in einer 
elwanigen neuen Auflage deßelben benutzen. Für 
die Leſer, welchen das Buch zunaͤchſt heſtimmt 
iſt, ſcheint Einiges zu weltläuftig ausgefüßret zu 
ſeyn, z. B. der Streit über die Feyer des Paſcha 
und über die Rechtmäßigkeit der Ketzertaufe, die 
Darſtellung des Inhalts der Schriften von chriſt⸗ 
lichen Gelehrten, wovon eigentlich nur die aller 
wichtigſten hieher gehören konnten u. ſ. w. Das 
egen ſind Gegenſtaͤnde übergangen, welche einer 
naheren Erörterung werth geweſen waren, z. B. 
Th. 1. S. 26 hätte die juͤdiſch⸗ chaldaͤiſche Vor⸗ 
ſtellung von den Dämonen, und der National⸗ 
glaube an einen Meßias, in ihrem Urſprunge 
weiter verfolget und auseinander geſetzet werden 
mͤſſen, weil fie auf chriſtlich religidſe Meynun⸗ 
gen entſchiedenen Einfluß gehabt haben; man 
konnte das um ſo mehr erwarten, weil vorher 
die heidniſchen philoſophiſchen Syſteme fo weit 
laͤuftig geſchildert waren. S. 38 wird zum Be⸗ 
weiſe der Sittenloſigkeit unter den Römern, Sal⸗ 
luſts Geſchichte des catllinariſchen Kriegs eitiret; 
weit mehr Data hätten Suetonius, Tacitus, Pe⸗ 
tronius ꝛc. und die meinersſche Schrift vom Vers 
falle der Sitten ic. unter den Römern geliefert. 
S. 92 find über das Evangelium Matthaͤi die 
neueren Aufklaͤrungen nicht benutzet; und uͤber⸗ 
haupt hatte über den Urſprung, die Vervielfal⸗ 
tigung und Geſtalt der Evangelien vieles geſaget 
werden müſſen, was die meiſten Chriſten nur 
vom Geſchichtſchreiber erfahren koͤnnen und ſich 
ſagen laſſen wollen. S. 237 iſt die Egtſtebung 
der Tradition wohl nicht ganz treu erzaͤhlet, ſie 
entftand offenbar aus der Glaubenstegel und 
den Symbolen, für welche die chriſtlichen Ges 
meinen, in Ermangelung der noch nicht ge⸗ 
ſammleten Bücher des n. T. die größte Hochach⸗ 
Ff 2 tung 
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tung batten; fie ſcheint auch frühzeitig aufge 
zeichnet und etſt, als der Gebrauch der Bibel 
allgemeinet wurde, von dieſer verdraͤnget worden 
zu ſeyn. Verfolget man dieſen durch deutliche 
hiſtoriſche Zeugniſſe vorgezeichneten Weg, ſo 
wird die Geſchichte der Zrarition viel faßlicher 
und beller, da hingegen zahllofe Schwierigkeiten 
entgegentreten, ſobald ſie aus einer geheimen 
Wiſſenſchaft (YVeg) bergeleitet werden ſoll. 
Erinnerungen über die Kirchenämter und den 
Unterſchied zwiſchen Klerus und Laien mürs 
den zu weit führen; indeſſen haͤtte doch 
S. 283. ermähnet werden müffen, daß die 
Metropelitanverfaffung, (eben fo wie die Conci⸗ 
lien,) blos Nachabmung oder Folge der roͤmi⸗ 
ſchen Staats verfaſſung war, und wohl ſchwer⸗ 
lich vor dem ten Jahrhundert ſtatt gefunden 
habe; freilich find aber die Verſuche des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofs, ſich vor ſeinen Collegen geltend 
zu machen, viel. älter. Th. 2. S. 20 hätten 
die natürlichen ÜUrſachen, wodurch die Wieders 
aufbauung des jüdiſchen Tempels zu Jeruſalem 
unter Julians Regierung vereitelt wurde, aus⸗ 
einander geſetzet werden muͤſſen, um keine aber⸗ 
glaͤubiſchen Meinungen zu veranlaſſen, oder zu 
beguͤnſtigen. S. 485 waͤre es zweckmaͤßig ge 
weſen anzuführen, daß die africaniſchen Geiſtli⸗ 
lichen bey Verdammung der pelagianiſchen Lehr⸗ 
ſätze, ſich hauptſaͤchlich guf Roͤm. 5: 11. e d 
zuy]ss Yazp]ov bezogen, welches in der damals 
dort allgemein gebrauchten Vulgata durch: in 
quo (Seil, Adamo, ſtatt des dem Sprachgebrauche 
und Zuſammenhange angemeſſeneren: Siguidern) 
omnes peccarunt übetſetzt war; und daß unter 
ibuen der Glaube an eine Fortpflanzung der 
Seele per traducem ziemlich allgemein war. 
Hiſtoriſche Unrichtigkeiten ‚find dem Rec. nur 
wenige aufgeſtoßen, dahin gehoͤret unter anderen: 
7 S. 33. 


S. 33. Jeſus iſt nicht im 40 oder arſten Jahre 
der Regierung des Auguſts, ſondern im 25ſten 
derſelben, 747 nach Erbauung der Stadt Rom 

ebohren. S. 38 die Lehre von der Dreieinig⸗ 
eit als Hauptlehre Jeſu mit vorzuſtellen, wi⸗ 
derſpricht der Exegeſe. S. 39 daß, Jeſus auf 
Abſchaffung der juͤdiſchen Gebrauche und Cere⸗ 
monien beftanden habe, möchte ſchwer zu erwei⸗ 
ſen ſeyn, vielmehr ließ er ſich zu den Schwach⸗ 
heiten feiner Zeitgenoſſen menſcheufreundlich herab, 
und hatte Nachſicht mit ihnen, wie der Verf. 
S. 41 und 133 felbft eingeftebet. S. 55 die 
Gewißheit des Auffenthalts Petri zu Rom iſt 
doch ſehr bedenklich. S. 120. Das Feſt der Ge⸗ 
burt Jeſu entſtand erſt im aten Jahrh. Ueber⸗ 
haupt würde durch eine beſtimmtere Erklarung 
uͤber den Urſprung der chriſtlichen Feſttage vielen 
abergläubifchen Vorurtheilen entgegengearbeitet 
worden ſeyn, welches offenbar in den Plan des 
Verf. gehoͤret. S. 402. Couſtantin dem Großen 
eine aufrichtige Neigung zum Chriſtenthume zu⸗ 
ſchreiben und S. 407 doch eingeſtehen, daß er 
nicht viel mehr, als aͤußerlicher Chriſt geweſen 
ſey, iſt ſchwer zu reimen. Th. 2. S. 22. iſt 
die Ermordung des K. Julian durch einen chriſt⸗ 
lichen Soldaten den Rec. lange nicht fo wahrſchelu⸗ 
lich, wie dem Verf.; eine ſo gehaͤßige Beſchul⸗ 
digung muß kritiſch geprüfte Gründe für ſich ha⸗ 
ben, um nachgeſaget werden zu dürfen. Eben 
ſo auffallend iſt es, daß S. 200 das Gerücht 
von des Arius Vergiftung begünſtiget wird, wel⸗ 
ches doch faſt Alles gegen ſich hat. Der zweite 
Band hat Rec. beſſer gefallen, als der erſte, 
und er ſcheint wirklich mit groͤſſerem Fleiße aus⸗ 
gearbeitet und wieder uͤberarbeitet worden zu 
ſeyn. x 
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Joh. Chrift, Frid. Schulz, Theologie in 
Academia Gieſſenſi Profeſſoris ordinarii, 
Scholia in Vetus Teſtamentum, conti- 
nuata a Georg. Laurent, Bauer, LL. Ori- 
ent, in Acad. Altorf, Profeſſore Volu- 
men VIII. Haggaeum, Zachariam, Ma- 
lachiam, & primam Jefaiae partem con- 
tinens. Norimbergae 1794. apud Erneſt. 
Chriſt Grattenauerum 480 pagg. 8. (Pr. 
1 Thlr. 8. gr.) i 

n dieſem Bande iſt die Erklärung der pro⸗ 
phetiſchen Schriften des a. T. bis in das 
20ſte Capitel des Jeſaias fortgeſetzt. Das Werk 
empfiehlt ſich durch ſich ſelbſt, als ein ſehr zweck⸗ 

maͤßiges Huͤlfsmittel zur Erklaͤrung des a. T. 

und verbreitet bey der gluͤcklichen Auswahl, die 

der Verf. unter den vorhandenen Erflärungen 
trift, unter den jungen Theologen, die es zur 

Vorbereitung auf academiſche Vorleſungen, oder, 

nach geendigtem academiſchen Eurfus, zur Wie⸗ 

derholung und beym eigenen Studium des a. T. 

benutzen, den Geſchmack an einer hiſtoriſchkriti⸗ 

ſchen und grammatiſchen Auslegung des a. T., 

der hoffentlich die hergebrachten dogmatiſirenden 

und homiletiſirenden, oder allegorlſirenden Aus⸗ 
legungen nach und nach vermindern wird. Un⸗ 
ſerem Zeitalter war es vorbehalten, die hoͤhere 

Kritik bey der Beſtimmung des Zeitalters der 

altteſtamentlichen Schriften nach und nach im⸗ 

mer allgemeiner, ſicherer und conſequenter an⸗ 

wenden zu lernen. Ein ſchoͤner Anfang iſt bey 
einzelnen Buͤchern gemachet. Man hat die letz⸗ 
ten Orakel, die der Sammlung der Weiſſagungen 
des Zacharias angehängt find, ihrem Inhalte 
nach in ein ſpaͤteres Zeitalter herabgefegt, Man 
hat im Jeſalas nicht bloß vom zoften Capitel 
an; ſondern auch in den vorhergehenden Capi⸗ 
teln, Orakel entdeckt, die nicht in die Zeit vor 
dem Exil gehören konnen. Der Verfaſſer Br 

er 
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hier angezeigten Scholien hat dieſe Entdeckungen, 
mit den Gründen, welche für die Wahrheit ders 
ſelben entſcheiden, in fruchtbarer Kürze ange⸗ 
zeigt. Auf dieſem Wege wird man ſich allmälig 
immer mehr ſolchen Begriffen von der Entſte⸗ 
hung unſerer Sammlungen der propbetiſchen 
Schriften, und von dieſen Schriften felbit wäs 
bern, die bey vernünftigem Nachdenken für bes 
friedigend geachtet werden koͤnnen. Man wird 
es immer augenſcheinlicher einſehen lernen, wie 
gewoͤhnlich es den Hebräern, fo wie anderen an 
Orakel gewohnten Voͤlkern war, vergangene 
merkwürdige Begebenbeiten fo zu erzählen, daß 
die Erzaͤhlung das Anſehen eines Orakels der 
Gottheit, welches durch die Begebenheit in Et⸗ 
fülung gegangen ſey, gewinnen und dadurch 
dem Leſer und Zubdrec noch intereſſanter werden 
möchte Man wird überhaupt die Vernunft wie 
der in den freien Gebrauch ihrer ſo lange ger 
kränkten Rechte einſetzen, und die unproteftantis 
ſche Herrſchaft der Tradition Über die Kritik und 
und Exegeſe der Bibel nach und nach vernichten. 
Wie waͤre es zu verwundern, daß ein lange Ge⸗ 
feſſelter noch eine Weile den ſteifen gezwungenen 
Gang beybehaͤlt! Der Anfang iſt gemacht, aber 
nur der Anfang. Wir muͤſſen fortgehen auf dem 
betretenen Wege, der uns näher zum Ziele fuͤh⸗ 
ren kann! 5 a 

Unſer Verfaſſer hat mit beyfallswuͤrdiger 
Porſicht nicht enſchieden, wo nur Vermuthung 
ſtatt finden kann; z. B. Über die Zeit der Bes 
gebenheiten, die den Inhalt der letzten Capitel 
des Zacharias ausmachen, und äber den Edelen, 
deſſen Tod das gebeſſerte Volk künftig betrauren 
werde. — Auch hat er, bey der Befolgung des 
Grundſatzes, das Subject eines prophetiſchen 

emäldes nicht in der Ferne zu ſuchen, wenn 

es in der Naͤhe zu finden iſt, nicht unterlaſſen, 
die Hinweiſungen der Propheten auf eine kuͤuf⸗ 
8 Ff 4 tige 
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lige goldene Zeit, an welchen ſich das mit Weh⸗ 
muth von ihrem verdorbenen Zeitalter abgewandte 
Auge dieſer edelen Vaterlandsfreunde weibete, 
da wo ſie deutlich erkennbar ſind, zu beachten 
und anzuzeigen. So findet er mit Recht Jeſ, 9. 
und io. nicht den Hiskias; ſondern den Meſſias 
und die Ausſicht in die meſſianiſche Zeit geſchil⸗ 
dert. Freilich aber nicht Jeſum, ſondern den 
Meſſias der Propheten, das Ideal eines zweiten 
künftigen Davids, das der Prophet aufſtellete, 
deſſen Realifirung er in der Zukunft wuͤnſchte, und 
wodurch er zugleich den Koͤnigen ſeiner und der 
folgenden Zeiten einen goldenen Spiegel vor⸗ 
hielt, in welchem ſie ſich beſchauen, und dann 
ſich fragen möchten, in wie fern fie und ihre Zei⸗ 
ten dieſem Koͤnigsbilde gleichen oder nicht. Rec. 
haͤtte gewuͤnſchet, daß mit einigen Worten auf 
Reinbards Abhandlung über Jeſ. LI, und auf 
die Gründe Ruͤckſicht genommen wäre, die in der⸗ 
ag wider dieſe Erklärung geltend gemachet 
n * n — 

Sammlung einiger Predigten, welche 
bey beſonderen Veranlaſſungen gehal⸗ 
ten worden von Joachim Suſemihl, 
Prediger zu Pazig auf Ruͤgen. Her⸗ 
ausgegeben und mit einer Vorrede bes 
gleitet von dreien ſeiner Freunde. Kiel, 

1795 Im Verlage der Koͤniglichen Schul⸗ 
buchhandlung. 8 Bogen in 8. 
Mu findet hier 1) die Abſchiedspredigt, welche 
der Verfaſſer in dec Koͤnigl. Schwediſchen 
Geſandtſchaftskapelle zu Wien 1787, über Ap. 
Geh. 20% 22. gehalten hat. 2) Seine Antritts⸗ 
predigt, gehalten zu Pazig auf der Inſel Ruͤ⸗ 
gen, 1787. über 1 Timoth. 4: 16. 3) Eine 
Predigt am Klage⸗ und Trauectage, wegen des 
Abſterbens des Königs von Schweden Guſtavs 
des Dritten, uber den vorgeſchriebenen Text, 
* f 1 Maccab. 


1 Marcab. 9: 20. 21. 4) Eine Predigt am 
ſchwediſchen Reformationsfeſte 1793 über den 
vorgeſchriebenen Text. Palm 1183 24. 5) Ei⸗ 
ne Predigt auf Veranlaſſung einer anhalten⸗ 
den Dürre, im Sommer 1794. über Luc. 5: 
1 bis 11. 6) Eine Predigt bey Einführung 
eines neuen Religionscatechismus, über Luc, To: 
2337. Sie find ſaͤmmtlich in einer fanften, alls 
gemeinverjtändlichen, edelen und herzlichen Spra⸗ 
che abgefaßt, und zeugen zugleich von den gelaͤu⸗ 
terten Einſichten des Verfaſſers in das Weſentli⸗ 
che der chriſtlichen Religion, und von ſeinem 
Eifer für die Beförderung wahrer Gottſeligkeit 
und Tugend, und aͤchcchriſtlicher religiöfer Ger 
fiunungen, Geundſaͤtze und Hofnungen bey feinen 
Zuhörern. — Die Vorrede iſt von drei Pros 
feſſoren in Kiel, Ehlers, Reinhold und Hegewiſch, 
unterſchrieben. Sie bezeugen die Herausgabe 
dieſer Predigten, auch beſonders mit Ruͤckſicht 
auf das Bedürfniß unſerer Zeiten, und auf den 
Character dieſer Predigten, übernommen zu haben; 
indem ſie an dieſen Predigten nicht bloß Chriſten 
ein neues Erbauungsbuch, ſondern Ppiloſophen 
eine Frucht von dem Geiſte eines aͤchten chriſt⸗ 
lichen Religionslehrers vorzulegen glauben, in 
der Ueberzeugung, daß das Urtbeil der Philo. 
ſophie über den Werth und Einfluß chriſtlicher 
Religionslehrer nicht richtig ausfallen kann, wenn 
ſie daben nicht auf wirkliche Exempel von dem, was 
jene Lehrer leiſten, Ruͤckſicht nehmen. Demnaͤchſt 
wird erklaͤret, was unter dem Geiſte des wahrenEhri⸗ 
ſtenthums zu verſtehen fen, und in dieſer Erklarung 
werden die den Principien der kritiſchen Philoſophie 
gemaͤten Religionsbegriffe, als der Geiſt des wah, 
ren Chriſtenthums angegeben, und von zwei einan⸗ 
der entgegengeſetzten Geiſtern angeblicher Religion, 
als der Geiſt der einzig wahren Religion unterſchie⸗ 
den. Dagegen verdienet es hier augemerket zu wer⸗ 
den, daß es zwiſchen den beiden hier angegebenen 
ö „ 888 Er 
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Extremen, der Bernünftelen und des blinden Glau⸗ 
bens, zwiſchen dem Egoiſten und dem Selbſtpel⸗ 
niger, noch ein anderes Mittel gebe, als den allein 
wahren und allein ſeltgmachenden Glauben der kri⸗ 
tiſchen Philoſophie, und daß diefes Mittel von 
einer gewiß noch nicht kleinen Anzahl chriſtlicher 
Lehrer und Weltweiſen, fuͤr den wahren Geiſt des 
Ehriſtenthums gehalten werde, von Männern 
welche der Verfaſſer dieſes Aufſatzes ſchwerlich 
in dem Bilde richtig gezelchnet haben moͤchte, wel⸗ 
ches er von denen entwirft, die nicht glauben, weil 
die kritiſche Phlloſophie dies oder das zu glauben 
gebeut. Jene chriſtlichen Lehrer und Weltweiſen 
find weit davon entfernt, z. B. die Freiheit des 
Willens fiir eine Taͤuſchung des Eigendünfels , 
die Unſterblichkeit der Seele für einen Wahn der 
Liebe zum Leben, und das Vaſeyn Gottes hoͤch⸗ 
ſtens fur einen frommen Wunſch zu erklaͤren. Eis 
ne ſolche ſich fo nennende Aufklärung heißt auch 
ihnen, wie dem vortreflichen Verfaſſer, eine bloße 
„Afteraufklaͤrung, ein bloſſer Luxus des Geiſtes, 
„der denſelben in dem Verhaͤltniſſe mebr ſchwaͤchet 
„und verwirret, je mehr er die Vernunft im Dienſte 
„der Begierde ſchlauer, geſchmeidiger und ver⸗ 
„ſchmitzter macht.“ Aber ihnen iſt Gott, Frei⸗ 
heit und Unſterblichkeit, mehr als ein bloßes Po⸗ 
ſtulat der practiſchen Vernunft; mehr als ein blofe 
fer Gegenſtand des moralifchen Glaubens! Sie 
halten ſich auch durch Gründe der theoreti⸗ 
ſchen Vernunft fuͤr gedrungen, das Daſeyn Got⸗ 
tes, die Unſterblichkeit unſerer Seele und die Frei⸗ 
heit unſeres Willens zu glauben. Auf dieſe ihre 
Ueberzeugung gruͤnden fie ihren unverbrüchlihen 
Vorſatz, und ihr unablaͤſſtges Beſtreben, ſtets 
dem heiligen Willen Gottes gemäß zu denken und 
zu handeln, und jede Pflicht, als wirklich von Gott 
geboten freu zu erfüllen. Ihnen iſt Gott, als Ges 
ſetzgeber, nicht eine bloſſe moraliſche Idee; fondern 
der wirkliche einige Geſetzgeber, welcher die Ver⸗ 
nunft 
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nunft zur Erkenntniß deſſen, was recht und Pflicht 
iſt, leitet und uns dadurch ſeinen Willen kund thut. 
Sie ſind von Gottes Fuͤrſehung uͤberzeugt; ſie glau⸗ 
ben dieſelbe nicht bloß als moraliſche Idee. Darum 
erkennen ſie auch in Jeſu wirklich den, durch wel⸗ 
chen Gott fein Reich geſtiftet, und auf das kraͤf⸗ 
tigſte zur Verbeſſerung der Rellgionserkenntniß 
und zur Beſeligung der Menſchen gewirket hat, 
und fortwährend wirket. Nach ihrer Ueberzeugung 
geht nicht die Religion aus der Moral; ſondern 
die Moral aus der Religion hervor. Aber auch 
fie erkennen Sittlichkeit und Tugend für das We⸗ 
ſentliche der Religion, und bauen auf die Verheiſ⸗ 
ſung Jeſu ihre vernunftmaͤßige Zuverſicht: Selig 
ſind, die reines Herzens ſind! 


——— 


Nachrichten. a 
Sortgeſetzte Auszüge aus des Grafen 
zu Stollberg Reiſen ꝛc. ꝛc. 
Deitter Band, S. 35. Drei und ſiebzigſter 
Brief. . 
Neapel, den 22ſten März 1793. 


Am wenigſten Unterricht hoffte ich von dem, 
wovon man am meiſten erwartet hätte, von den 
Büchern, (die in den Ruinen der dreien vers 
ſchuͤtteten Städten, Herkulaneum, Pompeji und 
Stabia ſind gefunden worden, und jetzt in dem 
koͤniglichen Muſeum zu Portiei aufbewahret wer⸗ 
den.) Sehr finnreich iſt die Art, welche man er» 
funden hat, um die feſt an einander liegenden, 
faſt zu Aſche verbrannten Blätter aus einander 
zu rollen und neu aufzukleben. Die Maſchine, 
deren man ſich zum Auftollen bedienet, findeft 
du in des Herrn Bartels Reifen ſehr gut gezeich⸗ 
net und befchrieben. Es iſt zu verwundern, daß 
man ſo viel als wuͤrklich geſchehen iſt, thun 
koͤnnen. Mit einer Schrift über die Wuͤrkun⸗ 
gen der Muſik iſt man fertig. Die We 
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welche die Stelle der fehlenden Worte oder Buch⸗ 
ſtaben fuͤllen werden, ſollen roth gedruckt erſchei⸗ 
nen, um ſie als Muthmaſſungen dem Urtheil 
der Gelehrten zu unterwerfen. Eine moraliſche 
Schrift über Tugenden und Laſter ſoll auch gang 
abgeſchrieben ſeyn. Itzt fanden wir zwei Maͤn⸗ 
ner beſchaͤftiget, den einen mit dem Werke eis 
nes gewiſſen Philodemos uͤber die Rhetorik, den 
anderen mit einem Buche politiſch ⸗deonomiſchen 
Inhaltes. 

Die Zahl der gefundenen Buͤcher belaͤuft 
fi) beinahe auf fechzehnhundert. Sie find ſchwartz 
gebrannt, und wuͤrden bey minder zarter Be⸗ 
handlung in Aſche zerfallen. Da die Alten ihre 
Buͤcher ſo rollten, daß der Anfang inwendig lag, 
und man alſo beym Ende des Buches den An⸗ 
fang der Aufrollung machen muß, erraͤth man 
ſpaͤt den Inhalt des Werkes, und erfaͤhrt den 
Titel zuletzt. Die Bücher, mit welchen man 
ſich bisher beſchäftiget hat, find alle griechiſch. 

Eine einzige, aber, wie mich duͤnket, ge⸗ 
gruͤndete Hoffnung bleibt uns uͤbrig, daß man 
bey fernerer Aufhuͤllung der unter irdiſchen Staͤdte, 
Bücher finden werde, welche weniger, vielleicht 
gar nicht, von der glühenden Aſche gelitten ha⸗ 
ben. Unter einem Brette, unter einem eingeſtuͤrtz⸗ 
ten Ziegel, liegt vielleicht Alkaͤos oder Sapho, 
Menander, die verlornen Bücher des Livius, oder 
der Unſterblichkeit gleich würdige Werke, deren 
große Verfaſſer uns nur durch ruhmvolle Zeugs 
niſſe ihrer Zeitgenoffen bekannt geworden. 

Achtzigſter Brief S. 188. 
Tarent den Iiten Mai. 1792. 

Geſtern am zehnten feierten die Tarentiner das 
Feſt itzres Patrons, des heiligen Cataldus. Er 
war ein Irlaͤnder, und ſoll, der Legende nach, 
im zweiten Jahrhundert hergekommen ſeyn. Ich 
zweifele, daß im zweiten Jahrhundert Ehriften in 
Irland waren. Liebe zum Alterthum hat mas 
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den wahren Zeitpunct, in welchem dieſer Bis 
ſchof lebte, um einige Jahrhunderte verrückt. Im 
achten, neunten und zehuten Jahrhundert, als 
Italien in Barbarey verſunken war, kamen Ir⸗ 
länder dahin, welche Wiſſenſchaften, ja ſo gar la⸗ 
teiniſche Sprache in Italien, vorzuͤglich in Pavia 
und in Bologna lehrten. Die Taremtiner lieben 
als Chriſten ihre Feſte, wie ihre Väter die ihri⸗ 
gen als Heiden liebten. Sie reifen Meilen weit, 
um die Feſte anderer Staͤdte mit zu begehen. 
Daher waren viele Fremdlinge aus der Nachbar⸗ 
ſchaft zu dieſer Feier gekommen. Man ſchaͤtzte 
die Zahl der Gaͤſte auf zehntauſend. rn 
Die Herren dom Magiſtrat hatten mir die 
Ehre zugedacht, im feierlichen Umgang dem Hei, 
ligen einen Slern vorzutragen. Der Exzbiſchof 
hatte Mühe, es ihnen aus zureden. Sein Anſe⸗ 
hen, nicht meine Ketzerey, ſchuͤtzte mich gegen 
dieſen Antrag. f { 
Das Woitchen iſt ſehr aberglaͤubiſch. Man⸗ 
chem Tarentiner, mehr noch mancher Taren⸗ 
tinerinn, ſcheint das ſilberne Bild des Heili⸗ 
gen der naͤchſte Gegenſtand wahrer Verehrung 
zu ſeyn. Einem von heiligem Eifer entbrannten 
Paulus, wuͤrden ſie wie die Eoheſer entgegen 
eifern, und ſchreien: Groß iſt Catalde der Pr 
tron von Tarent! i a 
Schon am Nachmittage des neunten ward 
die Statue aus ihrem Schrein mitten in die 
Kieche getragen. Du kanuſt dir keinen Begriff 
machen vom Geſchrey des Volkes! Lauter Fabel 
miſchte ſich in Stimmen flehender Inbrunſt. 
Weiber goſſen ihre Empfindungen in lautem 
Weinen und Heulen aus, mit krampfartigen 
Zuckungen. Jeder und jede wollte den Heili⸗ 
gen berühren, einige mit den Lippen, andere mit 
der Hand, die Demuͤthigſten mit dem Gewande. 
Einer Frau gelaug es ſich Bahn zu oͤfaen durch 
das Getümmel. Sie ſtand inbrühftig vor — 
Bilde, 
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Bilde, fie ſtarrete es an, und fluͤſterte, feine . 
Aufmerkſamkeit zu erregen, wie man zu thun 
pfleget, wenn man mit einem Zerſtreuten reden 
will: ft! ſt! San Cataldo! San Cataldo! Ein 
Kaufmaun ſprach mit mir mit Feuer von der 
Enthuͤllung des Bildes, als fpräche er von einer 
Erſcheinung des Heiligen. Und doch wuſte er, 
daß er mit einem Ketzer ſprach. Denn am 
vorigen Sonntag fragte er mich: ob ich nicht 
in die Meſſe gehen wollte? Ich ſagte ihm, daß 
ich nicht katholiſch waͤre. Sein Schrecken brachte 
ihn aus aller Faſſung. In der Beſtuͤrzung, nicht 
wiſſend wie er die Beſtuͤrzung bergen ſollte, 
nicht wiſſend was er that, wollte er mir ploͤtz⸗ 
lich beide Haͤnde kuͤſſen. 

Der Gottesdienſt waͤhrte geſtern lang. In 
Tarent und in Brindifi (dem alten Btunduſium) 
werden Evangelien und Epiſteln noch immer erſt 
griechiſch vorgeleſen, dann lateiniſch. Der ſei⸗ 
erliche Umgang mit dem Bilde durch die Stadt 
war groß. 

Nach altgriechiſcher Art war der Tag des 
Stadtbeſchuͤtzers (roAssuxgos) auch Volksſpielen 
gewidmet. Dem heiligen Fataldo zur Ehre hatte 
man vor dem Thore eine hohe Stange errichtet, 
die bis auf zwei Drittel ihrer Hoͤhe geſeifet 
war. Oben lag ein Rad, behangen mit Schin⸗ 
ken, Hunern, Flaſchen, Kaͤſen, Wuͤrſten ꝛc. ꝛc. 
Es galt hinauf zu klettern. Nachdem viele ver⸗ 
geblich Verſuche gemachet hatten, und herunter⸗ 
gepurzelt waren, gelang es einem Beſitz vom 
Made zu nehmen. ꝛc. e. 

(Die Fortfegung folget.) 


Aus dem Sildesheimiſchen im Julius 1795, 
ITnm Uchive für die neueſte Kirchengeſchichte 
von D. H. P. C. Henke im zien Quartale 
1794 iſt det. X eine vorläufige Nachricht von 
den reinen Proteſtanten im Hochſt. Waben 
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Dabey iſt S. 137 geſagt: Jetzt iſt die Erwar⸗ 
tung aller darauf gerichtet, wie ſich das Conſi , 
ſtorium ſo wohl, als die Landesregierung bey der 
Sache benehmen wird. Dieſe Erwartung wird 
wohl nicht befriediget werden, weil der Vorfall, 
welcher zu jener vorläufigen Nachricht Gelegen⸗ 
heit gab, dem Conſiſtorio und der Landes regie⸗ 
rung feiner Unerheblichkeit wegen nicht angezei⸗ 
get iſt. Das Wahre an der Sache iſt folgen⸗ 
des: Ein liederlicher Schuſter Namens Bock, 
aus der Bergſtadt Bautenthal, verlaͤſſet frin Hand» 
werk, das ihm wegen ſeines Muͤſſigganges kein 
Brod mehr gab, und fängt an mit kleinen Naͤ⸗ 
geln oder Pinnen zu handeln, daher fein Bey⸗ 
name Pinnenbock. In einigen Kruͤgen ſuchte er 
verſchiedene Bauern, die damals von Freiheits⸗ 
ſchwärmerei ſehr eingenommen waren, zu reli⸗ 
giöſer Unabhaͤngigkeit zu ermuntern. Die mehre⸗ 
ſten verlachten ihn, und beluſtigten ſich über feine 
Einfälle, Nur wenige achteten darauf. Er vers 
diente ſich indeß durch den Zeitvertreib, den er 
den Landleuten machte, manches Glas Bier und 
Brandtwein. Endlich gelang es ihm, einen 
Bauer zu Sillium dabin zu bringen, daß er aͤuſ⸗ 
ſerte, er wolle das Geld für die Taufe ſeines 
Kindes fparen, oder es ſelbſt verdienen. Die⸗ 
ſes wurde ihm von dem catholiſchen Beamten 
verwieſen. Darauf ließ er fein Kind der Ord⸗ 
nung gemäß taufen. Die Geſchichte wurde bes 
lacht, vergeſſen, und Bock verlohe mit ſeinem 
Eredit, feinen Verdienſt in den Keügen. Jetzt 
ſuchet er in dem benachbarten Braunſchweigiſchen 

ahnlichen Verdienſt 
Was in demſelben Journale von dem Pfar⸗ 
renhandel im Hudesheimiſchen geſaget wird, iſt 
leider! nicht ohne Grund, aber doch zu übers 
trieben vorgeſtellet worden. Es werden z. B. 
die belden erſten Predigerſtellen zu Alfeldt und 
Bockenem, uebſt der erſtea und zweiten zu Ward 
olden⸗ 
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oldendorf von dem churhanndͤveriſchen Con ſiſtorio 
beſetzt; für dieſe wird nie etwas bezahlt. Einige 
Stellen beſetzet der Herzog von Braunſchwei geben⸗ 
falls ohne etwas dafür anzunehmen. Die Pfarr⸗ 
ſtelle zu Elleuſen beſetzet der Herr von Olderhau⸗ 
ſen, welcher nebſt ſeinen Vorfahren viel zu edel 
gedacht hat, als daß er dafür das Geringſte 
hatte fordern ſollen. Zwei Gemeinen zu Sie⸗ 
vershauſen und Sibbeſe haben ſelbſt das Recht 
ihren Prebiger zu wählen, und nehmen. dafür 
auch nichts. Wenn aber ein Prediger im Stifte 
Hildesheim fuͤr ſeine Pfarre Geld bezahlt, und 
ſolches im Conſiſtorio zu Anzeige gebracht 
wird, ſo muß daſſelbe eine Unterſuchung dar⸗ 
über anſtellen, und den Simoniacum abmeis 
fer, Wirklich find mir auch einige Beyſpiele 
bekannt, da Candidaten deßhalb, weil fie ihre 
Pfarre gekauft hatten, nicht angenommen wur⸗ 
den. Da durch ſchlechte Prediger, deren einziges 
Mittel zu einer Pfarre zu gelangen, gewoͤhnlich 
das Geld iſt, der guten Sache der Religion und 
dem Wohle des Staats ſo unausſprechlich viel 
geſchadet wird, ſo darf man auch mit Grunde 
boffen, daß dem Pfarrenhandel in unferen Zeiten 
immer mehr geſteuert werden wird. 

Am zoften May d. J. iſt zu Altdorf, Here 
Jaͤger, Profeſſor der Beredſamkeit daſelbſt, ein 
ſehr guter Litterator und gelehrter Geſchichts⸗ 
kenner, geſtorben. Unter anderen hat er ſich auch 
durch ſein Zeitungslexicon bekannt gemachet. 

Druckfehler. 
ö In der vorigen Woche der theol. An⸗ 
nalen S. 435 3. 39 Plouet J. Ploucquet. In 
det vorigen ſiebenten Beylage S. 102 3. 30 
ou hον l. omkepen, S. 112 3. 16 Coventry l. 
Gloceſter. 
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Theologiſchen Litteratur 
Im und e 
Kirchengeſchichtee. 

Siebenter Jahrgang 1795. 2 


Dreiſigſte Woche. 5 
Geſchichte der Entſtehung, des wachs⸗ 
thums und der Abnahme der päbftlis 
chen Univerſalmonarchie allen chriſtli⸗ 
chen Souverainen zugeeignet. Aus 
dem Italiaͤniſchen uͤberſetzt und mit 
hiſtoriſchen Anmerkungen begleitet von 
einem deutſchen Gelehrten. Frankfurt 
am Main in der typograpbiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, 1795. S. 242 gr. 8 (Preis 
1 Thlr. 8 9 Gr.) 

S' vortreflich auch ſeither einzelne Stücke 
der paͤbſtlichen Geſchichte behandelt ſind; 
ſo fehlet es uns doch noch an einer durchaus un⸗ 
partheiiſchen pragmatiſchen Geſchichte des Pabſt⸗ 
thums. Gewiß wuͤrden wir ein Werk von ſelte⸗ 
ner Vollkommenheit erhalten, wenn der vortref⸗ 
liche Verfaſſer der Geſchichte des proteſtantiſchen 
Lehrbegtiffs, nach Vollendung deſſelhen, das Pur 
blikum mit einer Geſchichte der Nierarchie be⸗ 

ſchenken wollte. Ben bei 
8 Gg Das 
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Das Original der vor uns liegenden Ueber: 
ſetzung erſchten ſchon 1789; ohne Angabe des 
Verfse und Drudorts im Neapolitaniſchen unter 
dem Titel: Della Monarchia de Papi, und ent⸗ 
halt eine mit Freimuͤthigkeit und Wahrheit abge⸗ 
faßte Erzaͤhlung der Mittel, welche der roͤmiſche 
Aae een Streben nach Hoheit, auf Kos 
ſten anderer auwandte, und det Urſachen, wo⸗ 
durch allmaͤhlig die Abnahme deſſelben herbeyge⸗ 
fuͤhret wurde. Seit der Erſcheinung der Ge⸗ 
ſchichte von Neapel von Giannonne, hat ſchwer⸗ 
lich ein Buch die Aufmerkſamkeit des roͤmiſchen 
und neapolltaniſchen Hofes fo ſehr geſpannt, 
als dieſe Schrift. Der Verf. iſt nicht bekannt; 
aber daß er ein Unterthan des Koͤnigs von Ne⸗ 
opel, daß er ein Geiſtlicher ſey; das ſaget er 
ſelbſt; daß er dabeh ein gruͤndlicher, freimuͤ⸗ 
thiger Mann und vom Geiſte der Aahrheit aus 
durchdrungen ſey, dem das Dogma felner Kirche, 
die ee ſeiner Mitbürger und die Rechte 
18 e Beinunene aber ſeines Königs 
über alles he 9 ſind, wird jeder billige Leſer 
gern Eg Da TI sach 
"> Ein Priefter im Neapolitanifchen Marcello 
Scotti kam in den Verdacht, daß er Verf. dies 
ſes Buches ſey; ſich ſeiner Unſchuld bewuſt, bat 
dieſer gleich um ſtrenge Unterſuchung. Er wurde 
auch frei geſprochen. Da indeſſen die Anhänger 
des römischen Hofes die Schrift als einen Ab⸗ 
ſchaum von ketzerſchen 57517 verſchrieen, andere 
hingegen in vielfacher Rückſicht ſie prieſen, 
ſo ließ die Kammer zwei berühmte Theolo⸗ 
gen über den Werth des Buches gewiſſenhaft 
ſprechen; ihr Urtbeil gereichte dem Werke zur 
Em fehlung, und die Schrift ſelbſt durfte nun 
geleſen werden. Der Ueberſetzer hat alle Acten⸗ 
Kücke darüber feiner Ueberſetzung beygefüget, 
und ihr däxürch einen Vorzug vor dem Original 
gegeben, Ek hat auch Noten beygefüget, die 
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er aber zunaͤchſt nur für den Dilettanten der 
Geſchichte beſtimmet, um dieſem den Geſichts⸗ 
punct anzugeben, aus welchem manches Factum 
betrachtet werden, und ſein Licht erhalten muß 
Die von Pius VI am 28ſten Jauius 178. 

in der Cathedralkirche zu St. Peter und Paul 
vor den verſammelten Cardinälen, welche den 
Zelter vergebens erwartet hatten, gehaltene Rede, 
hat zu dieſer Schrift Aalaß gegeben. Dieſe 
Rede des Pabſtes enthielt Klagen über dies Er⸗ 
eigniß; und Verſicherung, daß er dabey nichts 
verſchuldet habe, und daß der Koͤnig von Nea⸗ 
pel, den nur böͤſe Rathgeber genzuſcht hätten, 
die Sache vermoͤge feiner Gewiſſenbaftigkeit, ge⸗ 
wiß wieder gut machen würde. Man ſehe dle 
Rede ſelbſt in Planks neueſter Religionsgeſchichte 
Th. 2. S. 34. In dieſer Schrift nun ſoll ger 
zeiget werden, daß die paͤbſtliche Belehnung 
über das Königreich Neapel fich erſt aus den 
Zeiten des Sten Jahrhunderts herſchreibe, w. 

ſich der roͤmiſche Hof zuerſt unumſchraͤnkte welt⸗ 
liche Gewalt augemaßet habe: Wir wollen nue 
eine kleine Probe von der Darſtellung unſeres 
Verfs. geben, und dann unſer Urtheil über die 
ganze Schrift beyfuͤgen. S. 63. „Man muß 
dem Bewetſe zu Folge, welchen die gelehrteſten 
Männer darüber geführet haben, als ausge⸗ 
macht feſtſetzen, daß alle Papiere, Diplom: und 
Chroniken in dieſem und dem folgenden Jahr⸗ 
hundert, (im sten bis loten) welche entweder 
aus Kloͤſtern oder aus den Archiven des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes, welche man feit Stephan des ꝛten 
Zeiten, als die Werkſtatt aller Falſchheit und 
jedes Betruges anſehen kann, hervorgezogen wor⸗ 
den ſind, entweder untergeſchoben oder verſtüm⸗ 
melt wurden, ſobald ſie von Schenkungen und 
milden Stiftungen handeln, und daß die achten 
und glaubwürdigen Urkunden eben io felten als 
der Phoͤnix der Alten find Sie wurden in je⸗ 
a 653 nen 
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nen Jahrhunderten verfertiget, um die Anmas⸗ 
ſungen nicht blos der Paͤbſte, ſondern nach ihrem 
Beyſpiel auch der Praͤlaten und Orden zu bes 
ſchoͤnigen, und den Souverains und weltlichen 
Mächten als aͤchte Urkunden vorgezeiget. Dieſe 
waren in jenen Zeiten vom sten Jahrhundert 
an ſo unwiſſend, daß ſie nicht einmal leſen konn⸗ 
ten: die ganze Staatsverwaltung war in den 
Händen der Seiſtlichen und Mönche, welche 
das Vertrauen der Fuͤrſten, der Großen und 
Reichen mißbeauchten, und unbekuͤmmert um 
geiſtliche Güter, blos darauf bedacht waren, 
ſich zeitliche zu erwerben, und zu dem Endzwecke 
ſich der unerlaubteſten Mittel bedienten, welche 
ſie aus den neuen Grundſaͤtzen der phariſaͤiſchen 
Lehre des fleiſchlich gewordenen Roms kennen 
gelernet hatten. 14 RER ch 
Reeenſ. geſteht, daß er einzelne Parthien 
dieſer merkwürdigen Schrift mit Vergnügen und 
ſentzen geleſen, und ſelbſt einzelne neue Data 

daraus gelernet habe; allein dem Ganzen hat 
er nicht Geſchmack abgewinnen koͤnnen. Der 
Verf. bolet zu weit aus; er beginnet mit der juͤ⸗ 
diſchen Kirche; von den Pharifäern wird viel 
und ſeicht und weitſchweiſig geſprochen, fo wie 
auch von Ehriſtus und feinen Apoſteln; die Ges 
ſchichte der Entwickelung der kirchlichen Verfas⸗ 
ſung iſt nicht tief genug gefaſſet, und haͤtte hi⸗ 
ſtoriſcher dedueiret werden muͤſſen. Was von 
der Bildung des roͤmiſchen Primats uͤber alle 
Kirchen geſaget wird, reichet noch nicht hin die 
Erſcheinung zu erklaren; der Verf. leget folgende 
Data zum Grunde: die roͤmiſche Kirche ward 
wegen der Ebrerbietung gegen ihre Stifter Petrus 
und Paulus, beſonders reichlich durch ſaͤmmtliche 
Fü ſten bedacht. Sie cnbieit eine Menge Bes 
ſitzungen in Aſien und Europa, jedoch nur als 
Ptoatgüter, wie z. B. ihre Beſitzungen in Sis 
cilien und Calabrien waren. Darauf ao 
8 2 ie 
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die römifchen Paͤbſte vom sten Jahrhundert an 
ihre weltliche Macht. Sie benutzten die Unwis⸗ 
ſenheit der Fuͤrſten, und bedienten ſich des 
ihnen, als Nachfolgern des heil. Petrus zuftäne 
digen, Primats, ſtatt Einheit der Kirche zu 
erhalten, zur Unterdruͤckung der übrigen Biſchoͤfe, 
und der Ausübung der Gewalt, welche Chriſtus 
verboten hatte. Ueberhaupt ſcheint dem Verf. 
die Schilderung der allmaͤhligen Aus bildung der 
Hierarchie beffer gelungen zu ſeyn, als die Schil⸗ 
derung ihres Entſtehens. — 


Kurze Einleitung in die ſaͤmmtlichen Bů⸗ 
cher des alten und neuen Teſtaments 
zum Gebrauch für Buͤrger und Land⸗ 
ſchulen von Sriedrich Ehriſttan Zange 
des Predigtamts Candidat. Eisenach 
bey Auguſt Krumdhaar, 1795. S. 87. kl. 8. 

Pr. 4 9G.) 8872 0 
realen: will einem ſolchen Unternehmen Fels 
nesweges allen Nutzen abſprechen; allein 
er glaubet nicht, dag estin einer iſolirten Schrift 
mit Vortheil geſchehen kann. Beſſer waͤre es, 
wenn in eine für. den Schulgebrauch beſtimmte 
Handbibel die noͤthigen Notizen eingeſchaltet wuͤr⸗ 
den. Auch ſcheint Hr. Zange nicht der Mann 
zu ſeyn, der ein ſolches Unternehmen zum Nutzen 
und Frommen der Schullehrer aus fuͤhren konnte. 
Zwar will er die neueſten Schriften unferer Got⸗ 
tes gelehrten benutzet haben. Allein damit kann 
Recenſ. es nicht reimen, was Hr. Zange im 
8 2. zur Erklärung des Wortes Teſtament ſa⸗ 
get. „Das Wort Teſtament, heigt zuweilen ein 
Geſetz, eine Verordnung, und daher altes 
Teſtament im engeren Verſtande, die Samm⸗ 
lung der alten Geſetze, welche Moſes den Iſrae⸗ 
liten gegeben hat, und neues Teſtament die 
Sammlung von neuen Geſetzen oder Vorſchriften, 
welche den Menſchen durch Jeſum mitgetheilet 
’ 84 3 wor⸗ 
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worden find“; Haͤtte er doch ein beliebiges Lexicon 
voce di gnν˖eerſt nachgeſchlagen! Uurichtige 
Vorſtellungen unter Schullehrer verbreiten, heißt 
nicht fie aufklären. Was § 4. von den Benen⸗ 
nungen bes alten Teſtamentis vorkommt, iſt nur 
zu ſchief gefaſſet = 9 6. erfaͤhkt man, daß man 
am wahrſcheinlichſten zuerſt auf Leinwand ſchrieb, 
weil dieſe ſehr frühe im Gebrauch war „Ihre 
(der Hebräer) Art zu ſchrelben war bon der unſe⸗ 
tigen ſehr verſchieden (als ob ſie es nicht noch 
itzt iſt?), denn ſie theilten die Worte nicht ab, 
wie wir, ſondern ſchrieben Wort an Wort, Buchs 
Rabe (v) an Buchſtabe (my; Zwiſchen dem bien 
und loten Jahrhundert nach Jeſu Geburt wurde 
die Theilung der Worte vollendet“ das nenne 
ich mir Entdeckungen! die Hebraͤer ſollen allein 
die Worte nicht abgetheilet haben, und eben da⸗ 
durch ſich von uns unterſchieden haben! Wenn 
er noch geſaget hätte, daß fie von der Rechten 
zur Linken ſchrieben! — Hr Zange hat ſeitke 
Schrift in 1s § § abgetheilet. 64 davon find 
dem a. T. gewidmet. Wo er treu feinem Führer 
folget, da gehet es noch gut genug; nur haͤtte 
er nie von dem Seinen was beyfuͤgen ſollen. 
Dies letzte ſcheint wieder H. 63. der Fall zu ſeyn ; 
bier heißt es nemlich von den Büchern des neuen 
Teſtaments: ſie find theils kanoniſche und apo⸗ 
kryphiſche, (2) theils hiſtoriſche und prophetiſche, 
wozu noch einige kommen, welche nur Lehren 
und chriſtliche Vorſchriften in ſich enthalten. Um 
unſere Leſer mit dem Vortrage des Verfs. 
bekannt zu machen, wollen wit doch den §. 97. 
berſetzen und ihnen dann das Urtheil überlaffen. 
„Die noch übrigen fieben Briefe heiſſen egtho⸗ 
liſche Btiefe, d. h. ſoſche, deren Ueberſchrift 
nicht an beſondere Gemeinen oder Perſonen ges 
richtet iſt, (mit welcher Aufmerkſamkeit Hr. 3. 
dieſe Briefe wohl geleſen haben mag 2), fondern 
von den in ganzen Landern . 
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Himmelfahrt wurde er von FE na zu 
Jeruſalem hingerichtet“ RT e 


1 


Das neue Teſtament an PR Jeſü 
Chriſti e 915 durch Doctor 


tin Luther, 11 
jeden € tlicher Anweiſung 


8 Be chriftſtellen 5 5 nd mit erklaͤ⸗ 

kenden Aßmerkungen erſehen. Rin⸗ 

teln, Dru And Belag ‚von A. 50 Bio 

A Tabl. 4785 be, 5 e 8. 
6 Gr: dder 27 Rr. Rh 


ar VDE: 

und, iſt dieſek, mit allem 100 e vera 
3 mag Abdtuck des e na 

gebe n fi, de Schale dale 
Nec biltget es nch dicht Fuß nan ME Kino 
der aus dem neu 5 81 ie nen‘ äffet, da 
iſt nebſt fue ae jigen A B C Buß „ Ro⸗ 
1 8 Kinderfreund viel fc lt es aber 


für ſehr nuͤtzlich, daß erwachſenere Kinder, 
80 wit a, 95 den NE 


„ & t ſie die 
Ser aud ihr 0 0 * Di Ya: 


MH: 5 
her zu e lden dee ln Bleib t 
152 HA We EN "2 0 ce lernen ſie 


dem n. T. wiffen. Freilſch, würde es 
ko noch eat 80 4 es in der 2 


Ne 


472 m —— 
I wenn: fie, An lee das au 79 
ehen, was ſie leſen. ul 


Lande haben noch wee base Gesc 5 
dazu, das n. T. ihten Schulkindern, Nahe 
und richtig zu erklären, und es iſt faſt übers 
haupt beſſer⸗, wenn ſie u) gar acht mit Erklaͤ⸗ 
zen abgeben. 
Die ver uns Iieoene Ausgabe hilft nun 
Riefem, Berärfuig ab. Nach der Faſſungskraft 
Bi Kinder und ſelbſt des größten Theils der 
achfen en 0 1 0 die 2 9 nicht durch Lectͤre 
ei ildet haben, es Unberſtaͤndliche, 
mich. kürze. nee Anmerkungen deutlich 
gemacht, Es ſind dabey die et Bemerkun⸗ 
gen der Aae und vorzuͤg der neueren 
Schrifterklaͤrer, fo viel es, ohne ea Ge⸗ 
lehrſamkeit anzubringen, geſchehen konnte, ber 
nutze, und alles iſt zuletzt von einem Gelehrten, 
der 135 vieles in dieſem ‚Sache gearbeitet hat, 
Dr durchgefehen worden. Der 
A bat. eine Koſten geſparet, um dem Ab⸗ 
75 auch ein gefaͤlliges Leuſſere zu geben, und 
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dern das Syſtem in der lichtoollen und natuͤrli⸗ 
chen Ordnung, worinn es A. G. Baumgarten 
vorgetragen, theils zuſammenziehen, um das 
Ganze nicht unter einigen beſtrittenen Lehrfägen 
leiden zu laffen, und die Ueberſicht des Gebaͤudes 
in ſeinen Hauptfugen zu erleichtern: theils er⸗ 
weitern, da, wo die Anwendung der Lehren 
der dogmatiſchen Philoſophte, zur Beurtheilung 
der Einwürfe gegen die Realität derſelben, eine 
weitere Entwickelung der Lehrſaͤtze nörhig machte. 
Penn man wie es billig iſt, das Werk eines 
Verfs. nach ſeinem individuellen Zwecke beur⸗ 
theilen muß; ſo wird man dieſes Lehrbuch, zu⸗ 
mal wenn die muͤndliche Erklarung hinzukommt, 
ganz brauchbar finden, um wenigſtens eine hi⸗ 
foriſche Einſicht derjenigen Puncte der ſpecula⸗ 
tiven Philoſophie, über welche die ſteeitenden 
Martheien ſich noch nicht vereinigen konnen, zu 
‚erlangen. Wir ſind vollig damit einſtimmig, 
daß dies der uns Nane ſey, den man eins 
ſchlagen kann, um Anfänger in den Stand zu 
Atzen, ſich nach eigener vernuͤnftigen Beurthei⸗ 
Aung ihr Syſtem zuſammen zufügen, und daß 
6 alſo nichts uͤberfßuͤßiges ſey, ihnen mit einer 
Kate Relation aus ſo vielen Schriften zu Huͤlfe 
zu, kommen, worinn die rationes deeldendi 
. 0 be u e 10 neben elnander geſtellet 

nd, daß man ffe nicht erſt aus ben sie Ace 
senftücken der Partheien aufſuchen dark. Ob 
aber durch dieſes Buch ein einziger Anhaͤuger, 
der auf Jufallibilität ſo laut Anſpruch machen⸗ 
den critiſchen Philosophie, in irgend einem Punete 
werde gewonnen werden? daran hat man Urſache 
a 7 18 Gleich anfangs wird er die Exiſtenz 

nd ſogar die Moͤglichkeit einer Metaphyſik, nach 
dem acht kantiſchen Begriff, nicht erwleſen finden, 
indem der Verf. weder zwiſchen objectiven und 
ſubjectiven Peincipien, noch zwiſchen ſyntheti⸗ 
ſchen und wan ae unterſcheidet. Auch 
1 95 wer⸗ 
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werden bie Kantſaner, die aus den eingeraum⸗ 
ten, oder twwenigſtens Nef, u pov angenom⸗ 
menen Süßen, hergeleltete 120 0 und Widers 
legungsgr unde ihreg er eim es licht ‚für gültig 
balten, Gy B. in der weiten Aumerkung zu 
$. 349, die uns eben in die Augen Fällt, wo 
aus den nothwendigen und ewigen Wahrheiten, 
det Kategorien und reinen Anschauungen, wel⸗ 
che nach der critiſchen Philoſophie Formen des 
(menſchlichen) Verſtandes, und des a 
ungsvermögens find, Be wird, d 
unendlicher Vekſtand und unendliches 
febauungsvermögen ‚nothipchbig und ewig "wich 
lich ſeyn müͤßfe! ? am 
Burze predigten und 5 eee 
über die gewohnlichen Sonn - und 
RE tagsebdapgelien. Nebſt einem Ann 
BR ge von Taſuglp red En und Re⸗ 
den, e ir TLandleute 1 in 
0 Candprediger. raugsgegeben vo 
Kaymund Dapp, Prediger zu Bir 
ſchönebeck. Schöneiche und Mun 
bofe, obnweit Berlin. Zweiter 71 05 
8 e mean, Berlin 
. eltin, auf edrich Nico lar 1 id m 
A el nhalt 
l d benen AS. 3 halt ser 
fe imeie Abtheilang des belt Jahigar⸗ 
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eule au, ſchließt mit = 1 „Sbnntag 
nach Trinik. und enthält 23 dwürfs, 1 
der Anhang 5 Räfnnipgedigten. Zu jenen 155 
faſt lauter ſehr nuͤtzliche Gege uſtaͤnde ausge 
let; obgleich bey wehren La tſaͤtzen, 10 
der Anzeige der erſten Sade ae unſeren 11550 n 
S. 552. des ten Jahrganges, bemerkte Tadel 
einer unnoͤthigen Weitlaͤuftigkeit, auch in dieſer 
Abtheilung noch n nieden iſt. N 
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F. Burtons Vorleſungen über, weibliche 
Erziehung und Sitten. Aus dem eng» 
liſchen uͤberſetzt. Erſter Band. Leim 
zig bey Joh. H. Graff. 1795. XVI und 
ea „ ee 
e detnachläßigter großentheils zeither die gels 
ſtige und moraliſche Bildung des weiblichen 
Geſchlechts war, deſto erfreulicher muß fuͤr den 
Menſchenfteund die Beobachtung ſeyn, daß i 
mehreren eultivirten Ländern, und beſonders 10 
unſerem deutſchen Vaterlande auf das eifcigfte 
daran gearbeitet wird, einem Mangel abzuhelfen, 
welcher auf das Glück des haͤußlichen Lebens, 
ja ſelbſt auf das Gig der Staaten unleugba⸗ 
ten Einfluß haben muſte. Das gegenwartige 
Bach verdienet den beßeren Schriften über weſh⸗ 
liche Erziehung zugezählet zu werden und ver⸗ 
diente um ſo mehr eine Ueberſetzung, weil es 
allgemein wahre und uberall anwendbare Grund⸗ 
> fäge aufſtellet und nicht blos für die Nation des 
Perf. berechnet iſt. Der Vortrag iſt populär, 
kunſtlos und im ſtrengſten Sinne pragmatiſch; 
nicht allein ſtudirte Lehrer, ſondern ſelbſt Muͤt⸗ 
ter, denen die Wohlfart ihrer Töchter am Her⸗ 
zen liegt, können davon Gebrauch machen. Sy⸗ 
ſtematiſch geordnet find die Vorträge nicht, ſon⸗ 
Na dern 
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dern es ift eine natürliche Ordnung, wie dem 
Verf. eine Materie aus der anderen zu flieſſen, 
oder mit ihr in naͤherem Zuſammenhange zu ſte⸗ 
hen ſchien, beobachtet. Er geht von der jugend» 
lichen Erziehung aus, machet auf die hohe Be⸗ 
ſtimmung des weiblichen Geſchlechts aufmerkſam, 
und ſtellet dann die Pflichten der - Töchter, 
Weiber, Mutter und Hausfrau lichtvoll und mit 
Waͤrme dar. Was er in der gten und den fol⸗ 
kate! Laenge uͤber weibliche Geſchicklich⸗ 
eiten, nothwendige und unentbehrliche gelehrte 
Kenntniſſe, Lecture, Sitten und Vergnuͤgungen 
erinnert, iſt vorzüglich beherzigenswerth und den 
Beduͤrfniſſen unſeres Zeitalters ganz augemeſſen. 
Die e iſt flieſſend und lieſt ſich wie 
ein Original. 51 


„‚Careli..Frid. , Heinrich Obfervationss in 
„.„audtores. ‚veteres — ‚Particula Prima. 
Hannoverae fumtibus Chriſt. Ritſcheli 
„ ;„MDECXCH, in 8. (Pr. 8 gr.) 
We auch der eingeſchraͤukte Raum unſerer 
I Blätter nur eine kurze Anzeige des Inhal⸗ 
tes dieſer Bemerkungen erlaube; fo glaubten 
wir doch dieſes unſeren Leſern um fo vielmehr 
ſchuldig zu ſeyn, da ſich Hr. Heinrich auch hier 
als einen gele 5 ind 2 e 
gen gezeiget, und ſeinen, durch die Bearbeitung 
des Maſzas⸗ vel ſchaften Ruhm, deſto feſter ger 
rundet hat. Der Inhalt des Werkchens iſt 
ſelgender: ‚Cap. 1 Oblervationes in Pindarum; 
Cap. 2. In Hermeſianactis fragmentum elegi- 
acum apüd Athenaeum lib, XIII p. 597 & 
Ruhnkenium epiſt. erit. II. p. 285 fq.; Cap. 3 
in Philetae fragmenta; Cap. 4 in Theocritum 5, 
Cap. 5 in Virgilium; Cap. 6 Miſcella. 


Jan u 


Nach⸗ 


a a 477 
5 Nachrichten. 


Sortgefeste Auszüge aus des Grafen 
90 


zu Stollberg Reiſen ꝛc. ic. 
Dritter Band, S. 321 Sieben und acht⸗ 


zigſter Brief. } 
Palermo den 9ten Juni 1793. 


Der Zeitpunkt arabiſcher und der ihr folgenden 
normanniſchen Herrſchaft, iſt kuͤrzlich in einem 
neuen Licht erſchienen. In der Bibliothek des 
Kloſters San Martino, ſechs Miglien von der 
Stadt, lagen unbekannte Schaͤtze fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte dieſes kandes. Vor etwa acht Jahren 
fuͤhrte man einen marokkaniſchen Borfchafter das 
hin. Er warf ein Manuſcript um, und entdeckte, 
daß es die Geſchichte der arabiſchen Herrſchaft 
enthielte. Der Abbate Vella, ein Malteſer, 
welcher ſich hier aufhält, und, weil er des ara⸗ 
biſchen kundig iſt, den Botſchafter umher führte, 
ſorach von dieſer Entdeckung, und gab auf Ber 
fehl dieſe Handſchrift nebſt einer italiänifchen es 
berſetzung heraus. Auch wird jetzt ſchon der letz⸗ 
te Band eines anderen Manuſcriptes von ihm 
herausgegeben, welches die Berichte eines ara⸗ 
biſchen Borfchafters, der zur Zeit der Normans 
nen hier war, und die Antworten des Kalifen 
von Aegypten enthält, ö 
Diele, gewiß ſehr intereſſanten Entdeckungen 
werden dich freuen. Aber wie geſpannt wird 
deine Erwartung werden, wenn ich dir ſage, daß 
eben dieſer Abbate Vella eine arabiſche Ueber⸗ 
ſetzung von 17 uns fehlenden Büchern des Libius 
beſitzen fol! Es ſind die Bücher 66 — 76, 
Nur im letzten follen einige Lücken ſeyn. 
Wie diefes Manuſcript in feine Hände ge⸗ 
kommen ? dat er zahlet er auf folgende Art: Ein 
fanzoͤſiſcher Maulet Faoray, welcher Cavaliere 
Seryente des Maltheſecordens war, erhreit L. 
704 ur⸗ 
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Fürſprache des franzoͤſiſchen Botſchaflers in Con⸗ 
ſtantinopel Erlaübniß, die SelimsMoſchee (eh⸗ 
malige Sophienkirche) zu meſſen, und einen 
Riß davon aufzunehmen. Indem er, mit dieſer 
Arbeit beſchaͤtiget, auf einem Geſimſe gieng, ſtieß 
er mit dem Fuße auf eine Rolle, ſa 905 an, fand 
daß es eine Handſchrift wäre, und ſteckte fie in 
die Taſche. Als er zurück nach Malta kam, vers 
ehrte er ſie dem damaligen Großmeiſter, dieſe 
dem Abbate, mit den Worten: Nehmen ſie die⸗ 
ſes Buch, es wird ſſe einſt berühmt machen! 
Vella ſtaunte, als er den Inhalt des Buches er⸗ 
kannte. Seiner ſchwachen Bruſt wegen reiſte er 
nach Sicillen. Ungern, aber auf Befehl des 
Großmeiſters, an den der Koͤnig ſich gewendet 
hatte, uͤbernahm er den Auftrag, die beiden ara⸗ 
biſchen Geſchichthuͤcher zu uͤberſetzen, eine Arbeit, 
welche ihn bis jetzt an der Ausgabe des Livius 
verhindert hat. : f 
Verſchiedene Perſonen halten dieſes Ge⸗ 
ſchichichen für einen Roman, und beſchuldigen 
Vella, die Handſchrift aus einer Kloſterbibliothek 
in Girgenti entwandt zu haben. Sie ſagen: 
Man hatte, als er mit ſeiner Ueberſetzung der 
arabiſchen Geſchichte beſchaͤftiget geweſen, den 
Mönchen in Girgenti befoblen, ihm alle arabi⸗ 
ſche Handſchriften ihrer Bibliothek mitzutheilen. 
Unter dieſen hätte er dieſes große Fragment von 
der üherſetzten Geſchichte des Lioius gefunden], 
für ſich behalten, und das Mährchen von Fa⸗ 
vray, welcher ſowohl als jener Großmeiſter ge⸗ 
ſtorben iſt, erſonnen. Sie fügen hinzu: Dieſes 
Manufcript ſey auf eben die Art gebunden, 
wie man verſchiedene andere Handſchriften aus 
dieſer Zeit in Sicilien gebunden ſaͤbe. Auch iſt 
bekannt, daß die gelehrten Araber jener Zeit der 
griechiſchen Litteratur kundiger, als der roͤmiſchen 
waren, und phie ſophiſche Keuntniſſe, beſonders 
Natur und Heiltunde ſehr hoch ſchaͤtzten, aber 
8 die 
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die Geſchichte der alten Voͤlker, ihre eigene aus⸗ 
genommen, wenig achtete. 

„Dem ſey wie ihm wolle, Vella giebt Hoff. 
nung das 6oſte Buch in italiaͤniſcher Ueberſetz⸗ 
ung bald öffentlich bekannt zu machen. Die 
anze Handſchrift will er nicht eher herausgeben, 
is er ſich durch eine hinlangliche Anzahl von 
Subſcribenten gegen Schaden wird geſichert ha⸗ 
ben! ner ge or 5 
.Die Fortſetzung und der Schluß folgen in 
55 der nächſten Woche.) 
Frankfurt am Main, den 7ten Jul. 179 
Seſtern wnrde von der hieſigen deutſchen 
Gemeine, an die Stelle des ſel. Herrn Kraft, 
der Herr Superintendent Paſſavant in Det⸗ 
mold zum Prediger erwählt. Jeder der den 
Werth dieſes Edeſen zu ſchaͤtzen weiß, freuet ſich 
uͤberedieſe Wahl, überzeugt, daß Herr Paſſavant 
durch feine Öffentliche Vortrage, feinen Unterricht 
der Jugend, fein Beyſpiel und feinen Peivatum⸗ 
gang alle die Vortheile und alle die Annehmlich⸗ 
keiten ſchaffen werde, die man von einem ſo 
würdigen Volks lehrer und einem ſo liebenswüuͤr⸗ 
digen Mann mit vollem Recht erwarten darf. 
nee inne ! 
Gottingen. Das dieß jaͤbrige Pfingſtpro⸗ 
gramm hat Hrn. D. Stäudlin zum Verfaſſer 
und enthält Commentationis de notione eccleliae 
et hiftoriae ecclefiafticae Particulam I. 20 S. 
in Quart. Der Herr D. entwickelt, wie man 
ed. von ihm nicht anders erwarten kann, auf 
eine trefliche Art die Keime des Begriffes aus 
Stellen des a T., und zeiget dann, wie ihn Je⸗ 
ſus und die Apoſtel weiter fortgebildet und ver⸗ 
edelt haben. Dann erläutert er den von Kant 
ua angegebenen philoſophiſchen Begriff der 
irche und vertheidiget ihn gegen die eckermann⸗ 
ſchen Einwürfe. — Man wird es dem u 
— erf, 
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Verf. danken, daß er den Juhalt dieſes ſchaͤtz⸗ 
baren Programms durch die von ihm beſorgte 
theol. Bibl. St. 8. gemeinnuͤtziger gemachet hat 
an mit Begierde der Fortſetzung entgegen fer 
en. — 

Bey der Preisaustheilung am ꝗ4ten Junius 
erhielt Hr. C. H. Albers aus Lüneburg den Preis 
von der theol. Facultät und Hr. J. G. Brüggen, 
mann aus Münden das Acceſſit, mn Von neuen 
wurde von der theol. Facultät folgende Frage 
aufgegeben: poſtulatur: primum quidem ut 
doceatur, quamnam maxime utilitatem etiam 
hac aetate afferre poſſint libri eceleſiae noſtrae 
fymbolici? deinde, ut, quantum fieri poteſt, ex- 
ponatur, quomodo mos introductus & propa- 
gatus fuerit, horum librorum ſubſeriptionem 
a doftoribus religionis exigendi ?: 


Es iſt merkwuͤrdig, daß diesmal lauter 
Landeskinder ſowohl den Preis errungen, als 
auch das Acceſſit erhalten haben. Bey der Ju⸗ 
riſt. Facuſtät erhielt Hr. Brunſich den Preiß, 
und Hr. Witte das Acceſſit, jener aus Hanno⸗ 
ver, dieſer aus dem Hanndverfchen. Den mer 
dielniſchen Preis erhielt Hr. Niemeyer aus 
Blumenau; den philoſophiſchen aber der Sohn 
unſeres Hrn. Hofrath Schloͤzer, und das Ac⸗ 
ceſit Hr. Hoppenſtedt aus Hannover. Hr. 
Hofrath Heyne aͤuſſert ſich in dem gewoͤhnlichen 
Progamm ſo daruͤber: quae res haud exiguam 
commendationem ſtudiorum noſtrorum popula- 
rium habere debet; ita tandem manifeſtum 
fieri poterit, Georgiam Auguſtam non ex- 
terorum magis quam indigenarum ingeniis 
et ſtudiis florere.— ale, 

Von der philoſ. Facultät wird für das 
künftige Jahr verlanget? biſtoriae urbis agti- 
que Göttingenfis breviarium. a 
5 %a e ne 
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Annalen 
der neueſten - 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1795. Y 


Ein und dreiſigſte Woche. 


Bibliothek der heiligen Geſchichte. Bey⸗ 
träge zur Beförderung des bibliſchen 
Geſchichtſtudiums, mit Hinſicht auf 
die Apologie des Chriſtenthums von 
J. J. Heß, Diakon. am Srauenmünfter, 
Zweiter Theil. Zuͤrich bey Orell, Geß⸗ 
ner, Füuͤßli und Compagnie XXIV und 
571 S. gr. 8. (Pr. 1 Rthlr. 12 gGr.) 
ieſe Fortſetzung eines Beyfall verdienenden 
Unternehmens, enthaͤlt folgende, meiſt 

ſehr intereßante Aufſaͤtze. 1) Der wahre Bes 
griff von Theokratie naher beſtimmt und 
gerettet. Die allen Religionen ziemlich gemei⸗ 
ne Vorſtellung von der Oberherrſchafft Gottes, 
verbunden mik der vetſinnlichten Idee von einer 
beſonderen göttlichen Vorſehung uͤber ein gewiſ⸗ 
ſes Land oder Volk, giebt den Begriff von 
Theokratie, von der alt= iſraelitiſchen Verfaſ⸗ 
fung im gewoͤhnlichen Sinne. Unter der beſon⸗ 
deten Worfehung fi) das zu denken, worauf um 
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fere beſſeren Einſichten binfuͤhren, iſt nicht zu 
laͤßig, ſondern wir muͤſſen den Begriff fo faſſen, 
wie die Juden ihn hatten; und da erſcheint 
Gott in einem ſeiner nicht ganz wuͤrdigem Lichte, 
als einſeitiger und partheiiſcher Weltregent, 
als Beſchuͤtzer einer allen übrigen vorgezogenen 
Nation. Mit der hiſtoriſchen Darſtellung von 
der Theokratie S. 17 fl. werden die meiſten Le⸗ 
fer gewiß ſehr zufrieden ſeyn. 2) Ueber Je⸗ 
hova, den Gott Iſraels S. 65 fl. welcher 
Charakter ihm im A. T. beygeleget werde und wie 
weit derſelbe mit dem Begriffe, den ſich die 
Chriſten vom wahren Gotte machen, üͤberein⸗ 
ſtimme, oder wenigſtens ſich vertrage? Für Rec. 
hat der Unterſchied zwiſchen dem ſinnlichen Be⸗ 
griffe von Gott im A. T. und dem geiſtigeren, 
veredelten im R. T. wenig befrermdendes, denn 
die Zeit, und die mit derſelben veraͤnderte Denk⸗ 
art, machte ihn unvermeidlich und ſelbſt bey beid⸗ 
nischen Voͤlkern ſtoßen wir auf ganz ähnliche Ders 
ſchiedenheiten in den Zeit» und Localbegriffen von 
der Gottheit. Der Verf. ſcheint daher zu weit 
zu gehen, wenn er S. 84 deu alt teſtamentli⸗ 
chen Charakter Jehovas als hiſtoriſch wahr be⸗ 
haupten und als Vorſtellusgsart nicht gelten 
laſſen will, da er doch gleich darauf zugiebt, 
daß „Begriff und Name der Perſon, die ſich 
„Jehova nannte, nicht ſo faſt die geiſtige Na⸗ 
„tur der Goitheit an ſich bezeichnen, als viel⸗ 
„ mehr ein unter dem Namen Gottes ſich zum Um⸗ 
„gange mit Menſchen herablaſſendes Weſen “ 
ja ſelbſt zu beweiſen ſuchet, daß man ſich unter 
Jehova nicht ſowohl die hoͤchſte Gottheit, als 
einen Repraͤſentanten derſelben, oder den Logos, 
einen göttlichen Geſandten, oder ein Mittelwe⸗ 
fen denken muͤſſe. Dem allen ungeachtet iſt der 
Aufſatz an ſcharfſinnigen exegetiſchen Bemerkun⸗ 
gen ungemein reich. 3) Naturlehre der heil. 
Schrift von Gott, nach ihrem e 
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niſſe zu der darinnen enthaltenen Sffen⸗ 
barungslehre, S. 11 fl. Die Verfaffer der 
Bücher des A. T. betrachten die Natur Ihäuftg 
mit Rückſicht auf Gott; beſonders geſchieht das 
in den Palmen und Propheten oͤffterer als im 
N. T. Die Urſachen, warum die bibliſche Nas 
turlehre mehr in den didaktiſchen Schriften, und 
die eigentliche Offeubahrungslehre mehr in den 
hiſtoriſchen Büchern vorgetragen wird, find 
S. 117 befriedigend aus einander geſetzt und 
dem Reſu tate S. 129, daß wahre Naturlehre 
von Gott nicht ohne Offenbarungstradition, und 
nie eine wahre Offenbarungs lehre, welche nicht 
zugleich wabre Erkenntniß Gottes in der Natur 
erwecket, mit ſich gefuͤhret und befördert haͤtte, 
ſtatt gefunden habe, kann Rec. ſeinen Beyfall 
nicht verſagen. 4) Graͤnzenbeſtimmung deſ⸗ 
ſen, was in der Bibel Mythos, Anthro⸗ 
popathie, perſoniſtcirte Darſtellung, Poe⸗ 
fie, Viſion und was wirkliche Geſchichte 
iſt. Erſter Abſchnitt vom Mythos S. 153 fl. 
Etz iſt hier nicht von hiſtoriſcher Wahrheit oder 
Unwahrheit, fondern davon die Rede, ob etwas 
erzaͤhltes für eigentlich zu verſtebende Geſchichts⸗ 
nachricht, oder nur für etwas Geſchichtaͤhr liches 
Analogon hiſtoriae zu halten ſey. Die ganze 
Abhandlung verdient beſonders jetzt, wo das 
Bibelſtudium eine eigene Richtung zu erhalten 
anfaͤngt, nachgeleſen und beherziget zu werden; 
fie enthält trefliche aus der Natur der Sache 
genommene Winke und einen großen Reichthum 
an Beyſpielen, welche über die gegebenen Vor⸗ 
ſchriften und Vorſichtsregeln viel Licht verbreis 
ten. Rec. hält fie für eine der wichtigſten in 
dieſem Bande. 5) Neuer Verſuch einer prag⸗ 
matiſchen Erzaͤhlung der Leidensgeſchichte 
Jeſu. Erſter Abſchnitt S. 254 fl. leidet 
keinen Auszug. Die Darſtellungsart und der 
wirklich pragmatiſche Erzaͤhlungston geben ihr ein 
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großes Intereſſe. 6) Sortſetzung der Revi⸗ 
ſion des bibliſchen Geſchichtſtudiums S. 367 
fl. fängt von Euſebius an und gehrbis an 
das Ende des Isten Jahrhunderts., verraͤth eine 
vertraute Bekanntſchaft mit den charakterificten 
Schriftſtellern und dem Geiſte des jedesmaligen 
Zeitalters. 7) Des Hrn. Diakonus Herder 
Brief an den Herausgeber und deſſen Ant⸗ 
wort S. zı5 fl. über die populäre Behandlung 
der evangeliſchen Geſchichte. 7) Ein Ergaͤn⸗ 
zungsſtuͤck zu der alt deutſchen Webers 
ſetzung von (Tatians) Harmonie der Evan⸗ 
geliſten S. 343 fl. mitgetheilet vom Hrn. Bib⸗ 
liothekar Hauntinger zu St. Gallen; fie füllet 
eine, ſowohl in der Paltheniſchen als Schilter⸗ 
ſchen Ausgabe ſich befindliche, große Lucke in 
dieſem ſchaͤtzbaren Denkmale der alten deutſchen 
Sprache aus. Der Sprachforſcher wird die bal⸗ 
dige Mittheilung des ganzen Ergänzungsſtücks 
wuͤnſchen. Die Handſchrift, woraus fie. genonw 
men iſt, wird von Heu. Hauntinger S. 545 
genau beſchrieben. 

Verſuch einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Dar⸗ 
ſtellung der juͤdiſchen Lehre von ei⸗ 
ner Sortdauer nach dem Tode, ſoweit 
ſich die Spuren davon im alten Te⸗ 
ſtamente finden, von Johann Frie- 
drich Wilhelm Thym, Domkandida⸗ 
ten. Berlin bey Mylius. 1795. 221 S. 
gr. 8. (Pr. 14 gGr.) | 

Die liberale Art, mit welcher in unferen Ta⸗ 
gen dies Thema ſo oft und vielfach iſt ber 
handelt worden, läßt ſchon im voraus wenig 
neues von einer neuen Behandlung deſſelben er⸗ 
warten. Mecenfent erwartete daher auch von 
Hrn. Thym keine neue Anſicht, keinen neuen 
Aufſchluß über dieſen Gegenſtand; aber er er⸗ 
wartete auch nicht, daß Hr. Thym von dem 
neu⸗ 
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neugebahnten Wege ab und in das alte Gelei⸗ 
ſe der Unterſuchung wieder einzulenken verſuchen 
würde. Dieſer Umftand hat feinen Unter ſu⸗ 
chungen einen ſehr altförmigen, verworrenen und 
buatſchekigten Anſtrich gegeben, der um fo aufs 
fallender iſt, da er von einem Kopfe zeuget, 
der zwar einzelne Lichtſtrahlen aufgefangen bat, 
aber nicht genug, um das Dunkel ganz zu erbellen, 
85 Eu 8 NDR: 0 in 110 a u 
er erſte (S. 1 — 58) entſpricht nur der Au 
ſchrift und enthält, bie huflarifche Darſtellung der 
jüdiſchen kehre von Fortdauer nach dem Tode. 
Laut der Vorrede enthaͤlt dieſer blos Reſultate 
eigener Unterſuchung und iſt ganz eigene Ar, 
belt — „ dasjenige abgerechnet, was entweder 
im Text als Vorarbeit benutzt, oder was von 
fremden Unterſuchungen, nach der Ausarbeitung 
in die Noten eingeſchaltet worden ’ 5. dies von 
den 58 Seiten abgezogen, “möchte fuͤr 9 
Thhm wenig genug übrig bleiben, das ihm 
gen ware, ohne darum neu zu ſeyn, wen 
ſteus hat Receuſ. keine neue Werterkungen uf 
finden koͤnnen. eee RR 
Der Verf. hat ſelbſt die Grundsatze, nach 
welchen er gearbeitet, in der Vorrede angege- 
ben; die Arbeit ſelbſt zeuget aber nicht von Ans, 
wendung derſelben. Zuerſt will der Verf, die 
hieher gehörigen Begriffe von unbeſtimmter Fort⸗ 
dauer vach dem Tode, Unſterblichkeit der See⸗ 
le, Auferſtehung des Leibes u. f. eee 
einander abgeſondert, 2) auf den Unterſchted 
zwiſchen dem Glauben des Volkes und den Ue⸗ 
berzeugungen einzelner denkender Männer öfters 
aufmerkſam gemachet, und 3) jede Behauptung, 
fo weit es moglich war, mit ihren jedes malie 
en Beweisſtellen gehörig dofumentiret haben. 
u der Abhandlung ſelbſt aber findet Fun e 
Bewelſe von dieſem Verfahren; außer wur elwa 
da, wo der Verf. fremde Arbeit benutzet hat. 
i > Kr 253 Res 
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Recenſ. will nut einzelne Belege füt fein Urtheil 
ausheben. S. 7. ner Hebräer ſoll fi ich in ſeinem 
ber mehr als unbewegliche Leichname gedacht 
haben, weil das Unterreich der Griechen ja mit 
fortlebenden Schatten angefuͤllet war — dies iſt 
doch wohl nicht ſehr logiſch geſchloſſen! S. 8 
„Henochs Wegnahme deutet auf ein unſichtba⸗ 
res Leben bey Gott, he: von den anderen Erz 
vaͤte Fler nur immer ſchle ſchehin geſaget wird: er 
— Ein anderer Wink ſiegt in den Wor⸗ 

30 Ka 1 der Gott Abrahans, Iſaaks und 
Jatobs „ den ſchon 940 gegen die Sadducaͤer 
0 denutzen wußte, 155 glaubet ſich bier nicht 
eine frühere ede derfegt! Beſſere Kennt⸗ 
ng ber jüdifchen ' "erg zur Zeit Chriſti wuͤr⸗ 
de den Verf. eines Beſſeren belehret haben. S. 10 
a, denn Abraham beym Opfer Iſaaks gar 
t eine Ruͤckkehr ſel nes Sohnes von den Tod, 
gehoffet haben, De ihm doch Gott vorher 
b hatte, d aß fein Saame das gelobte 
Beſitz erhalten würde? — Sehr wahr⸗ 

ehr ® haben die Ahnherren der Hebräer ein 
Leben nach dem Tode erwartet, da ſie ihe Leben 
lit einer e verglichen. 1 Moſ. 47: 9% dies 
iſt doch wahrt keine biſtoriſch kritiſche Dar⸗ 
ſtellung! aber wie muß man ſich endlich wun⸗ 
dern, wenn der Verf. S. 14 folgendes als 
Reſultat feiner Uutetſu e de über die moſaiſche 
eriode aufſtellet e Weiſen des Volkes er⸗ 
üben ſich vielleicht bs zu dem Glauben an 
üfergebung des Leibes und an einen Zuſtand 
der Vergeltung nach dem Tode; aber zur Ge⸗ 
wißheit kann man bier licht kommen, denn in 
890 e Urkunden herrſchet ein tiefes 
e ſcheinlich abfichtliches) Stillſchweigen hier⸗ 

und was vielleicht in geheimen Schrif⸗ 

ide Hebraͤer dahin gehörige geſtanden bat, 
das if für uns verlohren gegangen“, dieſe Vor⸗ 
flellung iſt wenka neu; allein fie zeuget 55 
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Unwiſſenheit in der Geſchichte der Menſchheit 
und ber Religionen. Was der Verf, von der in 
den Pſalmen enthaltenen kehre von Fortdauer 
ſaget, kaun unmöglich Reſultat eigener For chung 
ſeyn, ſondern vielmehr hie und da ohne Critik 
aufgerafte Bruchſtuͤcke. Auch fehlet es bey aller 
Kürze der Abhandlung nicht an unnützen Excar⸗ 
ſen z. B. S. 22. 23, wohin auch ſehr oft die 
Noten gehoͤren. Von den ſalomoniſchen Denk; 
ſpruͤchen wird geurtheilet (S. 24) daß das, was 
fie von Sittenſpruchen enthalten, meiſtens nur 
von der Oberftaͤche geſchoͤpfte Beobachtungen 
find, die ſich etwa nur durch einen myſtiſchen 
Ausdruck wichtig machen. — Recenſ. will nicht 
weiter die Verſtoße des Verf. gegen Exegeſe, 
Geſchichte und Philoſophie auszeichnen, um ſei⸗ 
ne Leſer zu ſchonen. Allein fragen möchte er Hen. 
T. doch, wie es moͤglich iſt, Socrates die 
Ideen über Unſterblichkeit beyzulegen, die er ihm 
S. 47 würklich zuichreibe? Eine fluͤchtige Anſicht 
allgemein bekannter Schriften über die Geſchich⸗ 
se der Philoſophie, würde ihn ſchon eines beſſeren 
belehret haben. — Recenſ. kann nach unpartheii⸗ 
ſcher Prüfung nicht anders, als den Stab über 
dieſen erſten Abſchnitt brechen, der nichts enthaͤlt, 
als ein buntes Gemiſche von alten und neuen 
Vorſtellungen, die ohne Plan und Critik find 
aufgeraft und zuſammengeſtellet worden. f 
Der 2te Abſchnitt enthält eine Prüfung der 
hieher gehörigen Meinungen und Unterſuchungen 
juͤdiſcher und chriſtlicher Schriftſteller. Hr. 
Thym glaubet, dag dies ſeinem Verſuche einen ihm 
eigenthuͤmlichen Werth geben könne, da bor ihm 
noch keine kitterarnotitz von der Ausführlichkeit, 
über dieſe Materie geliefert worden. Es iſt wahr, 
die meiſten Schriftſteller, die entweder beyläus 
ſig oder in eigenen Schriften die Unſterblichkeits⸗ 
lehre des A. T. behandelt haben, werden auf⸗ 
gezaͤhlet und (aber hoͤchſt einfeitig, wie ſchon 
a bg ber 
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der erſte Abſchnitt vermuthen ließ) beurtheilet. 

Der Verf. hat fie in chronologiſcher Reihe auf⸗ 
gefuhret, und iſt dadurch in ermüdende Wert 
ſchweifigkeit und eckle Wiederholung verfallen. 
Er wurde mehr für feine Leſer geſorget haben, 
wenn er ſie elaſſificiret aufgeſtellet hätte. Dies 
- würde jede Wiederholung verhuͤtet und dem Le 
fer die Ueberſicht erleichtert haben. Ueberdem 
Hätte er manche unbedeutende Schriften nur ganz 
kurz abfertigen koͤnnen. Bey einer ſolchen Me⸗ 
thode, wo die Schriftſteller über dieſe Materle 
nach einer Realclaſſifikation gewuͤrdiget werden, 
hatte die Geſchichte der Meinungen über dieſen 
Gegenſtand allerdings lehrreich und pragmatiſch 
werden koͤnnen, was bey einer chronologiſchen 
Aufzaͤblung und Wuͤrdigung immer weniger 
moͤglich ſeyn wird. f 


Initia doctrinae chriftianae in uſum ſtudio- 
ſiae juventutis auctore Henr. Godafredo 
Keichardo A. M. et schol. prov. Grim. 
coll. tertio. Editio altera denuo revifa 
et correcta. Lipfiae, apud Sigefredum Le- 
brecht Cruſium, 1794 190 S. und ein Bo⸗ 
gen, 8: (Pr. 8 gGr) ; 
5 Compendium iſt, nach der Vorrede 
in den Churſaͤch ſiſchen und anderen Schulen 
eingefähret, und hat daher die zweite Auflage 
erlebt, welche Ehre ihm ſonſt wohl ſchwerlich 
würde widerfahren ſeyn. Das groͤßte Verdienſt 
deſſelben beſteht darinn, daß es in einer guten 
lateiniſchen Schreibart abgefaſſet, und alles 
ganz faßlich vorgetragen iſt. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht wuͤßten wir in der That für Schulen, 
wenn denn doch ſchon auf denſelben ein latei⸗ 
niſches Compendium der Dogmatik ſoll geleſen 
werden, kein beſſeres zu empfehlen. Hingegen 
bat uns weder die Orduung, noch die Aus fuͤh⸗ 
rung einzelner Materien gefallen. Zuerſt wird 
17% AR von 
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von der heiligen Schrift gehandelt, darauf von 
Gott, und alsdann vom Menſchen. Wir wuͤr⸗ 
den die Ordnung umgekehrt, und erſt vom 
Menſchen, freilich ohne vor der Hand, an den 
ſogenannten Stand der Unſchuld und des Falles 
zu denken, darauf von Gott, und dann erſt⸗ 
lich von der heiligen Schrift gehandelt haben. 
Die Lehre von der Inſpiration der bibliſchen 
Bücher ohne Ausnahme, von der Dreieinigkeit, 
und andere werden ganz noch auf die alten, bes 
kannten Beweiſe geſtuͤtzet, da man doch, zu⸗ 
mal in unſeren Zeiten, bey der Auswahl der⸗ 
ſelben, die ſorgfaͤltigſte Kritik, auch ſchon in 
Schulen anwenden ſollte. Was hilft es den 
jungen Studirenden, die hier nicht einmal mit 
den characteribus hypoſtaticis ver ſchonet werden, 
wenn fie ihr Gedaͤchtniß mit dieſen Beweiſen 
beſchweret haben, und hernach auf der Univer⸗ 
fität lernen muͤſſen, daß fie nicht haltbar find ? 
Populäre chriſtliche Anthropologie in 
Predigten ausgefuͤbrt, und durchge⸗ 
hends mit paſſenden Liedern begleitet, 
„von Carl Friedr. Senff, K. Preuß. 
Conſiſtorialr. und Inſpect, des 2. Dis 
ſtrikts im Saalkreiſe, wie auch Paſt. 
an der St. Morizkirche in Halle, Iter 
Theil. Halle und Leipzig bey Ruff, 1795. 

5 (auch unter dem Titel) 
Predigten über die Kräfte der menſchlichen 

Seele ꝛc. i 

S% der doppelte Titel zeiget, daß der 
Verfaſſer den Ausdruck Anthropologie in 
einem engeren Sinne genommen habe, und in 
ſeinen Predigten mehr von der Seele des Men⸗ 
ſchen und ihren Kraͤften, als von dem Menſchen 
überhaupt geſprochen habe. Das erſtere kann 
auch allerdings mehr, als das letztere ein Gegen» 
Band für den Kanzelvortrag ſeyn. Eine Ankün⸗ 
N Sh digung 
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digung von einer populären chriſtlichen Anthro⸗ 
pologie in Predigten, wuͤrde vielmehr etwas auf⸗ 
fallend ſonderbares haben, wenn der Verfaſſer 
der Predigten nicht in der Folge ſeine Abſichten 
naͤher entwickelte. 

Er wollte nemlich ſeine Zuhoͤrer durch ſeine 
offentlichen Lehrvortraͤge mit den Kräften der 
menſchlichen Seele und der rechten Art, ſie aus⸗ 
zubilden und anzuwenden, bekannter machen; 
damit durch dieſen Unterricht das Vorurtheil 
gehoben würde, als wenn der Menſch gar keine 
natürliche Kraft zum Guten hätte, oder fie wer 
nigſtens ohne uͤbernatuͤrliche Erweckung nicht ger 
brauchen könnte, Dieſen Endzweck zu erreichen, 
beſchloß der Verf. in einer ganzen Folge von 
Predigten, die hohe Würde des Menſchen, alle 
feine Porzuͤge und Faͤhigkeiten, nach Anleitung 
der heil. Schrift in ein helles und deutliches 
Licht zu ſtellen: und da nicht alle feine Zuhdrer 
die Predigten ohne Ausnahme hören konnten, 
auch bisher wenige Reden ſolcher Art durch den 
Druck bekannt worden ſind, fo entfchloß ſich 
der Hr. Verf. zur Herausgabe dieſer Predigten, 
in denen allerdings der Freund der Religion einen 
ſehr ſchaͤtzbaren Stoff zum Nachdenken, fo wie 
der Lehrer derſelben viele brauchbare Materialien 
zu feinen Lehrvortraͤgen finden wird. Den Geiſt 
des Verfaſſers lernet man ſchon aus dem Inhalte 
ſeiner Predigten kennen, von dem wir nur ei⸗ 
nige Proben herſetzen. „Die ſtarken Triebe un⸗ 
„ſeres Herzens find urfpränglich Befoͤrderungs⸗ 
„mittel unferer Gluͤckſeligkeit. Der Menſch iſt 
„das Bild Gottes in dem Vermoͤgen, ſich Kennt 
„niſſe zu erwerben; in der Freyheit feines Wil⸗ 
„lens; in feinem natürlichen Mitgefühl mit den 
„keidenden, in feinem Triebe zur Thaͤtigkeit, im 
„Triebe nach immer höherer Glüͤckſeligkeit; ſelbſt 
„in der Würde feines Körpers; das machet uns 
micht ſtolz, wenn wie unfere Kräfte immer 
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„beſſer kennen lernen.“ Die eindringende und 
herzliche Sprache, womit der Redner ſeine 
Ueberzeugungen vorfrägt, wird man am beſten 
aus folgendem Beyſpiele beuctheilen koͤnnen 

S. 449. „Das Herz bricht mir vor Jam; 
imer, wenn ich an die große Anzahl ſoſcher El⸗ 
„kern denke, die ganz unbekümmert datum ſind, 
„ob die ſorgloſe Erziehung, die fie ihren Kin⸗ 
„dern geben, fie einſichtsvoll, tugendhaft und 
„„Gott aͤhnlich machen koͤnne, oder nicht; die 
„es gar nicht für noͤthig erachten, ihnen eine 
„beſſere Bildung zu geben, als fie ſelbſt ehe⸗ 
„dem empfangen haben; die ſich gar nicht die 
„Muͤhe nehmen, auf Anweiſungen zu einer bes⸗ 
„teren Erziehung nur zu hören, und dieſe Au⸗ 
„weiſungen wohl gar als unnütze Neuerun⸗ 
„gen verachten.“ Die eingemiſchten Lieder find 
aus bekannten und unbekannten guten Samm⸗ 
15 en mit vieler Sorgfalt gewählet, und immer 
an ſolchen Orten angebracht, wo ſie vorzuͤglich 
gute Würfung thun muͤſſen. Nr al 
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Homiletiſch⸗kritiſche Blätter für Candida⸗ 
ten des Predigtamts und angehende 

Prediger. Suͤnftes Heft. Stendal bey 
Fͤctanzen und Große, 1795. 153 Bogen 
% 72 9). * 
* langfamere Gehen dieſer Schrift iſt dem 

zu frühen Abſterben des würdigen Sucro, 
der fo vorzüglichen Antheil an ihrer Heraus⸗ 
gabe nahm, beyzumeſſen. — 

Der Inhalt der vorliegenden Blätter iſt fol 
gender: Zuerſt funfzehen Recenſionen von Pre⸗ 
digten in homiletiſcher Ruͤckſicht, S. 1 — 134. 
Darauf folgen Abhandlungen. 1) Ueber die 
zweckmäßigſte Einrichtung des Gebets in Pre 
digten. Fortſetzung des im vierten Hefte ange⸗ 
fangenen Aufſatzes S. 138 — 145: Es werden 


bier nur noch die Vortheile eines zweckmaͤßigen 
Gebetes 
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Gebetes am Anfange oder Ende der Predigt 
dargeleget; nemlich: a) es gewinnt die Her⸗ 
zen der Zuhörer b) es erwecket die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, c) und hat bedeutenden Einfluß auf 
die Sittlichkeit der Zuhörer. Von den Eigers 
ſchaften eines ſolchen Gebetes wird erſt in der 
künftigen Fortſetzung die Rede ſeyn. — Möchte 
doch der Herr Verf. dieſen Aufſatz dem Leſer 
nicht fo langſam zugeftöpfelt haben; wozu man 
keinen Grund ſiehet, da derfelbe gar zu oft und 
zu kurz abgebrochen iſt. — 2) Ueber Nuͤtzlich⸗ 
keit, Werth, Nothwendigkeit und Wuͤrde des 
Predigtamtes, S. 145 — 164. Eine philoſo⸗ 
phiſche im kantiſchen Geiſte geſchriebene, zwar 
etwas kalte, theoretiſche, aber doch ſehr leſens⸗ 
werthe Abhandlung. — Die Nuͤtzlichkelt des Pre: 
digtamtes ſetzet det Verf. (Hr. Schuderoff) darinn, 
daß der Prediger Lehrer einer geſunden Moral 
und einer auf derſelben erbaueten moraliſchen 
Religion ſey. Der Werth des Predigers leüch⸗ 
tet hieraus von ſelbſt ein, da Sittlichkeit ‚für 
feden vernünftigen Menſchen Jutereſſe und Werth 
hat, Sitilichkeit iſt Zweck und Predigtamt iſt 
Mittel. Daraus gehet denn auch die Nothwen⸗ 
digkeit des Predigtamtes hervor. Es iſt noth⸗ 
wendig, daß Sittlichkeit auf alle Weiſe befoͤr⸗ 
dert werde, wozu das Predigtamt das wirk⸗ 
ſamſte Mittel iſt, deſſen Unterrichtes, Ermah⸗ 
nungen, Warnungen ꝛc. die Menſchen bedürfen. — 
An dem Werthe hanget auch die Würde des 
Predigtamtes, welche aber von der Wuͤrde wohl 
zu unterſcheiden iſt, die den Individuen dieſes 
Standes zukommt, und in Abſicht auf den per⸗ 
ſoͤnlichen Werth derſelben ſehr relativ iſt. — Cor⸗ 
reſpondenz und hiſtoriſche Nachtichten S. 167 — 
251. A. Kirchliche Nachrichten aus Pohlen und 
Suͤdpreußen. B. Aus zuͤge aus Briefen, worunter 
das Probeformular bey einer Taufhandlung etwas 
dn unkaßlich und nur fuͤr ſehr gebildete Fel 
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brauchbar iſt. C. Augspurger Stadtminiſterium. 
D. Sterbefälle, E. Befdrverungen, Ehrenbe⸗ 
zeugungen. F. Amtsfubilaͤa. — 

Die zwoͤlf kleinen Propheten, erklaͤret 
von M. Johann Chriſtian Vaupel, Wäis 
ſenhausprediger in Dresden. 210 S. 
gr. 8. Dresden und Leipzig, in der Hil⸗ 
ſcherſchen Buchhandlung, 1793. (Preiß 
10 gGr.) 

Der Verfaſſer will beſonders für die ſorgen, 
die ſich nicht viele Bücher über die Bibel ans 
ſchaffen konnen. Er läßt deswegen Luthers Ice 
berſetzung abdrucken, und wo dieſe einen Satz 
oder ein Wort unrichtig, oder doch undeutlich 
ausgedruckt hat, da rücket er in Klammern deut⸗ 
lichere und richtigere Worte ein, und fuͤget auch 
die noͤthigſten Anmerkungen gleich unter den Ver⸗ 
fen bey, die derſelben bedürfen. Er gebrauchet 
dabey die neueren Ausleger, folget ihnen aber 
auch nicht immer, z. B. da nicht, wo ſie keine 
Weiſſagung von Jeſu in den Stellen des a. T. 
finden, die im u. T. angeführet werden. Zus 
naͤchſt ſollen nun die groͤßeren prophetiſchen 
Schriften des a. T. folgen. N 
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Nachrichten. 


Fortſetzung und Schluß der Auszuͤge 
aus des Grafen zu Stollberg Reiſen ꝛc. 2 
Hundert und zweiter Brief. 

Loretto, den 12ren Oct. 1792. 


Loretto, eine Stadt von 3000 Einwohnern, fol 
feinen Urſprung der Santa cafa verdanken, das 
heißt dem heiligen Hauſe, von dem die andaͤch⸗ 
telnde Sage vorgiebt, daß es daſſelbe ſey, in 
welchem der Engel Gabriel der heiligen Jung ⸗ 
frau erſchien, und in welchem Ehriſtus nach 

der 
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der Rückkehr mit Maria und Joſeph aus Aegyp⸗ 
ten, bis zum Antritt ſeines Lehramtes gelebt 
habe. Man erzaͤhlet, daß Engel diefes Haus 
im Jahre 1291 von Nazareth nach Sklavonien, 
und im Jahre 1294 von Sklavonien uͤber das 
adriatiſche Meer hieher ſollen getragen haben. 
Es ſteht in der Hauptkirche, eingefaßt mit ge⸗ 
tafeltem Gehäuſe, auf welchem Geſchichten der 
heiligen Schrift von großen Bildnern meiſter⸗ 
haft in alto rilievo ausgeſchnitzet worden. In 
dieſer Santa caſa wird das fur wunderthaͤtig 
gehaltene Marienbild, ein Napf, aus welchem 
Chriſtus als Kind ſoll gegeſſen haben, und ein 
Gewand der Maria gezeiget. 

Dieſem heiligen Hauſe, und dem wunder⸗ 
thätigen Bilde zur Ehre, kommen Pilger aus 
der ganzen catholiſchen Chriſtenheit nach koretto. 
Viele pflegen auf den Knien um das heilige Haus 
umher zu gehen. Die Kniee der Pilger haben 
in den ſteinernen Fußboden der Kirche eine tiefe 
Spur gemacht. 

In einer Sakriſtey der Kirche ſtehen einige 
ſchoͤne Gemählde, Sehr lieblich iſt Scuola delle 
vergini (Schule der Jungfrau) von Guido Reni. 
Maria figet umringt von Jungfrauen, welche 
ſie weibliche Arbeiten lehret. 

Das Bild des heiligen Franeiſcus, von 
Barocci, iſt ein ſehr gutes Gemaͤhlde. Von 
dieſem Meiſter find bier verſchiedene andere. 

Der berühmte Schatz von Loretto wird in 
einem großen Saale aufbewahret. Er enthalt 
unzählige und groſſe Koſtbarkeiten, Geſchenke 
von Fürften, von freien Staaten und von Pris 
vatmaͤnnern. Mitten unter dieſen Kleinoden ma⸗ 
chet das Geſchenk eines jungen Herrn aus Ra⸗ 
guſa eine fonderbare Figur. Es iſt nichts ger 
ringeres als fein eigenes füß laͤchelndes, leicht 
eingefaßtes Miniaturbildchen. Mir ſcheint ein 
Gemählde des unſterblichen Raphael die groͤßte 
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Zierde dieſes Schatzes. Die bellige Jungfrau 
iſt im Begriff einen Schleier über das Jeſuskind 
zu legen. Sie ſchauet auf ihn bin mit unaus⸗ 
ſprechlicher Ehrfurcht und Liebe. Das auf dem 
Rücken liegende Kind lächelt fie an, mit hold. 
ſeliger Freundlichkeit und ſtreckt llebkoſend beide 
Hände nach ihr aus. Hinter Maria ſtehet Jo⸗ 
ſeph mit ſanft ſinnendem Eraſt. 

Im Palazzo de gli Apoſtolt, in welchem 
reiſende Paͤbſte, Kar dinaͤle und Fuͤrſten auf Un⸗ 
koſten des heiligen Hauſes bewirthet werden, ſteht 
ein kleines Gemaͤhlde von Raphael, welches 
Johannes den Täufer vorſtellet. Johannes hat 
eben die Stellung, welche Raphael ihm auf ei⸗ 
nem groͤſſeren Gemaͤhlde gegeben hat, von dem 
verſchiedene Exemplare gezeiget werden. Das 
eine ſtehet in Florenz, das andere in Rom, ein 
drittes in Bologna, das vierte ſoll in der ehe⸗ 
maligen Sammlung des Peinzen von Orleans, 
der ſich itzt Egalttè nennet, geweſen ſeyn. Wel⸗ 
ches von den vier Stuͤcken das Urbild ſey, dar⸗ 
uͤber wird geſtritten. 

Die Santa caſa ſoll Einkuͤnfte von 70000 
Seudi beſitzen, und ibre jährlichen gewißen Aus⸗ 
gaben ſollen 40000 Scudi betragen. Aus ihren 
Mitteln werden der Biſchoff, die Canonici und 
der Governadore der Stadt beſoldet. 

; Loretto liegt nur eine halbe deutſche Meile 
vom adriatiſchen Meer, welches man nebft einer 
ſchoͤnen Landausſicht vom Palazzo Apoſtolico 
ſiehet. Gegen die Seeräuber iſt die Stadt 
durch Beveſtigungen geſchützt. Gegen große 
Schiffe durch die Seichtigkeit des Meeres am 
Ufer. 
Rinteln den 18 Julius, 1795. 

Bey der geſtrigen Feyer des Stiftungsfes⸗ 
tes der hieſigen Univerfität, und dem damit vers 
bundenen Prorectorats wechſel, hielte der abge 
hende 
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hende Protector, Herr Profeſſor D. Rullmann, 
eine den Zeitumſtänden angemeſſene Rede: De 
commodis & incommodis ex pace & bello in 
Academias, litterarum ſtudia & artes redun- 
dantibus, welche einem jeden, mit den neueſten 
Weltbegebenheiten nicht ganz Unbekannten, inte⸗ 
reßant ſeyn mußte. Seine Einladungsſchrift iſt 
überfchrieben : Obfervationes criticae & exegeti- 
cae in loca quaedam epiftolarum apoftoli Pauli 
minorum, ex collatione praecipue codicis Boer- 
neriani ortae. 2X Bogen in 4. Einige Leſearten des 
boͤrnerſchen Codex werden vertheidiget, oder wenig⸗ 
ſteus zeiget der Verf., daß auch ſie einen guten 
und in den Zuſammenhang paßenden Sinn ge⸗ 
ben, wie bey allen aus Gloßen und Interpre⸗ 
tationen entſtandenen keſearten, dies groͤßtentheils 
der Fall zu ſeyn pfleget. Hier und da werden 
einige Muthmaßungen mitgetheilet, welche meiſt 
ſcharſſinnig find, An einigen anderen Stellen 
machet der Hr. D. auf die Schwierigkeiten auf⸗ 
merkſam, welche dem Ausleger im Wege fire 
hen; und zeiget dabey durchgaͤngig viele Gelehr⸗ 
ſamkeit. 

Der angehende Proreetor Herr Profeffor 
D. Graͤbe, hielte eine Rede uͤber das ebenfalls in 
Ruͤckſicht auf die neueſten Vorfälle glücklich ges 
wählte Thema: De jure belli & pacis praefer- 
tim Imperii, und unterhielte die Verſammlung 
auf eine angenehme Weiſe. 


Halle. An des verſtorbenen O. C. Raths 
Pauli Stelle, iſt Herr Prediger Steger in Lüs 
dersdorf bey Frankfurt an der Oder, zum 
Oberdomprediger berufen worden. 


London. Im April des vorigen Jahres ſtarb 
zu Calcutta der groſſe und berühmte Orientaliſt 
William Jones. Er hat unter anderen die dor⸗ 
tige aſiatiſche Geſellſchaft, (Aſiatik Society) 
geſtiftet, war Präfivent derſelben und hat auch 
die Afiat, Reſearches herausgegeben. 5 


* 
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A n a Ken 

0 der neueſten | 
Theologischen Litteratur 
1 f und ii 
Kirchengeſchichte. a 


Siebenter Jahrgang 1795. 


a Zwei und dreiſigſte Woche. 
S SR - 2 
Beytrag zur Critik der Religionsphiloſo⸗ 
phie und Exegeſe unſeres Zeitalters. 
Ein Verſuch auf Veranlaſſung der 
neueſten zur Begruͤndung einer reinen 
Religtonswiſſenſchaft angeſtellten Uns 
terſuchungen, von Karl Heinrich Lud⸗ 
wig Poͤlitz, Doctor und Privatlehrer 
der Philoſophie in Leipzig. Leipzig bey 
Breitkopf, Sohn und Comp. 1795. XXVI 

und 442 Seiten 8. (Pr. 1 Thaler.) 
H . P. hat auch hier viel Gutes und den 
Zeitbeduͤrfniſſen angemeſſenes geſagt. Rec. 
iſt mit ihm einverſtanden, daß die Urtheile über 
die abgehandelten Gegenſtaͤnde nicht oft genug 
modifictret und berichtiget werden können, wenn 
wir endlich einmal mit der Sache ſelbſt aufs 
Reine kommen wollen und daß ſelbſt „die ver⸗ 
ſchiedenſten Meinungen im Reiche der Wahrheit, 
wo kein Ketzer name gilt, zu einer höheren und 
ſchnelleren Reife der Menſchheit nothwendig hin⸗ 
wuͤrken muͤſſen.! \ 
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Ehe wir zur Anzeige der Schriſt felbft 
schreiten, müſſen wir noch die N ſicht angeben, 
die der Verf. zu erreichen geſuchet hat. „Die 
Aufſuchung der Principten einer Religionswiſ⸗ 
ſenſchaft (S. XVII), die Kritik der vorhande⸗ 
nen Dogmen, die dadurch eingeleitet und noth⸗ 
wendig gemachet wird, die Vergleichung und Ent⸗ 
wickelung der Reſultate, die ſich aus der Kullur⸗ 
geſchichte unſeres Geſchlechts für dieſe Unterſu⸗ 
chungen ergeben, find immer noch zu wenig ges 
wuͤrdiget und ins höhere Licht geſtellet; vorzüglich 
noch nicht unter dem Theile der Gelehrten ver⸗ 
breitet, „für den ich meine Schrift zuuaͤchſt bes 
ſtimme, unter angehenden Theologen, die in ih⸗ 
ren Verhaͤltuniſſen und bey der gegenwärtigen . 
Lage der theologiſchen Wiffenfchaften nicht wife 
fen, welcher Parken fie folgen, welche Mei⸗ 
nung ſie ergreifen, oder was ſie aus dem bis⸗ 
herigen Syſteme weglaſſen und proſetibiren ſollen. 
Ibnen in gedrungener Kürze eine richtige Ans 
ſicht dieſes Gegenſtandes zu berſchaffen und in 
die Darſtellung deſſelben zugleich die vorzüglich 

en Reſultate der wuͤrdigſten Gelehrten unferer 
eit aufzunehmen, war die Abſicht dieſer Schrift. „ 

Nun zur Anzeige der Schrift ſelbſt. 

. K. Der Geiſt unſeres Zeitalters in 
Ruͤckſicht auf religiöfe Bildung und Cultur. 
$. 2. Religion ift ein allgemeines Beduͤrf⸗ 
niß für alle vernünftig ſinnliche weſen, 
$. 3. Begriff der Religion. Religion iſt 
die freie Beziehung eines vernünftig: finnlis 
chen Weſens auf die Gottheit Hier ver⸗ 
mißet Recenſent Beſtimmtbeit in der Definition. 
So wie die Formel da ſteht, weis man nicht, 
was man damit machen ſoll; ſie erklaͤret weder 
was Religion fubjecriv oder objectiv ſey, noch 
kann fie für Definition der Religion überhaupt 
gelten. Wir würden 1 Religion iſt Re⸗ 
ſultat (des Nachdenkens) über die er 
ann⸗ 
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kannten (freien) Beziehungen des Menſchen 
zur Gottheit. Objectiv würde Religion daun 
ſeyn: Kenntniß dieſes Reſultats, und ſubjectiv, 
Befolgung deſſelben. 1 1 
H. 4. Ueber das Veralten der Keligio⸗ 
nen; Verhältniß der Religionen des Alters 
thums zu dem Endzwecke der moraliſchen 
Welt. Die Religionen halten immer gleichen 
Schritt mit der Cultur, die religidfen Begriffe 
hangen immer von dem Grade der Bildung ab, 
zu dem ſich das Zeitalter erhoben. Wenn nun 
die Menſchheit ununterbrochen zu höherer Bil⸗ 
dung fortſchreitet; fo muß fie auch nothwendig 
Begriffe und Vorſtellungen, die fe ehemals befrie⸗ 
digend fand, unzureichend und ihren Bedörfniſſen 
wenig entſprechend finden. Zuerſt ſuchet man die⸗ 
ſem Mangel durch kuͤnſtliche Nachhuͤlte abzu⸗ 
helfen. Man faͤngt an alle Religionsdocumente 
myſtiſch und allegoriſch zu deuten. Reichet dieſe 
nicht mehr hin, ſo kann nichts das Schickſal 
der Religionen noch aufhalten: fie veralten und 
muͤſſen es nach dem Plane der Vorſehung, um 
einer beſſeren Platz zu machen. Alle Religio⸗ 
nen der Vorzeit dienten nur als Vehikel zu einer 
moraliſchen Religion und als Medium, die 
gluͤckliche Periode der Ausbildung der menſch⸗ 
lichen Vernunft zur volligen Anſicht des Ende 
zwecks der moraliſchen Welt herbeyzufuͤhren — 
5. Begriff der univerſellen Religion, 
Kriterien derſelben. Eine univerſelle Religion 
muß fuͤr alle Menſchen in allen Gegenden, un⸗ 
ter allen Verhältniffen und Umftänden paſſen, 
muß den Beduͤrfniſſen aller angemeſſen ſeyn, 
und indem ſie die wirkſamſten Mittel zu ihrer 
Befriedigung an die Hand giebt, ſich als allge⸗ 
mein geltend (2 allgemeinguͤltig) charakteriſiren. 
Sie muß, wenn fie alle vernünftig ſinnliche We⸗ 
ſen verbinden ſoll, zugleich die wahre ſeyn; ſie 
muß ſich durch ihre Faßlichkeit dem gefunden 
ia Mens 
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Menſchenverſtande empfehlen, muß ausgeuͤbet und 
auf letzte Gründe zurücgeführer werden konnen; 
fie muß ſich zur allgemeinen Volksreligion legiti⸗ 
miren, muß als letztes Reſultat aus allen poſi⸗ 
tiven Religlonen der Vorwelt hervorgehen und 
ihre Lehren als unmittelbare goͤttliche Gebote 
an die Menſchen darſtellen. Hr P. liefert blos 
Beſchreibung der univerſellen Religion, die auf 
die Vermuthung fuͤhret, als wolle er ein Ideal 
der Religion vorzeichnen; allein aus dem folgen⸗ 
den ergiebt ſich, daß er nur auf ſeine Deduction 
der moraliſchen Religion habe vorbereiten wollen. 
Als Kriterien der univerſellen Religion, werden 
Allgemeinverſtaͤndlichkeit und Allgemeinan⸗ 
wendbarkeit angegeben. F. 6. Deduction 
der moraliſchen Religion. Grundſaͤtze der 
Religionephiloſophie oder Begründung 
einer Religionswiſſenſchaft. §. 7. Grund⸗ 
linien der moraliſchen Religion, als ein 
Syſtem von Wahrheiten, die ſich aus je⸗ 
nen Grundſaͤtzen ergeben. Die fernere Ent⸗ 
wickelung der Grundſaͤtze der Religionsphiloſo⸗ 
phie; die vorgezeichneten Grundlinien der mo⸗ 
raliſchen Religion und die $, 8. daraus gezoge⸗ 
nen Folgen leiden keinen Auszug. Im 9. $. hans 
delt der Verf von dem Verhaͤltniß der moralifhen 
Religion, oder der Religionswiſſenſchaft zu den 
poſitiven Religionen der Vorwelt. Im 6. §. 
hatte Hr. P. das Syſtem von Wahrheiten, aus 
welchen die moraliſche Religion beſteht, entwik⸗ 
kelt, und als das reifſte Reſultat, das der 
meuſchliche Geiſt bey der Entwickelung und Aus⸗ 
bildung aller feiner Vermögen und Fähigkeiten 
aufſtellen konnte, dargeſtellt. Nun zeiget er 
wie der menſchliche Geiſt zu dieſem Reſultat 
gelangen konnte, wie er allmalig durch den mo⸗ 
raliſchen Geiſt und Charakter der poſitiven Reli⸗ 
gionen des Alterthums, und durch die reinere 
Begriffe in dieſen Religionen und die ſtufenweiſe 
3 Verede⸗ 
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Veredelung derfelben darauf vorbereitet wurde. 
Im 10. §. wird das Verhältniß der natuͤrlichen 
Religion zu den poſitiven Religionen und zu der 
moraliſchen entwickelt. Der 11. $. zeiget den Zus 
ſammenhang der Kriterien der univerſellen Reli⸗ 
gion mit den Reſultaten der Religionswiſſeuſchaft. 
Im 12. $. werden die Grunde angegeben, war⸗ 
um die moraliſche Religion die wahre ſeyn muͤſſe 
und $. 13. welchen Fehlern und Verirrungen 
des menſchlichen Geiſtes die Religionswiſſenſchaft 
entgegen arbeite. F. 14. koͤmmt der Verf. auf 
den Begrif der Offenbarung. Dieſer wirdſ, da 
alle pofitive Religionen des Alterthums ſich goͤtt⸗ 
licher Offenbarung und Mittheilung ruͤhmen, naͤ⸗ 
her beſtimmet, und weil er zanaͤchſt hiſtoriſch 
iſt, d. h. aus der Geſchichte der Religionen der 
Vorwelt hervorgeht, in dem Geiſte der Zeit⸗ 
alter, in welchem Offenbarung mitgetheilt wurde, 
aufgefaßt und beurtheilet. §. 15, von den Wun⸗ 
dern oder auſſerordentlichen Begebenheiten, die 
bey der Promulgation der Offenbarung ſtatt fan⸗ 
den. Im 16. 17. und 18. H. §. ſchreitet der Verf. 
zur Pruͤfung des Chriſtenthums, das ſich uns 
als moralifche Religion anfündiget, und den 
Verſtand und das Herz des Menfchen zu befries 
digen verſpricht. Er haͤlt das Chriſtenthum mit 
den Kriterien der univerſellen Religion zuſammen 
und zeiget, daß das Chriſtenthum alle Forderun⸗ 
gen vollkommen befriedige, und, auf ſeine ur⸗ 
ſpruͤngliche Einfachheit und Reinheit zurückgefuͤhrt, 
zur allgemeinen Religion für alle Menſchen und 
Zeiten ſich qualificire. Mit dieſer Prüfung des 
Chtiſtenthums hängen aber nach mehreren Uns 
terſuchungen, über die urſpraͤngliche Einrichtung - 
und Verderbtheit deſſelben in ſpaͤteren Zeiten zu⸗ 
ſammen, und dies machet eine Uebertragung und 
Anwendung der Principien der Religionsphiloſo⸗ 
phie, als des ſicherſten Maasſtabes der menſch⸗ 
lichen Vernunft St e der Greg 
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der Kirchengeſchichte, der chriſtlichen Moral 
und der Dogmatik als Wiſſenſchaften nach den 
Beduͤrfniſſen unferes Zeitalters, nothwendig. 
Lineamenta inſtitutionum fidei chriſtianae 
hiſtorico- eriticarum. Auctore H. Ph. C. 
Henke. Secundis curis emendata atque 
paullo latius diducta. Helmftadii 1795. 
256. S. 8. (Pr. 14 gGr.) 
Di die ſtarke Auflage eines ſolchen Buches, 
welches jetzt keiner neuen Empfehlung be⸗ 
darf (ſ. Annal. 1793. S. 305 fll.) innerhalb 18 
Monaten vergriffen wurde, iſt in einem Zeit⸗ 
alter, wo der wahren theologiſchen Aufklärung 
unerwartet viele und zum Theile maͤchtige Geg⸗ 
ner enfgegenarbeiten, eine uͤberraſchend angenehme 
Erſcheinung; moͤchte es von jedem Theologen, 
welcher Wahcheit ſuchet und zu ſchaͤtzen weiß, flei⸗ 
ßig geleſen, geprüfet und das mannichfaltige Gute, 
welches darinn enthalten iſt, beherziget werden. 
Der Vermehrungen und Zufäße find nicht ſehr 
viele, wie auch ſchon eine Vergleichung der 
Seitenzahlen ausweißt, denn die erſte Aaflage 
war 252 S. ſtark; das wichtigere was hinzu⸗ 
ekommen iſt, findet ſich S. 72, 128 (wo der 
Verf. ſich über die Lehre von der Erbſuͤnde 
beſtimmter aͤuſſert: Quae omnia ambiguitatis 
et erroris plena commenta funt, pro lubitu 
arrepta, et praeter fanae ratienis ac fcripturae 
ſacrae adfenfum. “*Haec enim nullum alium 
agnoſcit nexum inter peccata Adami et pos- 
terorum, quam qui eſt in communione ipfius 
naturae Rom. 5: 18, rejicit arbitrium Dei im- 
putantis culpam et dictantis poenam paren- 
tum liberis, ignorat uno delicto contractam 
neceſſitatem propagandae malae libidinis, at- 
que tacitam poſteritatis in male facta Adami 
confenfionem, „) 151 und 225, 
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Neue Syrifche Chreſtomathie mit einem 
Gloſſarium zum Gebrauche für Anfän- 
ger, herausgegeben von Heinr. Adolph 
Grimm, Doct. und Prof. der Theologie. 
Lemgo im Verlage der Meyerſchen Buch- 
handlung, 1795. 269 S. in 8. wovon 
144 S. die Chreſtomathie ſelbſt, und die uͤbri⸗ 
gen Seiten das Gloſſarium einnehmen, nebſt 
3 Bogen Vorrede und Inhaltsanzeige. 
n der leſenswerthen Vorrede zeiget Hr. G. 
zufoderſt die Nothtoendigkeit des Bibelſtu⸗ 
diums, beſonders in unſeren Tagen, da man 
wieder mehr wie jemals, ſelbſt mehr wie zu 
deu Zeiten der Platoniker und Ariſtoteliker, nach 
der herrſchenden Philofophie, die chriſtliche Re⸗ 
ligion nicht nur zu modeln; ſondern ſogar dieſe 
zu verdraͤngen, und jene an ihre Stelle zu ſetzen 
ſuchet. Eine gründliche und richtige Aus legung 
der Schrift findet aber ohne Kenntniß der dris 
entaliſchen Sprachen nicht Statt. Ein jeder 
demnach, der zur leichteren Erlernung derſelben 
etwas beytraͤgt, unternimmt eine nuͤtzliche und 
verdienſtliche Arbeit; und ein ſolches Verdienſt 
hat ſich auch der Hr. D. durch die Ausgabe die⸗ 
ſer wohl eingerichteten Syr. Chreſtomathie er⸗ 
worben. Zwar haben wir ſchon mehrere Syr. 
Ehreſtom von Michaelis, Adler, Kirſch, 
Haſſe, Tychſen; allein die gegenwartige em⸗ 
pfiehlt ſich dem Anfänger beſonders dadurch: 
daß Hr. G. groͤßtentheils die Syr. Wörter gleich 
unter den Text geſetzet, wodurch das ſchwierige, 
muͤhſame und zeitverderbende Aufſchlagen erſpa⸗ 
ret wird. Zugleich hat er auch auf die hezel⸗ 
ſche Grammatik hingewieſen, wodurch der An⸗ 
fänger in den Stand gefeger wird, die Regeln 
leicht und geſchwind nachſchlagen und auffinden 
zu koͤnnen. 8 f 

Es find in dieſer Ehreſtomathie 42 Stuͤcke 
aus ganz verſchiedenen Schriftſtellern. Die Aus⸗ 
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wahl iſt gut getroffen; fie find faſt durchgängig 
leicht, ihrem Inbalt nach nützlich, und kommen 
auch in anderen Sammlungen aͤhnlicher Art noch 
nicht vor. | 

Leider! haben wir mehrere Druckfehler be 
merket, welche doch, beſonders in einem ſol⸗ 
chen Buche, moͤglichſt ſollten vermieden werden. 


Neues griechiſches Leſebuch zur Erleich⸗ 
terung und Unterhaltung fuͤr die er⸗ 
ſten Anfänger eingerichtet. Duͤſſeldorf, 
bey Schreiner, 1795. 8. 

nter den vielen Verſuchen, die Erlernung 
der griechiſchen Sprache dem Anfänger zu 

erleichtern, verdienet, nach dem Urtheil des Rec., 
der gegenwaͤrtige im eigentlichen Sinne die erſte 
Stelle. Denn er iſt fo eingerichtet, daß er die 
treflichen Arbeiten Stroth's, Gedike's, und 
Heinzelmann's in dieſem Fache nicht nur nicht 
verdränget, ſondern vielmehr als Vorbereitung 
zur Lecture derſelben dem erſten Anfänger fdrs 
derlich iſt. a 
Das Ganze beſteht aus dem griechiſchen 
Texte von S. 1 — 72, und einem griechiſch⸗ 
deutſchen Wortregiſter, Too Seiten ſtark. Was 
den Text betrift, ſo wechſeln ganz leichte Sen⸗ 
tenzen von belehrendem Inhalt mit unterhalten⸗ 
den Geſchichten und Anecdoten ab, die nicht 
weniger lehrreich und intereſſant ſind. Nur waͤre 
vorzuͤglich bey den letzteren zu wuͤnſchen geweſen, 
daß der Verf. jedesmal den Schriftſteller, aus 
dem er fie entlehnte, angegeben hätte. Das 
angehaͤngte Wortregiſter enthält die Wörter nicht 
in der Ordnung des Alphabetes, ſondern ſo, 
wie ſie in den, im Leſebuch befindlichen Stuͤcken 
vorkommen. Man hat zwar haͤufig, und das 
in den meiften Fallen mit dem größten Recht, 
fuͤr die erſtere Einrichtung entſchieden; aber 
wenn man, wie der Verf. wirklich gethan ya 
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ſein Hauptaugenmerk auf die erſten Anfaͤnger 
richtet, die noch gar nichts von der Sprache 
verſtehen, ſo verdienet ohnſtreitig die letztere den 
Vorzug. Was den Gebrauch dieſes Leſebuches 
dem jungen Lehrling noch mehr erleichtert, iſt, 
daß der Verf. in dem Woͤrterbuch auf die ety⸗ 
mologiſchen, und unter dem griechiſchen Texte 
auf die ſyntactiſchen Regeln, der leider! noch 
immer nicht entbehrlichen halliſchen Grammatik, 
bingerotefen hat. e 
Zehen Seftpredigten, gehalten und ber: 
ausgegeben von D. Joh. Michael Ses 
der, Profeſſor und Bibliothekar zu 
Würzburg, 1794. 181 S. ins. 
ieſe Reden find ihres Verfaſſers ganz wuͤrdig, 
. und hiemit glauben wir genug geſaget zu ha⸗ 
ben, um ſie unſeren Leſern zu empfehlen. Die 
Schreibart iſt leicht und flüßig, der Vortrag 
iſt groͤßtentheils populär; doch weiß auch der 
Verfaſſer die Aufmerkſamkeit eines gelehrten Au⸗ 
ditoriums fanft an ſich zu ziehen: die Diſpoſi⸗ 
tionen ſind einfach, und auf eine angenehme 
Weiſe mannichfaltig und in der Ausarbeitung iſt 
eine dem Ganzen angemeſſene Symmetrie der 
Theile und ihrer Unterabtheilungen beobachtet. 
Vier dieſer Reden waren ſchon einzeln erſchienen 
und mit Beyfall aufgenommen worden. Der 
Kr. Verf. ließ fie mit Hinzufügung noch ſechs 
neuer zuſammen drucken. In der Rede auf das 
Feſt der Empfängniß Mariens, ſpricht er von 
den Mitteln, die der gelehrte Stand vor dem 
ungelehrten in Hinſicht ſeiner ſittlichen Bildung 
voraus habe. Alles gründlich erörtert und ſchön 
geſaget; wurde ſich aber doch als Vorleſung in 
einem Academieſaale, beſſer wie hier als Pre⸗ 
digt in einer Kirche, ausnehmen. Auch ſieht 
man nicht recht ab, in welchem Zuſammenhange 
dies Thema mit der W Mariens re 
5 n 


In den Vorbereitungsreben zur wuͤrdigen Feier 
der Geburt des Heilandes, nimmt der Verf. Ruͤck⸗ 
ſicht auf die hertſchende Vorurtheile heutiger Zei⸗ 
ten; ſpricht von dem der Obrigkeit ſchuldigen 
Gehorſam, von der Achtung gegen die Niederen, 
und dem Verdienſte des Lehrſtandes. Die obige 
Bemerkung moͤchte man hier wohl noch einmal 
wiederholen. | 


Practiſche Katechiſationen über die Lehre 
von Gott und feinen Eigenſchaften, 
zum Gebrauch fuͤr Jugendlehrer und 
Eltern, die ſich mit ihren Kindern 
über dieſe wichtige Lehre unterhalten 
wollen, von J. Wohlers, Prediger zu 
Stotel im Herzogthum Bremen. Goͤt⸗ 
tingen, bey Johann Chtiſtian Dieterich, 
1795. 168 S. 8. — (Pr. 9 Gr.) 

n der Sten Woche der theol. Annalen, 1791 
haben wir des Verfs. Berſuche einer prakti⸗ 

ſchen Anweiſung zum Katechiſiren, oder Unter⸗ 
richt in der Sittenlehre u. ſ. w. augezeiget. Was 
der damalige Rec. an denſelben tadelte, daß da⸗ 
rinn bloß auf fähige und gebildete Schüler Ruͤck⸗ 
ſicht genommen iſt, mit denen es ſich überhaupt 
gut katechlſiren laͤſſet, finden wir in den vor uns 
liegenden, Katechiſationen vermieden. Es ſind 
dieſelben auch der Faſſungskraft kleinerer Kinder 
angemeſſen, und ſo eingerichtet, daß ſie ihnen 
vorzüglich zum Nachdenken und Beobachten Ver⸗ 
anlaſſung geben. Gewoͤhnlich iſt es auch beſon⸗ 
ders bemerket, was blos für die groͤſſeren Kin⸗ 
der gehoͤret, wobey die kleineren Kinder nur zus 
bören, welches aber nicht lange dauert, indem 
ſich der Verf. bald wieder an fie wendet, auch 
manchmal in einer kurzen Note noch zeiget, wie 
man den Unfaͤhigen unter ihnen nachhelfen konne. 
Da die erſten Begriffe von Gott die Aeltern ge⸗ 
woͤhnlich ſelbſt ihren Kindern beybringen, Pr 
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viele doch nicht im Stande find, diefes fo zu 
thun, wie es billig geſchehen muͤßte, da von 
den erſten Eindrücken und Vorſtellungen ſo un⸗ 
endlich viel abhaͤngt; fo. würden fie dieſe Kate⸗ 
chiſationen uͤber die Lehre von Gott und ſeinen 
Eigenſchaften ſehr nuͤtzlich dabey gebrauchen koͤn⸗ 
nen. — In Anſehung der Ordnung iſt der Verf. 
groͤßtentheils dem hannöverifchen Landeskatechis⸗ 
mus gefolget, da dieſer auch in den Herzogthu⸗ 
mern Bremen und Verden eingefuͤhret iſt. 0 

So ſehr wir nun auch im Ganzen mit die⸗ 
fen Katechiſationen zufrieden find; fo wuͤnſchten 
wit doch, daß manches hin und wieder beſtimm⸗ 
ter und deutlicher ausgedruckt wäre; z. B. gleich 
im Anfang iſt die Frage und Antwort: „Wa⸗ 
„rum kann das Thier nicht ſo viel lernen, als 
„der Menſch? Weil es keine, (nicht ſo viele) 
„Vernunft hat, als der Meuſch?“ für Kinder 
noch nicht genug vorbereitet. S. 57. iſt in fol. 
genden Fragen die Schlußfolge nicht richtig: 
„Wenn die erſten Menſchen von ungefaͤhr ent⸗ 
„ſtanden waͤren, was müßte denn jetzt auch 
„noch zu Zeiten geſchehen? Antw. Es müßten 
„noch Menſchen von ungefaͤhr entſtthen. — Was 
„tum glaubſt du nicht, daß ſie aus der Erde 
„wachſen? Antw. Weil jetzt keine aus der Erde 
„wachſen.“ Auch Kinder werden bald bemerken, 
daß ehemals etwas habe geſchehen koͤnnen, ohne 
daß es jetzt immer wieder geſchieht. — Uebri⸗ 
gens zeiget Hr. W. daß er mit der kritiſchen 
Philiſophie bekannt ſey, ohne ſie aber zur Un⸗ 
gebuͤhr anzuwenden. Wielmehr leget er noch 
das leidige eudaͤmoniſtiſche Syſtem bey ſeinen Ka⸗ 
techiſationen zum Grunde, und ſaget feinen Kin 
deru, ſie ſollten Gott verehren und fromm ſeyn, 
damit fie glückfelig! würden. Hieruͤber wollen 
wir aber nicht mit ihm zuͤrnen, glauben vielmehr, 
er habe ſo recht wohl gethan. 


Grund⸗ 


Grundriſſe zu Betrachtungen über die 
Auferſtehungsgeſchichte Cazari nach 
Joh. 11. V. 1-37. von C. C. Lang 
hans, Senior und Paſtor zu St. Mi⸗ 

chaelis. Lüneburg, gedruckt mit Sterni⸗ 

ſchen Schriften. 2 Bogen in 8. 
E f find dreizehen abgefuͤrzte Predigten und 
eine Confit mationsrede mit einem Liede für 
Confirmanden. — Schon vor mehreren Jahren 
gab der Herr Verfaſſer ähnliche abgekürzte Vor: 
traͤge uͤber die Pericopen heraus, welche damals 
Beyfall fanden. — Die gegenwaͤrtigen behand⸗ 
len eine bibliſche Geſchichte, und koͤnnen jüngere 
Prediger lehren, von wie vielen Seiter ſich ein 
Text anfehen und gebrauchen laſſe. Aber auch 
andere Leſer, die Erbauung ſuchen, beſonders 
ſolche, die oft nicht Zeit haben ausführliche Bes 
trachtungen zu leſen und mit der Methode des 
Herrn Verfaſſers bekannt find, werden hier für 
ihre Andacht Nahrung finden. — Uebrigens ha⸗ 
ben ſie die dem Herrn Senior gewoͤhnliche Pre⸗ 
digtform, fangen an mit einem Liederverſe und 
endigen duch damit, und jeder Vortrag nimmt 
nicht mehr Raum ein, als zwo Seiten. 
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Nachrichten. 
Schreiben aus dem Braunſchweigiſchen, im 
Junius, 1795. 
Hier haben Sie auch die Hauptſaͤtze, welche 
auf der diesjährigen Synode der Inſpection 
Grene, die im künftigen Monate gehalten wird, 
ſollen ventiliret werden. 
Thefes 
Quas Rev. Miniſterio Generali Grenenfi 
in Synodo Anni MDDCCXCW habenda in 
dijudicationem propofuit J. C. Klügel Süper- 
int, Gen, 


J. 


—B— Joo 


„ Hui, 1 TE: 

Phrafes ſ. elocutiones, quae in facris litteris 

oecurrunt, ſacrificium, expiatio, impofitio poe- 

narum, juſtificatio, ex doctrina de ſacrificiis Ju- 

daeorum deſumtae ſunt, ideoque non proprie 
intelligendae. 6 8 . 
II. 


Repraeſentatio mortis Chriſti tanquam 
ſacriſicii, eſt mere judaica & ad doctrinam 
chriſtianam non pertinet. 1 

All, 

Apoſtolos his elocutionibus uti, eum de 
morte Chriſti loquuntur, non mirendum eſt, 
quia orationes & feripta eorum ad vulgarem 
popularemque ſenſum accommodata erant. 

Inimicitiam Dei erga homines & homi- 
num contra Deum, proprie fe dietam, un- 
quam extitiffe, repugnat notionibus de boni- 
tate Dei & ſanae rationi. ö 

Reconciliatio hominum cum Deo, de qua 
Paulus II. Cor. 5: 18 - 41. loquitur, efficitur 
per doctrinam Chriſti, qua homines ad veram 
cognitionem Dei & vitae emendationem ducti 


ſunt. 
0 VI. 0 8 
Meritum Chriſti conſiſtit in praeſtantia 
doctrinarum falutarium, quas hominibus pro- 
mulgavit. N ö 8 
VII. 


Meritum Chriſti nobis imputati, i. e. vir- 
tutes & rectefacta ejus a Deo pro noſtris ha- 
beri, nullo dicto ſeripturae ſ. probari poteft, 

| VIII. 
Juſtitia aliena . noſtra fieri poteſt. 


Juſtitia Dei, Rom, 3: 25. (Lutherus: die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.) ee 
itiae 
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ſtitiae hominum, Prior eſt vera pietas, quae 
Deo placet: poſterior eft ſanctitas externa, 
obſervatione rituum legis Mofaicae fundata. 
Cf. Rom, 4: 2. Luc. 1: 6. 


Homo per Chriftum ſ. per fidem in Chri- 
ſtum fit juſtus, i. e. per doctrinam chriftianam 
ad veram pietatem dueitur, 

Aufgaben. l 

1) Wenn es heißt: daß durch Chriſtum al⸗ 
les geſchaffen ſey, iſt das von der phyſi⸗ 
ſchen Schöpfung zu verſtehen? und wenn 
das iſt, wie iſt das zu erklaͤren? oder von 
der moraliſchen, der neuen Oeconomie, die 
durch ihn geſtiftet iſt? 

2) Iſt die Vorſtellung der Apoſtel bon dem 

Tode Chriſti, als einem Opfer, das zur 
Verſoͤhnung der Gottheit dargebracht wor⸗ 
den, eine allgemein geltende, oder nur bloß 
temporelle Vorſtellung? 

3) Iſt der Ausdruck in unſeren Gebeten, daß 
Gott uns um Chriſti willen vergeben, oder 
um Chriſti willen erhoͤren wolle, richtig und 
ſchriftmaßig, und verleitet er nicht zu gar 
zu menſchlichen Vorſtellungen von der Gott⸗ 


heit? a 
4) Finden wir in der heil. Schrift Beyſpiele 
von einem eigentlich an Chriſtum gerichte⸗ 

tem Gebete? ö 

Dieſe Saͤtze machen nicht nur den aufge⸗ 
Härten Einſichten des Herrn Ephorus, der fie 
aufgab, Ehre, ſondern fie geben zugleich ein 
gutes Vorurtheil von den Kenntniſſen der braun⸗ 
ſchweigiſchen Prediger, denen man ſolche Theſes 
zur Unterſuchung vorlegen kann. 

Moͤchten doch auch in anderen Gegenden die 
Synoden wieder hergeſtellet werden, die gewiß 
zur Ehte des Predigerſtandes von unſeren bie⸗ 
deren Vorfahren angeordnet wurden. Es kommt 

j a 


la nur auf einen geſchickten und welſen Ephorus 
an, welcher dieſe Uebung jedesmal nach den 
ortlichen Umſtaͤnden und Verhäaltniſſen nüglich zu 
machen im Stande ſeyn wird! — | ! 
10 So weit der Herr Einſender. 

Faſt zu gleicher Zeit erhielten wir noch ein 
anderes Schreiben aus dem Braunſchweigiſchen, 
welches aber von den vorhergehenden in etwas 
verſchieden lautet, 5 

Darinn heißt es unter anderen: 

Sie haben die Theſes, welche im vorigen 
Jahre für die in der Generalinſpection Grene 
zu haltende Synode ausgeſchrieben waren, in 
Ihre theol. Annal. eingeruͤcket. 

Der damalige Referent bemerket dabey: 
daß man daraus mit Vergnuͤgen den Stand des 
theol. Barometers in den Gegenden des Einſen⸗ 
ders erſaͤhe. Allein, wie niedrig derſelbe noch 
groͤßtentheils ſtehe, erhellet daraus: daß dieſe 
Theſes von den Predigern zweier Inſpectionen 

anz find verworfen und deswegen auch in der 

nen Inſpection gar keine Synode iſt gehalten 
worden. Auch in der anderen Inſpection wuͤrde 
der nemliche Fall eingetreten ſeyn, wenn der 
Herr Generalſuperintendent ARlügel, nicht noch 
vorher andere Theſes von aͤlterem Schlage dort⸗ 
hin eingeſendet Hätte. Die diesjährigen Thefes 
haben ein gleiches Schickſaal gehabt, und Hr. 
K. ſoll ſich entſchloſſen haben, um fernerem 
Verdruſſe auszuweichen, es auf die Zukunft 
ganz bey dem Alten zu laſſen. 

Jene Herten ereiffern ſich aber darüber ganz 
ohne Noth; denn Theſes find keine Aphoriſmen, 
oder Axiomen, fondern bekanntlich nur proble⸗ 
matiſche Saͤtze, welche bloß Gelegenheit und 
Deranlaffung geben ſollen, die neuen Erklaͤrun⸗ 
gen zu prüfen und darüber nachzudenken, wel⸗ 
ches doch wohl kein Vernuͤnftiger misbilligen 
wird. Noch vlelweniger iſt daben die nl 
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daß von ſolchen neuen Meinungen, gleich bey 
dem offentlichen Vortrage, ein uͤbereilter und 
unvorſichtiger Gebrauch gemachet werden fol; 
welches allerdings nicht zu billigen waͤre. Ge⸗ 
lehrte von Profeßion, und zu denen “gehören 
doch wohl auch die Herren Prediger, koͤnnen 
uber manche in ihr Fach einſchlagende proble⸗ 
matiſche Saͤtze mit groſſem Nutzen debattiren; 
die aber, wenn man ſie den Layen ſo erude & 
nude vortragen wollte, eben ſo groſſen Schaden 
und Verwirrung anrichten wuͤrden. Sonder⸗ 
bar! daß man dergleichen gar einleuchtende Wahr⸗ 
heiten noch immer nicht begreifen, oder doch in 
der Ausuͤbung nicht befolgen will. g 


Sildburghauſen. Durch die Thaͤtigkeit des 
Hrn. Oberhofpredigers Geußler, kommt hier 
die Errichtung eines Schulmeiſterſeminariums 
fuͤr das hieſige Fuͤrſtenthum zu Stande. Hr. 
Waiſenpfarrer Muller wird erſter Lehrer an 
dieſem Inſtitut: neben ihm tragen die vorzuͤg⸗ 
lichſten Lehrer der Stadtſchule den Seminariſten 
die Geographie, Geſchichte, vorzüglich des Bas 
terlandes, Meßkunſt u. ſ. w. vor, und die Lehr⸗ 
linge erhalten zugleich Unterricht in der Baum⸗ 
zucht und Bienenpflege. 390 
Braunſchweig. An die Stelle des Hrn. 
Superintendenten Dedekind in Seeſen, kommt 
Herr Prediger Grotrian aus Lutter am Ba⸗ 
renberge, der vorhin Collaborator an der Schule 
in Holzminden war. Herr Dedekind bekannt 
durch verſchiedene Schriften, gehet als Super in⸗ 
tendent nach Salzdahlen, wo der Superintends 
Lenz geſtorben iſt. 0 N 
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Siebenter Jahrgang 1795. 


8 ‚2 Drei und dreiſigſte Woche. 
ai ee e 6 


Der vernuͤnftige Glaube an die Wabr⸗ 
heit des Chriſtenthums, durch Gruͤn⸗ 
de der Geſchichte und praktiſchen Ver⸗ 
nunft beſtaͤtigt von D. G. St. Seiler. 
Erlangen, in der Bibelanſtalt 1795. 440 S. 

5 gr. 8 (Pr. 1 Rthle) 5 

Dis jetzt allgemein werdende Anwendung der 
Reſultate der kritiſchen Phlloſophie auf Re⸗ 

ligion und Theologie, die Aufmerkſamkelt und 

zum Theile der Beyfall, welchen viele der ges 
lehrteſten und aufg⸗klärteſten Theologen, den Wins 
ken und Aeußerungen des großen koͤnigsberger 

Denkets geſchenkt haben, vorzüglich aber die 

nber direct und indirect, immer aber verſtaͤnd⸗ 


ich genug, zu erkennen gegebene Entbehrlichkeit 
der hiſtoriſchen Beweiſe der Goͤttlichkeit und 
Wahrheit des Ehriſtenthums für unſer Zeitalter, 
ſcheinen den würdigen Verf. des vor uns ljegen⸗ 
den Werkes auf die Unterſuchung gefuͤhret zu ha⸗ 
den:? oͤb nicht auch in 2 g des Pofitiden 
di Der 
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der chriftlichen Religion ein ee „morklis 
ſcher (?), aber vernünftiger Glaube hinlänglich 
fey, um die Wahrheit derſelben zu begründen; 
da die praftiiche Vernunft in der von ihr ſelbſt 
2 EREHN Religion damit zufrieden ſeyn 

muß? — . 5 m 
Nicht allein als die neueſte Schrift über 
einen, oft als gleichgͤltiger angeſehenen und zu 
ſehr vernachlaͤßigten Gegenſtand, verdienet ſie 
Aufmerkſamkeit und unbefangene Prüfung, ſon⸗ 
dern ſie Eupen: ſich auch durch Vollſtaͤndig⸗ 
keit, Gründlichkeit und durch einen meiſt ſehr 
gemäßigten, ſchonenden Ton, welcher leider! 
heutiges Tages in den nur einigermaßen polemi⸗ 
ſchen Büchern immer ſeltener zu werden aufaͤngt. 
Die erſte Abtheilung S. 1 — 124 handelt 
von der Moͤglichkeit der Wunder. Der Verf. 
geht davon aus, daß außerordentliche Wirkun⸗ 
gen in der Sinnenwelt ndͤihig geweſen ſeyn, 
um Menſchen, welche durch reine Vernunft 
Jun Panel und überzeuget werden konnten, 
vom Daſeyn eines Einigen, Alles regierenden 
Gottes zu überzeugen. Die Goͤtzendiener (und 
die Juden, zumal da ihre moſaiſche Religion, 
an welcher fie fo feſt hiengen, auf Wundern ge⸗ 
gruͤndet und durch Wunder beſtaͤtizet war ) glaub⸗ 
ten an Zeichen und Wunder, folglich konnte für 
fie der Beweiß, daß ein einziger wahrer Gott 
und Jeſus ſein Geſandter ſey nicht leicht an⸗ 
ders, als durch finnliche anſcha liche Darſtel⸗ 
lung feines maͤchtigſten Einfliffes in die Sinnen⸗ 
welt, geföhret werden. Noch vor der Erklarung 
des Begriffs vom Wunder, wird S. 6 fl. ein Unter⸗ 
ſchied ztwiſchen Weiſſagung und Bor herianung feſtge⸗ 
ſetzt, nach welchem nur die letztere, bey det die Ee⸗ 
fuͤllung ſogleich erfolget, als Wunder betrachtet 
werden datf; die erſtere findet da ſtatt, wo 
das Worherverfündigte erſt nach sipiger, Zeit er⸗ 
folget; der Unter ſchied iſt wichtig und wir 2 
| 0 ae 1 
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ihn gerne naͤher beſtimmt und erörtert geſehen. 
Weiſſagung iſt dunkeler, ſymboliſcher Ausdruck 
einer ſtarken Ahnung der künftigen Zeit, ein be⸗ 
deutungsvoller Wink, welcher oft erft nach dem 
Erfolge für Prophezeihung gehalten wird: Vor⸗ 
herſagung iſt einfach, ganz beſtimmt nach Zeit, 
Ort, Perfonen gegeben und muß in allen Stöck⸗ 
en in Erfuͤllung gehen. Zu beiden laſſen ſich 
aus der Bibel viele Beyfpiele anführen. — Wun⸗ 
der iſt eine zufaͤllige außerordentliche Begeben⸗ 
heit, welche, um eines vernünftig religiös mo 
raliſchen Zweckes willen, auf ungewöhnliche 
Weiſe, nach einer beſtimmten Vorherverkͤndt⸗ 
gung (70, ſogleich erfolget. Wunder find logiſch 
möglich, weil zufaͤllige Begebenheiten auf eine 
Weiſe ſich ereignen koͤnnen, welche von der ge⸗ 
soöhnlichen Wirkungs art der Menſchen abweicht; 
die ewige Vernunft wenigſtens erkennt ihre 
Gründe und Gott kann das Ereigniß zu dem be⸗ 
abſichteten Zwecke von Ewigkeit her vorbereitet 
haben. Nach einer ſolchen Erklarung S. 20 fl. 
fallen freilich die mehreſten Zweifel gegen die 
pbyſiſche und metaphyſiſche Möglichkeit weg, und 
Wunder widerſprechen auch dann keines weges den 
motaliſchen Eigenſchaften Gottes; aber ob man 
Wunder in der Bedeutung, noch als Wunder gel⸗ 
ten lagen wird, bezweifelt Rec. ſehr. Indeſ⸗ 
ſen kommt Hr. S. etwanigen Misverſtaͤndniſſen 
S. 22 dadurch entgegen, daß er (faſt könnte 
man ſagen: ziemlich woillkührlich) Wunder zeichen 
anne und Wunderwerke rege unter ſcheidet 
Jene erfolgten nach dem gewoͤhnlichen Laufe der 
Natur und wurden von Gott zur Ecreichung eis 
nes religiös moraliſchen Zweckes gebraucht; da⸗ 
hin rechnet der Verf. die meiſten Wunder Mo⸗ 
fie: Wunder werke hingegen erfolgen auf unge⸗ 
wohnliche Weife, nach deutlicher Vorhetver kuͤn⸗ 
digung (7), ſind aber von ſo auſſerordentlicher 
Art, daß man keine blos ungewöhnliche Tra⸗ 
5010 Kk 2 tur; 
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turbegebenheiten darunter vermuthen kann. 
Wunder koͤnnen, nach S. 28 fl., entweder mittel⸗ 
bar hervorgebracht werden, durch gewiſſe dem Mens 
ſchengeſchlochte verborgene, d. h. nicht in die Sinne 

fallende Anlagen in der Natur, (ſchon hier hätte 
auf den unſtreitig bedeutendeſten Einwurf: Nie⸗ 
mand kennt die Kräfte und Geſetze der Natur 
ſo, daß er behaupten koͤnnte, eine Begebenheit 
ſey nicht naturlich, ſondern unmittelbar von 
Gott gewirkt worden: mehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden müffen, als nachher S. 41 geſche⸗ 
hen iſt); oder unmittelbar, weil Gott fie von 
Ewigkeit her beſchloſſen bat, welches leztere ſich 
von keinem Wunder beweiſen laßt. Durch Wun⸗ 
der werden, nach S. 43, die Geſetze der Natur 
nicht aufgehoben und der ordentliche Lauf der 
Natur wird nicht dadurch geſtoͤret, welche Be⸗ 
hauptung ſich nur auf mittelbare Wunder an⸗ 
wenden, aber nicht leicht mit einigen vorhin bes 
rübrten Aeußerungen des Verf vereinigen läßt, 
Die allgemeinen Abſichten bey einem Wunder 
(S. 62 fl.) find; mittelbar Moralteät zu bewir⸗ 
ken, denn erſt muß auf die Sinnlichkeit eines 
finnlichen Menfchen gewirket werden, ehe eine 
Veraͤnderung in ſeinen Geſinnungen erfolgen 
kaun; um die Wahrheit, nicht um die Güte 
(darf man dieſe wohl von einander trennen 2) 
einer Religion zu beweiſen; und einen Geſand⸗ 
ten als göttlichen Geſandten zu legitimiren, 
damit das, was er uns vortraͤgt, nach einer 
ſolchen Beglaubigung, als Wahrheit gelte. 
Die beſonderen Abſichten Gottes bey den Wun⸗ 
dern Chriſti und feiner Apoſtel charakteriſit t der 
Verf. S. 82 fl. alſo: Gott wollte durch auſ⸗ 
ſerordentliche, wiewohl meift nur durch Natur⸗ 
kraͤfte bewirkte Veranſtaltungen, die moͤglichſt 
hoͤchſte Moralität und Gluͤckſeligkeit der vernünf 
tigen Gefchönfe befördern; da aber der Menſch 
in ſeiner Kindheit der Vernunft nicht m 
5 IR ren 


ihren Werth, ihre Rechte, ihren Gebrauch noch 
nicht kennt und von einer übermädtigen Sinn⸗ 
lichkeit deherrſchet wird, da noch beſondere Zeit⸗ 
umſtaͤnde eintreten z. B. die jüdifchen Vor ſtel⸗ 
lungen vom Meßias, die Ueberzeugung von der 
ſteten Fortdauer der moſaiſchen Religion, der 
Glaube an Verſoͤnvungsopfer ic, fo mußten Je⸗ 
ſus und die Apoſtel durch Wunder auctoriſitet 
werden, die göttliche mofaiihe Religion aufzu⸗ 
heben und eine andere an ihre Stelle zu ſetzen 
und einigen zum Theile unglaublich ſcheinenden 
Lebren Glauben zu verſchaffen; durch Wunder 
mußte die Aufmerkſamkeit des großen 
Hauſens auf den göttlichen Geſandten 
Chriſtus und feine begluͤckende Lehre ge⸗ 
lenket werden. f A 
Im zweiten Abſchnitte S. 125 — 240 wird 
die Wirklichkeit der Wunder unterſuchet und zu⸗ 
erſt der verſchiedene Grad der hiſtoriſchen Ge⸗ 
wißbeit beſtimmet. Darauf beantwortet der Verf. 
mehrere Einwürfe meiſt einſichtsvoll und gruͤnd⸗ 
lich; einige Bemerkungen daruͤber will Rec. 
nicht unterdruͤcken, ſondern den gewis zahlreichen 
Leſern eines ſo wichtigen Buches zur Pruͤfung 
mittheilen. Iſt die Frage: ob die dem Plato 
beygelegten Dialogen von ihm wirklich find, 
wohl fo ungereimt, als ſie der Verf. S. 132 
zu halten ſcheint? — Muͤſſen Begebenheiten 
(S. 136), welche ſich nur einmal ereignet has 
ben, nicht mehreren Zweifeln ausgeſetzt ſeyn und 
um deſto geuauer und vorſichtiger gepräfet wer⸗ 
den? — Daß unter den Iſraeliten (S. 138) allein 
wahre Wunder geſchehen ſind, laͤßt fh wohl 
nicht allein und ſchicklich genug aus der Beſtim⸗ 
mung dieſes Volkes, die wahre Erkenntniß des 
hoͤchſten wahren Gottes und feine Verehrung 
aufrecht zu erhalten, erklären; denn ohne der 
von Gottes Eigenſchaften hergenommenen Ein⸗ 
wuͤrfe, welche e * Gewicht haben, 
N 3 zu 
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zu gedenken, müßte doch auf den Geiſt der 
Sprache der alten Welt, auf Nationalcharakter 
und Nationalbeduͤrfuiß durchaus Ruͤckſicht ge 
nommen, und überhaupt eine forgfältige kritiſche 
Unterſuchung über die Wunder des A. T. vorher 
angeſtellet werden. — Warum jetzt keine Wunder 
mehr geſchehen, warum fie kein Beduͤrfniß für 
unſere Zeiten ſind, zeiget der Verf. S. 140 fl. 

ſehr befriedigend, aber einige S. 152 fl. ange⸗ 

fuͤhrte Urſachen des Mangels der Wunder in 

unſeren Tagen würde Rec: gerne unterdrückt ſehen 

Wunder ſollen nemlich deswegen nicht mehr 

geſchehen, weil jetzt der Glaube dem Wunder⸗ 

shäter und dem, zu deßen Beſten das Wunder 

geſchieht, fehle, (das wäre ein erwuͤnſchter Grund» 

ſatz fuͤr Schwaͤrmer aller Art!) und weil die 

Verantwortung der Unglaͤubigen d. h. von der 
Wirklichkeit und Goͤttlichkeit des Wunders nicht 
Ueberzeugten, dadurch vergrdßert werde (Ge⸗ 
brauch der Vernunft, ber berrlichen Gabe Got⸗ 

tes, kann nie verantwortlich machen, eher noch 

ein blinder d. h. unvernuͤnftiger Glaube.) 

In Anſehung der Referenten der Wunder 

S. 160 fl. koͤmmt es allerdings auf die beiden 

Hauptfragen an: ob ſie die Wahrheit fagen konn⸗ 

ten (die Forderung Hume's, daß ein glaubwuͤr⸗ 

diger Zeuge, der Wunder gelehrt, d. h. im Stande 

ſeyn muͤſſe, wahre unde ſcheinbare Urſachen auſſer⸗ 

ordentlicher Ereigniſſe unterſcheiden, prüfen und 

beurtheilen zu können, ſcheint nicht ganz unge⸗ 

recht, denn hiervon hängt: fehr viel in der Art, 

wie er referiret, ab) und wollten. Dieſe ganze 

Unterſachung trifft Chriſtus nicht, ſondern nur 

die Erzähler feiner Geſchichte. Daß dieſe die 

Wahrheit ſagen wollten, laßt ſich bey ihrem 
unverkennbar edelen Character nicht bezweifeln; 
über. das konnen laſſen ſich eher einige Schwie⸗ 
rigkeiten denken. Sie koͤnnen treu erzaͤhlet haben, 
was fie ſinnlich bemerkten und doch * * 
11 N eiſe, 
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Welle)’ wie das bon ihnen Bemerkte geſchah, 
aus mannichfaltigen Urſachen, ein nicht ganz 
richtiges Urtheil gefaͤllet haben; auf die Weiſe 
aber, wie die Wunder geschehen find, kommt 
ja alles an, nicht bios auf das nackende Zeugs 
niß, daß etwas in den Augen des Referenten 
außgerordentliches geſchehen ſey, wie man bie 
und da noch anzanehmen ſcheint, (die Lehre von 
dei Inſpiration betrage ſich mit dieſem Ein, 
wurfe gegen die unbedingte Slaubwür digkeit 
der Wunderwerke, weil ſie ſich, nach dem jetzt 
faſt ceinſſunmigen Urtheile der wurdigſten Theo⸗ 
logen, nur auf motaliſch⸗ religiͤſe Wahrheiten, 
welche unabhangig don aller Erfahrung! unmik⸗ 
telbar aus dem Moralgeſetze flieſſen, keineswe⸗ 
ges aber auf hiſtoriſchen Unterricht erſtrecken 
kann.) Und deswegen waren fie weder gewiſſen⸗ 
loſe Betrüger, noch einfältige Betrogene. Wenn 
S. 230 auf den Einwurf: Wie koͤnnen über⸗ 
haupt aber . der goͤttlichen Sen⸗ 
dung ſeyn, da Jeſus Matth. 7: T1 ſelbſt geſaget 
bat, daß auch ſogar böfe Menſchen in feinem 
Namen Wunder thun wurden? — geantwörtet 
wird: „Allerdings haben auch boͤſe Menſchen 
und Heuchler Wunderzeichen hervorbringen koͤn⸗ 
nen, denn ſie konnten ja eine Zeitlang den 
wahren Glauben an Jeſum haben und folge 
lich im Vertrauen zu ſeiner Macht möge 
Werke verrichten. Geſetzt aber auch, fie ſeyn 
ſtets Heuchler geweſen, fo vertrug es fe 
gar wohl mit einander: glauben, daß mit (durch) 
Anrufung des Namens Jeſu gewiſſe ungewöhn⸗ 
liche Erſcheinungen hervorgebracht werden koͤn⸗ 
nen — und dabey doch einer Suͤnde z. B. dem 
Geitze ergeben bleiben ꝛc.“ fo koͤmmt dies Rec. et⸗ 
was ſophiſtiſch vor und er fuͤrchtet, daß den Schwaͤr⸗ 
mern dadurch zuolel Spielraum gegeben wird. Ue⸗ 
berdies liegt in der ganzen Stelle Math 7: 17 — 
22 kein Grund zu fol” einem Einwurfe und ſolch 
einer Beantwortung deſſelben. 
Sig Die 


Die Möglichkeit und Wirklichkeit der Auf⸗ 
erſtehung Ehriſti wird im dritten Abſchnitte uns 
terſuchet und gerechtfertiget. Der Verf. verthei⸗ 
diget die Möglichkeit ſcharfſinnig, muſtert und 
prüfet die Zeugen für die Wirklichkeit dieſes 
größten aller Wunder, ſetzet die dabey zu Grun⸗ 
de liegenden Zwecke treflich auseinander, (ſchwaͤ⸗ 
cher, als die übrigen, und nicht ganz an ſei⸗ 
ner Stelle ſcheint S. 209 der aus der Entſte⸗ 
hung des Begriffes von einem moraliſchen Rei⸗ 
che Jeſu in der Seele der Apoſtel hergenom⸗ 
mene Grund zu ſeyn, vergl. S. 285 fl. 292 fl. 
auch der Taufe auf den Namen Chriſti möchte 
S. 22 fl. zuviel Gewicht beygeleget ſeyn; auf 
den Getttas über den Verſoͤhnungstod Jeſu 
S. 293 fl. wollen wir nur im Allgemeinen auf⸗ 
merkſam machen.), und widerleget und ent⸗ 
kraͤftet die wichtigſten gegen dieſe große Bege⸗ 
benpeit, erregten Zweifel. bb 22 
Diäer vierte Abſchnitt S. 321 — 370 enthält 
einige hiſtoriſch » moralifihe Beglaubigungsgruͤn⸗ 
de der Wahrheit der chriſtlichen Religion, oder 
Argumente aus der praktiſchen Vernunft und 
aus der Geſchichte hergeleitet. Man findet hier 
die Gründe für das Daſeyn Gottes und die Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums gut zuſammengeſtellt 
und faßlich vorgetragen. Der Verf, zeiget S. 
329 fl. mit haltbaren Grunden, daß ein ver⸗ 
nunftiger Glaube an Unſterblichkeit der Seele 
zur Unterhaltung des Eifers der Tugend (auch 
der uneigennuͤtzigen, reinen wahren Tugend ? 
werden die kritiſchen Philoſophen fragen) noth⸗ 
wendig ſey. Die S. 330 fl. erwaͤhnte Straf⸗ 
wuͤrdigkeit des Menſchen vor Gott, das Bes 
wußtſeyn derſelben und die Beruhigung daruber 
aus der chriſtlichen Religion, wird wahrſchein⸗ 
lich eine betraͤchtliche Anzahl der heutigen Got⸗ 
tesgelebrten bezweifeln, oder geradezu verwer⸗ 
fen, Die Vorſtellung von der chriſilichen Tu⸗ 

gend 


gend in Deutſchland S. 343 halt Rec. für über 
ſpannt, glaubet wenigſtens, daß ſie hiſtoriſch 
nicht erwieſen werden kann: „gewiß, ſaget der 
Verf., es ſind eit 10 Jahren mehr ruͤhmliche 
Wexke der thaͤtigen Menſchenliebe in unſerem 
deutſchen Vaterlande ausgeuͤbet worden, als durch 
1000 Jahre (hindurch) in ganz Griechenland und 
Narr . Die liebenswuͤrdige Toleranz, welche 
err S. gegen die Muhamedaner und Juden 
. und 358 aͤußert, darf nicht unbemerkt 
eiben. 
n' Im fünften Abſchnitte folget eine Unterſu⸗ 
chung werſchiedener mit der Lehre von den Wun⸗ 
dern in Verbindung ſtehender Cn) Materien. 
Sehr gut denkbar iſt, daß auch der ungelehrte 
Chr iſt einen vernünftigen und wohlgegründeten 
Glauben an die Wunder und Auferſtebung Jeſu 
Ghriſti erlangen kann; unbeſtritten, daß Frei⸗ 
heit und wahre Tugend mit hiſtoriſchem Glau⸗ 
ben beſtehen konnen. Vielen Widetſpruch aber 
wird der Satz S. 385 finden, daß die Lehre 
von der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit der Wun⸗ 
der, auch jetzt noch und immerhin aufrecht erhal⸗ 
ten werden muͤſſe. Viele durch die Kraft der 
inneren Wahrheit der chriſtlichen Religion von ih⸗ 
rer Goͤttlichkeit überzeugte Menſchen beduͤrfen 
dieſer Lehre durchaus nicht, und ihr Glaube au 
Jeſu goͤttliche Sendung ſteht ohne dieſelbe uner⸗ 
ſchüͤftterlich feſt. Es muß am Unterrichte liegen, 
wenn die Beweiſe der practiſchen Vernunft fur 
die Wahrheit der chriſtlichen Religion, (denn 
hievon iſt eigentlich die Rede, nicht von der 
Exiſtenz Gottes, welche theils vorausgeſetzet wird, 
theils auf die gewoͤhnliche Weiſe nach wie vor 
erwieſen werden kann,) nicht popular und faßs 
lich für den gemeinen Menſcheuverſtand befun⸗ 
den werden. 
In dem ſonſt ſehr correcten und ange⸗ 
nehmen Vortrage des Verf., find Rec. nur einige 
a Kk 5 kleine 
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kleine Flecken aufgeſtoßen z. B. S. 12. 87. 419 ft. 
Gedenkungsart ſtatt Denkungeart; S. 134 eine 
Veraͤuderung beginnen, active; daſ., Reichs⸗ 
bürger von Jeſu moraliſchem Reiche ꝛc. Der 
von Hrn. S. am Ende dieſes, nicht ohne viel⸗ 
ſeitige Belehrung von dem Rec. aus den Händen 
gelegten Werkes, verſprochenen Theorie der 
Effenbarung wird jeder forſchende Theolog 
mi Verlangen entgegen ſehen. , 
53 1 W And Ara de ae > 
x 01 
Pp. . A. Nitſch Beſchreibung des Haufe 
lichen, gottesdie r ſtlichen, ſittlichen, 
volitiſchen Friegeriſchen und witzeen⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes der Griechen ꝛc. 
Erſter Theil. Erfurt 1791. XX und 
680 S. 8. Zweiter Theil. Hetausgege⸗ 
ben und rortgelegt von M. J. G. Ehr. Hoͤpf⸗ 
ner, ebend. 1795. 382 und 480 S. 8. 
Da dieſes Buch voörjetzt als das beſte zum Ge⸗ 
brauche der: Lehrer und Sahbſtſtudium der 
Junglinge empfoblen werden kann, ſo muß es 
jedem Freunde der claſſiſchen kitteratur ſeht Ans 
genenm ſeyn, daß die durch den od des 
Verfs unterbrochene Fortſetzung deſſelben, in 
die Hände eines gelehrten und unermuͤdet fleißi⸗ 
gen Schülmanned: gekommen iſt, der ihm noch 
mehr Vollkommenheit zu geben im Stande iſt 
und wirklich auch ſchon gegeben hat. Ueber Plan 
und Anlage kann mit dem Fortſetzer nicht ge⸗ 
rechtet werden und Rec. vermuthet, daß derſeſbe 
gern darinn manches geändert und zweckmaͤßi⸗ 
ger geſtellet haͤtte, wenn er eln ſolches Un terneh⸗ 
men jetzt erſt anfieng; denn obgleich uͤberall auf 
den Unterſchied der Zeitafter aufmerkſam ges 
machet wird, ſo dringt ſich doch der Wunſch 
auf, daß bey der Sachordnung, auch eine Zeit, 
ordnung fortlaufend beybehalten, und alles nach 
gewißen Perioden zuſammengeſtellet worden wäre; 
2 * da⸗ 
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dadurch wuͤrden die Begriffe nicht nur an Be⸗ 
ſtimmtheit gewonnen haben, ſondern auch die 
Zeugen für jede Angabe kritiſcher aufgefuͤhret 
werden koͤnnen, anderer Vortheile nicht zu ge⸗ 
denken. e een 


Vorzüglich ſchaͤtzbar iſt die Beſchrelbung der 
Gottesverehrungen unter den Griechen und die 
Darſtellung ihres mythologiſchen Syſtemes vom 
Hm H., welcher keine der neueren Unterſuchun⸗ 
gen und Erlaͤuterungen unbenutzt gelaſſen und 
hie und da auch auf die Auslegung der heil. 
Schrift Ruͤckſicht genommen hat. Dem dritten 
Theile, womit Hr. H. das ganze Werk be⸗ 
ſchließen wird, ſieht Rec. erwartungsvoll ent⸗ 


De 3 


Nachricht von der gegenwärtigen Verfas⸗ 
fung des Herz. Gvmnaſiums zu Gotha 
von S. W. Döring, Kirchenrath und 

Director. Gotha 1794. 340 S. 8. 
Dic gründliche und leſens werthe Beſchreibung 

xrechtfertiget den ausgebreiteten Ruhm, wel⸗ 
chen dieſe Lehranſtalt ſchon ſeit langer Zeit be⸗ 
bauptet hat, und kann jedem Schulntanne, der 
Belehrung anzunehmen geneigt iſt, und für wirk⸗ 
liche Schulverbefferungen Sinn hat, als eine ſehr 
nützliche und fruchtbare Lectͤre empfohlen werden. 
Hoͤchſtwahrſcheinlich haben die Lehrer ſelbſt ihre 
Wethode aufgezeichnet, und fie verdienet um fo 
meht Aufmerkſamkeit, weil ſie auf Erfahrung ge⸗ 
gründet iſt, und von Männern beobachtet wird, 
welche größtentheild im gelehrten Publicum allge⸗ 
mein geſchaͤtzt find, Im Franzoͤſiſchen und Eng. 
liſchen wird Öffentlich Unterricht ertheilet, und die 
griechiſche und deutſche Sprache werden ſo voll⸗ 
ſtaͤndig und nach fo einem zweckmaͤßigen Plane ges 
lehret, wie wahrſcheinlich auf wenigen ar au 
„ole ſchieht; 
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ſchieht; nur Für die hebraͤiſche Sprache iſt zu kuͤrg · 
lich geſorget. 
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Nachrichten. 


Aus Solland, im Julius, 1795. 


Da die Geſellſchaft zur Vertheidigung des Ehris 
ſtenthums im Haag, in dem vorigen Jahre 1794 
wegen der Zeitumſtaͤnde, ihre allgemeine Ver⸗ 
ſammlung nicht hat balten koͤnnen; ſo haben die 
Dierectoren dieſer Geſellſchaft, in ihrer den 
sten April und folgende Tage gehaltenen Ver⸗ 
ſammlung, ſowohl den Vetfaſſern der einge⸗ 
ſandten Abhandlungen, als den Mitgliedern der 
G ſellſchaft eine Nachricht von dem über die 
eingegangener Antwos ten gefaͤllten Urtheil ſchul⸗ 
dig zu ſeyn geglaubt, in der Hoffnung: daß 
in dieſem Jahre 1795 eine allgemeine Verſawm⸗ 
lung wird koͤnnen gebalten werden. 


1) Auf verſchiedene der im Jahre 1792. 
oder noch eher, aufgegebenen Fragen find keine 
genugthuende Antworten eingelaufen, und wer⸗ 
den dieſelbe deswegen von neuem aufgegeben. 


2) Die dritte, im Jabr 1792 aufgegebene 
Frage, betreffend den Beweis: daß Gott auf 
die Uebertretung feiner Geſetze pofitive Strafen 
gedrohet habe, und daß er als Richter die Suͤnde 
wirklich ſtrafe: iſt zwar von verſchiedenen gut 
beantwortet worden. Unter den eingeſandten 
Abhandlungen aber bat man diejenige der aus⸗ 
geſetzten goldenen Praͤmie wuͤrdig erkläret, welche 
das Motto fuhrte; Zwv © Aoyos e Oes nat 
zuspyne: und den Herrn Johann van Voorſt, 
Doct. und Prof. der Theologie und Kirchenge⸗ 
ſchichte, und Univerſitaͤtsprediger zu Franeker, 
zum Verfaſſer bat. Die Geſellſchaft wird in⸗ 
zwiſchen von einigen der uͤbrigen Antworten, 

beſon⸗ 
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beſonders der mit dem Spruche: "Ayunyroı pay 
mayrı aveunarı misevere: bezeichneten Abhand⸗ 
lung, Gebrauch zu machen ſuchen, voxage 

3) Zur Beantwortung der im Jahre 1792, 
zum Nutzen des gemeinen Mannes aufgegebe⸗ 
nen Preisfragen, find drei Abhandlungen einge⸗ 
laufen, welche die ſilberne Medaille erhalten ha 
ben. Nemlich: u 


1) Eine deutſche Abhandlung über den Nug 
zen und die Freuden eines gottſeligen Wandels, 
mit dem Motto :-jevasßeia mgos ravrz WPeinds 
Ls; hat den Herrn Friedrich Traugott Schmidt, 
Prediger zu Wahren, im Herzogthum Meklen⸗ 
burg, zum Verfaſſer. | 


2) Eine andere deutſche Abhandlung über 
eben dieſen Gegenſtand mit dem Motto: Ipſa 
quidem virtus fibimet pulcherrima merces: 
iſt vom Herrn Jacob Gerhard Engels, Predi⸗ 
ger der reformitten Gemeine zu Wald bey So⸗ 
lingen, im Herzogthum Berg, verfaſſet. (Mer 
ferent ſetzet hinzu, daß gedachter Herr Engels 
zum Mitgliede der Geſellſchaft ernannt worden. 
Dieſer gelehrte und ungemein thaͤtige Mann hat 
ſich auch ſonſt ſchon durch feine im Jahre 1793. 
herausgegebene Predigt am Jubelfeſte Carl Theo⸗ 
dors, fo wie durch einige kleine Aufſaͤtze für feine 
Confirmanden, zum Andenken an ihren Confir⸗ 
mationstag, vortheilhaft bekannt gemacht.) 5 

3) Die dritte Abhandlung liefert eine Schil⸗ 
derung Joſephs in ſeiner kindlichen Liebe und 
Treue, mit dem Sinnſpruch: de beproeyinge 
des Geloofs is koſteliker, dan des Gouds: 
Der Ver faſſer iſt Here Wilhelm van Ooſterwyk 
Huͤlshof, Candidat unter den Taufgeſinnten, 


und ſtudiret gegenwaͤrtig in Utrecht. 


J) Auſſerdem find noch folgenden Herren fils 
berne Medaillen zuerkannt worden: f h 
1 
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1) Dem Herrn Eeleo Tinga, Prediger auf 
dem Heerenveen in Friesland, als Verfaſſer ei⸗ 
ner Abhandlung über die Leichtigkeit der Pflich⸗ 
teu des Chriſtenthums, mit dem Motto: Leve 
fit, quod bene fertur, onus, 
9) Obengedachtem Kandidaten van Ooſter⸗ 
1 Hülshof, wegen eines Auffages über das 
iederfehen in jenem Leben, mit dem Motto: 
Unſer Wiſſen iſt Stückwerk, und unſer Welſſa⸗ 
gen iſt Stuͤck wett 
3) Oem Herrn H. J. Beuſekamp, Kran⸗ 
kenbeſucher zu Zuͤtphen, als Werfaffer einer Abs 
handlung, betitelt: Plan Jeſu, zur Ausfuhrung 
ſeines Geſchaͤftes auf Erden, mit dem Motto: 
Seyd klug wie die Schlangen, und ohne Falſch, 
wie die Tauben. a 
4) Dem Verfaſſer der Charakterifiil eines 
rechiſchaffenen Religionslehrers, und einer Bors 
ſtellung zur Ermunterung derſelben, und zur 
Befoͤrderung ihres Amtes, mit dem Motto: 
Doch het zy vrede en Warheid in onze Da- 
en. Die Geſellſchaft erſuchet den ungenannten 
erfaſſer, feinen Namen dem Sekretalr bekannt 
zu machen. 0 
Die Directoren der Geſellſchaft haben als 
eine vor dem erſten September 1796. zu beant⸗ 
wortende Preisfrage aufzugeben beſchloſſen: 
Einen Beweis von der ſittlichen Verdorben⸗ 
heit des Menſchen, und feiner Ohnmacht 
zum Guten, aus der Vernunft und Schrift 
hergeleitet, und wider heutige Misbegriffe 
vertheidiget. 

Und da die Geſellſchaft, ihren wiedethol⸗ 
ten Ankündigungen zufolge, auch dem gemeinen 
Manne durch Abhandlungen, welche dem Fas⸗ 
ſungs vermoͤgen deſſelben angemeſſen find, nuͤtz⸗ 
lich zu werden wuͤnſchet: fo ſetzet fie für derglei⸗ 
chen eine ſilberne Praͤmie aus. Sie giebt daben 
einem jeden die Freiheit, ſolche Gegenſtaͤnde aus⸗ 
fr zu⸗ 
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suwählen; weſche er den Bedücfniſſen unſerer 
Zeit angemeſſen glaubet, auch ſolche, welche vor⸗ 
hin ſchon aufgegeben, aber noch nicht beantwor⸗ 
tet find; oder ſich auf die Unterſuchung einzu⸗ 
ſchraͤnken: wie die gemeinſchaftlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte der Chriſten, zu wahrer Erbauung am 
zweckmaͤßigſten koͤnnen eingerichtet werden? 
Die Geſellſchaft verſpricht wiederum eine 
filberne Medaille, einem jeden Schrißiſteller, wel, 
cher vor dem erſten April 1796 an dieſelbe ‚eins 
ſeudet: , ec „ dnl 
1) Eine gut ausgearbeitete Abhandlung üher 
ein wichtiges Lehrſtück, welches in unſeren Ta⸗ 
gen durch die ſogenannten neuen Reformatoren 
beſtritten wird. Bart us 
20 Eine gruͤndliche Widerlegung eines von 
denjenigen Ircthümern, welche durch dieſe Leute 
gegenwärtig ausgebreitet werden. 
J) Eine kritiſche Aufklärung und Beſtaͤtigung 
einer oder mehrerer Beweisſtellen aus dem a. oder 
n. T. gegen neuere Anfälle oder Verdrehungen. 
4) Eine beſcheidene und gründlich wider⸗ 
legende Recenſion einer neu erſchienenen, die 
Wahrheit untergrabenden, oder die Religion ver⸗ 
hoͤhnenden Schrift. a j 
5) Oder endlich eine zweckmaͤßige Aßhand⸗ 
lung uber ein wichtiges Stuͤck der practiſchen 
Theologie, 1 51 N 0 — ‚= „ 
Die Verfaſſer, welche ſich um den Preis 
bewerben, werden erſuchet, der Kürze und Deuts 
lichkeit ſich zu befleiſſigen, und ihre Abhandlun⸗ 
gen, mit leſerlicher Schrift, am liebſten in hol⸗ 
längiſcher oder lateiniſcher, allenfalls auch. in 
hochdeutſcher Sprache, mit lateiniichen bettaen, 
Portofrei einzuſenden, an den Herrn Adriauus 
van Aſſendelft, Prediger zu Leyden, und ſich 
nach den Bedingungen zu vichten, welche in den 
vorigen Programmen angegeben find. 
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Die SGeſellſchaft erwartet vor dem erſten 
September dieſes Jahres 1795. eine gedrängte 
Abhandlung, wotinn die wichtigſten Beweiſe für 
die Teinitätslehre angegeben, nach den Regeln 
einer gegründeten Hermeneutik entwickelt, und 
gegen die Einwendungen neuerer Beſtreiter ver⸗ 
theidiget werden. 95 
Auch bleiben die Fragen, welche in den Pro⸗ 
grammen von 791, 1792 und 1793 ſind aus⸗ 
geſchrieben, und bisher noch nicht beantwortet 
worden, vor der Hand noch aufgegeben. 

Die Geſellſchaft behalt ſich das Recht vor, 
nach Belieben, und zum allgemeinen Nutzen, 
von allen eingelaufenen Abhandlungen Gebrauch 
zu machen, und dieſelbe, wenn ſie gleich den 
Preis nicht erhalten, ganz oder zum Theil herz 
auszugeben: entweder mit Beyfuͤgung der von 
den Verfaſſern gewählten Sinnfprüche, oder mit 
Benennung ihrer Namen, wenn fie, auf Erſu⸗ 


chen, dieſelbe zu entdecken belieben. 


Aus dem Wirtenbergiſchen, im Jul. 1793. 
Vor einigen Wochen ſtarb Herr Chriſtian 
Gottlieb Gmelin, Herzogl. wirtemb. Rath und 
Abt des Kloſters Blaubeuren im 78ſten Jahre 
ſeines dieſer Kloſterſchule, der er in juͤngeren 
Jahren als Profeſſor vorſtand, faſt ganz verleb⸗ 
ten Alters. An feine Stelle iſt Herr Heinrich 
David Cleß, bisheriger erſter Profeſſor am Gym, 
naſium und Mittwochsprediger an der Stifts 
kirche zu Stuttgardt, befördert worden. 
Nurnberg. Am zöſten April i all 
bier Herr Schmidbauer, Antiſtes des geiſtl. 
Miniſtetiums und Prediger an der Hauptkirche 
zu St. Sebald. . a 
Er war zu Nürüberg im Jahre 1724 gebo⸗ 
ten. Er hat einige kleine, beſonders philoſophl⸗ 
ſche Schriften herausgegeben. 
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Vier und dreiſigſte Woche 
18 . 8 
Palingeneſie des Menſchen nach Vernunft 
und Schrift, oder dargeſtellte Ueber⸗ 
eißſtimmung deſſen, was beide über 
Ugnſterblichkeit, Auferſtehung und den 
Fkuͤnftigen Lebens zuſtand lehren, von 
D. Ernſt Ktedrich Deckel, Superinten⸗ 
denten der Herzogthůmer Curland und 
Semgallen. Königsberg und keipzig 1795. 
Inm Verlag der Hartungſchen Buchhandlung. 
VIII und 408 Seiten in 4. (Pr. 1 Thlr. 

20 90 
Elle, Reifen des Dogma von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele in ſeinem ganzen Umfange 
nach den Bedürfniſſen unſerer Zeit, wöfde in 
mancher Hinſicht kein unwichtiges Unternehmen 
ſeyn. Hrn. Ockels Schrift entspricht zwar nicht 
ganz den Forderungen, die man an eine ſolche 
Reoiſion machen könnte; aber fie vereiniget doch 
mehrere Vorzuͤge in ſich, die ihr bey dem Eklek⸗ 
tiker allerdings zur . dienen konnen. 
Wir 


Wir fagen dem Eklektiker; denn daß fie elgent⸗ 
lich für dieſen beſtimmt fd, leget ſich aus der 
Schrift felbft offen dar. Wit wollen den Jar 
halt derſelben erſt kurz anführen, und unſere 
Ante dann mit einigen Bemerkungen ſchlieſſen. 
er Zweck der Schrift iſt, die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Vernunft und Offenbatung in Au⸗ 
hung des Dogma von der Unſterblichkeit unſeres 
eiſtes und einem kuͤuftigen Vergeltungszuſtande 
ins Licht zu ſetzen, und zu zeigen, wie ſebr die 
Lehren, Zeugniſſe und Winke der letzten, in 
allen Puncten mit den Gründen der erſteren zu⸗ 
ſammentreffen. Der Verf. machet nur Anſpruch 
auf das Verdienſt, faſt alles, was darüber 
merkwürdiges geſaget iſt, in einem, jedem den⸗ 
keuden Ehriften wichtigen, Geſichtspunct geſtellet 
zu haben. Die Beweiſe für die unſterbliche Forte 
dauer unſeres Geiſtes bringt er unter vier Clas⸗ 
ſen. Der erſte iſt der, von der eigenen Sub⸗ 
ſtautialitat, oder von der Selbſiſtaͤndigkeit und 
weſentlichen Verſchiedenheit derſelben vom Koͤr⸗ 
per hergenommen. Er fließt faſt mit dem, ſonſt 
aus der Immaterialitaͤt der Seele geführten, 
Bemweiſe zuſammen, und iſt die Grundlage der 
anderen. Der zweite Beweiß iſt von den herr⸗ 
lichen Anlagen, Fahigkeiten und Kräften des 
Geiſtes hergenommen, die verglichen mit dem 
Geſetze der Sparſamkeit, auf eine boͤhere Bes 
ſtimmung, als auf dieſes kurze und ungewiſſe 
Leben, abzwecken. Der dritte gruͤndet ſich auf 
das unausloͤſchliche Verlangen und Streben nach 
Fortdauer, und nach einer boͤberen und beftie⸗ 
digenderen Gluck eeligkeit, als ibm fein bieſiges 
Daſeyn gewaͤhret, und der vierte auf die mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaften Gottes des Weltregie⸗ 
rers, verglichen mit dem Laufe der Welt und 
den Schickſalen der Meuſchen. Zu dieſen bei⸗ 
den letzteren rechnet der Verf. auch den von Kant 
ſogenannten moraliſchen, indem er Wien. 
e 
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keit und einſtiges gluͤckſeligeres Seyn zum Poſtu⸗ 
lat des Sittengeſetzes, oder, welches wohl eis 
nerley iſt, die Hofnulſg und Ausſicht auf Fünfs 
tige, vollkommnere Glüuͤckſeeligkeit zum Beduͤrf⸗ 
niß der ſikilichen Seſbſtvervollkommnung machet, 
(dieſe Votſtellung mochte ſich wohl ſchwerlich 
aus dem Geifte der kantiſchen Dhilofopsie ent⸗ 
wickeln laſſen!) Im zweiten Abſchnitte wird eine 
auf Natut und Analogie gegründete Theorie von 
der Auferſtehung der Todten vorgetragen, die bis 
auf einige Zufäge und Erweiterungen, ſchon 
in einer anderen Schrift des Ver fs, über Gelſt 
und Wahrheit der Religion Jeſu, vorgetragen 
iſt. Der dritte Abſchaitt enthalt vier Capitel. 
9 Elutritt des Menſchen in jenen Lebenszuſtand. 
a ericht, Zwiefacher Zuſtand, feliger und uns 
feliger. Dauer des letzteren. 2) Nähere Be⸗ 
ſtimmung jener Glückſeeligkeit nach Vernunft, 
Natur und Auglogle deſſen, was ſchon bier wahre 
meuſchliche Glückſeligkeit iſt. 3) Watum uns 
Gott nicht eine deutlichere und gewiſſere Kenntnig 
der Zukunft überhaupt, und beſonders jenes kuͤnf⸗ 
tigen Lebenszuſtandes, vergoͤnnt habe. 4) Ueber 
die zweckmaͤßige Vorbildung zu jenem feligen 
Lebens zuſtande. Dies wäre kurzlich der Inhalt; 
eine genauere Auszeichnung deſſelben wuͤrde die 
Gränzen einer Anzeige überſchreiten. Recenſent 
will aur noch einige Bemerkungen über die Schrift 
ſelbſt beyküͤgen: 

1) der Verf. wollte ohnſtreitig einen phi⸗ 
loſophiſch⸗theologiſchen Sommentar für gebildete 
Chriſten überhaupt liefern; und in dieſer Hin⸗ 
ſicht verdienet feine Schrift allerdings empfohlen 
zu werden. Daher der Mangel eigentlich ges 
lehrter, philoſophiſch⸗ und bibliſch⸗ critiſcher Uns 
tetſuchungen, die ſich mit einer populären Dacs 
ſtellung nicht gut würden vertragen haben. Aus⸗ 
wahl der Materien ſowohl, als Sprache und Eins 
kleidung find dieſem Mi größtentheils an» 
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gemeffen ; dein nicht ſelten ſchmecket der Auz⸗ 
druck zu ſehr nach der Kanzel, und wird ſchlep⸗ 
pend und weltſchweifig. a 
2) Die liberale Denkart des Verfs. zelget 
ſich vornaͤmlich in der Art, wie er feinen Ges 
genſtand behandelt. In dieſer Hinficht verdienet 
er allen Predigern empfohlen zu werden, um 
von ihm zu lernen, über die genannten Gegen⸗ 
ſtande den Zeitbedurfniſſen gemäß, das Volk 
zu belehren und aufzuklaren. Wenn er, um nur 
ein Paar Beyſpiele anzuführen, von der Aufer⸗ 
ſtehung der Todten redet, fo äuſſert er ſich das 
hin, daß nicht die aͤuſſere grobe Hülle wieder 
aufſtehen, fordern daß der Keim eines neuen 
geiftigen ungerftörbaren keibes ſich von dem al, 
ten entfeſſeln, und aus demſelben hervor gehen 
werde. O. 159, u. . f. Wenn er, um zugleie 
eine Probe von dem Ideengange des Verfs, und 
feiner Entwickeſungemeihode zu geben, die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit jenes zebens beſtimmen will, fo geht er 
S. 341 von dem Gtundſatze aus: daß unſet 
kuͤnftiges Leben nichts anders, al. eine Fortſez⸗ 
zung des gegenwartigen fey, und daß alſo die 
Glückfeligkeit des künftigen Lebens nichts anders 
ſeyn koͤnne, als eine Erhöbung und Vervollkomm⸗ 
nung der gegenwartigen, oder weiches einetley iſt, 
das was und ſchon hier wahrhaftig glückſelig ma⸗ 
chet, oder Quelle unferes inneren oder Aufferen 
Wobhlſeyns iſt, wird es auch bort ſeyn, aber freilich 
auf eine voltommmere Weiſe. Dieſe Quellen liegen 
theils in unſerem Körper, theils in unſerem Geiſte, 
theils in aͤuſſerlichen Vechaͤnuſſſen und Umſtaͤn⸗ 
den Alſo 1) Erhöhung unieres körperlichen 
Wohlſeyns, weiches aus der inneren Otdnung 
des Korpers und der gröferen Vollksmmenbeit 
feiner Druanifation entſpringt — und biebey wird 
dann zugleich die Abſonderung aller der Unvoll⸗ 
kommenheiten, Schwachbeiten, Krankheiten, Ges 
brechen, Plagen, Leidenſchaften und Zerruͤttun⸗ 
gen 
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gen borausgeſetzet, deren wir in dieſem groben, 
der Verweſung und dem Tode gewiemeten Köͤr⸗ 
der unterworfen waren. 2) Jene Glüͤckſeliskeit 
wird Erhöhung unferer geiftigen Vollkommenheit 
ſeyn. Dieſe iſt theils intellectuell, theils mo⸗ 
raliſch. Beide ſtehen mit der phyſiſchen in Wers 
bindung, weil ein Geiſt in einem feineren und 
volfommneren Körper auch vollkommenerer ſinn⸗ 
licher Auſchauungen fähig iſt, und deutlicher 
und richtiger zu denken vermag, da in demfels 
beu fo viele Urſachen wegfallen, welche uns hier 
die Exkenntniß der Wahrheit er ſchwet en, unfere 
1290 verdunkeln und uns 1 on verlei⸗ 
ten, und zugleich ſo viele Verſuchungen zum 
Böen ne viele Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſe des Guten, die hier aus unſerem Korper 
und dem Uebergewicht feiner Sinnlichkeit über 
die Vernunft entſpringen, nicht mehr ſtatt fins 
den werden u. ſ. w. - . 
„39, Recenſent will mit dem Hrn. Verf. nicht 
über feinen Eklektieismus und Synkreticismus 
rechten, aber bergen kann er es nicht, daß ſeine 
Schrift mehr Eingang finden wurde, wenn er 
mehr von feſten Principien ausgegangen ware; 
ſo aber fee feinem Gebaͤud e Haltbarkeit; ſei⸗ 
nem Raſſonnement oft Conſe quenz. 


Geiſt der dee „Pbitofopbie von 
Dietrich Tiedemann, Sürktl. Heſſ. Hofe 
rath und ordentl. Lehrer der Philoſo⸗ 
phie zu Marburg. Vierter Band. 
Marburg, in der academiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1795. XX und 648 8, gr. 8. 

(Pr. 1 Thlr. 1696.) . 
S welcher die Philoſophie der 
Araber und Scholaſtiker bis auf Rav⸗ 
mund Lullus abhandelt, iſt ein neuer Be, 
weis von der Gelehtſamkeit, eke von 
dem Scharfſinne feines treflichen Verfaſſers. 
75 L213 Wenn 
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Wenn es In irgend einer Periode der Geſchichte 


der Philofopbte nicht möglich war, mit allgemeine⸗ 
ren Ideen von Geſchlchte der Philofophie, ohne el⸗ 
gene gründliche Gelehrſamkeit, aus zureichen, fo 
war's in dieſer. Kenner der philoſophiſchen Ger 


—— 


ſchichte werden daher hier um ſo meht die nicht ge⸗ 
meinen Verdienſte unſeres Verfaſſers zu ſchaͤtzen 


wiſſen, indeſſen diejenigen, die ſich nut ein 
Ideal von philoſophiſcher Geſchichte bilden, die 
abet nicht gelehrte Kenntuiſſe genug haben, um 
die Quellen felbft zu ſtüdiren, und die vielleicht 
beym erſten beſten Scholaſtiker ſchon allen Muth 


zu weiteren Nachforſchungen verlieren würden, 


auch in dieſem Bande wieder vieles zu melſtern 
finden werden. 150 
In der Vorrede zu dieſem Bande werden 


einige unbillige Beurtheiler der vorigen Bände, 


beſonders ein Beurtheiler, der die vorigen 3 Thei⸗ 
le — e fein Gedaͤchtniß nicht truͤgt — 
auf 2 
e gewieſen. 
Von den Arabern und Scholaſtikern ſaget 
der Verfaſſer mehr Gutes, aid man ſonſt von 
ihnen zu hoͤren gewohut war. Die Scholaſtiker 
find langſt genug von ihrer lächerlichen Seite 
ae e worden; hier pee 
einmal von der entgegengeſetzten betrachtet, und 
Bt. T. hat aus ih ech ditelen 
und nicht genugſam en "gar 
manche Goldkoͤrner aufzufinden gewußt. Neben 
ber kann wan auch fehen, daß viele Ideen, die 
man jetzt für nen und unerhört ausgiebt, ſich 
ſchon in den Werken der nicht geachteten Philo⸗ 


eiten etwas dictatoriſch abgefertiget hatte, 


ſophen des Mittelalters finden. Man hat oft 


gewuͤnſchet, das Weſentlichſte aus den Schola⸗ 
ſtikern ausgezogen zu ſehen, und dies iſt nun 


in vorliegendem Bande mit vieler Geſchicklichkeit 


und Sachkenntniß geſchehen. 


Russe er) 
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Nach dieſen allgemeineren Bemerkungen, 
die ſich uns beym Studium dieſes neuen Ban⸗ 
des aufdraugen, wollen wir nun noch den Haupt⸗ 
inhalt deſſelben kürzlich angeben. Das erſte 
Hauptſtück handelt vom tiefen Verfall des by⸗ 
zantiniſchen Reiches und der Wiſſenſchaften. Hier 
redet der Verf. unter anderen auch don der Vers 
brennung der alexandriniſchen Bibliothek, welche 
Gibbon und Carl Reinhard bezweifelt haben, 
und ſuchet beſonders einige ſcharffinnige Einwen⸗ 
dungen des letzteren zu entkraͤften. — Das 
zweite Hauptſtuͤck ſtellet den Johann von 
Damaskus und Theodor Abucara auf. Merk 
würdig iſt des letzteren neuer Beweis für Gottes 
Daſeyn. Spaͤtere Gelehrte haben ihn nicht ohne 
gluͤcklichen Erfolg weiter bearbeitet. — Das 
dritte Hauptſtuͤck handelt vom erſten Anfange 
der Wiedergeburt der Wiſſenſchaften und Philo⸗ 
ſophie. Im vierten Hauptſtück wird die 
Phlloſophie der Araber vorgetragen. Necenſ. 
hat dieſen reichhaltigen Abſchnitt mit wahrem 
Vergnügen geleſen. — Das fünfte Haupt⸗ 
ſtuͤck handelt von der auflebenden Philosophie 
der Juden. Belehrend iſt die Darſtellung der 
philoſophiſchen Ideen des berühmten Moſes 
Maimonides. Indeſſen wuͤnſchten wir, daß 
He. T. auch dasjenige feiner Aufmerkſamkeit ge⸗ 
mürbiget haben möchte, was Hr. Salomon 
Maimon in feiner rebensbeſchreibung über dieſen 
ſeinen ſcharfſinnigen Glaubensgenoſſen geſaget 
hat. — Das ſechſte Hauptſtuͤck, das von 
den chriſtlichen Philoſophen handelt, iſt ganz 
kurz ausgefallen, weil der Name Philoſoph 
hier den meiſten Maͤnnern, die man ſonſt ſo 
nannte, nur ſehr uneigentlich beygeleget wird, 
und nur die wenigſten die Wiffenfchaft ſelbſt mit 
neuen Gedanken bereichert haben. Im ſieben⸗ 
ten Hauptſtuͤck wird vom Aufleben der Philo⸗ 
ſophie im Abendlande gehandelt, und im ach⸗ 
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ten Hauptſtuͤck von den Philoſophen des eilf⸗ 
ten und zwoͤlften Jahrhunderts, von Peter 
Damian, Anſelm von Canterbury u. ſ. w. 
Auch Abaͤlards keben und Schickſale ſind gut 
erzählet. — Sehr intereſſant fanden wir das 
neunte Hauptſtuͤck, welches der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie gewidmet iſt. Der Verf. 
giebt vorerſt einen richtigen Begriff der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie, um ihren eigentlichen Anfang 
zu beſtimmen. Den Alexander von Hales 
hält er für den erſten Scholaſtiker. Dieſer trug 
zuerſt die Gründe auf beiden Seiten in ſyllogi⸗ 
ſtiſcher Form vor, entſchied vorzüglich nach Aus⸗ 
ſpruͤchen des Ariſtoteles, und auch nach Aucto⸗ 
ritaͤten der Kirche, bey metaphyſiſchen Unterſu⸗ 
chungen. — Das zehnte Hauptſtuͤck handelt 
von Albertus Magnus. Sehe treffend ſind 
die Bemerkungen über. die Vortheile der ſcho⸗ 
laſtiſchen Methode des Philoſophirens. Mag⸗ 
nus hält der Verf. mit Recht für einen ebren⸗ 
vollen Beynamen des Selbſtdenkers Albert's, 
und nicht, wie einige wollen, für bloßen Fa⸗ 
miliennamen deſſelben. Das Syſtem Alberts 
wird mit vielem Scharfſinn weitlaͤuftig entwik⸗ 
kelt. — Erſtes Hauptſtuͤck: Bonaventura. 
Iwoͤlftes Hauptſtuͤck: Thomas d' Aquino. 
Dieſer Denker ließ ſelbſt ſeinen Lehrer Albert 
an Ruhm und Gelftesgröffe welt hinter ſich zur 
ruͤck! — Dreizehntes Hauptſtuͤck: Richard! 
aus Middleton, unter dem Namen Doctor 
ſolidus, copiofus etc, berühmt. Vierzehntes 
Hauptſtuͤck: Heinrich von Gent. Sunfs 
zehntes Hauptſtuͤck: Aegidius de Columna 
Loder nach feinen Famtlien⸗Namen: de Colon- 
na) einer der beruͤhmteſten Männer nach Tho⸗ 
mas d' Aquino! — Das ſechszehnte und letzte 
Hauptſtuͤck dieſes Bandes handelt von Johann 
Duns Skotus. Dieſer ſtiftete bekanntlich un⸗ 
tet den Scholaſtickern eine eigene a ee 
er 18 ecke, 


Secte, im Gegenſatz der Thomiſtiſchen. Seine 
Lehrgaben „ verknuͤpft mit ungemeipet Subtilitaͤt 
und Neuheit mancher Behauptungen, verſchaften 
ihm ſo aufferordentlihen Beyfall, daß er, nach 
einigen Berichten, an dreißigtauſend Fuhoͤ⸗ 
rer gehabt haben ſoll; und in die Philoſophie 
ſelbſt brachte dieſer ſcharfſiunige Kopf wirklich 
mehr, als blos neue Worte! Sein Zeitalter 
gab ihm den Beynamen: Doctor ſubtilis.— 
Wenn wir die Ganzen eines theologiſchen Jour⸗ 
nals nicht zu überfchreiten befuͤrchten muͤßten, 
wuͤrden wir uns ein Vergnuͤgen dacaus machen, 
unfere Leſer mit Hrn. T. ſcharfſinnigen Entwicke⸗ 
lungen des Syſtems dieſes Selbfidenfers noch 
näher bekannt zu machen; indeſſen wer durch 
das bisher Geſagte nach dem Studium des gan⸗ 
zen Buches nicht luͤſtern gemachet worden iſt, fuͤr 
den iſt es 17 7 nicht geſchrleben! 


Be 


De ein RER Bibelſtudium, auch ſelbſt 

des g. Teſtaments, unter uns noch im⸗ 

mer viele Liebhaber finde; davon giebt die ſchon 

ndihig gewordene zweite Auflage der roſenmuͤl⸗ 
lerſchen Schollen einen neuen und angenehmen 

Beweiß. 

0 Ern. Frid. Car. Roſenmülleri Ling. Arab, 
in Acad. Lipf. Profefl, Bibl. Academ, 
Cuſt. Scholia in Vetus Teftamentum. 
Pars prima continens Geneſin & Exodum 
cum mappis geographicis. Editio ſecun - 
da emendatior. Lipſiae, ſumtibus Joh. 
Ambrof, Barthii 1795. 640 S. und XL 
S. in gr. 8. 

5 Dieſe neue Ausgabe iſt W bermeb⸗ 
ret und verbeſſert. Was der Hr. Verf. daben 
gelelſtet hat, koͤnnen wir wohl nicht kuͤrzer und 
beſſer, wie mit ſeinen eigenen Worten in der 
1 or ſagen: 25 ‚au 
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Scholiis in Genefin addidi novum pro- 
oemium, in quo cum varias virorum docto- 
rum ſententias de libri ſcriptore ac aetate 
enumeravi, tum vero de primi hujus volu- 
minis argumento, conſilio atque ratione bre- 
viter, pro iuftituti ratione, mönti, indicatis 
zis libris, in quibus de his rebus fufius diſſe- 
ritur. Interpretationem trium priorum Capi- 
tum Genefeos plane refinxi. Ceterum retrac- 
tata atque limata ſunt loca maxinie haec: IV: 
I. de eſus, quae ibi legitur, narrationis ori- 

ine atque conſilio; IV: 2. de nominis Ca 
ignificatione; IV: 18. de genealogia Cain; 
V: I. 2. p. 77 — 80. de Henocho; ad Cap. 
VI. p. 82. de narratione eluvionis Noachicae; 
IX: 12. 18. 24. 25. X: I. de geographia ge- 
nealogiae intexta; X: 21. 25. XI, p. 144. 
ſeg. XI: 9. 10; ad Cap. XII. de hiftoria 
Abrahami; XV: 10. IT. 12.5 XXI: 17. nova 
ratione explicationis; XXII: 13. XXXII: 26. 
ſeqq.; XLVII: 18 2. Ad Cap XLIX. pag. 
359. XLIX : 10. nexus. pf. von pa, NA, 
& quae alia ſunt loca, in quibus minoris 
momenti correctiones ſunt factae. 


— 


Moraliſch⸗ religtoͤſe Reden uber bibli⸗ 
—ſche Texte, von Jonathan Schuderoff. 
Halle, in der Rengerſchen Buchbandlung, 
1794: 242 und XXIV S. in 8 (Pr. 16 
gGr.) 
Liefe Reden waren anfangs zu Predigten bes 
ſtimmt. Weil ſie aber nicht die eigentliche 
Form der Predigten haben, indem der Verf. 
mit Recht dafur hielt, daß fär einen Vortrag, 
welcher auf Erbauung abzwecken, und gerade das 
enthalten ſollte, was der Verf. in dem Augen⸗ 
blick feiner Ausarbeitung über den Gegenſtaud 
deſſelben dachte und empfand; kein anderer 
For. g Zwang 


n 539 
Zwang zutraͤglich ſey, als den der Gegenſtand 
ſelbſt, ſeinen eigenthümlichen Beſtimmungen und 
den von dem Verf. genommenen Abſichten ge⸗ 
mäß, erforderte; fo erſchienen fie unter dem 
Titel: Moralifc +» religiöfe Reden. Ihre Abs 
ſicht ſoll ſeyn, der ſehr zablreichen Elaffe von 
Menſchen, die zwar am Denken Geſchmack finden, 
aber zum Pbiloſophiten im ſtreugen Sinne, 
theils keine Muſſe und Luft, theils auch wohl 
keine Kräfte haben, einen Beytrag zu liefern, 
durch den fit einigermaſſen ihren Wunſch befries 
digen koͤnnten, die neueſten Entdeckungen auf 
dem Felde der Moral und Religion, auf eine 
faßliche Weiſe und ſo kennen zu lernen, daß ſie 
ihren Willen nach hinlaͤnglicher Einſicht in die 
Gruͤnde ihres Glaubens beſtimmen koͤnnten. 
Dag hier die kritiſche Philofophie gemeinet ſey, 
ſieht man ſogleich, und man muß dem Verf. 
die Gerechtigkeie widerfahren laſſen, daß er 
die Grundfäge derſelben, feiner Abſicht gemäß, 
in einem ſchoͤnen, jedem Gebildeten faßlichen 
Vorttage angewendet hat. Eine ſolche Entwik⸗ 
kelung war bisher um ſo mehr allgemeines Be⸗ 
durfniß, je mehr in den neuen Romanen, Schau⸗ 
ſpielen, Almanachen, Taſchenbuͤchern und Ma⸗ 
gazinen, die uͤberall geleſen werden, von der 
kantiſchen Philoſophie die Rede iſt, und in den⸗ 
ſelben viele, theils ſchiefe, und zu dieſen moͤchte 
wohl der groͤſſere Theil zu rechnen ſeyn, theils 
geſunde Urtheile vorkommen, und daher auch 
ſchon viele von dem anderen Geſchlecht über dies 
ſen Gegenſtand zu ſprechen pflegen. Am mel⸗ 
ſten bekannt find in dem leſenden, nicht gelehrten, 
Publico die Säge: daß die Exiſtenz Gottes und 
die Unſterblichkeit unſerer Seelen nicht bewie⸗ 
fen werden könnten, und daß man vollkommen 
tugendhaft blos aus Gründen der reinen Sitt⸗ 
lichkeit ſeyn muͤſſe, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh 
men, ob man ſich durch feine Sittlichkeit mir 
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ſes künftiges Gluͤck bereiten werde, oder nicht. 
Dieſes, da es natürlicherweiſe mißverſtanden 
warde, bat ſchon viele Verwirrung verurſachet, 
und viele ‚recht eigentlich im Glauben, den 
denn doch die Herren Kantianer ſo eifrig predi⸗ 
gen irre gemacbei, und verurſachet noch beides. 
Es iſt alſo unomgaͤnglich noͤthig, daß fie das 
Unſchaͤdliche ibrer Behauptungen in populären, 
angenehm und anziehend geſchriebenen Sch iften 
dartbun, wenn ſie nicht manches ſcandalum 
acceptum auf ihr Gewiſſen nehmen wollen. 
In mehreren Schriften bat man dieſes ſchon 
verſuchet, aber noch iſt nach des Recenſ. Da⸗ 
fürbalten keine erfchienen, die alle dazu erfor⸗ 
derlichen Eigenschaften in ſich vereinigte. — 
Doch — wir kebren zu unferen moralifch « 
religidien Reden zuruck. Es find derfeiben elfe, 
und über jede iſt eine Schriftſtelle geſetzet, die 
auf den Inhalt derſelben Bezug hat: 1) Glau⸗ 
beusgrund für die Unſterblichkeit der Seele aus 
bleffer Bernunft; 2) von den bemäbrteften Mit⸗ 
teln gegen Verführungen; 3) von einigen Vor⸗ 
theiſen aus dem Gedanken an Gott, als Richter, 
für unſre B. ubigung und Tugend; 4) von der 
Verbindlichkeit, ſich in die Zeit zu ſchicken; 3) 
von den Vortheilen der Einſamkeit für unfere 
Betufsteeue und Tugend; 6) wahr⸗ Tugend muß 
noſhwendig uneigennuͤtzig ſeyn; 7) von den Ges 
fahren der Vergleichuog unferer Togend mit der 
Tugend anderer; 8) Von der Verſtellung und 
einigen Quellen derſelben; 9) von der Pflicht 
und von dem Rechte, alles zu prüfen; 10) von 
der Ungerechtigkeit und Ungereimtheit,, feine es 
berzeugungen Anderen aufzubringen, oder von der 
Ungerechtigkeit des Glaubenszwanges; (moͤchten 
ſich dieſes manche intolerante kritiſche Philoſo⸗ 
phen, wodurch fie ihrem Kant ſo unaͤhnlich wer⸗ 
den, vorzuͤglich das, was S. 213. fg. ſtehet, 
geſaget ſeyn laſſen !) 11) von der Seligkeit eines 
ER keinen 
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reinen Herzens, —— Man ſteht, alle behan⸗ 
deln insereffante, Gegenſtaͤnde, und fie ſind auch 


ſers, gründlich ausgeführte. 5 


20 Mai 
Ueberſetzung und Erklarung der ge⸗ 
wohnlichen Epiſteln und Evangelien 
an allen bey uns ublichen Sonn und 
Sefttagen mit Benutzung und Anfübs 
rung der vorzüglichern ältern, be⸗ 
ſonders neuern Bibelausletgzer ausge⸗ 
arbeitet und mit kurzen, aus dieſün 
Albſchnitten hergeleiteten proctiſchen 
Saͤtzen begleitet, von M. Traugott Aus 
guſt Seyffarth, Paſtor in dem Städte 
chen Uibigau bey Herzberg im Kurs 
kreiſe. Drittes e Leipzig, 179 , 
bey Siegfried Lebrecht Ttuſius. 185 D. 


8 


in 8. 
De Einrichtung dieſes Werkes iſt aus der Re⸗ 
cenſion des erſten Heftes, Annalen, 1793 
achtzehnte Woche, unferen Leſern bekannt. Der 
Recenſent jenes erſten Heftes tadelte mit Recht 
die allzugroſſe Umſtaͤndlichkeit und Weitlaͤuftig⸗ 
keit bey der Erklärung der Texte. Dieſer Tadel 
trift auch noch dieſes dritte Heft, wahrſcheinlich 
weil der Verfaſſer ſeinen einmal angelegten Plan 
nachher nicht ändern wollte. Die verſchiedenen 
Erklärungen der aͤlteren und neueren Ausleger, 
fogat aus einzelnen kleinen Schriften, und Ne 
cenſionen, weſches ein Beweiß von der Beleſen⸗ 
heit und dem Fleiſſe des Herrn Verfaſſers iſt, 
werden von ihm ausführlich angeführet und 
beurtheilet. Dit vermiſſet man aber ganz fein, 
ſonſt ſehr reifes, Urtheil. In dieſem dritten 
Hefte werden die Epiſteln und Evangelien au 
allen Sonn » und Feſttagen, vom Sonntage 
Oculi an, bis zum dritten Oſterfelertage Ei 
Bet, 
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ſetzet, (oder eigentlich paraphraſiret,) und er⸗ 
klaͤret, und den Predigern Anweiſung ertheilet, 
dieſe Texte, die oft nur einen blos localen und 
temporellen Inhalt haben, den jetzigen Zeitbe⸗ 
dürfniffen gemäß anzuwenden. Es befinden ſich 
nicht ſelten Winke darunter, die mit Nutzen be⸗ 
folget werden koͤnnen. 


— 2 


Nachrichten. 
Marburg. Alles was Fürſten, (zumal in 
dieſen Zeiten, wo fie fo vieles Andere zu thun 

haben,) zum Beſten der Schullehrer thun, vere 
Diener gewiß bemerket zu werden. Die Lehrer in 
den Buͤrgerſchuſen beider proteſtantiſchen Con⸗ 
feſſionen in Marburg, hatten bisher nicht das 
geringſte Gartenland bey ihren Schulen; wel⸗ 
ches in dleſen theuren Zeiten für fie, bey einer 
nur geringen Geldbeſoldung, um fo drüͤckender 
war... Die Ländereien, welche ehemals die Com⸗ 
mandanten des hieſigen Schloſſes inne gehabt 
hatten, waren in Temporalpacht, uad ſollten 
jezt auf Erbleihe gegeben werden; es waren auch 
ſchon anſehnliche Gebote darauf gettan wor⸗ 
den. — Da hatte der Herr Konfiftorialcath 
und Superintendent Juſti den gluͤcklichen Ge⸗ 
danken, bey des Herrn Landgrafen Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht den Antrag zu thun, daß von die⸗ 
fen ſchon urbar gemachten Ländereien, den zehn 
Lebrern in den lutheriſchru und veformirten Buͤr⸗ 
gerſchulen, ſoviel zu Schulgaͤrten angewieſen 
werden möchte, daß fie ihr noͤthiges Gemuͤs 
und Obſt ziehen konnten. Dieſer Antrag wur⸗ 
de an das Kriegscollegium in Caſſel und das 
hieſige Conſiſtorium zum Bericht gegeben; und 
beide Collegia zeigten ſich als preiswuͤrdige Be⸗ 
foͤrderer des Guten, und unterſtuͤzten dieſen Anz 
trag des Herrn Superintendenten; worauf 5 
ie 


die Genehminung. deffelben von des Herrn Lands 
grafen Hochfuͤrſtl. Durchlaucht erfolgte, wofuͤr 
nun die dankbaren Schullehrer den erhabenen 
Geher ſegnen. Und jeder Edle, der dazu wirk⸗ 
Gan de noch in ſpaͤten Jahren der Zukuuft den 
ank der Lehrer einerndten, wenn. fie in den ih⸗ 
nen geſchenkten Schulgärten, nicht nur ihren Kohl 
pflanzen, ſondern ſich auch nach vollendeten be⸗ 
ſchwerlichen Schularbeiten darin erholen, und 
der entzückenden Aus ſicht des Schloßberges 
ſchoͤne Thal genieffen, — br 
i N „ MO uz; Ja 1 . „ 


Magdeburg, Die durch das Abſterben des 
ſel. Stoſch, an der hieſigen refor mirten Kirche 
offen gewordene dritte Predigerſtelle, bat der 
Königl. Domcandidat, Hr. W. L. Brunn, defs 
ſen -Difquiß, hiſt. crit. de indole, aetate & 
ufu libri apocryphi, vulgo inſcripti Evange- 
lium Nicodemi, in der 13 W. d. Annal. d. J. 

iſt angezetget worden, erhalten. . 


Aus dem Lippiſchen. 

Herr Superintendent Paſſavant zu Det⸗ 
mold geht, (wie auch in der Zoſten Woche der 
theol. Annalen ſchon gemeldet iſt,) auf Michae⸗ 
lis nach Frankfurt am Mayn, an die Stelle des 
derſtorbenen Predigers Kraft, mit 2000 Fl. 
Gehalt und 600 Penſion für feine etwanige Witt⸗ 
we. Seine Stelle in Detmold, wird wieder 
mit dem Prediger Herrn Drewes, der ehemals 
in Detmold Conrector an der Schule und dann 
dritter Prediger daſelbſt, ſeit etwa 2 Jahre 
aber Prediger in Sillentrupp wat, beſetzet. 
Dieſe Stelle erhält hinwiederum der zweite Pre⸗ 
diger in Schoͤttmar, Herr Volkbauſen, und 
an deſſen Platz koͤmmt wieder der Herr Konrece 
tor Barkhauſen in Deimold, 8 

7 K 
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Die luthetiſche Hofpredigerſtelle iſt nach dem 
Tode des Hofprediger Althofs, ſeit etwa Ans 
fang dieſes Jahres mit dem vorher in Lemgo an⸗ 
geſtellt geweſenen Conrector, Herrn F. A. Dro⸗ 
ſten, durch die Wahl der Gemeine wieder ber 
ſetzt geworden. . is f 
Marburg. Am 1zten Julius d. J. verle⸗ 
rent wir auch unſeren zweiten Profeſſor der Ma⸗ 
thematik und Phyſik, Herrn Johann Gottlieb 
Waldin. Er war geboren zu Gera, den 28ten 
Oct 1728 , und war vorher Lehrer zu Jena. 
Hier ia Marburg erhielt er die Stelle des ſel. 
Spangenberg, da dieſer reſignirte, und dieſe 
Stelle hat er etliche und zwanſig Jahre ber lleldet. 
N Auſſer der Mathematik und Phyſik las er 
auch Logik, Metaphyſik und Naturbeſchreibung, 
in den früheren Jahren nicht ohne Beyfall. Geis 
ne Schriften ind in Meuſels gelehrtem Deütſch⸗ 
lande verzeichnet. Seine Freunde verlieren 
an ihm einen aufrichtigen redlichen Freund, und 
ſeine zahlreiche Familie einen gutmuͤthigen Va⸗ 
ter. Die Aufſicht über das von dem ſel. Wal⸗ 
din angelegte Minerallenkabinet hat, an feiner 
Statt, der Herr Profeſſor Johann Chriſt. 
Ullmann erhalten. Die ordentliche Lehrſtelle 
der Mathematik und Phyſik dagegen iſt, nebſt 
Beſoldung und freier Wohnung, dem Herrn 
Profeſſor Hauff übertragen worden. ! 
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Die Verſachung Jeſu; ein Empoͤrungsber⸗ 
fach juͤdiſcher Prieſter. Hamburg 1793. — rec. 
in den theol. Annal. 1793, S. 803 ꝛc. hat den 
Herrn Prediger Schuͤtz in Barkau zum Verfaſ⸗ 
fer. S. Schleswigholſt. Prob. Berichte 11 Heft 
1794. 1 7 Fenz u, 
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Siebenter Jahrgang 1705. 


Fünf und dreiſigſte Woche. 


Syſtem der Platoniſchen Philoſophie von 
M. Wilbeim Gottlieb Tennemann, Er⸗ 
ſter Band. Einleitung 288 S. zweiter 
Band 347 S. dritter Band 232 S. vier⸗ 
ter und letzter Band 301 S. in gr 8. 
Leipzig bey Johann Ambroſius Barth, 1792. 
1793. 1794. 1795. (Pr. 3 Thlr. 8 9 Gr.) 

Ei fo ſchaͤtzbares und an gelehrten muͤhſamen 
Unterſuchungen ſo reichhaltiges Werk, wie 
das gegenwärtige, verdiente ohne Zweifel eine 
ausführlichere Anzeige, als uns bey dem engen 
Raum dieſer Blatter, der überdem Schriften 
vou anderer Art eigentlich gewidmet iſt, ver⸗ 
ſtattet werden konnte Indeſſen iſt die Erſchel, 
nung deſſelben zu wichtig / als daß wit gänzlich 
in unſerer Zeitſcheift davon ſchweigen könnten; 
da nach der Verſicherung des Verf. in der Vor⸗ 
rede, die platoniſche Philo ſophie zu den vorherge⸗ 
henden Syſtemen ſich verhielte, wie die keitiſche 
zu allen dogmatiſchen Philoſophien; mithin durch 
Mm dieſe 
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dieſe Aehnlichkeit und dieſes Verhältniß zur kri, 
tiſchen Philoſophie, die Aufmerkſamkeit und das 
Intereſſe jedes denkenden Kopfes auf ſich zieht; 
beſonders da fie, wie jeder Forſcher der Kirchen 
geſchichte weiß, durch eine gewiſſe Ausartung, 
welche unter dem Namen der neuplatoniſchen 
Philoſophie bekannt iſt, durch ihren Einfluß auf 
den Moͤnchsgeiſt und alle Arten von Schwaͤrme⸗ 
rei und Aberglauben, den groͤßten Wirkungs⸗ 
kreis bis zu den Zeiten der Reformation erhielt. 
Die verſpaͤtete Anzeige der erſten Theile dieſes 
Werkes hat den Vortheil, daß wir nunmehr 
nach feiner Vollendung, unſeren Leſern eine Ueber⸗ 
ſicht von dem Juhalt des Ganzen mittheilen 
können, g 
Zuvorderſt liefert die Vorrede von XXXIV 
Seiten, welche dem erſten Thell vorausgeſchickt 
worden, auſſer der Entwickelung des ganzen 
Planes, eine kritiſche Anzeige der Quellen, nebſt 
einem unter gewiſſe Rubriken vertheilten Ver⸗ 
zeichniſſe der ganzen hieher gehörigen Littet atur, 
welche im zten und zien Bande ergaͤnzet wird. 
Die Schriften find, ohne Beurtheilung ihres Wer⸗ 
thes blos nach ibren Titeln aufgefuͤhret. Nur. 
einigemal wird davon eine Ausnahme gemachet. 
Der erſte Band enthaͤlt die Einleitung in die 
Philoſoptie des Platos, fein Leben, Betrach⸗ 
tungen über feine Schriften, über deren Aecht⸗ 
heit, Zeitfolge, Eigenthuͤmlichkeiten in der Form, 
Einkleidung, den Gebrauch der Worte und über 
die Regeln, welche bey dem Gebtauche ſeiner 
Schriften beobachtet werden muͤſſen. Der zwei⸗ 


te Band lieſert den erſten Theil des Syſtemes 


in drei Abſchnitten, nemlich die Theorie des 
Vorſtellens, des Erkennens und des Denkens, 


oder der Logik, wie auch vom zweiten Theile 


das erſte Hauptſtuͤck unter dem Titel, reine 
Metaphyſik. Die anderen beiden machen den 
Inhalt des dritten X andes aus, nemlich das 

n zweite 


zweite Hauptftäd der theoretiſchen Peilofophie, 
angewandte Methaphyſik in aan 
und drittes Haupiſtück, empitiſche Pychologie, 
Der vierte Band begreift die practiche Philo⸗ 
ſophie, nemlich die Moral, die Politik oder 
Staatswiſſenſchaft überhaupt, und die Erzie⸗ 
bungswiſſenſchaft. Worauf noch ein doppel. 
ter Anhang, unter den Ueberſchriften; 4 
Ideen über das Schöne und kurz 0 50 
der platoniſchen Philoſophie, das ae Wer 
beſchließt. Der Verf. verſpricht göch ein vom 
gegenwärtigen Werk unabhängl 15 ogiſches 
Gloßarkum herauszugeben, an welchem er ſchon 
einige Jahre gearbenet habe. Daß er damit 
den Liebhabern det platoniſchen Schriften ein 
angenehmes Geſchenk machen werde, leidet kei⸗ 
nen Zweifel. a a 

Man bewundert und ſchaͤtzet billig ben uns 
gemeinen Fleiß und die eritifche Sorgfalt in den 
Ausarbeitung dieſes Werkes. Indeſſen kaun 

doch Rec. nicht bergen, daß er in die Klagen 
derjenigen, welche ſich Über die ermüdende Welk, 
ſchweifigkeit beſchweren, mit 7% We 
weit werden wir es, bey der erflaupensmwürdis 
gen Menge und Mannichfaltigkeit der wiſſens, 
würdigen Gegenſtande, in dem unermeßlichen 
Gebiete der Gelehrſamkeit bringen, wenn wir 
uns bey einzelnen meckwuͤrdigen Perfonen und 
deren Schriften ſo lange verweilen wollen 2 Der 
Verf., welcher ſich den Vorwurf ſelbſt machet, 
ſcheint ihn in der Vorrede zum vlerten Bande 
nicht befriedigend gehoben zu haben. Fur den 
Schriftsteller, der ſich ganz in feinen Gegenſtand 
hineingedacht hat, muß manches Inter eſſe haben, 
was für den Leſer keines hat. Wenn wit au 

gern eingeſteben, daß es für Gelehrte, die ſich 
Wit Unterſuchungen der alten phlloſophiſchen Ges 
ſHichte abgeben, ſehr bequem und angenehm 
ſeyn muß, alles fo vorbereitet zu finden, um 
g M m 2 nur 


ſchnitten 
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nur am gehörigen Orte nachſchlagen zu dürfen; 
fo dünket uns doch, daß unbeſchadet des Ganzen 
ein und anderes fuͤglich hätte weggelaſſen werden 
koͤnnen. So z. B. das ganze Leben Plato's, 
welches auf ſein Syſtem keine ſo unmittelbare 
Beziehung hat, zumal da das, was eigentlich 
zur Vorbereitung auf daſſelbe gehöre, in den 
folgenden Abſchnitten ausführlich abgehandelt 
wird. So der ganze vierte Abſchnitt des zwei⸗ 
ten Theils im erſten Bande, welcher zwar gute 
Benfpiele aber ganz allgemeine und auf alle 
Schriften anwendbare Auslegungsregeln enthält. 
So iſt auch bey der großen Weitlaͤuftigkeit eine 
äftere Wiederholung des gefagten, oft in dem⸗ 
ſelben Abſchnitte ſchon geſagten, unvermeidlich. 
Die Biographie des P. giebt Hr. T. ſelbſt nur 
für eine Skizze aus, und das läßt man gern 
elten. Aber man ſieht nicht ab, wozu die an 
115 ſo unfruchtbare, und doch fo muͤhſam auges 
ftellte Unterſuchung über das eigentliche Geburts, 
jahr des Plato, an dieſem Orte dienen ſolle? 
Daß P., wie Brucker vorgiebt, Senator in 
Athen geweſen, iſt freilich mit nichts bewieſen, 
und dennoch ließe ſich dieſe Meinung, wenn ſie 
nur irgend ein 9 5 Zeugniß vor ſich hätte, 
mit dem, was Hr. T. von deſſen Abneigung für 
Staatsbewaltung und Aemtern ſaget, vereini⸗ 
gen, wenn man annimmt, daß er nach Eutfer⸗ 
nung der dreißig Tyrannen, feinem wieder auf⸗ 
gewachten Lieblings gedanken, an Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten Theil zu nehmen, auf kurze Zeit Raum ge⸗ 
geben, und in Qualität eines Heliaſten, zu 
Sunften des angeklagten Soctates eine Verthei⸗ 
digungstede zu balten willens geweſen fen, Wa⸗ 
rum ſeines Umganges mit der berüchtigten Buh⸗ 
jerin Archeanaßa und der ihm angeſchuldigten 
griechiſchen Liebe, mit keinem Worte Erwäh⸗ 
nung geſchieht, da doch eine ſolche Unſittlich⸗ 
keit, wenn fie wahr iſt, einen größeren Schat⸗ 
ken 
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ken auf feinen moraliſchen Character wirft, als 
die ihm gleichfalls aufgebürdete neidiſche und haͤ⸗ 
miſche Geſinnung gegen die übrigen Socratiker, 
kann man ſich nicht wohl anders, als daraus 
erklären, daß die Delicateffe des Verfs. nicht 
verſtattet habe, ſich in dergleichen Eroͤrterungen 
einzulaſſen. Ungern vermißen wir auch — was 
ſich in einem ſo ausfuͤhrlichem Werke wohl er⸗ 
warten ließ — einige Nachricht, von den Schuͤ⸗ 
lern des Pl. nach ihren verſchiedenen Secten, der 
ſogenannten alten, mittleren und neuen Acade⸗ 
mien, ihren Verhaͤltniſſen und Uuterſcheldungs⸗ 
lehren. Was endlich das in den drei letzten 
Baͤnden entwickelte Syſtem der platoniſchen Phi⸗ 
loſophie ſelbſt betrift; fo konnen wir uns wegen 
der uns vorgeſchriebenen Kuͤtze, mit deſſen ger 
naueren Anzeige durchaus nicht befaßen. Jeder 
Leſer wird es ohne unferen Wink bemerken, daß 
der Verf. als ein entſchiedener Kantianer (dies 
ſoll keinen Tadel ausdrücken,) ſchreibe, welches 
auf die Darſtellung des Syſtems einen unleug⸗ 
baren Einfluß hat, noch mehr auf deſſen Beur⸗ 
theilung. Es ift uͤberraſchend in der Darſtellung 
der philoſophlſchen Ideen des Pl., fo große 
Uebereinſtimmung, mit der Denkart und Spra⸗ 
che der heutigen kritiſchen Philoſophie zu finden. 
Man geraͤth dabey in Verſuchung zu argwoh⸗ 
nen, daß der Geſchichtſchreiber, weil er, mit 
kantiſchen Begriffen und Sprache vertraut, an 
die Leſung des Pl. gieng, faſt uberall dieſe Ber 
griffe und beynahe das ganze Syſtem des gro⸗ 
Gen Philoſophen unſerer Zeit, wiederfand. Wir 
ſagen beynahe, denn daß es dem Pl. an der 
Vernunft Critik, dem angeblich aus ſchlieſſendem 
Eigenthume der Erfindung des tieffinnigen Den⸗ 
kers, gemangelt habe, wird an mehr als einem 
Orte angemerket. Man weiß, wie es die An⸗ 
haͤnger dieſer Schule mit der Aus legung der Leh⸗ 
ren Jeſu und feiner Apoſtel machen: waͤre es 
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Wunder, wenn fie es mit den Philoſophen Gries 
enlandes eben fo machten? Die angeführten 
elege aus den Schriften Plato's, ſind nicht 

hinlänglich, jenen Argwohn gänzlich zu zerſtreuen. 

Entfernte Aehnlichkeiten in Gedanken und Aus⸗ 

drucken, konnen einen verleiten zu glauben, eine 

Stelle habe gerade den Sinn, den man ihr un⸗ 

terleget. Dieſer Fall iſt deſto eher moͤglich, 

wenn man es mit einem Schriftſteller zu thun 
hat, der kein Syſtem hatte, deſſen Schriften 
wenigſteng, wie wir ſie jetzt baben, nach dem 
eigenen Geſtaͤndniſſe des Verfs. blos exoteriſch 
find, aus welchen wir ‚fein eſoteriſches Lehrge⸗ 

8 baude, wie er es etwa ſeinen vertrauten Schuͤ⸗ 

lern vortrug, nur nach gewagten Muthmaßun⸗ 

gen zuſammenſetzen, welches geſchieht, wenn die 
aus dem Zuſammenhange gerißenen Stellen als 

Bruchſtücke, fo gut es ſich will tbun laſſen, zus 

fammengefäget, die Locken der Gedanken, durch 

eingeſchobene nähere Beſtimmungen aus gefüllet 
und die Ausdrücke in die neue Sprache er 
werden. 

> Bor einigen Jahren wollte man durchaus 

keine Vergleichung der kantiſchen Philoſophie mit 

den Lehren alter und neuer Denker dulten. Al⸗ 
les muſte in jener ganz origenell ſeyn. Jetzt 
eiget man ſich auf das andere Extrem, und be⸗ 
auptet, jeder große Mann habe immer und zu 
allen Zeiten, im Grunde eben ſo gedacht, wie 
Kant; nur habe er nicht verſtanden, ſeine Vor⸗ 
ſtellungen gehoͤrig zu entwickeln. Es iſt uͤberaus 
ſchwer, wenn man mit einem gewiſſen Syſteme 
über die Leſung einer Schrift kommt, daß man 
nicht Uebereinſtimmungen und Widerſprüͤche an⸗ 
treffen ſollte, wo fie vielleicht nicht find, Und 
dies iſt ſelbſt dann faſt unvermeidlich, wenn 
man auch, welches bey den meiſten Leſern die⸗ 
ſes Werkes der Fall nicht ſeyn duͤrfte, den Di 
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felbft vor ſich hat, und ihn ohne Anſtoß zu leſen 
und zu verſtehen im Stande iſt. | 
Philologiſch⸗ exegetiſcher Clavis über das 
neue Teſtament, für Academien, von 
J. E. Chr. Schmidt. Erſten Theils 
erſte Abtheilung die Briefe an die 
Römer und Vorinther. Gießen bey 
Heyer wos. 174 S. ohne Vorrede 8. 
(Pr. 16 gc.) 
11% das Bedürfniß eines ſolchen Clavis fuͤr 
unſeres Zeitalters academiſche Jugend ließe 
ſich vieles ſagen, wenn es nicht laͤſtig waͤre, die 
ſchon ſo oft wiederholten Wahrheiten abermals 
zu wiederholen, und bey allen Wiederholungen 
doch keinen Erfolg davon zu ſehen. Eigentliche 
Worterklärung ſollte blos den Woͤrterbuͤchern 
vorbehalten bleiben, und der junge Theolog, wel⸗ 
cher ſein Lexicon nicht zu gebrauchen weiß, iſt 
an und für ſich zum Selbſtinterpretiren untuͤchtig; 
die nottwendigſten Sacherläuterungen, welche 
freilich zum Verſteben des n. Teſtaments un⸗ 
entbehrlich ſind, ließen ſich durch ſyſtematiſche 
Oednung in einem ‚mäßigen Bande zufammens 
draͤngen. Dieſe Huͤlfsmittel muͤßten billig hin⸗ 
reichend ſeyn, die Schriften des n. T. auslegen 
zu lernen, wenn ſich der Studirende vorher mit 
den Geſetzen der Hermeneutik bekannt gemacht 
hat, und dieſelben bey ſeinen Auslegungsverſuchen 
immer ins Gedachtniß zurückzurufen und gehörig 
anzuwenden ſich gewoͤhnet. Durch allzuviele und 
zu weit getriebene Erleichterungen wird eine 
Wiſſenſchaft zum Handwerke herabgewuͤrdiget, 
ſie behaͤlt keinen Reiz mehr fuͤr den beſſeren Kopf 
und verlieret die Achtung der großen gebildeten 
und gelehrten Menſchenclaſſe, wenn nichts in 
ihr den eigenen Kraͤften und dem Selbſtforſchen 
überlaffen bleibt. Indeſſen ſprechen wir dadurch 
dieſem Clavis feinen Werth und feine Brauche 
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barkeit, noch vielweniger aber dem Verfaſſer 
gründliche Gelehrſamkeit und die Gabe, feine 
Kenntniß faßlich und gefällig vorzutragen, kei⸗ 
nes weges ab; wiewohl man wünſchen möchte, 
daß er als Schriftſteller auf eine müßlichere und 
für feinen litterariſchen Ruhm ſicherere Weiſe thaͤ⸗ 
tig waͤre: denn, wenn es auch viele Studirende 
giebt, denen ein Huͤlfsmittel der Art zur Erklaͤ⸗ 
rung des n. T. durchaus unentbehrlich wäre, fo 
kann ſolchen das bekannte exegetiſche Hand⸗ 
buch mit Recht empfolen werden, und im Fall 
es ihnen blos um practiſche Anwendung zu thun 
iſt, koͤnnen fie binreichende Belehrung in dem 
Handbuche zur Erklaͤrung des n. Teſta⸗ 
ments fuͤr Ungelehrte finden. 

Die Einrichtung des vor uns liegenden Cla⸗ 
vis iſt folgende: nach einer kurzen Einleitung, 
weſche die nothwendigen hiſtoriſchen Notizen und 
eine zweckmaͤßige Ueberſicht des Inhaltes enthält, 
folget die Erklärung ſelbſt, fo daß erſt bey jedem 
Abſchnitte der Ideengang des Schriftſtellers ges 
zeiget, auf die Hauptvorſtellungen aufmerkſam 
gemachet, dann aber der Text Wort für Wort 
erklaͤret wird, und die verfchiedenen Bedeutun⸗ 
gen eines Ausdrucks angegeben werden. Die in 
der Vorrede angezeigten Huͤlfsmittel, deren ſich 
der Verf. bedient hat, ſind die beſten, welche 
er wählen konnte, die Schriften von Koppe, 
Schulze, Schleußner, Teller, und Ecker⸗ 
mann, und er bat fie weiſe und zweckmaͤ⸗ 
Big benutzt, ohne ihnen ſclaviſch zu folgen; oft 
geht er auch von ihnen ab, und trägt eigene 
Erklaͤrungen vor, welche feinen Sprachkennt⸗ 
nißen und feinem. Scharffinne Ehre machen. — 
Einzelne Proben von der Behandlung zu geben, 
halt Rec. für uͤberfluͤßig, weil ſich ein Jeder, 
dem es ganz an exegetiſchen Hülfsmitteln fehlet, 
das Buch anſchaffen wird. Koͤnnen wir auch 
em Allgemeinen dergleichen Schriften nicht billi⸗ 
* en, 
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gen, fo freuen wir uns doch, daß, wenn fie 
einmal da ſeyn und vervielfaͤltiget werden ſollen, 
die Ausarbeitung derſelben in gute Hände 
geraͤth, und muntern in der Hinſicht den 
Verf. zur Fortſetzung feiner Arbeit auf. 


Iſt die Augsburgiſche Confeſſton eine 
Glaubensvorſchrift der Tutberiſchen 
Kirche? Eine hiſtoriſche Unterſuchung 
zur Beruhigung der Regierungen, wel⸗ 
che den proteſtantiſchen Lehrbegrtff ers 
halten wollen, und der Lehrer, welche 
für ihre Denkfreiheit befümmert find, 

In Briefen eines alten lutheriſchen 
Predigers an feinen jüngern Amtsbru⸗ 
der. Halle in der Rengetſchen Buchhand⸗ 
lung. S. VIII und 64. kl. 8. (Preiß 
6 gGr.) 

Des bitzige Kampf der letzten Decennlen Über 
Symbole und ſymboliſche Bucher (heine 
allmaͤlig nachzulaſſen, und der ruhigen Untere 
ſuchung, welche der leldenſchaftliche Ungeſtüm 
der beiden kaͤmpfenden Partheyen bisher unmoͤg⸗ 
lich gemachet hatte, nach und nach das ihr allein 
gebührende Stimmrecht einzuräumen. Die ſrieb⸗ 
liche und vermittelnde Vernunft vermochte keiner 
Parthey in ihren Uebertreibungen zu folgen, und mus 
ſte folglich beide zu Feinden haben und von beiden 
des Verraths der guten Sache beſchuldiget werden. 
Allein für dieſe find vorliegende Briefe auch 
nicht beſtimmt, ſondern für Ehriſten, die durch 
das Bedüͤrfniß ihres Herzens mit der Religion 
Jeſu vereinigt ſind. Zu dieſen rechnet der Verf. 
inſonderheit die augehenden Lehrer der Religion, 
die, von der Wichtigkeit und Wohlthaͤtigkeit 
ihres künftigen Amtes durchdrungen, ihr Gewiß 
ſen uͤber die Art zu belehren wuͤnſchen, wie ſie 
ihre Ueberzeugungen mit den Bedürfniſſen ihrer 
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Zuhoͤrer in Harmonie bringen koͤnnen. Wir 
wollen nur die Hauptmomente der Unterſuchung 
unfered Verf. ausheben. Es find folgende: 13 
find die deutſchen proteſtantiſchen Reichsſtande 
an die augsburgiſche Coufeſſion gebunden? 
dieſe Frage wird mit Nein! beantwortet, und 
zwar aus hiſtotiſchen Grunden, die treflich ents 
wickelt werden, ſo daß unwiederſprechlich dar⸗ 
aus folge: a) daß die A. E keine andere Abſicht 
batte, als die Rechtglaͤubigkelt der Proteftanten 
in dem Sinne der damaligen katholiſchen Kir⸗ 
che, und die Einigkeit derfeiben mit dieſer ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu beweiſen. Nachdem dieſe 
aufgehoben, und das rechtliche und politiſche 
Beſtehen der Proteſtanten, als einer eigenen Reli⸗ 
gionsparthey durch den Paſſauer Vertrag, und 
den Religionsfrieden von dem Katſer und dem 
Reiche anerkannt iſt; ſo hat die A. C. keine 
verbindende Kraft mehr, der Kaiſer und das 
Reich haben von der Zeit an kein Recht mehr, 
von dem Lehrbegriffe der proteſtantiſchen Kirche 
Erkundigung einzuziehen, das Recht der Kirchen⸗ 
verſammlungen die Rechtglaͤubigkeit der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu beſtimmen, iſt in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche allein auf die, nicht durch die 
Tradition, fondern durch alle gelehrte Huͤlfsmit⸗ 
tel erkiärte heilige Schrift zurückgegangen. b) 
daß, da die Verbindlichkeit zur Uebergabe der 


A. E, auf das damalige Verhältniß des Kaiſers 


zu den Staͤnden des deutſchen Reiches, auf ihre 
Oberherrſchaft und ihre Unterthauenpflicht, auf 
feine Schutzherrlichkeit und ihre Gemeinſchaft 
mit der Kirche, und auf die Geſetzkraft des roͤ⸗ 
miſchen Rechtes gegründet war; dieſe Verbind⸗ 
lichkeit mit der gaͤnzlichen Veraͤnderung aller die 
fer Verhaͤltniſſe von feibft wegfallen muͤſſe. Der 
evangeliſche Reichstheil iſt alſo ſchlechterdings 
nicht verpflichtet, ſich an irgend ein ſymboliſches 
Buch binden zu laſſen. f f 15 
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Eine andere Frage iſt: ob die proteſtanti⸗ 
ſchen Staͤnde die A. C. freiwillig in ihren Staa⸗ 
ten, als ein ſimboliſches Buch einführen, oder 
als ein ſolches beybehalten konnen? das Recht 
haben ſie, und der beſte Grund der ſie dazu be⸗ 
wegen koͤunte, waͤre, der Irreligion zu ſteuern. 
Allein hier giebt es ein wirkſameres Miitel als 
ſymboliſche Bucher, die doch immer nur zu ſh⸗ 
zer Quelle, der heiligen Schrift zurückführen. 
Die Verpflichtung auf dieſe bleibt une laͤßlich, 
aber ſie reichet auch hin proteſtantiſche Regierun⸗ 
gen zu beruhigen. Jeues Mittel waͤre, keinem 
ein Predigtamt anzuverttauen, von deſſen Lehr⸗ 
weisheit man ſich nicht vorher forgfältig übers 
zeugt hatte. Dieſe Lehrweisheit beſteht in der 
Geſchicklichkeit, aus dem Schatze der tbeologi⸗ 
ſchen Gelebrſamkeit nur dasjenige der chriſtlichen 
Gemeine vorzutragen, was ſie nach ihren Be⸗ 
duͤrfuiſſen, und dem Maaße ihrer Erkenntniß zu 
ihrer Erbauung und ibrer Beſſtrung, zu ihrem 
Troſte und zur Stärkung in ihren Hoffnungen 
gebrauchen kann. Sie vetlanget alſo nichts, 
woducch der eigenen Ueberzeugung des kehrers 
Gewalt angethan, oder ſeine Aufrichtigkeit in 
Verlegenheit geſetzet wird; ſie fordert nur von 
ihm, feinen Vortrag den Kenntniſſen und Fäs 
higkelten der Zuhörer anzupaſſen, ſich aller Ue⸗ 
berlegenheit feiner Einſichten zu entäuffern, und 
ſich den Atmen am Geiſte in aller feiner unſchul⸗ 
digen Einfalt gleichzuſtellen. So beantwortet 
der Verf. 2) die Frage: wie der Irteligion und 
Zügellofigkeit geſteuert werden könne, ohne die 
Freiheit des Achten Proteſtantismus zu beeintraͤch⸗ 
tigen? —— 3) Wie kann aber ein rechtſchaffe⸗ 
ner proteſtantiſcher Lehrer, feinen offentlichen 
Vortrag den Bedärfniffen und dem Verlangen 
feiner Gemeine gemäß einrichten, ohne feine 
Ueberzeugungen zu verlaͤugnen und gegen ſein 
Gewiſſen zu handeln 7 die Beantwortung dieſer 
rage 


Frage beruhet auf folgenden Satzen: a) die rein 
fte Aufrichtigkeit verbindet uns nicht, alles zu 
ſagen, was wir fuͤr Wahrheit halten. b) Das 
Verſchweigen der Wahrheit iſt nur alsdann Bes 
trug und Verſtellung, wenn wir durch Abſichten 
des Eigennutzes, nicht aber, wenn wir durch 
Schnde der Menſchlichkeit und der Liebe dazu 
bewogen werden. c) Es iſt folglich der Auf⸗ 
richtigkeit nicht entgegen, wenn ein Lehrer ſich 
zu den Fahigkeiten feiner Zuhoͤrer, ja felbft zu 
ibren Voturthellen herablaͤßt. d) Dieſe Herablafs 
ſung iſt ein weſentlicher Theil der Lehrweisheit, 
ohne welche der Lehrer feinen Zuhoͤrern nicht 
nüglich werden kann. e) Mit dieſer Lehrweis⸗ 
heit muß er den mangelhaften Einſichten ſeiner 
Zuhoͤrer entgegen kommen und f) nach dem In⸗ 
halte der heiligen Schrift, ihn en die Religions⸗ 
wahrheiten auf eine ihren Beduͤrfniſſen und Faͤ⸗ 
higkeiten angemeſſene Art vortragen — durch ei» 
ne ſolche Hetablaſſung zu den Vorſtellungen, und 
ſelbſt zu den Vorurtheilen feiner Gemeine, 
wird der Lehrer dieſe nicht nur unſchaͤdlich ma⸗ 
chen, ſondern auch die Wahrheiten, denen ſie 
zugemiſcht ſind, zum Troſte und zur Heiligun 
benutzen können, —— So darf alſo der gewiſ⸗ 
ſenhafte Lehrer nicht erſt durch eine Glaubens⸗ 
vorſchrift zu demjenigen verpflichtet werden, 
was ibm ſchon die Lehrweisheit vorſchreibt — 
und dies iſt doch wahrlich kein unbedeutender 
Unterſchied, der dem feineren moraliſchen Sinne 
gewiß nicht entgeht, wenn er auch dem ſtum⸗ 
pfen Gefühle manches Glaubenstichters entgehen 
ſollte. „Das aͤngſtliche Gewiſſen, um mit den 
Worten des Verf. S. 30 unſtee Anzeige zu 
ſchlieſſen, das dieſen zarten moraliſchen Sinn 
begleitet, wird jede Aufopferung der ſtrengſten 
Wahrheit als Heucheley und Verſtellung von 
ſich ſtoſſen, die es ſeinem eigenen Vortheil, 
die es feiner Selbſterhaltung bringen ſoll. Ganz 
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anders erſcheint ihm dieſe Aufopferung, wenn 
fie die Liebe verlanget, wenn fie die Weisheit 
zur Belehrung feiner unmuͤndigen Brüder von 
ihm fordert. Die Aufrichtigkeit iſt die Guͤtig⸗ 
keit in der Bezeichnung feines Sinnes, ſie iſt 
alſo eben ſo zu jeder Herablaſſung geneigt, 
welche die Weisheit der Liebe vorſchreibt, 
als ſie alle Taͤuſchung verabſcheuet, die fie mit 
der Aufopferung ihres eigenen Vortheiles vermeis 
den kann. Das feine fütliche Gefühl des gewiſ⸗ 
ſenhaften Lehrers wird durch drohende Vorſchrif⸗ 
ten empöcet werden, indeß fie ſich zu jeder An⸗ 
näherung, um den Faͤhigkeiten des Schwaͤcheren 
N die Hand zu bieten, geneig: fuͤhlen 
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Nachrichten. 
Gelnhauſen im Jul. 1797. 


Da ich aus Ihren theol. Annalen erſehen habe, 
daß es weſentlich mit zu dem Plane derſelben 
gehoͤret, Nachrichten von ſolchen Anſtalten dar⸗ 
inn auffunehmen, welche irgend eine Beziehung 
auf dle Verbeſſerung ſowohl der oͤffentlichen als 
privat Gottesverehrung haben, und auf dieſe 
Weiſe den groͤſſeren, oder geringeren Fortſchritt 
reltgiöfer Aufklärung an einem ſolchen Orte ber 
merklich machen; ſo glaubte ich, daß es Ih⸗ 
nen nicht unangenehm ſeyn wurde, wenn ich 
auch aus unſerer Gegend einen kleinen Beytrag 
zu dieſer nuͤtzlichen Art von Bekanntmachungen 

h 9 8 Jeb 1 
n der Grafſchaft Iſenburg entſtand das 
Bedärfnig eines na Geſangbuches, weil das 
bisherige, alle Mängel feiner Zeit an ſich tra⸗ 
gende, vergriffen war. Glücklicherweiſe verſtelen 
die Prediger in der Grafſchaft Iſenburg⸗ Meet ⸗ 
holz, welche ein Muſter von Eintracht bey 15 
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forderung alles Guten find, — auf das vortref⸗ 
liche und zugleich wohlfelle Pfrangeriſche Ge⸗ 
ſangbuch; ſie ſchlugen dieſes vor und es ge⸗ 
reichet nicht nur der Hetrſchaft, ſondern auch 
allen Gemeigen in dieſer Grafſchaft zur Ehre, 
daß ſie von allen Seiten keine Hinderniſſe, ſon⸗ 
dern vielmehr thaͤtige Unterſtützung fanden. 
Mau vetwilligte nicht nur Vorſchuſſe zur An⸗ 
ſchaffung einer gehoͤrigen Anzahl Exemplare, 
ſondern die Herrſchaft Heß auch als Beylage zu 
dieſem Geſangbuche, die . 
ſchen Formulare und Gebete zur haͤußzlichen An⸗ 
dacht drucken und unentgeldlich gustheilen. "Die 
Formulste ſind, einige Abänderungen abgerech⸗ 
net, meiſtens von Zollikofer und die Gebete, 
auſſer den beiden vor und nach der Communi⸗ 
on, vom Herrn Hofprediger Schiede und Herrn 
Pfarrer Fried, Männern, denen man das vers 
diente kob beylegen muß, daß fie ſich durch 
vorzuͤgliche und geſchigkvolle Kenntniſſe, 
durch einen warmen Eifer in Beförderung alles 
Guten rühmlich ank zeichnen, usd ſich dadurch 
die Achtung und das Zatrauen ſowohl her kau⸗ 
desherrſchaft, als ihrer Gemeinen erworben ba, 
ben. — Nach meinem Urtbeile machet der rubige 
lichtoslle Vortrag, der in dieſem Werkchen 
hertſchet, den Verfaſſern Ehre, die obne alles 
Geraͤuſch auf dieſe Act, einen großen Vorſchritt 
zur Verbeßerung der oͤffentlichen und privat 
Gottesverehrung thaten, weſches ſelbſt von 
Landleuten, die ich darüber ſprach, dankbar 
anerkannt wird. — Die ſaͤmmtliche Dienerſchaft 
bezahlte ibre Exemplare theurer, um von dem 
Ueberſchuße die Armen mit Geſangbuͤchern zu 
verſehen, wozu nun auſſerdem die Herrſchaft noch 
viel beytraͤgt. In eben dieſer Grafſchaft iſt 
man von aller Intoleranz weit entfernt, und 
in e Schloßkirche ſowohl, als auch auf 
dem Lande, haben ſchon mehrmals in 

Geiſt⸗ 
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nigen Jahren ganz in der ieh ale Se 
verbeſſerungen geihan. Der reg nde* 95 
Graf und der Herr Etboraf kene nicht nur 
thätig mit, ſondern auch die vortrefliche Frau 
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en Die Geſeuſchaft w 1 daß man 18 
bey der Beantwortung dieſer Frage erſtlich au 
Stadt⸗ und Bürgerſchulen be, und bes 
ſonders in Ruͤckſicht auf Nürnberg, welche von 
kuͤnftigen Kuͤnſtlern und Profeßioniſten aller Art 
beſuchet werden, einſchraͤnken, daß man zmeis 
tens vorzüglich auf ſoſche Beſchaͤftigungen Be⸗ 
dacht nehmen möge, bey denen die Knaben et⸗ 
was, das ſie ſaͤmmtlich auch in der Zukunft be⸗ 
nutzen konnen, zu erlernen Gelegenbeit haben, 
und daß drittens der Unterricht, den ſie in 
den vorzuſchlagenden Beſchaftigungen erhalten 
ſollen, ihnen wo moͤglich nur von einem eln⸗ 

zigen Lehrer möge ertheilet werden konnen. 
Die Antworten werden an den geſellſchaft, 
lichen Korreſpondenz „Sekretär, Hrn. Joh. 
Ferd. Rotb, Diaconus an der St. Jacobs kir⸗ 
che allhier, bis den 1 Maͤrz 1796 ohne Bemer⸗ 
kung des Verf. und Wohnorts, eingeſendet, 

und der Name in einem verſiegelten ie 
welcher 


welcher mit dem nemlichen Motto, das auf 

der Abh. ſteht, zu verſehen iſt, beygefuͤgt. 
Die gekroͤnte Schrift erhält einen Preis 

von 30 fl. rheiniſch. ö 
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Eine Solländiſche Predigeranekdote. 
Während des Krieges zwiſchen Engelland 
und Holland (in den Jahren 1780 —. 1783) fiel 
ein von den Holl. Generalſtaaten ausgeſchriebe⸗ 
ner Faſttag, gerade acht Tage vor dem in 
England zu eben dem Endzwecke beſtimmten. 
Ein beländifcher. Geiſtlicher in Amſterdam war 
bey dieſer Gelegenheit feſt überzeugt, daß der 
engliſche Faſttag ſeine Wirkung nicht verfehlen 
könnte, wofern er nicht Sorge trüge, das hoͤch⸗ 
Weſen gegen denſelben vorher einzunehmen. 
Er ließ ſich deshalb ſehr weitlaͤuftig uͤber die 
gerechte Sache feines Waterlaudes aus, bat um 
einen gluͤcklichen Erfolg der Kriegsunternehmun⸗ 
en, und erzaͤhlte dem lieben Gotte, daß der 
Feind ihm in acht Tagen das nehmliche werde 
weiß machen wollen. „Aber, ſetzte er hinzu, 
„glaube ihm ja nicht, denn er nahet ſich Dir 
umit lügenhafien Lippen.“ 


— — 


Aus dem Sannoveriſchen, im Aug. 1795. 
Dier König von England bar auf den Vor⸗ 
ſchlag des Heu. Doctor Ammon zu Göttingen, 
fährlich eine Prämie von 25 Ducaten fuͤr denjer 
nigen Studirenden auf dieſer Academie bes 

immt, welcher uͤber ein dazu aufgegebenes 

ema die beſte Predigt einſenden und oͤffentlich 
vortragen wird. Für dieſes Jahr iſt das aufs 
gegebene Thema: „Ueber den richtigen Begriff 
des Verſoͤhnungstodes Jeſu, zur Beruhigung 
der Menſchen, nach dem Texte: 1 Joh. 1: 9,19, 
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Sechs und dreiſigſte Woche. a 
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Vermiſchte Abhandlungen uͤber wichtige 
SGegenſtaͤnde der theologiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit von Leonhard Johann Carl 
Juſti, Conſiſtorialrath, Superintens 
dent der lutheriſchen Kirchen des Ober⸗ 
im fuͤrſtenthums Heſſen ⸗Caſſelſchen Ans 
" #beils, ordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 
po logie und Director des Predigerſemi⸗ 
nariume auf der Univerſitat Mar⸗ 
burg. Erſte Sammlung. Halle, 1795. 
% ine der Curtſchen Buchbandlung. 245 Bo⸗ 

gen in 8. (Pr. 22 9Gr.) a 
ine ſehr intereſſante Sammlung don fünf Ab, 
handlungen folgenden Inhalts: 1) Abe 
I Cor. 12: 28.29, nicht Wunder oder Wunder⸗ 
thäter; ſoudern Gewalten, nemlich die, zur Ent, 
ſcheidung der unter Ehriften fich ereignenben Streits 
haͤndel, von den Apoſteln angeordneten Schieds⸗ 
richter. 2) Verſuch uber den König Ahasverus 
im Buch Eſther. 3) Zweifel über Salomo's 
i Nu angeb⸗ 
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angeblichen Uebergang zum Soͤtzendieuſt. 4) Ueber 
Simſons Stärke. 7) Ueber die Orakel des Je⸗ 
fatad, die Wegführung der Inden ins babylo⸗ 
niſche Exil und ihre Rückkehr ins Vaterland bes 
treffend. In dieſem letzteren Aufſatze zeiget der 
Berfaſſer auf eine ſehr einleuchtende Weiſe, daß 
die Orakel der Sammlung, welche mit Jeſalas 
Namen bezeichnet iſt, in welchen von der Weg⸗ 
fuͤhrung der Juden ins babyloniſche Exil geredet 
wird, nicht von dem Jeſaias herrühren können, 
der zu Uſia, Jotham, Ahas und Hiskias Zei⸗ 
ten lebte. Er beweiſet 1) daß die Propheten 
durchgängig erſt dann von eluem feindſeligen 
dem Staate drohenden Volke reden, wenn dies 
Volk dem Staate furchtbar zu werden anfieng; 
8) baß dies der Natur der Sache und Beſtim⸗ 
mung der Propheten gemäß fo ſeyn mußte; 
3) daß zu Hiskia Zeiten die Chaldaͤer noch 
gar kein furchtbares, noch weniger den Juden 
furchtbares Volt, ſondern von den Aſſyrern abs 
haͤngig waren; 40 daß kein dem Jeſaias erweis⸗ 
lich eigenes Orakel der Shaldaͤer und des Untere 
ganges des Staates der Juden erwaͤhne; ſondern 
vielmehr neues dauerndes Gluͤck nach Sanhetibs 
Niederlage verheiße. Vortreflich wird gezeiget, 
daß die dem Hiskias Gluͤck wuͤnſchende Geſand⸗ 
ſchaft von Babylon, von einem von Sanherib 
abhängig. geweſenen, aber mit deſſen Regierung 
unzufriedenen, aſſyriſchen zu Babylon regieren⸗ 
den apanagirten Prinzen abgeſchickt, und dag 
die Drohung Jeſaias, daß die Schaͤtze einſt 
nach Babel geführet werden würden, nicht von 
der Wegführung Manaſſe durch den aſſyriſchen 
König Aſarhaddon zu erklären ſey, und Jeſaias 
nur an Aſſyrer gedacht habe. Eben ſo ſcheint es dem 
Rec. eine richtige Bemerkung, daß Micha 4: 9. f. 
von der Zeit zu erklaͤren ſey, da Aſarbaddon 
den Manaſſe, und einen Theil des Volkes, 
nach Babel wegfuͤhrte. Die Fertſetzung dieſer 

Nam 1 E Abhand⸗ 


Abhandlung verſpricht der Verfaſſer in der 
ol e. a Gaz & 
8 Ju der erſten Abhandlung über 1 Cor. 12: 
28. 29, beweiſet der Verfaſſer, daß dumzusc, 
als das Abſtractum fürs Concretum geſetzet, Pere 
ſonen bedeuten müſſe, welches auch keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen iſt. Er will aber, es bedeute 
nicht Wundertbäter; ſondern Machthabende, 
oder obrigkeitliche Perſonen, naͤmlich von den 
Apoſteln beſtellte Schiedsrichter, die über Streiks 
haͤudel, weiche unter Chriſten entſtanden waren, 
entſcheiden ſollten Er berufet ſich auf Röm. 8: 
88. Eph. 1: 21. 1 Petr. 3: 22. Dieſe Meinung 
des Verfaſſers dukt dem Rec. nicht gegründet. 
Denn 1) die angeführten Stellen beweiſen nicht, 
daß duvausıs für obtigkeitliche Aemter geſetzet 
werde. In allen drei Stellen ſcheinen vielmehr 
darunter Kräfte, oder Würden in der unſichtba⸗ 
ren Welt verſtanden werden zu muͤſſen. Die 
Juden hatten die Idee, daß Engel zu Statt⸗ 
altern über die Reiche der Erde von Gott bes 
ſtellet ſehn. Auf dieſe ſcheint Paulus Roͤm. 8: 38. 
Eph. 1: 21. und Petrus 1 Petr. 3: 23. anzu⸗ 
ſpielen, als auf die erhabenſten Würden, wel⸗ 
che ſich ein juͤdiſcher Leſer dachte, um zu lehren, 
daß die Würde, ein Stifter des Reiches Got⸗ 
tes ju ſeyn, als die erhabenſte unter allen, zu 
betrachten ſey, weit erhaben über Würden buͤr⸗ 
gerlicher Regenten, oder bürgerlicher Statthal⸗ 
ter Gottes. Denn als einen bürgerlichen Statt⸗ 
halter Gottes dachten ſich die Juden den Mes 
find, die denſelben als den Stifter eines bür⸗ 
gerlichen Reiches betrachteten; und als buͤrger⸗ 
liche Statthalter Gottes oder Regenten burger 
licher Reiche, dachten ſich die Juden die Engel, 
als Statthalter der Welt. Jeſu moraliſches 
Reich, ſagte dagegen der Apoſtel, iſt ein Reich 
von einer weit epleren, weit vorlteflicheren 
Art, als irgend ein bürgerliches Reich, und 
i Nu a als 
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als Regent deſſelben iſt er weit über alle Mes 
enten bürgerlicher Reiche; alſo auch über die 
uͤrden und Statthalterſchaften der Engel erhaben, 
die nur Statthalter uͤber buͤrgerliche Reiche find. 
Daß in allen drei Stellen an keine irdiſche, oder 
menſchliche, obrigkeitliche Perſonen zu denken 
ſey, lehret der Augenſchein. Röm. 8: 38. wird 
aus drücklich erſt ay, und dann werden 
4 und dsc genannt. Eph. I: 21. wird 
merſt des himmliſchen Reiches Ehriſti, oder daß 
ein über alle irdiſche bürgerliche Reiche weil 
erhabeneB Reich fen, erwähnet, daher es auch 
hier r srovpavıx genannt wird; und dann wird 
b. 21. dieſer Gedanke weiter ausgefuͤhret. 1 Petr. 3? 
22. will Petrus eben ſo die, über alle Würde 
der Regenten bürgerlicher Reiche, erhaben Würde 
der Regenten des moraliſchen Reiches Gottes 
ſchildern. 2) Es iſt unerweislich, daß die Apo⸗ 
ſtel obrigkeitliche Perſonen, oder beſtaͤndige 
Schiedsrichter der eiwa unter den Chriſten ent⸗ 
ſtandenen Streitigkeiten angeordnet haben. Die 
Schiedsrichter wurden vielmehr von den ſtrel⸗ 
tenden Partheyen willkührlich gewaͤhlet, wie aus 
1 Cor. 6: 5. erhellet. Dies Recht hatten die 
Juden, und die Rdͤmer beflätigten es ihnen, 
nach Joſephs Alterth. B. 10. C. 5. §. 1. Da. 
her es auch den Chriſten als jͤͤdiſcher Secte ges 
ſtattet ward. 3) Es find aber Wunderthaͤter 
im damaligen Sinne des Wortes zu verſtehen, 
das heißt, Maͤnner, welche Krankheiten heilen 
konnten, deren Heilung als uͤbernatürlich bes 
trachtet ward; oder denen ſonſt etwas Auſſeror⸗ 
dentliches begegnet oder gelungen war, wodurch 
ſie das Unfeben ſolcher Männer etlanget hatten, 
die Dinge thun könnten, welche kein Menſch thun 
könne, es ſey denn Gott mit ihm. — 
Der Verſuch über den Ahasverus im 
Buche E ſther machet es hoͤchſt e 
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daß dleſer Ahasverus kein anderer, als Terxes 
geweſen ſeyn koͤnne. Eine Fabel koͤnne das Buch 
nicht ſeyn, da die Juden die Begebenheit, die das 
Bach erzaͤhlet, mit einem jährlichen Feſte fey⸗ 
ern, welches ſchon zu Judas Maccabaͤus Zeit 
2 Mace. 15: 37. als ein jährliches Nationaffeſt 
erwaͤhnet wird. Rec. geſteht, daß er hierüber 
nicht ſo entſcheidend abſprechen möchte, und daß 
ihm der augefühtte Beweiß ſehr ſchwach ſcheint. 
Von Xerxes bis auf Judas Maccabaͤus waren 
ſchon dreihundert Jahre verfloſſen, und wie 
lange nachher iſt noch vielleicht das zweite Buch 
der Maccabaͤer geſchrieben! In fo langer Zelt 
konnte wobl elne Fabel das Unſehen einer wirk⸗ 
lichen Geſchichte erhalten, und ein Nationalfeſt 
veranlaßt haben. Wie viele chriſtliche Nationale 
feſte find nicht urfpräuglich durch Fabeln veran⸗ 
laßt! In der That füht der Inhalt des Buches 
ſehr fabelhaft aus; und in jenen te 
Zelten ward leicht eine Fabel für eine wirkliche 
Seſchichte gehalten. Doch dem ſey wie ihm 
wolle, (hier fehlet es an Raum zur ausfuͤhrli⸗ 
chen Eroͤrterung dieſer Frage;) die Wahrheit 
der Geſchichte vorausgeſetzt, hat der Verfaſſer 
gezeiget, daß nicht wohl ein früherer oder ſpaͤ⸗ 
terer perſiſcher König, als Kerres, der Ahasve⸗ 
tus des Baches Eſther ſeyn koͤnne, und daß 
es mit dem übrigens bekannten Character des 
Xerxes am beſten vereiniget werden koͤnne, an⸗ 
zunehmen, daß er dieſer Ahasverus geweſen ſey. — 
Die Zweifel über Salomon's angebli⸗ 
chen Uebergang zur Abgoͤtterey, werden 
theils durch pſychologiſche, theils durch exegett⸗ 
ſche Anmerkungen begruͤndet. Salomo habe zu 
erhabene und reine Begriffe von Gott gehabt, 
als daß ihm die Abgoͤtterey habe gefährlich ſeyn 
koͤnnen. Auch werde nicht geſaget, daß er ans 
dere Götter verehret; ſondern alleln, daß er 
befohlen habe, für feiner aus laͤndiſchen Weiber 
Nu 3 Soͤt⸗ 
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Götter, Altäre und Opferhoͤhen zu errichten. 
Dies fen bloß als welſe Toleranz zu betrachten. — 
Daß Salomo den Göttern feiner Weiber ſelbſt 
geopfert und geränchert habe, wird freilich nich? 
geſaget. Aber daß er dem Camoſch und Moloch 
Altäre bauen, und feine Weiber ihren Göttern 
opfern und räuchern ließ, war wenigſtens wi ⸗ 


det Moſis Geſetz, und moͤchte doch auch nicht 


den Namen der Toleranz verdienen. Warum 
nahm er eben ſolche Weiber in ſeinen Harem 
auf, oder warum ſchickte er ſie nicht lieber wie⸗ 
der von ſich; um ſeinem Volke nicht ein Bey⸗ 


ſplel von einer damals ſo verführeriſchen Art 


durch die Öffentliche Geſtattung des Soͤtterdien⸗ 
ſtes zu geben? Nicht jeder Irthum verdienet Tor 


leranz! Wenn von der Freiheit zu Handlungen 


die Rede iſt: ſo kann mit Recht behauptet wer⸗ 
Bin, daß es nicht geduldet werden müffe, wenn 
jema 


nd Handlungen vornehmen will, die nicht 


gebilliget werden können. Wie wenn z. B. dem 


Moloch Kinder geopfert wurden! oder wenn ſich 
Weiber und Mädchen einer Tempelreligion ge⸗ 


maß öffentlich proſtituicten, um den Gewinn des 


Tempelſchatzes zu vermehren. Hatte Salomo 
feine Weiber nicht aͤffentlich opfern laſſen: fo 
möchte man ihn eher noch entſchuldigen. Aber 
auch dann hätte er doch wider Moſis Geſetz 
. das er auch ſonſt, z. B. durch die 


ermehrung der Weiber ſeines Harems und durch 
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Bedruckung des Volkes uͤbertrat. Salomo hat 
wohl mehr durch Pracht und Glanz und durch 
ungemeines Genie, als durch Feſtigkeit und 


Gute des Charactẽcs feinen Ruhm erlanget. Seine 
Zeit war verhaͤltnißmaͤßig unter den Juden eine 
ſolche, wie das Siecle de Louis XIV in Frank⸗ 
reich, und Auguſts Regterung in Rom. — 
Endlich Aber Simfons Stärke machet der 


Verfaſſer viele ſchoͤne Bemerkungen, und zeiget, 


daß Feine feiner Thaten von uͤbernatuͤrlicher Stärke 
N 5 zeuge; 


zeuge; ſondern ſich alles natürlich erklären laſſe, 
wenn gleich der Erzähler alles in ein wunder⸗ 
bares Licht geſtellet hat. 16 

Wir ſehen der Fortſetzung dieſer Sammlung 
mit Verlangen entgegen, und glauben durch die 
bey einer oder der anderen Stelle derſelben ge⸗ 
aͤuſſerten Zweifel, unſere Achtung gegen den ge⸗ 
lehrten Verfaſſer, und die Aufmerkſamkeit, wo⸗ 
mit wir ſeine Schrift laſen, beſſer, als durch 
eine allgemein und unbeſtimmt ausgedruckte Lob⸗ 
preiſung derſelben, bewieſen zu haben. f 


' — ö ru 

Predigten und Homilien uͤber die Sonn⸗ 
und Zeſttagsevangelien des ganzen 

Jahres von Andreas Gottfried Caa 
Paſtor an der Nikolai Kirche zu Lü⸗ 
neburg. Erſter Band. Kuͤneburg, 1795. 
Im Lemkeſchen Verlage. 484: und a 
Seiten in gr. 8. (Pr. 1 Thlr.) 
9 unangenehm es für den Rec. iſt, for man⸗ 
che ſchlechte Predigten aus Pflicht durchle⸗ 
ſen, und ihrem Verfaſſer, der vielleicht in ſei⸗ 
nem engeren Zirkel vielen Beyfall gefunden hat, 
feinen Ruhm öffentlich zunichte machen zu müs⸗ 
fen; fo erfreulich iſt für ihn die Bemerkung, 
daß, Trotz des vielen elenden Geſchmiers von 
Predigten, doch immer mehrere wackere Maͤn⸗ 
ner in allen Gegenden hervortreten, die durch 
ihre ſehr gute, und zum Theil vortrefliche Pre⸗ 
digten, ſich in ihrem Kreiſe um die Veredelung 
der Menſchen verdient und ihrem Stande Ehre 
machen. Und Herr Prediger Laaß zeiget durch 
dieſe Predigten, daß er verdiene zu dieſen letzte⸗ 
zen gezaͤhlet zu werden. Er zeiget darinn einen 
gründlich denkenden Mann und feinen Beobach⸗ 
ter des menſchlichen Herzens, der ſich zugleich 
mit den Mitteln zur Bildung deſſelben wohl bo⸗ 
kannt gemachet hat. Die gut gewaͤhlten Haupt⸗ 
ſaͤtze derſelben find auf eine befriedigende Art 
Nu 4 ſehgs 


ſehr lehrreich und anziehend ausgeführt. Spra⸗ 
che und Ausdrüke find. darinn richtig, edel und 
wohl gewaͤhlet, ohne geſucht und verkuͤnſtelt zu 
ſeyn. Jedoch werden ſie nur dem gebildeteren 
Leſet vorzüglich nuͤtzlich werden. 
Der erſte Theil diefer Predigten enthält 
20 Predigten, worunter 16 ſynthetiſche und 4 
anaitztiſche, oder Homilien begriffen ſind. Sie 
fangen mit dem neuen Jahre an, und gehen 
bis zum ſtillen Freytagt. Die Hauptſaͤtze find 
folgende: Ueberlegungen )  Exrfchiüffe, und Ges 
finnungen am erſten Tage des Jahres Scha⸗ 
den und Gefahr einer unmäßicen Traurigkeit. 
Zwei Regeln der Klogbeit in Abſicht auf Um⸗ 
gang und geſellſchaftliche Berbtudungen. Die 
Pflicht des Ehriſten > für eme Geſundheit und 
fein Akeben zu ſorgen. Wie ungegruͤndet und 
ſchaͤdlich die Meinung: ift daß des ſittlich Boͤ⸗ 
ſen mehr, als des ſietlich Guten in der Welt 
fey. Wo iſt gut ſeyn? Wie man die Furcht 
vor dem Tode maͤßigen und beſiegen konne, 
Ueber den Lohn des Fleizes und der Arbeitſam⸗ 
keit. Das Bild eines Menſchen, der gern 
recht viel Gutes thun moͤchte. Was wir zu 
thun haben, wenn es uns ein Ernſt iſt, uns 
nicht von der Sünde überwinden zu laſſen. 
dem großen Werthe des Bewußtſeins, daß 
unſere Nebenmenſchen Vertrauen zu uns haben 
und daß wir dieſes Vertrauen verdienen. Rech⸗ 
tes Verhalten gegen diejenigen, die den An⸗ 
fang machen ſich zu beſſern. Was diejeni⸗ 
gen, die zu den mittleren oder niedrigen 
Standen der menſchlichen Geſellſchaft gehoͤ⸗ 
ren; zu bedenken haben, wenn ſie ſich vor 
Neid und Unzufriedenheit bewahren wollen. Von: 
dem Einfluß, den gute und boͤſe Urthelle auf; 
unſere Geſinnungen und Handlungen haben muͤſ⸗ 
fen.) Einige Lehren fuͤr unſer Herz aus der Be⸗ 
Nee de unendlichen Macht Gottes. rs 
2875 % zan dun er die 


i 


— 969 


die Erfahrung, daß die menſchlichen Geſinnun⸗ 
gen ſo veränderlich find. Die Homilien find ger 
halten uber das Evangelium ) am Feſte Epi⸗ 
phanias 2) am vierten Sovnt. nach Epiph. 
s) am Sonntage Quin quageſ. und 3) über die 
Reden Jeſu am Kreuze, am ſtillen Freytage. 
Die zweite Homilie N. VI. kann aber nicht 
mit Recht fo genennet werden; ſondern fie iſt 
wirklich eine ſynthetiſche Predigt; indem darinn 
nur der einzige Hauptſatz: Einige Regeln zum 
weiſen Verhalten in den keiden : ausgefuͤhret if, 
Uebrigens kommt in der ten Predigt B. 139 
ein den Siun ganz verſtellender Orackkehler vor, 
In der Stelle: „vielen iſt es ausgemachte uns 
leugbare Wahrheit daß am Menſchen ſich mehr 
Gutes als Boͤſes befinde“ muß anſtatt mehr, 
weniger geleſen werden, wie der Zuſammen⸗ 
hang lehret, wo dieſe icrige Meinung widerleget 
wird. Sc * 
it it Ab ene 
Die Geſchichte der Leiden und des To⸗ 
des Jeſu charakteriſtiſch dargeftellt für 
gebildete Ceſer von Johann Wilhelm 
Eiſcher, Diakonus an St. Eliſabetskir⸗ 
che zu Breßlau. Leipzig bey Barth 1795 
& und 3487 S. ins (Pr. 1 Riblr. 4 Gt.) 
E iſt ein wahrer Vorzug unſeter Zeiten, daß 
man die Geſchichte überhaupt und insbeſon ⸗ 
dere auch die Geſchichte der Leiden Jeſu prag⸗ 
matiſch behandelt, d. h. fie in der Rückſicht be⸗ 
trachtet, in welcher fie auf die Beförderung der 
menſchlichen Vollkommenheit und Glückſeligkeit 
den weſentlichſten Einfluß haben kann; und des, 
halb nicht bey der bloſſen Erzaͤhlung aͤuſſerer Be⸗ 
gebenheiten ſtehen bleibt, ſondern den geheimen 
Triebfedern derſelben nachfpüret , den Geiſt der 
handelnden Perſonen unterſuchet, und daraus 
Folgerungen für ahnliche Umſtaͤnde zieht. Auf 
eine ſolche Art hat nun auch Hr. F. die Ge⸗ 
ö Nun 5 ſchichte 


ſchichte der Leiden und des Todes Jeſu behandelt. 
Er liefert zu dem Ende die ganze Keidensgefchich« 
te nach der Erzaͤblung der Evangeliſten im Zu⸗ 
ſammenhange, mit vorzüglicher Hinweiſung auf 
das Characteriſtiſche der dariun bandeluden Per⸗ 
ſonen. Der Hr. Verfaſſer wollte dadurch in 
den Geiſt der Geſchichte einleiten. In der Zu⸗ 
ſammenſtellung der Begebenheiten iſt er meiſt der 
ſchlegelſchen Harmonie gefolgt. Das Ganze iſt 
in zo. Abſchnitte abgetheilt, und mit vielem Fleiſ⸗ 
fe ‚ausgeführt, Der Hr. Verf. zeiget an vielen 
Stellen, daß er in der Beſiegung aͤlterer un⸗ 
gründlicher und ſchaͤdlicher Meinungen ſehr gluͤck⸗ 
lich war, und eine liberale Denkungsart beſitze. 
Seine Erläuterungen und Anwendungen der Leis 
dens geſchichte find anpaſſend, geſchmackvoll und 
angenehm. 8 ; 
Batechiſationen über den moraliſchen 
Theil des hannoͤveriſchen CLandeskate⸗ 
chismus für angehende Ratecheten und 
Schullehrer. Erſtes Stück. Frankfurt 
a. M. bey Zeßler 1795. 271 S. in 8. (Pr, 
16 gr.) ) 
2 ies Buch hat noch einen anderen Titel: 
Berfuch einer ſokratiſchen Darftellung des 
Hannöneriichen Landes katechtsmus; der ihm aber 
nicht angemeſſen iſt, weil es nicht über. den 
ganzen h. Katechismus, ſondern nur über den 
moraliſchen Theil deſſelben geſchrieben wird. Der 
Hr. Verf. handelt in der iſten und 2ten Katechi⸗ 
ſation Seite L— 77 von den Pflichten und der 
Tugend eines Chriſten überhaupt, In der zten 
Rate. S. 78 — 103 von der Erkenntniß Got⸗ 
tes. In der qten bis sten K. S. 103 — 183 
von der Liebe Gottes. In der sten bis gten K. 
S. 183 — 271 vou dem Vertrauen auf Gott. 
In dieſen katechetiſchen Ausarbeitungen zeiger 
der Verf. eine gründliche Kenntniß der 8 
ö au 


auch in Rückſicht des Einfluſſes, den die neueſte 
Phtlloſophie auf dieſelbe gehabt hat. Das Ta⸗ 
lent, ſie katechetiſch vorzutragen, ſcheint ibm 
nicht zu fehlen. Die Beyſpiele, deren er ſich 
zur Erläuterung der abzubandelnden Wahrheiten 
bedienet, ſind meiſtentheils gut gewählt. Die 
Fragen aber find faſt alle gar zu lang, und % 
gefaßt, daß die Schüler dieſeſben nur wisderho⸗ 
len, oder bejahen, oder verneinen koͤnpen. Frei⸗ 
lich will der Verf. nicht, daß Katecheten, die 
ſein Buch als Huͤlfsmittel brauchen wollen, ſich 
an feine vorgeſchriedenen Fragen binden ſollen; 
da es aber angehenden Katecheten zum Muſter 
dienen ſoll, ſo wird ſich der Verf um dieſelben 
ſehr verdienet machen, wenn er in den folgenden 
Theilen, (deren nach der bisherigen Anlage noch 
wohl ſieben folgen würden) die Fragen kürzer 
faßte, durch fie das Nachdenken der Schuler ſo 
aufweckte, daß er ihnen die Antworten nicht im 
mer in den Fragen vorfagen müßte, ſondern daß 
fie dieſelben felbft finden konnten. Verſchiedene 
Fehler in der Schreibart ſind noch zu verbeſſern. 
3. B. S. 78 Worum. S. 36. Baart. S. 90 
tode Erkenntniß. 


Hand bibel für Chriſten auf alle Tage des 
Jabres. Vom Verfaſſer der Lebensges 
ſchichte Jeſu (J. J. Gradmann Pfarrer 

und Conſiſtortialrath zu Ravensburg 

in Schwaben) Erſter Theil. Tübingen 

bey W. H Schramm. 1792 gt. 8. S. 329 
Zweiter Theil. 1793. S. 390. Dritter 
Theil. 1795. S. 412. „% 

ie Eigenſchaften einer Religionsſchrift, die 
ſowohl belehren, als auch erbauen will, 
ſcheinen nach des Rec. Einſicht, folgende zu ſeyn: 

Sie muß 1) nicht Theologie, ſondern bloß Rellgl⸗ 
on enthalten, und alfo ſtreitige und in der Bibel 
nicht voͤllig gegruͤndete Lehren gar nicht 5 K 
2) ſie 
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Nachrichten. 


Aus Schwaben im Junius 1795. 


ie under ſchaͤmt frech die bekannten Ketzerma⸗ 
cher in Augsburg ſind, davon haben ſie gleich 
in der erſten Nummer ihrer Schimpfkritik die⸗ 
ſes Jahres, S. 9: einen neuen Beweiß gegeben. 
Der vernünftig denkende P. Coſmas Schmal, 
fuß, Auguſtiner Eremiten Ordens, ehemals 
Proveffor, jetzt Doctor der Theologie und Ser 
nior auf der Univerfität zu Prag, ließ 1792 
und 1793 zu Prag 9 5 cum approbatione Caef, 
Reg. Cenſurae drucken: Hiſtoria religionis & 
eccleſiae chriftiänae, juftis limitibus circam- 
ſeripta, praecipu& in ufum venerabilis qleri 
curam animarum ruri exercentis. Dieſe wird 
dort fehr ungejogen und grob recenſiret. Gleich 
S. 9 beißt es: „die Beſcheidenheit, die chriſt⸗ 
liche Liebe, die bürgerliche Dultſamkeit liegt 
dem P. Coſmas fo ſehr am Herzen, daß er dle 
Evangelifhen und die Reformitten nicht eins 
mal Ketzer nennen will, weil jetzt das Wort 
Reger fo gehaͤſſig worden iſt, daß man es oh⸗ 
ne Verletzung der chriſtlichen Liebe nicht ſagen 
kann. O des dultſamen Mannes! fo dultſam 
waren die Apoſtel und die erſten Lehrer der Kir⸗ 
che nicht.“ — Pfuy der Schande! 


Auſſerdem aber hat freilich P. Coſmas noch 
eine andere unverzeihliche Sünde begangen. Er 
berufet ſich immer auf Sleurv, Royko, Dan⸗ 
nenmayr, Schröfb, Spittler, und Andere 
ſolche verhaßte Ketzer mehr. N 
Es iſt zum Erſtaunen, daß in einer ſo ans 
ſehnlichen paritätifchen Reichs ſtadt, wie Augs⸗ 
burg iſt, ſolche Laͤſterungen, durch die der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede offenbar verletzet wird, gedruk⸗ 
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Jene unverſchaͤmte Keitiker recenſiren auch 
oft proteſtautiſche Bücher, die ihnen nicht gefal⸗ 
leo, mit Schimpf und Spott. Finden fle eine 
Abweichung von der augsburgiſchen Koufeffion, 
ſo ſagen fe, a la Rönnberg, der Verfaſſer 
ſey kein Poteſtact, ſey ein Socinianer, und 
habe ſich des weſtphaͤliſchen Friedens verluſtig 
gemachet: denn dieſer ſey auf die a. C. und 
die übrigen libros ſymbolicos der Lutheraner 
gegründet. ’ 

Finden fie keine Abweichung von den libris 
fymbolieis; fo ift der Verfaſſet doch ein luthe⸗ 
riſchet, oder caloiniſcher Ketzer. Aber das be⸗ 
deuten die Purſche nicht, daß fie durch den Ges 
brauch des Namens Retzer fih ſelbſt jenes 
Friedens verluſtig machen. 

Im zweiten St. S. 24 zeigen fie das neue 
Meklenbürgiſche Geſangbuch au, mit der 
Anmerkung: „Dieſes Geſangbuch hat einen 9 
Bogen ſtarken Anhang von Gebeten, Eoauge⸗ 
lien und Epiſteln. Was aber hiebey das aͤrger⸗ 
lichſte iſt, ſo find dieſe Evangelien und Epifteln 
umgeändert und die meiſten Wundergeſchichten 
Jeſu weggelaſſen worden. Heißt das nicht dem 
Socisianiſmus den Weg ebnen ? und wie vertraͤgt 
ſich ſo ein Unternehmen mit dem weſtphaͤliſchen 
Friedensſchluſſe?“ — Darf man hier nicht 
fragen: aber, wie vertraͤgt ſich denn die exje⸗ 
ſuitiſche Frechheit, mit der ſie Proteſtanten, 
ihre Mitbürger und die augsburger Obrigkeit 
ſelbſt, Ketzer nennen, mit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden, der alles verläftern aud verketzern ver⸗ 
bietet? Und wer bat dann die Exjeſuiten zu 
Waͤchtern der Proteſtanten beſtellet? Wölfe tau⸗ 
gen im Schaafſtalle nichts. 


8 Stuttgart 1795. 1 
Nachricht von der in dem Stuttgartiſchen Gym⸗ 


naſium neu eingerichteten höheren . 
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nebſt dem Vergzeichniß der öffentlichen Lectionen 
bey demſelben. 

Die Aufhebung der hohen Karlsſchule, eis 
ne naturliche Folge der mancherley Misverhaͤlt⸗ 
niſſe, in welchen dieſes Inſtitut gegen die uͤbri⸗ 
gen Lehcanſtalten des Vaterlandes beynahe noth⸗ 
wendig geſtanden hatte, war gleich anfangs mit 
der Abſicht verbunden, theils das jenige, wenn 
gleich unter einer anderen a zu erhalten, 
was jener ausſchlieſſend eigenthämlich, und für 
das Beſte des Staates wirklich vortheilhaft und 
befoͤrderlich geweſen war, theils durch Erweite⸗ 
rung anderer vaterlaͤndiſchen Lehranſtalten die 
einzelnen Luͤcken auszufüllen, welche durch die 
Aufhebung von jener in dem bisherigen gelehr⸗ 
ten Vorbereitungsunterticht, nach dem veraͤn⸗ 
derten Geiſt der Zeiten, hätten entſtehen muͤſſen. 
Daß dieſe Erweiterungen ſogleich und uberall 
wurden getroffen werden, konnte niemand ers 
warten, der bedeukt, welche ſorgfaͤltige Ueberle⸗ 
gung die Umwandlung alter, und durch lange 
Erfahrung für ihren bisherigen Zweck erprobter 
Öffentlichen Auſtalten bedürfe. Inzwiſchen gieng 
die Aufmerkſamkeit zuerſt auf den gelehrten Vor⸗ 
bereitungs⸗ Unterricht. In Ruͤckſicht auf dieſen 
ſollte von der ehemallgen hohen Karlsſchule alles 
das jenige für das bisherige Gymnaſium benutzet 
werden, was theils Juͤnglinge, welche einſt die 
Univerſität zu beziehen, die Abſicht haben, zu 
ihrer Vorbereitung für dieſe, theils ſolche, die 
nicht gerade einer Facultaͤts ⸗Wiſſenſchaft ſich 
widmen, zu ibrer allgemelnen Bildung nur im⸗ 
mer bedürfen können, 

Aus dieſem gedoppelten Zweck wurde dann 
das hieſige Herzogl. obere Gymnaſium zu einer 
Lehranſtalt erweitert, in welcher durch vier Abs 
theilungen hindurch, jene beide Gattungen von 
Jäͤnglingen ihre Bedürfniffe werden vollſtaͤndig 
befriedigen koͤnnen. Die Sprachen und sg 
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ſchaften, welche man für dieſen zweifachen Cur⸗ 
ſus, der Vorbereitung nemſich für die Univerfi⸗ 
tät, und der allgemeinen Bildung, für noͤthig, 
und die Ordnung, in welcher man dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf einander folgen zu laſſen, für raͤthlich hielt, 
enthalt das folgende Verzeichniß der Cectionen. 

Das Verzeichniß ſelbſt in extenfo hier mit⸗ 
zutheilen, erlaubet unſere Einrichtung nicht. Wir 
bemerken alſo daraus nur aus zugsweiſe, daß in 
den gewöhnlichen alten und neueren Sprachen, 
in der Religion, Philoſophie, Mathematik, 
22 Geſchichte, Geographie ꝛc. von folgen⸗ 
den Herren Profeſſoren Unterricht ertheilet wird: 

Bardili, Cleß, Dru, Franz, Hopf, Kiel⸗ 
mann, Lamotte, Worell, Naſt, Rappolt, Schmid⸗ 
lin, Stroͤhlin, Tafinger. 
Auch finden diejenigen, welche in der Reit⸗ 
kunſt, im Fechten, Tanzen und anderen Leihes⸗ 
übungen Unterricht zu erhalten ene dort 
genugfame Gelegenheit dazu. 

Sannover im Wien 1795. 80 A 

Herr Naͤdler, bisher Hofcapellan an der 
Schloßtirche und Mitarbeiter im Conſiſtorio, iſt 
zum Superintendenten zu Diepholz ernannt, 
Dee Paſtor Köſter zu Loccum iſt zum Super⸗ 
intendenten zu Oſterode befördert, Nach Loc⸗ 
cum kommt der Hr. Paſtor Cordes von Wieden⸗ 
ſahl. Der Herr Eonventwal Nöͤldeke iſt zum 
Paſtot zu Wiedenſahl ernannt. Zum Garniions 
ptediger hieſelbſt ift der Herr Paſtor Bremer 
erwaͤhlet. Zum Prediger des bieſigen Stadtla⸗ 
zareths iſt vom Magiſtrat der Altſtadt der Pr 
Kandidat Köhler deſtimmt. 

Dru ck fehler. 

In der vorigen 35 Woche, E. 1547, lin, a 
Methaphyſik J. Metaphoſik. S. 554 lia. 3% 
auf ihre, kauf feine. 1 


Mit dleſer Woche n a e dle neunte Seolage 
auggggede 
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In Leipzig hat, wie ſchon bekannt ih, die 9 
in [Frankfurt am Main die hermannſche, in Berlin die 
maurerſche, in Hamburg die bohnſche, in Wien die ſta⸗ 
helſche, und in Utrecht det dortige Herr Prediger Lagers die 
Hauptcommiſſlon üdernommen; an welche auch zu wet⸗ 
terer Beſorgung alles, was für dieſe Annalen beſtimmt if, 
aber bis dahin portofrei, kann geſendet werden. 


Die hierher geboͤrigen Anzeigen, Avertiſſements, 
Antikritiken — — werden eingerückt, und wird jede ges 
druckte Zeile nur mit einem halben gr. bezahlt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, welcher ſich leicht berechnen 
läßt, da die Zeile im Durchſchnitte 40 Buchſtaben enthalt, 
ſogleich baar mit angelegt werden; denn in nachherige 
Mir u koͤnnen wir uns, ſolcher Kleinigkeiten wegen, 
nlaſſen. 


Die ſaͤmmtlichen, ſowohl vorhergehenden als neu bins 
zukommenden Herren Abonnenten werden gleich beym Ans 
fange des Jahrs 1796 wleder vorgedruckt. Man bittet deß⸗ 
Bei Namen, Tharacter und Aufenehansort leſerlich ges 

ſchrieden, noch vor dem ıten December d. J. einzufenden. 
Auch könnten jetzt die etwaigen Veranderungen und einge» 
ſchlichenen Fehier in der Subſceiptions lite zur Verbeſſe⸗ 
rung angezeigt werden. 


Am Ende des Jahres wird wieder, wie bey den vor 
gen Jahrgaͤngen, ein vollfaͤndiges doppeltes Reglſter über 
die Annalen ſowohl, als Beylagen, und eine ganze Ueder⸗ 
ſicht der heurigen theologifchen Litteratur erfolgen. 


Diejenigen Herren Intereſſenten, weiche mit der 
Feen noch zurück find, werden erſucht, ſolche nun for 
derfamß einzuſenden; wir würden uns ſonſt gendthiget 
finden, die in einigen Wochen noch immer unbezablet ges 
bllebenen Exemplare nicht allein zu fatpendiren; ſondern 
auch noch andere, uns immer äuſſerſt unangenehme, Maaß⸗ 
regeln iu ergreifen. Jeder flebt leicht ein daß ein ſolches 
mit fo groſſen Koßen verfmüsft aebendes Inſtwut, beſon⸗ 
ders noch bey dem ungewoͤhnlich niedrigen Preiſe des 
Jahrganges, ohne richtig einlaufende Zahlung, unmoͤg⸗ 
lich beſtehen kann. Rinteln den zoſten Geptemd. 1795. 


Expedition der theologiſchen 
Annalen. 
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der neueſten 


Theologiſchen 
Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1795. 


Viertes Vierteljahr, 
October, November, December, 
e e . 
Rinteln, 3 
In der Expedition der theol. Annalen» 
Leipzig, 
Ju Commiſſ. bey Joh. Ambroſ. Barth. 
Srankfurt, 
In Commiſſ. bey Joh. Chr. Hermann. 


LITT 


nfere Leſer erhalten hier den Schluß des ſiehenten Jahr⸗ 
gauges der theologiſchen Annalen. Wie es ſcheint, fo 
nd beide Theile, das Publieum und die Herausgeber, noch 
mmer wohl mit einander zuftleden, und wir werden ung 
fernerbin eifrigſt Defireben, dem guͤtigſt geſchenkten Beyfall 
immer mebr zu entſprechen. UUnſere Correſpondenz wirdvon 
Jahr zu Jabr feſter und ausgebreiteter, welches zu bewirken 
Wir keine Koſten ſparen, und wodurch das Institut natuͤrlicher 
Weile nicht anders, wie an Güte und Vollkommenheit gewin⸗ 
nen kann. Es iſt daſſelbe noch immer das einzige in ſei⸗ 
ner Art, und wird es auch wohl noch lange bleiben, da wir am 
beſten wiſſen, wie viel Zeit, Arbeit, Mühe und Kosten eine fols 
che Einrichtung erfordert. Wir zweifeln auch keinen Augen⸗ 
blick daran das der verehrungswürdige deutſche, ja ſelbſt aus⸗ 
laͤndiſche Klerus, ung ferner ſo, wie bisher geſchehen if, Eräfs 
tig unterstützen werde; denn warum ſollte gerade die Theolo⸗ 
gie, da fact jede andere Kunſ und Wiſſenſchaft ihre eigene gei⸗ 
kung hat, leer ausgehen, in der doch, deſonders jetzt, fo un⸗ 
gemein viel Wiſſens und Bemerkens würdiges vorfaͤllt? 
Sollte eine fo tahlreiche Geiſtlichkeit nicht eine einzige, ihr fo 
ganz beſondert gewidmete Zeitſchrift aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen? Das lieſſe ſich kaum denken, und die Erfahrung dat 
auch, wenigſtens dis hierher, das Gegentheil gelehret. 


Der Preis des ganzen, 3 Alphabete ſtarken Jahrgan⸗ 
ges bleibt nach, wie vor, nur 2 Kehle. in Louſsd'or ju 
5 Rthie oder 3 Fl. 36 Kr. Reichsvalor, welche aber, 
gleich bey der Bestellung, auf einmal zu entrichten Ind. 
Dafür werden die Annalen noch, ſoweit die Fürſtl. Heſ⸗ 
feucaſſeliſchen Poßen reichen, portofrei geliefert. Mit 
den auswärtigen loͤbl. Poſtaͤmtern, Herten Collecteurs 
und Buchhoͤndlern ader, werden die geehrteſten Her 
ren Intereſſenten ſich, wegen eines billigen Erfages 
für das Porto, einzuverſteben belieben. Jeder Jahr; 
gang if und bleibet unzertrennlich, und kann, aus leicht 
begreiflichen Gründen, nicht zerſtüͤckelt werden. 


Wer dieſe Annalen, als Zeitung, woͤchentlich verlanget, 
wendet fi an das ihm zunächſt gelegene Poſtamt, und trifft 
damit ſeine Uebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
bey der Oberpoſtamtszeitungsexpedition in Caſſel, oder 
ben dem biefigen rintelnſchen Poſtamt feine Beſtellungen 
machet. Beide haben, wie ſchon bekannt if, die Haupt⸗ 
ſpedition uͤbernommen, werden gewiß die hilllgſen Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Accurateſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung 
für ale die Exemplare, welche fie ſpediren, eingefandt, 
und dat man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defecte, 
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Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1795. 


Sieben und dreiſigſte Woche. 
TTT 
Ueber Griechenlands aͤlteſte G. Geſchichte 
und Sprache. Ein Verſuch von Wils 
helm Friedrich Hezel, Sürfil. Heſſiſchem 
SGeheimen Aegierungsrath und Pro⸗ 
feſſor zu Gieſſen. 220 S. 8. 1 Athlr. 
Weiſſenfels und Leipzig, bey Friedrich Se⸗ 
verin, 1795. (Pr. 1 Thlr.) 
7 Volk bildete feine Sprache, unmdglich 
iſt es daher, ganz in den Geiſt einer Spra⸗ 
che einzudringen, ſo lauge man noch unbe⸗ 
kannt mit dem Geiſte des Volkes iſt. Jede Spra⸗ 
che war anfänglich eben ſo arm an Worten, 
als es daß Volk an Ideen e 
aber feine Sprachmaſſe in eben demſelben Maaſſe, 
in welchem ſich die Gelſteskultur des Volkes er⸗ 
hoͤbete. Die Sprachmaſſe ‚vergröfferte fi das 
durch, daß die Urwoͤrter durch Miſchung, Ber 
auderung, Zuſammenſetzubg u. d. gl. eine Menge 
Wörter ſieferten, deren Bildung vom Urworke 
grdßtentheils eden ſo abgeleitet, als ihre Ber 
* O beus 


deutung, war. Jene aufzuſuchen, um den Sinn 
dieſer etymologiſch richtig befiimmen zu konnen, 
iſt Geſchaͤft des philoſophiſchen Sprachforſchers , 
welches ihn nörhiget, den Urſtamm der Sprache 
im Urſtamme des Volkes aufzuſuchen. Und die 
ſes gab dem gelehrten Verf. Gelegenheit, das 
Publicum mit gegenwärtiger intereffänten Ab⸗ 
handlung uͤber Griechenlands aͤlteſte Geſchichte 
und Sprache zu beſchenken, weſche dem Mytho⸗ 
logen und Sprachforſcher, dem Geographen und 
Theologen von gleicher Wichtigkeit ſeyn muß. 
Die Abhandlung zerfällt in zwei Theile, von 
denen der zweite die Hypotheſe, welche der erſte 
theoretiſch aufſtelet, aus der Sprache ſelbſt 
practiſch beweiſen ſoll. Der Verf. behauptet, 
daß die griechiſche Sprache nicht dem Boden 
Griechenlandes entwachſen, ſondern uur auf dem⸗ 
ſelben ausgebildet ſey, daß aber der noch jetzt 
erkennbare Utſtoff dieſer Sprache orientaliſch, 
und der Ueſtamm der Griechen, eine aus dem 
Orient augelangte ſemitiſche Kolonie ſey. Eine 
Meinung, die vor ihm noch niemand zu behaup⸗ 
ten wagte, und welche daher wegen ihrer Ori⸗ 
ginalität und Neuheit, die ſchaͤrfſte Prufung als 
ler Kenner verlanget. Als die erſten Bewoh⸗ 
ner Griechenlandes nimmt der Verf. die Pelas⸗ 
ger an, welche er für ſemitiſche Abkömmlinge, 
fuͤr Pelegiten ausgiebt, die nachher mit an⸗ 
deren ihnen nachruͤckenden ſemitiſchen, auch nicht 
ſemitiſchen, durchaus aber ſprachverwandten 
Stämmen zuſammenfloſſen. Um dieſe Hppotheſe 
zu behaupten, durchwandert nun der Verf. das 
fabelvolle Jeſtaltet der grauen Vorwelt, ſieht 
allenthalben mit philoſophiſchem Scharf blick ums 
her, ſammelt aus den Trümmern der Vorzeit, 
umhergeworfene Bruchſtuͤcke der Geſchichte, uns 
leſerliche Mythen, Traditionen und Namen, 
ordnet fie zu einem Ganzen, ftellet ſie in Vers 
bindung mit der moſaiſchen Urkunde, und 1775 
a raſche 
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raſcher durch ſcharſſinuige Darſtellung fo ſehr, 
daß jeder Leſer ihm gewiß auch da Lob 
zollen wird, wo er ihm ſeinen Beyfall noch 
nicht zu ſchenken wage. Eben daher leidet aber 
auch dieſe Schrift, welche aus lauter einzelnen 
Stücken zufammen geſetzt iſt, keinen Auszug. 
Zwar fuͤhlet ſich der Berf. ſelbſt zuweilen, als 
einen fo verwegenen Ely mologen, daß er nicht 
überall des Leſers Beyfall zu erringen ahnet, und 
von ſeines Seiſtes Lebhaftigkeit hinget iſſen, ſcheint 
er zuweilen Perſonen und Staͤmme in fremde 
Länder mehr hingezaubert, als hinbegleitet zu ba» 
ben. Dennoch aber würde es unbillig feyn, 
darüber einen Mann tadeln zu wollen, der in 
unwegſamen Gegenden Bahn bricht, und in 
grauer neblichter Ferne oft nur mit muthmaſen⸗ 
dem Auge halb verwiſchte Wahrſcheinlichkeiten 
da aufſuchen muß, wo es an Gewißheit gaͤuzlich 
mangelt. Hierbey zeiget der Verf. ganz artig 
den Urfprung der Namen Europa und Aſia, 
und enthuͤllet die hiersglyphiſchen Mythen vom 
Prometheus, Epimetheus, Kronos, Europa ic. 
auf eine trefliche Art, jedoch zu ſchoͤn, als daß 
es Rec. dem noch unabgefeilten Geiſte jenes os 
hen Zeitalters zutrauen koͤnnte, hiſtoriſchſtatiſti⸗ 
ſche Abſtracte fo philofophifch fein perſoniftziret 
zu haben. Im zweiten Abſchnitte führet der 
Verf. den Beweis practiſch, indem er aus der 
Aehnlichkeit fo mancher griechiſcher Wörter mit 
der moſaiſch ebraiſchen Sprache auffallend zeiget, 
daß die griechiſche Sprache ihren orientalifchen 
Urſprung nicht verleugnen kann. Rec., der dieſe 
ganze Schrift mit ungemeinen Vergnügen gele⸗ 
fen hat, ſchaͤmet ſich nicht, ihr manche Belehrung 
oͤffeutlich zu verdanken, und verſpricht ihr daher 
eine guͤnſtige Aufnahme im Publicum. Deſto 
weniger aber Tann er ſich's auch verwehren, dem 
gelehrten Verf, noch in zwei Anmerkungen eben 
ſo viel Zweifel gu elner . Unterfuchang 
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zu empfehlen. 1) Wenn Peleg, des Verfs. eige⸗ 
nem Geſtändniſſe nach, ein Appellativname iſt, 
weicher ein getrenntes Volk anzeiget, fo konnte 
jede nach Griechenland gekommene Anzahl Men⸗ 
ſchen, welches nur vom mütterlichen Aſien durch 
das aͤgeiſche Meer getrennt war, ſich in ihrer 
Sprache nicht anders als Getrennte, Peleger 
nennen, woraus in der Folge Pelasger wurde. 
Dann aber fehlte der Beweis, daß dieſe Pele⸗ 
er Abkoͤmmlinge von der ſemitiſch⸗ eberſchen 
Familie wären, ud die alte Sage der Griechen, 
daß Japetus, Ju phetiten, der Urſtamm der in 
Griechenland ſich anſiedelnden Kolonie waͤren, 
bliebe in ihrem Beſitze unverdraͤngt. 2) Der 
Verf. glaubet in der rein ebräifchen Sprache die 
ſemitiſche zu finden, und dafuͤr haͤlt er die Spra⸗ 
che, in welcher wir noch jetzt die moſaiſchen 
Schriften beſitzen. Allein Moſes kam ja als 
Knabe an den mizralmitiſchen Hof, au welchem 
er die ihm zum künftigen Scheiftſteller noͤthige 
Bildung erhielt. Vom Hofe floh er nach Ara⸗ 
bien. Unſtreitig ſchrieb er ſeine Urkunde in mi⸗ 
zraimitiſcher Sprache, theils weil ibm dieſe die 
geläufigere war, theils, weil es unter den iſrae⸗ 
litiſchen Beduinen damals ſchwerlich ſchon Buche 
ſtabenſchrift gab, theils, weil der große Theil 
mizraimitiſcher Unterthanen, welche nach Exod. 12: 
8. bey der moſalſchen Revolution ſich an die 
ſraeliten anſchloſſen, dieſe vielleicht ſelbſt an 

Menge üͤͤbertrafen, nachher aber mit ihnen 
einer Nation ſich vermengten, die rein ebraͤi⸗ 
ſche Provinzialſprache der Achten Iſtaeliten nach 
Gen, 42: 23. nicht würden verſtanden haben. 
Und wäre auch dieſes nicht, fo müßte man doch 
noch ein Sprachwunder annehmen, wenn man 
behaupten wollte, die Sprache eines Volkes, 
welches für nichts weniger als für Ethaltung ſei⸗ 
ner Sprachreinigteit beſorgt war, habe ſich, 
wovon die Welt kein Beyſpiel hat,) durch e 
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Zeitraum von beynahe tauſend Jahren, in fo eis. 
ner Gleichheit erhalten, welche man zwiſchen 
den Buͤchern Moſis, Samuels und der Chronik 


autrift. Wie nun! wenn der ganze, oder we⸗ 


nigſtens moſaiſche, Kanon, eine wegen Unkunde 
der Urſprache noͤthig gewordene Ueberſetzung ware, 
welche in die Zeiten Efra fiele, wovon die Ur⸗ 
ſchrift laͤngſt verloren gegangen waͤre, die Ueber⸗ 
ſetzung aber in der juͤdiſchen Kirche eben das 
Anſehen erhalten hätte, welches in der abend⸗ 


laͤndiſchen weit mehr gebildeten Chriſtenheit, 
bey faſt verlorener Urſchrift, bis ins 14. Jahr⸗ 
hundert, die hieronymiſche Ueberſetzung hatte. 


Dann wuͤrde die vom Verf. gezeigte Aehnlichkeit 
vieler griechiſchen Woͤrter, mit der nun weit juͤn⸗ 
ger gewordenen ebraͤſſchen Sprache, wobl immer 
noch ihren orientaliſchen, nicht aber auch rein 


ebtäifchen, oder ſemitiſchen Urſprung beweſſen. 7 i 


wilhelm Friedrich Hezel's Fürſtl. Heßi⸗ 


ſchen geh. Reg. Raths und Prof. zu 
Gieſſen ausfuhrliche griechiſche Sprach- 


lehre nebſt Paradigmen der griechiſchen 


Deklinationen und Ronjugationen in 


35 Tabellen. 505 S. 8. Weiſſenfels und 
Leipzig bey Friedrich Severin, 1795. 1 


1 Rthlr. 12 Gr.) 


* raͤſonirende Sprachlehre, oder eigent / a 
lich dieſe philoſophiſchgrammatiſche Anato⸗ 


mie der griechiſchen Sprache, iſt allerdings eine 
neue Erſcheinung, die den mit dem Geiſte der 
Sprache ganz vertrauten Kenner, den auf Sprach⸗ 
vollkommenheit hinarbeitenden Mann, den Mann 


von zartem Gefuͤhl, den aufmerkſamen Brobach⸗ 


ter und feinen Zergliederer überall ſichtbar machet, 


und daher der griechiſchen Sprache bey einer 


ſolchen Bearbeitung eine reichhaltige Ausbeute 
verſpricht. Jedoch wie reich dieſer Gewinn ſeyn, 


wie ſehr er noch W werden, wie ſicher 
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und richtig er auf dieſem Wege erhalten werden 
wird und kann, darüber können nur Schulmaͤn⸗ 
ner und künftig zu machende Erfahrung entſchei⸗ 
den, und Rec. waget es daher nicht im vor⸗ 
aus darüber abſprechen zu wollen. Er erlaubet 
ſich nur einige Erinnerungen, die zuweilen wohl 
ius kleinliche zu gehen ſcheinen mochten, allein 
in einer Sprachlehre, welche das claſſiſche Buch, 
die Norm des Lehrlinges iſt, kaun nach Receuſ. 
Meinung nichts kleinlich, nichts unwichtig ſeyn. 
Der Verf. hat dieſe Sprachlehre für junge Grie⸗ 
chen beſtimmt. Für ganz erſte Anfänger mochte 
fie aber faſt nicht ſeyn, für dieſe enthält fie 
unſtreitig zuviel ſtarke etymologifche Speiſe, felbſt 
den geübteren möchte manches z. B. S. 186. 
Anm. 4. immer noch zu kritiſch ſeyn. Rec, duͤnkt 
daher, der Verf. habe fie zum analytiſchen 
Sprachunterricht, zu einer vernuͤuftigen Sprach⸗ 
ausbildung für folche beſtimmt, weſche die gauz 
erſten Anfaͤnge ſchon more ſolito mechaniſch er⸗ 
lernet haben. Der Verf. hat, wie es Rec. 
dünkt, die lateiniſche Terminologie mit Unrecht 
verlaſſen. Ein Sprachlehrbuch kann einmal nicht 
ohne Wörter einer fremden Sprache ſeyn, und 
dem griechiſchen Schüler, bey dem man doch 
ſchon lateiniſche Keuntniſſe vorausſetzet, iſt ge⸗ 
wis Verbum, Nomen, Pronomen, weit be⸗ 
kannter, als Zeitwort, Nenwort und Fuͤrwort. 
Wollte der Verf. aber ja überiegen, fo ſollte er 
es durchweg thun, und es beſonders bey den 
ſchwereren Wörtern nicht unteclaſſen. So aber 
find alle Fuͤrwoͤrter uͤbetſetzt, nur die reziprok⸗ 
Fen nicht, es bleibt unuͤberſetzt, was die dem 
Anfaͤnger gewiß zu dunkle tranſitive Bedeutung 
eines Zeitwortes iſt, und ſeltſam iſt es, dieſe durch 
Vergleichung mit dem Pihhel der Edraͤer erlaͤu⸗ 
tern zu wollen, da doch das erklärende Gleich⸗ 
niß weit leichter, als die zu erklaͤrende Sache 
ſetzu muß. Ein Fehler der Jluͤchtigkelt war 57 

wohl, 
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wohl, daß Pronomina indefinitiva darch unbe⸗ 
ſtimmte Fuͤrwörter überfegt iſt, denn fie find 
nicht unbeſtimmte, ſondern nicht beſtimmende 
Fürwoͤrter. Ungern ſah auch Rec. daß der Verf. 
lateiniſche terminos mit deutſcher Schrift und 
Flexion ſchrieb, les entſteht dadurch zuweilen 
eine dem Schäler nachtheilige Zweldeutigkeit, 
3. B. Paſſive, Adjective kaun der Pluralis und 
auch das Adverbium ſeyn, und fuͤr das letztere 
es zu halten, koͤnnte der Schüler leicht veran⸗ 
laßet werden, wenn er den Verf. zuweilen dieſe 
Worte mit deutſcher Schrift und lateiniſcher 
Flexion fchreiben ſieht, z. B. in Paſſivis. We 
nigſtens verurfachet es doch eine gewiſſe Ungleich⸗ 
heit des Ausdruckes, welche gewiß der Verf. ſelbſt 
widrig finden wird. Unmdͤglich konnte es auch 
Mec., wenigſtens nicht in einer Grammatik, 
billigen, daß der Verf. feminine ſtatt foemi- 
nina ſchreibt, es verleitet den Schüler zu einer 
fehlerhaften Orthographie. Was der Verfaſſer 
S. 189 und 190. Aum. ſager, will Rec. zwar 
noch nicht fuͤr Sprachgrille ausgeben, doch iſt es 
auf jeden Fall eine für den Anfänger allzudelikate 
Sprachpbiloſophie, welche zu empfinden, ſelbſt des 
Rec. Gefühl: nicht fein genug war. Noch eine 
kleine aͤſthetiſche Sünde des Ausdruckes muß 
Recenſent rügen, wenn der Berfaſſer S. 201 
ſchreibt, der Grieche hätte von manchem Wor⸗ 
te den Laut nicht mahleriſch! gig ger 
funden. a 
Doch alle dieſe gerügten Kleinigkeiten ſind 
nur einzelne Sommer flecken auf dem Geſichte 
einer grlechiſchen Schöne, durch deren Anz 
ge ſich Rec. nur das Recht erwerben wollte, 
ohne partheyiſch zu ſcheinen, das übrige dieſes 
fo ſchaͤtzbaren Buches Öffentlich mit dem verdien⸗ 
ten kobe beſchenken, und mit Plinius verſſchern zu 
koͤnnen, fi quaedam difplicuerint, caetera pla- 
cuiſfe. Unter der Bedingung einer günftigen 
00 4 Auf⸗ 
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Aufnahme dieſes erſten Theiles der griechlſchen 
Sprachlehre, verſpricht der Verf, auch noch in 
einem zweiten, eine Dialectenlehre, Proſodie 
und Syntax zu liefern, und wir zweifeln nicht, 
daß das Publikum durch voͤllige Erfüllung jener 


Bedingung, auf die unbeſtrittendſte Art zeigen 


wird, wie ſehr es die baldige Erfuͤllung jenes vom 
Verf, geäufferten Verſprechens wuͤnſchet. 


Forſig om Guds Tilvaerelſe af theoretiske 


Grunde, i Anledning af den kantifke Phi- 


lofophie; (Verſuch über Gottes Daſeyn aus 


theoretiſchen Grunden, auf Veranlaſſung 
der kantiſchen Philoſophie;) ved Mag. V. 


Trefehow, Doktor i Theologien og Rec- 


tor ved den latinske Skole i Chriſtiania. 


Kiöbenhavn, 1794. trykt paa Gyldendaals 
Forlag. 112 S. 8. 


ec machte die Leſer der theol. Annalen erſt neu⸗ 
lich mit einer auf daͤniſchem Grund und Bo⸗ 


den gediehenen Frucht der kritiſchen Philoſophie, 
practiſchen Antheils, bekannt; jetzt kann er ih⸗ 


nen ſogar eine in norwegiſchen Landen gewach⸗ 


ſene Frucht derſelben Philoſophie, ſpeculativen 
Antheils, vorzeigen. Wuͤrklich hat es Hr. Dr. und 
Magiſter Treſchow gewaget, „i Anledning“ 
(wie er ſich ſehr naiv ausdrucket) „auf Ver⸗ 


anlaſſung der kantiſchen Philoſophie, einen 


Verſuch über das Daſeyn Gottes aus theoreti- 


ſchen Gründen zu liefern. Nur Schade, daß 


es dem Verfaſſer an derjenigen Kälte, dem Scharf⸗ 

blick, der von allem Vorurtheil reinen und freien 

Unbefangenheit zu fehlen ſcheint, welche der gluͤck⸗ 

liche Erfolg einer fo wichtigen Unter ſuchung, bes 

ſonders in unſeren Tagen, unerlaͤßlich vorausſet⸗ 

zet. Man darf nur die 18 S. lange Vorrede 

zu dieſer Schrift leſen, und man wird ſich 
verwundern müffen, in welchem abſprechenden 

Tone Herr T. ſowohl über das kantiſche 
* f Syſtem 
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Syſtem ſelbſt, als über. alle diejenigen ur⸗ 
theilet, welche theils aus mercantilſcher Spe⸗ 
culation, theils aus Liebe zum Neuen, theils 
aus unheilbarer Zweifelſucht, (denn nur aus 
ſolchen Gründen kann man, nach des Verf. 
Meinung, ein Anhaͤnger der kritiſchen Philoſo⸗ 
phie ſeyn!) zu dieſer Philoſophie ſich bekannt 
und ihre Verbreitung ſich zum Geſchaͤfte gema⸗ 
chet haben. Selbſt einen Reinhold, Jacob, 
Schmidt und Schulze zaͤhlet der Verf. mit 
unter diejenigen, welche mehr aus Hang zum 
Scepticismus, als aus wirklicher Ueberzeugung 
dem kantiſchen Lehrgebäude huldigten. — Rec. 
muß geſtehen, daß ihm ſolche und aͤhnliche Aeuſ⸗ 
ſerungen kein guͤnſtiges Borurtheil für die Schrift 
felbft, einfloͤßten z und bey ihrem mehrmals wie⸗ 
4 —— 5 Leſen fand er auch ſeine Beſorgniß ge⸗ 
gruͤndet. e 

In drei Abſchnitten handelt der Verf, von 

5. 19 — 80 von den allgemeinen Gründen 
des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens; 
von S. 50 70 von den Sormen der Sinns 
lichkeit und des Verſtandes; und endlich von 
S 70 — 112 von dem Grundſate der Raus 
ſalitaͤt und dem Daſeyn Gottes. eue 
Aufſchluͤſſe uͤber dieſe Gegenſtaͤnde, oder eine 
ruhige und unbefangene Unterſuchung deſſen, was 
Kant darüber vorgetragen hat, findet man hier 
nicht; wohl aber ein aͤngſtliches Beſteeben, die 
Infallibilität der leibnitz⸗wolfiſchen Philoſophie 
gegen die Einwendungen der neueren Philoſophen 
zu retten. Eine gründliche Widerlegung des 
moraliſchen Beweiſes fuͤr das Daſeyn Gottes, 
welche man den Aeuſſerungen des Verfs, in der 
Vorrede, ſo wie ſeinem ganzen Plan zu Folge, 
mit Recht erwartet haͤtte, ſuchet man in dieſen 
Blättern, vergebens; ſtatt deſſen enthalten fie 
eine trockene Mien und umſtaͤndliche 
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Beſtaͤtigung deſſen, woran kein Bekenner der 
leibnitziſchen Philoſophie ſeit Wolfs, Baum⸗ 
gartens dc. Zeiten gezweifelt hat. — Mit allem 
dieſem aber will Rec. dem Verf, nicht allen phi⸗ 
loſophiſchen Geiſt, und noch weniger eine gruͤnd⸗ 
liche und genaue Kenntniß des leibnitziſchen Sy⸗ 
ſtemes abſprechen; auch iſt er uͤberzeugt, daß 
He. T. bey fortgeſetztem Studium der kritiſchen 
Philoſophie und tieferem Eindringen in ihren 
Geiſt, kuͤuftig ein ungleich gunſtigeres Urtheil 
über fie fällen werde, als es in dieſen Blattern 
geſchehen iſt. Nur aber, daß dieſer Verſuch 
über das Daſeyn Gottes ic. das Studium 
der keitiſchen Philoſophie entbehrlich machen koͤn⸗ 
we, wie der Verf: zu waͤhnen ſcheint, davon 
hat ſich Recenſ. durchaus nicht Überzeugen koͤn⸗ 
nen. a f 


aasetngiftiee Magazin für Induͤſtrie 
und Armenpflege. Des vierten Ban⸗ 
des erſtes Heft. Herausgegeben von 
Ludwig Gerhard Wagemann, Paſtor 
zu Göttingen. Göttingen, bey Vanden⸗ 
böt und Ruprecht, 1795. 136 S. 8. Nebſt 
zwei Blättern Tabellen. — f f 
on dieſem ſehr gemeinnüßigen Magazin ha⸗ 
ben wir zuletzt, im Jahr 1792 in der loten 
W. S. 154. des zweiten Bandes zies und ates 
Heft angezeigt. Es hat unterdeſſen ſeinen un⸗ 
unterbrochenen Fortgang gehabt. Der Inhalt 
deſſelben gehoͤrte aber nicht fo eigentlich in die 
theol. Annalen; deſtomehr aber dieſes vor uns 
liegende Heft, hauptfächlich wegen N. IV. Es 
enthält nemlich: 1) kurze Nachricht von der Ar⸗ 
menpflege der teutſch⸗ reformirten Gemelne in 
Magdeburg, vom Herrn Conſtſtorialrath Ruͤſter. 
Da dieſe Gemeine nach dem Verhältniß ihrer 
Gebſſe mit einer groſſen Menge von Armen ir 
ange 
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zuͤglich belaſtet iſt; fo find fehr zweckmaͤſige Mit 
tel zu ihrer Unterhaltung gewählet worden, die 
man auch an andeten Orten nachahmen konnte. 
3) Ueber die Armenanſtalt in Altona; 3) Aus, 
zug aus der, von dem Herrn Thaddaͤus, Edler 
von Baier, entworfenen Beſchreibung der oͤf⸗ 
fentlichen Armenderſorgungs anſtalten in Prag. 
4) Ueber Mitwürkung der Prediger, beſonders 
auf dem Lande zur Befoͤrderung der Induͤſtrie 
und einer zweckmaͤſtgen Armenpflege unter ihren 
Eingepfarrten. Dieſe iſt die intereſſanteſte und 
ausführlichſte Abhandlung im ganzen Hefte, und 
hat den würdigen Herrn Herausgeber zum Ver⸗ 
faſſer. Wie vieles könnten nicht die Prediger 
zur Exreichung jener wichtigen, für alle ihre 
Pfarrkinder, für die mittheilenden und empfans 
genden, gleich wichtigen Endzwecke ausrichten, 
wenn fie nur wollten? — „Wenn es wahr waͤ⸗ 
re, ſaget Hr. W. ſehr richtig, wie noch immer 
einige Geiſtliche, (Prediger) glauben, daß ihre 
Amtsgeſchafte blos darinn 'beftänden: Vortrage 
über Religionswahrheiten zu halten, durch of⸗ 
fentliche Katechiſationen die Jugend und die Er. 
wachſenen die Grundſaͤtze des Chriſtenthums zu 
lehren und in's Andenken zu bringen, den Lei⸗ 
denden die Troſtgraͤnde der Religion vorzuhalten, 
dem, der vom Wege der Tugend abweicht, zur 
Nükkehr zu ermahnen, auf die Schuljugend das 
hin Aufſicht zu führen, daß fie an dem für fie 
veranſtalteten Unterricht Theil nimmt, und aufs 
ſerdem etwa die vorhandenen Armengelder den 
Duͤrftigen in der Gemeine zu reichen: Wenn der 
Prediger weiter keine Gelegenheit hätte, ſeſuen 
. Untergebenen, (den ihm anbefohlnen Gliedern 
der Gemeine,) nuͤtzlich zu werden, und für das 
Wohl des Ganzen zu arbeiten, ſo waͤre fein 
Wirkungskreis gewiß ſehr eingeſchraͤnkt.“ Mie 
fie dieſen nun ſehr wohlthaͤtig erweitern, a 
t ie 
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die Induͤſtrie und eine zweckmaͤßige Armenpflege 
befördern konnen, lehret dieſer Aufſatz auf das 
gründlichſte. 5) Wie können Prediger auf dem 
Lande die Induͤſtrie in Abſicht einer guten Obſt⸗ 
baumzucht befördern, vom Herrn Candidaten, 
Apel aus Göttingen. 6) Ueber eine zweckmaͤſ⸗ 
ſige Verſorgung und Erziehung armer Waiſen⸗ 
kinder aus dem Bauernſtande, vom Herrn Her⸗ 
ausgeber. Auch in dieſer Abhandlung iſt alles 
gründlich durchdacht und practiſch anwendbar. 
Predigten uͤber die gewohnlichen Evan⸗ 
gelien der Sonn ⸗ und Sefttage des 


ganzen Jahres, von Ernſt Theodor 


Johann Bruͤckner, Prediger zu Neu⸗ 
brandenburg in Meklenburg. Erſter 
Theil. Dritte verbeſſerte und vermehr⸗ 
te Auflage. Leipzig bey Georg Emanuel 
Beer, 1795. Erſter Theil. 840 S. — 
Zweiter Theil. 690 S. gr. 8. 


W charakteriſtiſche dieſer Predigten iſt nicht 


redneriſcher Schmuck, denn dieſer fehlet 


faſt gaͤnzlich, ſondern deutliche, allgemein faß⸗ 
liche und gründliche Belehrung in Anſehung als 
ler derer Dinge, die fuͤr die Menſchen in An⸗ 
ſehung dieſes und des zukünftigen Lebens die 
wichtigſten ſind. Es iſt daher leicht begreiflich, 
wie dieſe Predigten, die dem Geſchmack und 
den Beduͤrfniſſen der meiſten Leſer von Predig⸗ 
ten ſo ganz angemeſſen ſind, mehrere Auflagen 


erlebet haben. Aber eben dieſes machet eine 


ausfuͤhrlichere Anzeige davon unnoͤthig. — Les 
brigens belehret uns keine Vorrede, worinn die 


Verbeſſerungen und Vermehrungen dieſer Auf. 


lage beſtehen, und da wir die vorigen nicht 
geſehen haben / fo koͤnnen wir auch nichts das 
von ſagen. j 


Nach⸗ 
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Nachrichten. 


Rinteln d. aten Sept. 1795. 


Die hochoberlich befohlene jährliche Synode, iſt 
in dieſem Jahre den Iten September, von dem 
Herrn Conſiſtotialrathe und Superint. D. Rab: 
ler mit den Predigern feiner Didces gehalten 
worden; in welcher, nach einer von demſelben 
vorausgelaſſenen, auf die fetzigen Zeitumftände 
paſſenden Rede, der Herr Prediger Nurdtfeldt 
zu Hohenrode, eine wohlgerathene exegetiſche Ab⸗ 
handlung vorlas, darinn er die beiden Evan⸗ 
geliſten Matth. 3: 5 — 13 und Luc. 7: 1 — 10. 
mit einander verglich und zu vereinigen ſuchte: 
da nemlich der erſtere erzaͤhlet, der Haupt⸗ 
mann von Capernaum ſey ſelbſt zu Jeſu gekom⸗ 
men, und habe denſelben gebeten, ſeinen kran⸗ 
ken Knecht geſund zu machen; dagegen der at» 
dere berichtet, er habe durch Abgeſandten mit 
dem Herrn gehandelt und durch dieſelben ſein 
Anliegen vortragen laſſen. Dieſe Abhandlung 
wurde, nach ihrer Verleſung, von den beiden 
Herren Predigern, Sander zu Rodenberg und 
Zuberbier in Rinteln gründlich beurtheilet. 


Darauf unterhielt der Herr Prediger Zeus 
finger zu Beckedorf, die Geſellſchaft mit Erdre 
terung der Frage: „Ob es rathſam ſey, die 
in dem bisber gebräuchlich geweſenen Taufformu⸗ 
lar enthaltenen und manchem anfidßigen Ceremo⸗ 
nien, als das Auflegen der Hände, das Zeichen 
des Kreutzes, auch Fragen: Entfageft du dem 
Teufel ꝛc. Glaubeſt du ꝛc. wegzulaſſen?“ Wels 
che er aus Gründen, doch mit einiger Eins 
ſchraͤnkung, bejahte, und damit ein gut ausge⸗ 
arbeitetes Formular verband, darinn die gedach⸗ 
ten Ceremonien und Fragen, ohne dem weſent⸗ 
lichen der Taufhaudlung etwas ju benehmen, 
n weg⸗ 
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weggelaſſen waren. Dieſer Aufſatz fand, elni⸗ 
ger Anmerkungen darüber ohngeachtet, doch dies 
len Beyfall. N 
Darauf äuſſerte Herr Prediger Seippel aus 

Nendorf feine Meinung über die Frage: „Iſt es 
einem Geiſtlichen, beſonders einem Prediger, anz 
ſtaͤndig, die einmahl bey dem geiſtlichen Stande 
eingeführte Kleidung zu Ändern, und ſich wie eine 
weltliche Perſon zu kleiden?“ Der Herr Pro⸗ 
ponent gab in feiner Abhandlung gute Proben 
von feinem bekangten Scharfſinne, Welt ⸗ und 
Menſchenkenntniß. Das Reſultat derfelben war? 
daß es unſchicklich ſey, wenn der Prediger in 
Amtsverrichtungen ſich der prieſterlichen Klei⸗ 
dung enthielte, ſonſt aber auf Reiſen, beym 
ſpatziren gehen ꝛc. oder in anderen Geſchaͤften, 
die auf ſein Amt keinen Bezug haben, eine an⸗ 
dere farbigte, doch modeſte Kleidung gebrau⸗ 
chen köune. Nach der hierauf von dem Deren 
C. R. K. eingezogenen Erkundigung uber den 
Zuſtand der Gemeinen und vorzuͤglich der Schu⸗ 
len, wurde die Synode vergnügt beſchloſſen. 
Dias an der hieſigen Stadtſchule, durch den 
Abgang detz Herrn Profeſſor und Rektor G. E. 

aſſencamp, nunmehrigen Predigers zu N. 
Wallmenach in der N. Grafſchaft Eatzenellnbo⸗ 
gen, erledigte Rectorat, iſt durch den bisherigen 
Herrn Conrector Meyer wieder beſetzet worden; 
dagegen hat Herr Candidat Kahler, der zweite 
Sohn unſeres Herrn Conf. R. Rahler, das Com 
rectorat erhalten. 
Heer Candidat Ernſt, ein junger Mann, 
der ſebt vorzuͤgliche Prediger Talente beſſtzet, 
iſt zum zweiten Hofprediger in Caſſel ernannt 
worden . a 
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Mannheim. Daß die hieſige Regterung dem 
fameufen Dechant, Pater Spielberger das Pre 
digen unterſaget habe, werden fie wohl ſchon aus 
anderen Nachrichten wiſſen. Dieſer Mann, wel⸗ 
cher durch fein verrufenes Lied: Das gelehrte 
Teufelthum der Necenſenten und Brochu⸗ 
riſten, in ganz Deutſchland bekannt geworden 
iſt, vermag doch, wenn er gerade feine inter ⸗ 
valla lucida hat, auch etwas Geſcheutes an den 
Tag zu bringen. Dahin gehoͤret unflreitig ſeime, 
bey der Beerdigung des mannheimer Schauſpie⸗ 
lerz Bork gehaltenen Standrede, woraus ich 
Ihnen nut etwas anführen will: „Schauſpielek 
zu ſeyn,“ ſaget Herr Spielberger „war ſeine 
Beſtimmung, welche er auch mit allgemeinem 
Beyfalle des Publicums erfuͤllte. Wahrheit und 
tiefes Studium des Menſchen lag ſtets in ſeinem 
ſchoͤnen Spiele; was er darſtellte, war er 
ganz: die Tugend wuſte er uns treflich zu ſchil⸗ 
dern; nur die Darſtellung des Laſters wollte 
ihm nicht gelingen: die feſte Grundlage ſeines 
redlichen Characters ſchimmerte durch; er blieb 
in dergleichen Rollen immer das, was er ſtets 
war, — der redliche Bork. — — Nach einis 
gen anderen Ergieſſungen Über Bork heißt es 
weiter: „Nun noch ein Wort zu Ihnen, meine 
Wertheſten! am Grabe Ihres Mitbuͤrgers. Ich 
ehre Ihren Stand, ich ehre Ihre Kunſt, ich 
keune Ihren Einflus auf den Staat, auf die 
Bildung des Menſchen, aber mit Wehmut ſehe 
ich noch immer Stucke auf Koſten der Sittlich⸗ 
keit auf hieſiger Bühne auffuͤhren.— — — 
„Bey dem Grabe Ihres Mitbruders beſchwoͤre 
ich Sie, laſſen Sie meinen Rath nicht auſſer 
Acht, verhindern Sie die Aufführung ſoſchet 
Stucke, die der Religion und Moralität gefähr⸗ 
lich ſind, befoͤrdern Sie jene, worin edeler Men⸗ 
ſchen Darſiellung uns Tugend lehret! Dann er⸗ 

rei⸗ 
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reichen Sie Ihren Zweck — Aufklaͤrung, Men⸗ 
ſchenbeſſerung u. ſ. w.“ 3 

Wer hätte fo etwas von einem Pater Spiel⸗ 
berger erwartet! 

Ifflands merkwuͤrdige Antwort darauf, ſte⸗ 
het in den ſo eben erſchienenen Streifereyen durch 
einige Gegenden Deutſchlands. Vom Verfaſſer 
der Scenen aus Fauſts Leben (Leipzig 1795. kl. 
8.) S. 31. 23. 0 
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Einige Berichtigungen verſchiedener Stellen 
in den theol. Annalen, aus einem Briefe von 
Germantown. 

Zu Boſton iſt zwar eine roͤmiſch ⸗cathol. 
Kirche erbauet; aber kein Geiſtlicher weder von 
dieſer, noch einer anderen Confeſſion wird vom 
Staate unterhalten, das iſt lediglich die Sache 
der Gemeindsglieder, mit dieſen muß der Prie⸗ 
ſter, Prediger, Schulmeiſter ꝛc feinen: Contract 
ſchlieſſen. Bey uns bekümmert ſich die Obrig⸗ 
keit um Religions und Kirchen Sachen gar 
nicht, und das Jus eirca ſacra ſtehet fuͤr uns 
Nordamericaner umſonſt im Jure can, Prot. 

D. Carrol iſt vom Pabſte nicht bloß zum 
Biſchof über Mary and ernannt worden; ſon⸗ 
dern dieſer gros ſprecheriſche und bigotte Mann 
iſt eigentlich Biſchof über, die geſammte roͤm. 
cathol. Geiſtlichkeit in unſeren 15 vereinigten 
Staaten. Demohngeachtet aber hat es mit ſei⸗ 
nem Biſchofthom wicht viel zu ſagen, und obs 
wohl fein Sprengel well groͤſſer wie ganz Deutſch⸗ 
land iſt; fo moͤchte er doch wohl nicht den tau⸗ 
ſendſten Theil von dem einzunehmen haben, was 
ein deutſcher Biſchof hat. Ueberhaupt wird die 
rom. cathol Religion auf unferem Boden nie ge⸗ 
deihen; dazu ſind bier die Leute, Vornehmere 
ſowohl, als Geringere, ſchon viel zu klug und 
aufgeklaͤrt. 
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Anna len 


der weueſen 
Theologiſchen Litteratur 
2) a 
Kirchengeſchichte. 
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Siebenter Jahrgang 1705. 
6 „ 10 Acht und dreiſigſte Woche. ah 
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David. Von Johann Ludwig Ewald. 
Erſter Band, keipzig und Gera, 1795. 
bey Wilhelm Heluſius. 163 Bogen in 8. 
(Pr. 20. gGr.) Be 
pw go Verfaſſer wollte nach S. VI. der 
Vorrede, nicht blos Davids Character 
und Leben darſtellen; ſondern an ihm Gottes 
er und Erziehungsart zeigen, auf die Gleiche 
föͤrmigkeit dieſer Erziehungsart bey den Men⸗ 
ſchen der Bibel winken, Davids Character und 
e Charactere der milhaudelnden im großen 
Orama ſeines Lebens, zum Vortheil der Selbſt⸗ 
kenutniß und Sittlichkeit nötzen, und uberhaupt 
auf jeden Gebrauch wenigſtens winken, den der 
Gottesverehrer und Bibelderehrer von dieſer Ges 
ſchichte machen kann. Er hat in dieſem erſten 
Bande Davids Leben, in ſechs Abſchnitten, 
bis. zu der Zeit, da er zur Regierung gelangte, 
erzählt, und theils der Erzaͤhlung ſelbſt prag⸗ 
matiſchaſcetiſche Betrachtungen eingeſchaltet, theils 
noch dreizehn wanne den 5 175 
Ind \ p Ang 
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bängt, ir a e etwas über 
Bottes Erziehungsplan. 2) Ueber Freundſchaft, 
oder David und Jonathan. 3) Jweil Parallelen 
von Davids Kampf mit Goliath; (aus Livius 7, 
9. 10. 11. Curtius 9, 7.) 4) Vertrauen auf 
Gott, oder Daoid im Kampf mit Goliath. 5) 
aul, oder einige Zuge von Neid und Eiferfucht. 
6) Weibertalent. 7) David von Nabal beleidigt, 
Warnung und Muſter für und, 8) Joab oder 
der Se e Warum muſten vorzoͤgliche, 
beſonders reſigioͤfe Menſchen, fo oft unter hete⸗ 
rogenen, ungleichartigen Meuſchen leben ? 10) 
Wie wurde Gott durch das Urim und Thum⸗ 
mim (Licht und Recht) befragt? 11) Gros⸗ 
muth Davids und ihr Quell. 12) Vertrauen 
auf Gott, ſeine Natur und fein Ausgang. 13) 
Noch mancherley aus Davids Geſchichte geſchöͤpft. 
4) Doeg, oder der Verräther. 8), Vergleichung 
Sauls und Davids. J) Daojd, gerettet in dem 
Augenblick, da ihn Saul gefangen nehmen will. 
9) Noch eine beiondere Urſache von Davids lan⸗ 
gem Druck. e) Folgen eines verkehrten Schrittes, 
7) Aeußerung unferes Abſcheus gegen Bosheit. 
Y) Gott nuͤtzet alle Leidenſchaften zu ſeinem 
Iwecke. 9) Einſeitiges Urtheil über Menſchen. 
Der Recenſent haͤlt eine pragmatiſchaſceti⸗ 

ſche Behandlung biblifcher Geſchichten für eine 
ſehr zweckmaͤßige Bemuͤhung, religidfe Weisheit 
und Tugend zu befördern; indem theils religtoͤſe 
Betrachtungen, an Geſchichte gebunden, leichter 
faßlich und wirkſam gemachet werden koͤnnen, 
theils die Bibel in aller Handen und ihre Ges 
ſchichte allgemein unter den Chriften bekannt, 
theils eine ſolche Behandlung derſelhen ein recht 
bequemes Mittel iſt, zur richtigen Beurtheilung, 
Schätzung und Anwendung der Inhaltes der Bir 
bel Anleitung zu geben. Aber eine ſolche pragma⸗ 
tiſchaſcetiſche Behandlung der Geſchichte der av 
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bel muß immer von der Frage ausgehen: Was 
iſt würdigen Begriffen von der unendlichen Voll⸗ 
kommenheit Gottes, und von der Beſtimmung 
und den Pflichten der Menſchen, ſo wie wir 
jetzt beide kennen, gemäß oder nicht gemäß? 
und wie kann die Geſchichte benuget werden, 
theils ſolche wuͤrdige Begriffe, theils denſelben 
gemäß wahre kebensweisheit zu befördern. Dies 
iſt das Richtmaß, an welches jedes Urtheil und 
jede Betrachtung angehalten werden muß. — Daß 
die vor uns liegende Schrift dieſem Ideal voͤllig 
gemaͤß ſey, koͤnnen wir nicht ſagen. Der Ver⸗ 
faſſer machet überall mehr den Panegyriſten, als 
den pragmatiſchaſcetiſchen Schriftſteller. Er be⸗ 
handelt Davids Character als einen muſterhaften 
Character. Das it er nicht. Er iſt ein ſehr 
lehtreicher, pſychologiſch und moraliſchlehrrei⸗ 
cher, aber nicht N Character. Bloß 
daß er religiös war, iſt muſterhaft, aber 
die Art ſeiner Religidſität, fo wie ſeine Mo⸗ 
valität überhaupt, tragt das Gepräge der Unvoll⸗ 
kommenheit der teligiöfen und ſittlichen Ausbil⸗ 
dung feiner Zeit. Er iſt febr zu entſchuldigen. 
Aber der pragmatiſchaſcetiſche Schriftſteller muß 
gerade am wenigſten darauf ausgehen, ihn zu 
entſchuldigen. Das überlafe er dem Biographen 
und Panegyriſten. Er muß jede Handlung mit 
ſtrenger Unpartheilichkeit auf der Wage der Sitt⸗ 
lichkeit wagen, um zu lehren, was darinn unrecht, 
und als lehrreiche Warnung anzuſehen ſey. — 
Vor allen Dingen, muß aber nichts Gottes 
Unwuͤrdiges in einer ſolchen Geſchichte als goͤlt⸗ 
liche Anordnung beſchrieben werden. Solche 
Stellen wie S. 110. ſollten ſich in keinem 
ſolchen Buche finden. Da heißt es: „Gott 
hatte ſchon durch Moſes befohlen, daß die 
Amalekiter ausgerottet werden ſollten. So wie 
der Herr der Natur Naturkraͤfte braucht, um 
Menſchen zu zerſtoͤren, 1 zu ſtrafen: 
ö p 2 - o 


* 


fo brauchte Gott die Juden, um ein durchaus 
verdorbenes Volk wegzuſchaffen von der Erde. 
Gott hatte ſelbſt beſohlen, niemand zu verſcho⸗ 
nen von dieſem Volk !,, Dergleichen Stellen reis 
ten mehr Gutes nieder, als durch alles Gute in 
einem ſolchen Buche aufgebauet werden kann. — 
Wom Urim und Thummim ſaget der Ver faſſer: 
Kr wiſſe nicht, wie Gott dadurch geant⸗ 
wortet habe. Doch iſt ihm Eingebung am 
wahrſcheinlichſten. Hof. 3: 4. iſt Ephod nicht, 
wie der Herr Verfaſſer meine, der Leibrock des 
Prieſters, ſondern ein Goͤtzenbild, wie im Buch 
der Richter Cap. 16: 17. 
Johann Chriſtian Köcher, Lehrer am 
Gymnaſtum zu Stade, vermiſchte the⸗ 
ologiſche Aufſaͤtze. Altona 1795, bey 
Johann Friedr. Hammerich 238 S. in 8. 
(Pr. 16. 3Gr.) ö 8 
Den Verfaſſer dieſer Aufſaͤtze fehlet, ungeach⸗ 
tet ſeiner mannichfaltigen gelehrten Kennt⸗ 
niffe, der Geſchmack und die Beurtheilungskraft, 
die philoſophiſche und humaniſtiſche Cultur des 
Geiſtes, in einem ſo hohen Grade, daß er gar 
nicht als Schriftſteller hätte auftreten ſollen. 
Man findet hier folgende Aufſaͤtze: I) Muß 
ein Prediger hebraeiſch verſtehen? Und — 
wenn dies der Fall waͤre, was wird zur 
Kenntniß der bebraeiſchen Sprache, und 
zum vollkommenen Verſtande jener alten 
Urkunden, die wir das a. Teſtament nen⸗ 
nen, unter anderen nothwendig erfordert ? 
Nach einigen Bemerkungen über die erſte Frage, 
kommt der Verfaſſer zur Beantwortung der 
zweiten, worinn er die Benutzung der alten Ue⸗ 
berſetzungen und der ſaͤmmtlichen morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen dazu erfordert. Michaelis hatte 
ſie mit Recht unter die Mittel gerechnet, die 
ausge ſto tbene hebraeiſche Sprache "gründlich zu 
| ver⸗ 
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verſtehen. Unſer Verfaſſer meinet zwar, Micha⸗ 
elis habe das aethiopiſche, ſamaritiſche (ſo ſchreibt 
er, für ſamaritaniſche) und armeniſche nicht 
mit in Anſchlag gebracht; daher wolle er das 
Seinige dazu beytragen, dieſe 8 age vollſtaͤndi⸗ 
ger zu beantworten, , Aber wie? Er ſetzet eine 
Reihe Wörter het, die im Samarilaniſchen ſo und 
fo überſetzt ſind, und beſchließt S. 20. mit de 
Worten: wer ſieht nun nicht ſchon hieraus 
das Augenſcheinlichſte, daß die oben angegebe 
nen morgenlaͤndiſchen Diglecte mit der hebraei⸗ 
ſchen Sprache verwandt ſind? (Das folgte noch 
nicht aus der Aehnlichkeit weniger Worte, ſo 
wenig eine Verwandſchaft des Deutſchen und 
Arabiſchen, aus der Aehnlichkeit mehrerer Worte, 
die in der Vorrede zu Hinckelmanns Aus gabe 
des Koran genannt find, gefolgert werden darf. 
Dazu bedarf es buͤndigerer Beweiſe.). Von dieſer 
Frage kommt er auf die: ob im ganzen hebraei⸗ 
ſchen Texte irgendwo von einer Stunde in der 
eigentlichen Bedeutung des Wortes die Rede fen? 
Und fo geht das Gemiſch von Bemerkungen über 
den Nutzen der morgenländifchen Sprachen fort. 
II) Neue Erklarung und Ueberſetzung von 
Jeſ. 18: 1 — 14. Zur Probe nur die Ueber⸗ 
ſetzung von V. 8. f. „Denn alle Tafeln ſind voll 
von graͤulichem Geſpey, kein Platz iſt leer. 
Wem koͤunen fie wohl Unterweiſung geben? Wem 
Unterricht ertheilen? Sie der Milch Entwöhnte, 
den Bruͤſten Entnommene ? Hier hallet ja Echo 
auf Echo, Echo auf Echo, Schall auf Schall, 
Schall auf Schall; hier hoͤret man etwas Abge⸗ 
brochenes, dort etwas Abgebrochenes.“ Die 
Erklarung ſaget: „dies find Worte des Prophe⸗ 
ten, welcher eine Saufſtube, (worinn beſoffene 
Leute, welche kaum mehr ſprechen konnen, ſich 
befinden, und durch ihre Unterhaltung, durch 
ihr Sprechen mit ihren Zechbräbern, ein wildes 
unverſiaͤndliches Geſchrey verurſachen,) mit les 
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bendigen Farben malet.“ Genug zur Probe. 
III) Mediciniſchtheologiſches Raiſonnement 
über Luc. 22: 41 — 44. den blutigen 
Schweiß Chriſti betreffend. Der Verfaſſer 
will Zeugniſſe von Beyſpielen anführen, daß 
bald an dieſem, bald an jenem Theile des Körs 
pers eines Menſchen Blutausleerungen ſtatt fin⸗ 
den können, und ſchließt daraus: da es durch 
gubertäffige Beweiſe dargethan ſey, daß an allen 
heilen des menſchlichen Leibes Blutausleerungen 
Statt finden koͤnnen, ja daß nicht nur blutige 
Thraͤnen; ſonderm auch blutiger Schweiß, 3. B. 
durch heftige Gemuͤthsbewegungen und andere 
zum Theil unerklaͤrbare Urſachen wirklich bey 
Menſchen hervorgebracht find: fo folget, daß, 
da bey Jeſu ſoſche heftige Gemuͤthsbewegungen 
wirklich ſtatt gefunden haben, es auch möglich 
iſt, daß er Blut geſchwitzt habe. Ob Chriſtus 
aber wirklich Blut geſchwitzt habe, das müffe 
aus den hieher gehörigen Stellen des u. T. aus⸗ 
gemachet werden. Rec. muß aber doch bemerken, 
daß der Verfaſſer kein nz Beyſpiel von 
einem durch heftige Gemuͤthsbewegungen 
verurſachten blutigen Schweiße beygebracht; ſon⸗ 
dern nur ein Beyſpiel von einem kranken Kinde 
angeführt hat, dem zuerſt das Blut aus der 
Maſe und dem Munde, und nachher auch an 
anderen Stellen am Kopfe, an den Schultern, 
Beinen u. ſ. w. widernatuͤrlich hervorgedrungen 
ſey, welches hieher gar nicht gehoͤret. IV) Ex⸗ 
egetiſchhomiletiſche Behandlung des fuͤr den 
erſten Adventsſonntag zwar beſtimmten, 
zum Palmſonntage aber gehoͤrigen Evan⸗ 
geliums. Könnte als ein Beyſpiel gelten, wie 
man den Text nicht behandeln muͤſſe. Er iſt ganz 
nach alter Weiſe exegeſirt und dogmatiſch homi⸗ 
letiſirt. V) Was iſt Demuth. Es wird 1) 
gezeiget, was die Demuth nicht iſt, und 2) was 
feik, Um darauf zu kommen, daß fie 5 
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in Miskennung und Verleugnung unſerer wahren 
Vorzüge beſtehe, handelt er acht Seiten lang 
von den vielen Vollkommenheiten, womit Gott 
die Natur, und befonders die Menſchen geſchmuͤckt 
bai. VI) was iſt Gluͤckſeligkeit. 1) Unfere 
wahre Gluͤckſeligkeit becuhet auf Tugend und 2) 
Tugend iſt nicht denkbar ohne Religſon. De 

das Thema diefe beyden Theile nicht in ſich ant 


halte, ſieht man leicht. 
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Ueber die Gründe und Geſetze frexer 
Handlungen von Friedrich Carl 9 7 
berg, Adjunkt der phil. Sakult. in Je⸗ 
na. Jena im akademiſchen Leſe⸗Inſtitute, 
wi Sus bey Joh. Ambros. Barth. 4795. 


5 4 in 8 In TER 
F deu und freie Handlungen waren zu allen 
Zeiten die Klippen, an welchen ſo viele phi⸗ 
lsſophiſche Syſteme ſcheiterten und welche andere, 
ſo gut wie fie konnten, zu umſchiſfen ſuchten. Die 
Realität dieſer Begriffe, in ſo fern ſie Erſchei⸗ 
nungen bezeichnen, kann niemand im Ernſt bes 
zweifeln. Mit ihnen wuͤrde alle Moralitaͤt, alle 
Zurechnung, Berdienft und Schuld, Lob und Ta⸗ 
del, Strafe und Belshuung wegfallen. 
gemeinen Leben und Wandel iſt alſo daruͤber kein 
Streit. Sobald aber über die Beſchaffenheit 
und den Grund der freien Handlungen fpeculicet 
wird; ſobald verwickelt ſich die Vernunft in uns 
auflöͤßliche Schwierigkeiten, wodurch fie verſuchet 
wird, die vermeinte Freiheit für eine verlarvte 
Nothwendigkeit zu halten, oder fie mit einem 
blinden Zufall zu verwerhfeln. Was der Vater 
der etitiſchen Philoſophie, der die abſolute trans 
feendentale Freiheit in praktiſcher Abſicht annimmt, 
zur Befciebigung der ſpeculativen Vernunft gelei⸗ 
ſiet habe, iſt zu bekannt, als daß es hier brauchte 
augeführet zu werden. Herr Creutzer in Mar⸗ 
burg meinte aber in feinen freptiſchen Betrach⸗ 
9p 4 tungen 


tungen über die Freiheit des Willens 
1793, daß, nach der kantiſchen Theorie, ein vol⸗ 
lig geundlofes und geſetzloſes Vermögen zu 
handeln eingeführet werde. Dieſen ſuchet nun 
St. F. in gegeuwaͤrtiger Schrift eines beßeren zu 
‚belehren, Eine freie Entſchließung iſt zwar oon 
dem Zwange ber Natururfachen unabhangig, aber 
nicht von Bewegungsgründen. Der Satz bes 
zureichenden Grundes leidet, als ein Geſetz des 
vernünftigen Denkens, gar keine Ausnahme. Je⸗ 
De freie Entſchließung has ihren Grund in einer 
Maxime, dieſe wieder in einer anderen, und 
ſo weiter ins unendliche. Mithin ſind wir zwar 
berechtiget nach einem weiteren Grunde zu for⸗ 
ſchen, aber wir haben keine Hoffnung den lez⸗ 
fen Grund zu finden; dies iſt aber kein pro- 
gteſſus oder regreſſus von Natur ſachen und 
Wickongen, ſondern von intelligibelen Grüns 
den, die bios zn Gebiet des intelligibelen aufs 
5 Hefuchet werden müßen. Der ganze Uaterſchled 
beruhet, nach unſerem Verf., darauf, daß jene 
Natururſachen immer in der vergangenen Zeit 
enthalten find, und, da wir das geſchehene nicht 
ungeſchehen machen konnen, nie in unſerer Ge⸗ 
walt ſind. Dahingegen iſt dieſe intelligibele 
"Reihe von fittlichen intelligibelen Gründen keine 
Zeitreihe, folglich kanu das Subjekt völlig die 

ganze Reihe in ſeiner Gewalt haben. 0 
So iſt auch keine Kraft, am allerwenigſten 
die Willenskraft, geſetzlos. Dies waͤre ein Wi⸗ 
berſpruch. Sowelt kann ihre Freiheit nicht ges 
ben, daß fie von allen Geſetzen entbunden ware. 
Zwar iſt fie von dem Zwange der Naturgeſetze, die 
bedingt gebieten, frei, aber nicht von der Roth» 
wendigkeit moraliſcher Gefege, welche unbedingt 
gebieten. Naturkräfte können nicht wirken, ohne 
durch eine vorhergehende Urſache zur Wirkſam⸗ 
keit beſtimmt zu ſeyn. Sie haben alfo nicht in 
Iren Gewalt, ihre Wirkſamnfelt eben ſo zu * } 
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als nicht zu àugern, da die beſtimmenden Ur⸗ 
ſachen ihrer Wirkſamkeit, immer in dem Gebiete 
der Vergangenheit liegen. Senſt müſten fie das 
Geſchehene ungeſchehen, oder das Nichtgeſchehene 
geſchehen machen können. Died faͤllt aber bey 
intelligibelen Kräften und ihren unbedingt gebie⸗ 
tenden moraliſchen Geſetzen weg. 
Auſſerdem daß der vertrauliche freie Brief⸗ 
ſtyl, wodurch die Feſthaltung des Streitpunctes 
oft gehindert und die Präcifion und Ueberſicht der 
Gründe und Gegengründe erſchweret wird, bey 
philo ſophiſchen Unterſuchungen manche Unbequem⸗ 
lichkeiten hat: zweifelt Recenſ., ob die hier ge⸗ 
brauchten Vorſtellungen einleuchtend genug dürfe 
ten gefunden werden. Vors erſte iſt es nicht 
genug, auch nicht ſo ſchwer, die willkührlichen Hand⸗ 
lungen von dem Vorwurf der Gründe und Ges 
ſetzloſigkeit zu befreien, als vielmehr gegen den 
Einwurf der unvermeidlichen Notwendigkeit und 
Fatalität zu ſchuͤtzen: da eingeſtandener maſſen 
die wilkührlichen Handlungen ſowohl, wie die Nas 
turbegebenbeiten durch gewiſſe Gruͤnde beſtimmet 
werden. Was hiernaͤchſt dieſen letzten Vorwurf 
betrift; fo ſcheint es nicht, als wenn durch das 
Merkmal der Jeitbeſtimmumg oder Zeitfolge 
der ganze Unterfchied, zwiſchen Natururſachen 
und Bewegungsgruͤnden, zwiſchen Naturbegeben⸗ 
heiten und freien Handlungen hinlaͤnglich erklaͤret 
werden könne. Deun zu geſchweigen, daß 
im Willen allerdings Maximen vorausgehen und 
Entſchließungen nach einer Regel darauf folgen, 
fo kommt es ja darauf nicht eigentlich an, ſondern 
auf die Frage: ob nicht, wenn die beſtimmenden 
Grunde vorhanden, die Entſchließungen nothwen⸗ 
dig geſetzet werden muͤßen und wie dieſer Nothwen⸗ 
digkeit auszuweichen ſey? Was endlich der Verf. 
von der Geſetzmaͤßigkeit der freien Handlungen 
geſaget hat, iſt nicht eee weil hier nicht 
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von der Freiheit Im moralifchen, ſondern im pfyr 
chologiſchen Sinn, nicht von rechtmäßigen freien 
Handlungen, die dem moraliſchen Geſetze gemaͤs, 
ſondern auch von den unrechtmaͤßhigen, die dem⸗ 
ſelben zuwider ſind, nicht von der Art wie der 
Wille pflichtmaͤßig ſich beſtimmen ſoll, ſondern 
nur wie er ſich rechtmäßig, oder untechtmäßig bes 
ſtimmet, die Rede iſt: Weil es nicht begreif⸗ 
lich und von dem Verf. nicht deutlich gemachet 
iſt, wie bey Geſetzen, die unbedingt gebieten, die 
Handlungen vermeidlich, bey denen, welche be⸗ 
dingt gebieten, unvermeidlich ſeyn ſollen: Weil 
man ſich von unbedingt gebietenden Geſetzen nicht 
wohl einen Begrif machen kann, als welche die 
eine Parthey auf das allgemeine Streben nach 
Gluͤckſeligkeit, die andere aber auf die Achtung 
gegen die Wurde der Menfchheit und die Vernunft, 
als auf ihre Bedingungen gründet. Ueberhaupt 
ſieyt man nicht, was mit dergleichen verwickel⸗ 
ten Speculatienen über die Freiheit des menſchli⸗ 
chen Willens gewonnen wird. Man geftebet je 
ein, daß die Art und Weiſe wle eine Kraft ſich 
frey und ſelbſtthaͤtig um Handeln beſtimme, ein 
unerklaͤrbares Geheimniß ſey; daß man nicht ein⸗ 
mal die Moglichkeit freier Kräfte theoretiſch er⸗ 
weiten konne. Nur meinet man ein practiſches 
Anterege noͤchige uns Freiheit des Willens zu 
behaupten. Aber was für eine Freiheit? was 
für ein praetiſches Intereße ? Vielleicht ein dok⸗ 
trinales, zum Behuf des kantiſchen Moralſyſtems. 
Dies ſcheint faſt fo, well der Bf. S. 73 ſchreibt: 
„Wäre uns der Begriff des moraliſchen Ger 
ſetzes nicht als Thatſache in unſerem Bewußtſeyn 
gegeben, ſo mußte der Begriff eines unbedingten 
Geſetzes, mithin auch der Begriff einer vermeid⸗ 
lichen Nothwendigkeit ewig problematiſch fuͤr uns 
bleiben, und es ftände gar ſehr zu befürchten, dag 
wir dieſe taͤthſelhaften Begtiffe nicht ana — 
Reiche 


Reiche der Möglichkeit würden dulden wollen.“ 
Allein Recenſ. ſieht ſich gendthiget zu bekennen, 
daß er zwar der Stimme des moraliſchen Geſet⸗ 
zes, die ihm gebietet, was er thun und laſſen 
ſoll, ſich bewußt iſt: aber daß dieſes ein unbe⸗ 
dingtes Seſetz fey, iſt keine Thatſache des Ba 
wußtſeyus, ſondern durch einen Erſchleichungs⸗ 
fehler vermoͤge der ſchon ſtillſchweigend voraus» 
geſetzten Idee von einer abſoluten Freiheit binein 
getragen. Soll aber das Intereße für die trans 
ſcendentale Freiheit aſcetiſch⸗ practifch ſeyn; fo 
leugnet der Recenſent, daß man zur getreuen 
fleißigen Ausübung der Pflicht, und zur Erlangung 
ungeheuchelter Tugend eine Ueberzeugung davon 
noͤthig habe. Der Menſch hat einen Willen, ein 
Vermögen nach feinen Gutfinden und Einſichten 
zu handeln. Dies iſt zur Begründung achter 
Moralitaͤt und Hebung aller practiſch fataliſti⸗ 
ſchen Zweifel hinlänglich, wenn wir auch die Art 
und Weiſe, wie der Wille ſich beſtimmet, oder 
beſtimmet wird, nicht einſehen. Dies iſt die 
pſychologiſche Freiheit, die kein Meaſch bezwei⸗ 
feln kann, noch wird. Jeder Meuſch entſchließt 
ſich nach feiner eigenen Geſinnung, Denkungs⸗ 
art, Character. Ob? aber und wie viel in die⸗ 
fen Character, Geburt, Erziehung, Temperament, 
Clima, Statsverfaſſung, Religion, Alter ꝛc. Eins 
„ bleibt für die wirkliche Praxis gleich 
‚gültig. 
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Nachrichten. 
London im Auguſt, 1795. N 

Si⸗ erhalten hier eine Predigt von dem Biſchof 
zu Rocheſter, Dr. Samuel Horſley, die eini⸗ 
ges Aufſehen gemachet hat; A ſermon prea- 
ched before the incorporated Society for the 
propagation of the Goſpel in foreign rr 
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at their anniverſary meeting y the right 
. Bifhop of e 

London 1795. 28S. in gr. 8. 8 
Es iſt mehr eine gelehre Abhandlung, wie 
Predigt, über die polemiſche Stelle Matth. 16: 
18, 19. Nachdem der Biſchof vorher verſchie⸗ 
dene Erklaͤrungen angefuͤhret und widerleget 
hat; ſo giebt er ſeine eigene, angeblich neue 
Erklarung, welche auf folgendes hinauslaͤufet: 
„Das Himmelreich auf Erden ſey die wahre 
Kirche Gottes, dieſes Himmelreich waͤre ehedem 
die juͤdiſche Kirche geweſen, ſey nun aber die 
chriſtliche. Die wahre Kirche waͤre in dieſer, 
wie in manchen anderen Stellen der heil. Schrift, 
unter dem Bilde einer mit Mauern umgebenen 
Stadt vorgeſtellet worden, in welche man nicht 
anders, wie durch Thoren eingehen könne, Uns 
ter der moſaiſchen Oeconomie wären dieſe Thore 
geſchloſſen, und uur beſondeten Perſonen, Ira, 
eliten von Geburt oder Prsſelpten offen geweſen. 
Die Riegel und Schloͤſſer dieſer Thore, mel 
che den Fremden den Eingang verwehrten, wären 
das mofaifche Cerimonial⸗Geſetz geweſen. Aber 
nach der Himmelfahrt Chriſti und Aus gießung 
des hell. Geiftes, waͤren die Schluͤßel dieſer 
Stadt dem Petus übergeben worden, und zwar 
durch das Geſicht in der Apoſtelgeſchichte, wel⸗ 
ches ihn belehren ſollte, daß von nun an aller 
Unterſchied zwiſchen den Juden und Heyden auf⸗ 
gehoben ſey. WVermoͤge dieſes ibm gegebenen 
ſpeciellen Auftrages haͤtte der groſſe Apoſtel dle 
ihm auvertraueten Schluͤßel genommen, und zu 
erſt die Thore der Stadt für die Heyden, bey 
Gelegenheit der Zulaſſung des Cornelius und ſei⸗ 
ner Familie, eroͤffnet. Auf dieſes, und nur 
auf dieſes allein, habe unfer Heiland prophetiſch 
angeſplelet, indem er dem Petrus insbeſondere 
die Schluͤßel des fogenaunten Himmelreichs a 
f gab. 


gab. Diefe Erklärung bat bey den englifchen 
Gelehrten durchgaͤngigen Beyfall gefunden, und 
wird von ihnen für neu gehalten. (Die Erklaͤ⸗ 
rung iſt wohl eine der natürlichſten und wabr⸗ 
ſcheinlichſten, aber keinesweges neu; ſchon Light⸗ 
foot, noch dazu ein Engländer, hat ohngefehr 
die nehmliche gegeben; auch mehrere von unſe⸗ 
ren deutſchen neueren Exegeten, Michaelis, Ro⸗ 
ſenmüller ic, haben etwas aͤhnliches geſaget.) 
Dieſer Herr Horsley iſt ein groſſer Eiferer ge⸗ 
gen die Dißenters, und zieht ſowohl in Schrif⸗ 
ten, als auf der Canzel heftig gegen ſie los; 
iſt aber, aller feiner Orthodoxie ohngeachtet, 
ein warmer Freund der gallicaniſchen Cleriſeny? 
Neulich hat er derſelben eine foͤrmliche Lobrede 
gehalten, weshalb er zwar von manchen iſt ges 
tadelt worden; hingegen giebt es auch jetzt viele 
Biſchoͤfe und Geiſtliche in der hohen Kirche, 
die ganz gegen die Denkungsart ihrer Vorfah⸗ 
ren, anfangen, ſehr gänftig von der roͤmiſchca⸗ 
tholiſchen Religion zu urtheilen. Dazu traͤgt 
dann das Hirngeſpinnſt von der Nothwendigkeit 
der ununterbrochen fortdaurenden biſchoͤflichen 
Succeßion, welches noch immer in ihren Koͤp⸗ 
feu herumſpucket, und die leicht zu erklaͤrende 
groſe Nachglebigkeit und Geſchmeidigkeit der 
eimigrirten franz. Biſchoͤfe und Prieſter das Ihri⸗ 

ge mit bey. 
Ich will ihnen hier doch eine Stelle aus eis 
nem Briefe mittheilen, den ein berühmter engl. 
Geiſtl. geſchrieben hat, woraus Sie die fetzige 
Stimmung, was dieſen Punct betrift, noch naͤ⸗ 
her werden kennen lernen. s 
Without a doubt, there is much corrup- 
tion and apoftacy in that part of the catholit 
Church, which is connected with the Pope, 
or Bishop of Rome; and, yet in my judge- 
ment all the errors and deformities of the 
Romisk 
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Romish Communion dwindie into a gmall blot, 
when compared with the unchriſtiauizing te- 
nets, maintained by many Proteſtants. Whilft, 
therefore ] diſcover, in that faulty commu- 
nion, an adherence to the fundamental prin- 
eiples of our holy: faith, and the ſucceſſiion 
of an apoflolical Minifiry, ] cannot but en- 
tertain a fraternal affection for her, and lament 
tbat —— ſhou'd have brought such mischiefs 
upon the Curch of France. And when ] read 
the letter of the Right Reverend Bishop of 
Leon to the French Eceleſiaſticks now in Eng- 
land — when ] converfe with that venerable 
Prelat, when Jcontemplate the edifying exam- 
ple of chriftian fortitude, patience and refig- 
nation, now so generally exhibited by the fuf- 
fering Exiles — and when J conſider that they 
are perſecuted for righteousnes’s fake, Q look 
upon them with the same chriflian eompaſſion 
and fraternity, as 7 woud have looked upon 
Cranmer, Ridley and Latimer, at the flake etc. 
Hinter der Predigt finden Sie auch noch auf 
30 Seiten eine kurze Geſchichte der Geſellſchaft 
zur Ausbreitung des Evangeliums ꝛc., ihre 
Einnahme und Ausgabe im vorigen Jahre und 
eine Lifte ihrer Mitglieder. 

Dieſe Geſellſchaft iſt ſchon unter König 
Wilhelm III. im Jahre 1701 geſtiftet worden. 
Die Einnahme war im vorigen Jahre 1794, 
3146 Pf. St. und die Ausgabe 3:20 Pf. St. 
alſo nur 26 Pf. St. Ueberſchuß. Sie hat meiſt jetzt 
uur Mißionen in dem nördlichen Theile von 
America, der den Engeländern noch zugehdret, 
in Canada, Neu: Schottland, Neufoundland ꝛc. 
und auf einigen weſtindiſchen Inſeln, beſonders 
auf der Inſel Barbadoes, die noch einen beſon⸗ 
deren ſehr anſehnlichen Fond, und ſelbſt liegende 
Brände, Plantagen hat. Der Ueberſchuß beitnß 
1 m 
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im Jahre 1794 Über 2000 Pf. St. Sie haben 
daſelbſt ſogar ein Collegium, Codrington Col- 
lege genannt, errichtet, laſſen Haͤuſer für die 
bekehrten Negers, vermuthlich ihre Sclaven, 
bauen ꝛc. \ 

Diele Geſellſchaft (Society for propagation 
of the Gofpel etc.) hat neulich noch ein beträchte 
liches Legat, von dem ver ſtotbenen reichen hol⸗ 
laͤndiſchen Baron von Vryhouven erhalten. 
Eine andere ähnliche neue Geſellſchaft hier in 
N (Society for promotiug chriſtian Know- 
ledge etc.) tft von demſelben noch beſſer bes 
dacht worden; und hat ein Legat von 97000, 
ſchreibe achtzig ſiebentauſend? Pf. St. ber 
kommen. N 
Wie viel gutes koͤnnte mit den bloßen us 
tereßen von einem ſo anſehnlichen Capital nicht 
geſtiftet werden, wenn ſolche weiſe und zweck⸗ 
mäſig verwendet würden. Allein daran iſt hier 
nicht zu deuten. Das viele Geld, welches mans 
che Engländer haben, wird von ihnen meiſt auf 
elne ganz ſondetbare Art vergeudet. Da wollen 
fie nun gar Mig ionarien nach Otaheite und den 
Suͤdſeeinſeln ſchicken. Faſt ſollte man glauben 
es wäre beſſer, wenn fie erſt die niedrige Volks⸗ 
claſſe in ihrem eigenen Lande, beſonders in Lon⸗ 
don, zu Menſchen, und dann, wo möglich, 
zu Chriſten machten. Abſcheulichere Boͤſewichter 
wie in Eondon, (unter dem gemeinen Poͤbel; 
aber auch gar herrliche Menſchen, die ihres glei⸗ 
chen nicht finden, beſonders im Mittelſtande) 
giebt es wohl auf keinem Fleck des Erdbodens. 
Die Otaheiter ſind freilich noch Heiden, aber 
doch gar gutmüthige Meuſchen, und mit dem 
Mob in London derglichen, ‚wahre Engel. 

So haben auch reiche Schwaͤrmer, Jünger 
vom Swedenborg, vor einigen Jahren, mit 
großen Koſten ein neues himmliſches und ewi⸗ 
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ges Jeruſalem an der Kuͤſte von Afrlea geſtiftet, 
das aber ſchon theils durch die Franzoſen, theils 
durch die Neger ſelbſt feine, Endſchaft erreichet 
hat. Smedenborg und feine Anhaͤnger, die ſonſt 
alles wiſſen, was im Himmel vorgeht, muͤſſen 
doch dieſe Vorfälle auf der Erde, nicht im pro⸗ 
phetiſchen Geiſte zum voraus geſehen haben, 
ſonſt hätten: fie wohl ihr Geld beſſer ange 
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Detmold, den 3. Sept. 1795. 

Was den Einſender der Nachrichten aus 
dem Lippiſchen in der 34. Woche der theol. Ans 
nalen dieſes Jahres drang, den Gehalt anzuge⸗ 
ben, mit dem ich nach Frankfurt als Prediger 
berufen ware, berſtehe ich nicht. Daß es mir 
aber anliegen könne zu bezeugen, daß dieſe An⸗ 
gabe nicht aus meinem Munde kommen iſt, ver» 
ſteht ſich wohl leichter. Es iſt auch überall 
unwahr, daß ich auf den angegebenen Gehalt 
berufen bin. Und äuſſerſt edel und würdig ſteht 
in meinem Berufsbrief auf die zutrauungs⸗ 
volle Yeufferung: ich würde das Amt eines 
evangeliſchen Predigers bey der dortigen Ge⸗ 
meine annehmen und verwalten, dieſe Angabe: 
„Von unſerer Seite verſprechen wir Ihnen dann, 
gebührende Erkenntlichkeit und Liebe," 

Zugleich bemerke ich in Anſehung der Ver⸗ 
änderungen die hier vorgefallen find, daß Herr 
Melm aus Bremen, als dritter Prediger der 
hieſigen Gemeine angeſetzt iſt. we- 

Paſſavant. 
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Siebenter Jahrgang 1795» 


Neun und dreiſigſte Woche. 


Die chriſtliche Sittenlehre nach einem 
wiſſenſchaftlichen Grundriſſe zunächſt 
fuͤr ſeine Vorleſungen entworfen von 
D. Chriſtoph Sriedrich Ammon, ordent⸗ 
lichem Lehrer der Theologie und Unis ⸗ 
verſitaͤtsprediger zu Göttingen, Goͤt⸗ 
tingen und Erlangen bey Johann Jakob 
Palm, 1795. 23 Bogen in 3. (Preiß 
1 Thlr. 4 9 St.) 

ER Herr Berfaſſer hat dieſen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Grundriß der chriſtlichen Sittenlehrt 

nach Kants Gtundſätzen der reinen Moral ent“ 

worfen. In der Einleitung iſt von der Moral 
uͤberhaupt und der Geſchichte der chriſtlichen Mo⸗ 
ral gehandelt. Der erſte Tbeil iſt der reinen 
Moral gewidmet, und belehret in ſechs Abſchnit⸗ 
ten, ) von der Freiheit, 2) dom Sittengeſetze, 
3) vom Gegenſtande des Sittengeſetzes, 4) von 
den Triebfedern der Handlungen, 5) vom hoͤch⸗ 
fin Gute und 6) von der Methodenlehre der 
A0 allge⸗ 
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allgemeinen Moral. Im zweiten Theile folget. 
die allgemeine moraliſche Anthropologie in vier 
Abſchnitten, 10 von der moraliſchen Natur des 
Menſchen, 2) von den Geſetzen der chriſtlichen 
Sittenlehre, 3) vom moraliſchen Zuſtande des 
Menſchen, 4) von der moraliſchen Beſſerung 
des Menſchen. Der dritte Theil begreift die be⸗ 
ſondere moraliſche Anthropologie in ſich, oder 
die angewandte Moral, die unter folgender Ein⸗ 
theilung geordnet iſt. 1) Pflichten gegen Gott. 
2) Pflichten gegen uns ſelbſt, «) von der Selbſt⸗ 
achtung, 6) von der Selbſterhaltung, )) vou der 
Selbveredlung, 3) von der Seibſtbeglückung. 
3) Pflichten gegen andere. a) allgemeine Pflich⸗ 
ten gegen Andere, &) von der Achtung Anderer, 
3) von der Veredlung Anderer, 3) von der Des 
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Der hoͤchſte Grad der Freiheit wird durch 
eine gaͤnzliche Angemeſſenheit des Willens zum 
Sittengeſetze, eine gaͤnzliche Unabhängigkeit dep 
ſelben von allen ſinnlichen Eindrücken, das Ver⸗ 
mögen der reinſten und vollkommenſten Anſchau⸗ 
ungen und die uneingefchränftefte Kraft, ihnen 
auch auſſer feinem Weſen Daſeyn und Wirkſam⸗ 
keit zu geben, erklaͤret. Dieſe Vereinigung der 
hoͤchſten Freiheit mit abſoluter Vernunftnothwen⸗ 
digkeit koͤnne nur der Goltheit zugeſcheteben wer⸗ 
den, und doch ſey der Chriſt verpflichtet nach 
dieſer reinen Selbſtthatigkeit und Freiheit von 
Neigungen und reidenſchaften durch Einficht und 
fürtiche Bildung zu ſtreben. Allein es folge hier⸗ 
aus keinesweges die Unmoͤglichkeit, ſeine Haud⸗ 
lungen dem Sittengeſetze gemäß einzurichten, 
weil Gott nicht eine gleichzeitige Erfüllung deſſel⸗ 
ben nach allen ſeinen einzelnen Geboten, ſon⸗ 
dern die allmälige Beobachtung deſſelben und 
das moͤglichſte Streben, ihm in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, woriun uns die goͤttliche Vorſicht verfeger,t 
nach allen unſeren Kräften Genuͤge zu leiſten, 
von uns fordere, i 7 f 

Das reine Vernunftgeſetz wird allen ſinnli⸗ 
chen Auttieben und Eindrücken entgegen gefeget, 
und doch ſiad ja die Antriebe und Eindrücke ſinn ⸗ 
lich, die von den beobachteten gemeinnuͤtzigen 
Wirkungen und Folgen der Handlungen herruͤh⸗ 
ren, die alſo den, der ſich dadurch beſtimmen 
laßt, gat nicht felbfifüchtig und eigennuͤtzig be⸗ 
ſtimmen, Dieſe koͤnnten alſo keine finnliche 
Triebfeder heißen, wenn man darunter nur nach 
9. 39. 40. die Teiebfedern der Selbſtliebe verſte⸗ 
hen ſolII. N 

Gegen den Grundſatz der Gemeinnüͤtzigkelt 
wird eingewendet: 1) die Gemeinnützigkeit einer 
Handlung koͤnne nur durch Erfahrung erkannt 
werden, und fe alſo nur zu keinem materiellen 
Grundſatze - nicht ju einem Kanon des reinen 
Qa a Wil⸗ 
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Willens tauglich. (Aber das iſt eben die Frage, 
ob denn ein Kanon des reinen Willens, der fo, 
wie der reine Wille ſelbſt, für Menſchen und 
alle endliche Weſen nur ein Ideal, und zur Vor ⸗ 
ſchrift fuͤr die Handlungen in der Welt der Er⸗ 
ſcheinungen an ſich noch nicht brauchbar iſt, zum 
Grundſatze der Moral tauglich ſey.) 2) Es gebe 
Handlungen, die im hohen Grade tugendhaft, 
und doch nicht gemeinnuͤtzig find, (Schwerlich! 
Die Geſinnung eines Handelnden kann im hohen 
Grade tugendhaft geweſen, eine Handlung kann 
aus Enthuſiasmus fuͤr Recht und Pflicht gethan, 
und doch nicht gemeinnuͤtzig ſeyn; weil namlich 
der Tugendhafte ſich irrte, und etwas für Pflicht 
hielt, was nicht recht war, weil es nicht gemein» 
nützig war. Was nicht gemeinnägig iſt, das 
iſt verboten, alſo eine nicht gemeinnuͤtzige Hand⸗ 
lung wäre der Materie nach eine verbotene 
Handlung, und verdiente alſo nichts weniger als 
den Namen einer tugendhaften Handlung, der 
nur Handlungen gebühret, die nach einer rich⸗ 
tigen Erkenniniß der Pflicht beſtimmet und voll 
führet ſind.) 3) Sie paſſet nicht auf die Gefin, 
nungen und Pflichten iſolirter Menſchen. (Aber 
der Menſch ſoll auch nicht iſolirt leben, und ger 
ſetzt ein Menſch, der ſeine Denkart nach dem 
Grundſatze der Gemeinnuͤtzigkeit gebildet haͤite, 
würde nachher von anderen Menſchen iſoliret: 
fo. würde auch da dieſer Grundſatz ihn ſicher lei⸗ 
ten. Es waren immer dieſelben Pflichten, nur 
durch die veränderte Äußere Lage anders modifi⸗ 
ciret, und das allgemeine Weltbeſte bliebe dann 
auch noch des Menſchen beſtimmender und lel⸗ 
tender Grundſatz, indem er immer, auch von 
Menſchen abgeſondert, ein Theil der Welt bleibt.) 
3) Sie bauet alles auf Patriotismus und Ehr⸗ 
liebe, naͤhtet alſo den Eigennutz und wurde in der 
Ausübung die Tugend der Griechen und Römer 
iuruͤckbringen. (Nein, der Grundſatz der Ger 
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meinnuͤtzigkeit bauet nicht auf Patriotismus, 
ſondern auf Eifer für Menſcheuwohl überhaupt; 
nicht auf Ehrliebe, ſondern auf Liebe zum Gu⸗ 
ten, zum gemeinen Wohl. Wo faͤnde da der 
Eigennutz Raum? Wo der bloße Patriotismus 
der Griechen und Römer?) N 
Gegen diejenigen, welche den Willen Gottes 
als Moralprincip annehmen, wird erinnert: 
1) der Wille Gottes ſey entweder ſelbſt willkuhr⸗ 
lich, und dann ſaͤnke die Sittenlehre zu einer 
Reihe ſtatutariſcher Verotdnungen herab; 2) oder 
er ſtehe unter einem weiſen und nothwendigen 
Vernunftgeſetze, dann wurde das Sittengeſetz 
nicht aus dem goͤttlichen Willen; ſondern aus der 
göttlichen Vernunft abzuleiten ſeyn. 3) Dies 
Geſetz kann nur der Vernunft geoffenbaret und 
durch fie geprüfet werden. Sollen alſo göttliche 
Geſetze für den Menſchen verbindlich feyn: fo 
muͤſſen ſie ſchon im Weſen feiner Vernunft liegen, 
und dann erſt, wenn fie bieraus gehoͤrig entwik⸗ 
kelt find, konnen fie als Wille Gottes vorgetra- 
gen und fanetioniret werden. (Allein nach wärs 
digen Begriffen von Gott, kaun man ſich 1) Got 
tes Willen gar nicht als willkuͤhrlich, oder als 
nicht durch die vollkommenſte Eckenntniß des 
Beſten beſtimmt denken, und erſt daraus, daß 
der Menſch etwas nach eigener Einſicht für das 
Beſte erkennet, kann er es mit Gewisheit für 
den Willen Gottes erkennen. 2) Der Wille 
Gottes ſtehet nicht unter einem nothwendigen 
Bernunftgefege, auſſer nur in fofern das fo viel 
heißt, als: ſein Wille kann nur durch die voll⸗ 
kommenſte Eckenntuiß des Beſten beſtimmet mer, 
den. Dies kann nicht als ein Geſetz, welches 
die goͤttliche Vernunft Gott giebt; ſondern es 
muß als eine weſentliche Vollkommenheit Gottes 
und feines Willens gedacht werden. 3) Göttliche 
für den Menſchen verbindliche Geſetze dürfen nicht 
im Weſen ſeiner Vernunft liegen. Sie werden 
Qq 3 ihm 
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ihm bielmebr durch die Einrichtung der Welt, 
und durch feine Erkenntulß des gemeinen Beſten 
bey dieſer Einrichtung bekannt gemachet.) 

Das formale Stttengeſetz, welches der Ver⸗ 
faſſer nach Kant als Moralprineip anerkennt, 
„handle fo, daß die Regel deines Willens von 
jedem vernünftigen Weſen als ein allgemein gel» 
tendes Geſetz anerkannt werden muß,“ kann 
eigentlich nur für den Grundſatz, oder die Regel 
des Willens, für jede Handlung gelten. Wie 
ich nun in jedem; einzelnen Falle handeln ſolle, 
das iſt dadurch noch nicht beſtimmt. Es koͤnnte 
dies Moralprincip alſo hoͤchſtens allein als Prin⸗ 
eip einer reinen Moral fuͤr geltend geachtet wer⸗ 
den, da dieſe bloß mit dem Ideal des reinen 
Willens zu thun hat. Für eine Moral bes menſch⸗ 
lichen Lebens aber muß ein Princip angemeſſeuer 
geachtet werden, welches mit die Form einer 
jeden ſittlich guten, oder boͤſen Handlung zugleich 
beſtimmet, oder das, worauf ich achten muß, 
wenn ich in jedem Falle wiſſen will, worauf ich 
zu ſehen habe, um pflichtmaͤßig zu handeln. Ein 
ſolch Princip iſt für die philoſophiſche Sittenlehre 
der Grundſatz: Befoͤrdere ſtets das gemeine Beſte, 
und fuͤr die ee Moral das: Mache ſtets 
Gottes Endzweck zu deinem Endzweck, das heißt, 
ſtrebe ſtets, nach deinem beſten Wiſſen und Ver⸗ 
mögen, fo viel Vollkommenhelt und Gluͤckſelig⸗ 
keit als moͤglich zu befoͤrdern. Dies iſt gerade 
die Regel des Wlllens, die bey einer jeden Hand⸗ 
lung von jedem vernünftigen Weſen, als ein all⸗ 
gemein geltendes Geſetz anerkannt werden muß. 

Nur in Abſicht des Eides weichet der Ver⸗ 
faſſer von Kant ab, indem er ihn fuͤr erlaubt, 
nothwendig und dem Geiſte des Chriſtenthums 
gemäß erklaͤret, da doch Kaut ihn fo hatt beur⸗ 
thellet, (S. Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft. S. 240. 2te Ausgabe.) Indeſ⸗ 
fen meinet der Verfaſſer mit Unrecht, Matth. 5 3 
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babe Jeſus, und Jac. 5: 12. Jacobus, alle 
Eide verboten; da doch in beiden Stellen nur 
von außfergerichtlichen Eiden die Rede fenn kann. 
Die Lehren von Colliſion der Pflichten, von 
Unzuläffigkeit der Nothlüge, und von der Keuſch⸗ 
heit, nennt der Herr Verfaſſer in der Votrede 
ausdruͤcklich als ſolche, die allein nach Kants 
Grundſaͤtzen einer reinen Moral in ein helles Licht 
geſetzet werden koͤnnen. Recenſent zweifelt daran. 
Colliſionen, die immer nut ſcheinbar find, lehtet 


der Grundſatz, ſtets nach ſeinem beſten Wiſſen 


und Bermoͤgen ſo viele Vollkommenheit und Glück 
ſeligkeit als möglich zu befördern, gewiſſenhaft 
heben. Ob aber die Behauptung, daß kei⸗ 
ne Nothluͤge jemals erlaubt ſey; ſich durch⸗ 
ſetzen laſſe? ob nicht der Fall des Notbrechts 
eintreten koͤnne? und ob es nicht Beläſtigung 
des Gewiſſens und der Bibel nicht gemäß fen‘, 
jeden ehelichen Beyſchlaf, der nicht die Fort⸗ 
pflauzung des Geſchlechtes zur Abſicht habe, für 
Unkeuſchbeit zu erklären 2 das bedurfte noch wohl 
einer ſorgfaͤltigeren Uuterſuchung. 5 6 


Lebrbuch für den erſten Curſus der Phi⸗ 
lofopbie, zur naͤheren Kenntniß der 
Philoſophie unſerer Tage, fuͤr Vorle⸗ 
ſungen auf Academien und Gymnaſien 
und fuͤr das eigene Studium derſelben 
geſchrieben von K. H. L. Pölitz, zwei⸗ 
tem Profeſſor der Moral und Geſchichte 
an der Nitteracademie zu Dresden. Leip⸗ 
zig und Gera bey Wilhelm Heinſius. 1795. 


XVI und: 410 S. gr. 8 > (Pr. x Thlr. 5 


4 96r.) 
Di Tendenz dieſer Schrift zeiget der Titel. 
Ueber den Geſichtspunct, aus welchem Hr. 
P. wuͤnſchet, daß man es anſehen mochte, ers 
Üdrer er ſich in der Vorrede. Es ſoll nemlich 
die Reſultate der W unferer Tage, 155 
24 4 ie 
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ſie durch die eritiſche Philoſophie theils eingeleitet, 
theils bereits weiter fortgeführet worden ſind, 
aufſtellen und im Zuſammenhange des Syſtemes 
enthalten; es ſoll ſich von aller ſchwerfaͤlligen, 
unnöthigen Terminologie entfernen, und die Po⸗ 
lemik, als der wiſſenſchaftlichen Behandlung der 
Philoſophie geradezu entgegen, ganz vermeiden. 
Hr. P. verehret Kants Verdienſte um die Philo⸗ 
ſophie unſeres Zeitalters; glaubet aber, daß der 
ſyſtematiſche Geiſt, mit welchem Reinhold das 
Gebiet der Philoſophie angebauet hat, allein die 
Philoſophie als Wiſſenſchaft retten konne, damit 
Me nicht in Eclecticism und Synkretism über⸗ 
gehe, und dadurch dem Dogmatism, dem Mas 
furalism und Supernaturalism von neuem Thuͤr 
und Thor eröffne, Was nun Reinhold für die 
Begründung und Auffuͤhrung eines ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syſtemes der Philoſophie gethan hat, 
will der Verf. aus den Schriften deſſelben zu ei⸗ 
nem Ganzen zuſammenſtellen; die neuen, eige⸗ 
nen Berichtigungen und Verbeſſerungen Reinholds, 
die er fpäterhin in Rüuͤckſicht auf feine frühere 
Unterſuchungen mitgetheilet hat, aufnehmen, und 
die Theile, die er gar nicht, oder nur werhälte 
niffmaͤßig ſehr wenig angebauet hat, als z. B. 
die empiriſche Pſychologie und moraliſche Reli 
gionsmißenfchaft, im Geiſte feines Syſtemes auss 
arbeiten und damit verbinden — dem Ganzen 
aber doch ein eigenthuͤmliches Gepraͤge aufdrüfe 
ken — dies war Hr. P. Abſicht bey Heraus gabe 
dieſes Lehrbuches. Soweit als moͤglich, iſt Rein⸗ 
holds Gang und Aus druck beybehalten ; dies war 
auch nöthig, da der Verf. ja gleichſam eine rein, 
holdiſche Phlloſophie in nuce liefern wollte. In 
der empiriſchen Pſychologte folgte er den Borar⸗ 
beiten und ſcharfſinnigen Reſultaten von Platner, 
Schmid und Ith; in der Wiſſenſchaft der Ver⸗ 
nunftreligion hat er ſich aber größtentheils an 
Heydenreich gehalten. Die beygebtrachte maß, 

5 mati⸗ 


matiſche kltteratur ſoll angehende Gelehrte befons 
ders auf diejenigen Schriften aufmerkſam machen, 
wo fie die weitere Entwickelung der in gedräng» 
ter Kuͤrze zuſammengeſtellten Unterſuchungen fin⸗ 

den konnen. any 
Es iſt billig bey Beurtheilung einer Schrift 
darauf zu ſehen: ob der Verf. feinem Zwecke 
getreu geblieben, und das geleiſtet habe, was 
er zu leiſten verſprach? — daß Hr. P. dieſen 
Forderungen Genüge geleiſtet, wird man leicht 
eingeſteben. Wir begnügen uns hier an einer 
Juhaltsanzeige. Die Einleitung geht bis S. 27. 
Erſter Abſchnüt, S. 28 — 144. dieſer umfaßet 
die empiriſche Pſychologie oder die philoſophiſche 
Anthropologie, wo dom gegenſeitigen Verhaͤltuiß 
des menſchlichen Körpers zu dem Gemuͤthe und 
des Gemuͤthes zu der daffelbe begleitenden Orga · 
niſation, nach den Wirkungen deſſelben; wie 
fie in der Erfahrung erſcheinen, und durch die 
Vernunft auf Geſetze zurückgeführet und in 
einem nothwendigen Zuſammenhang gedacht 
werden, gehandelt wird. Dann eine Dan 
ſtellung der menſchlichen Fähigkeiten u. ſ. w. 
2) Nun folget S. 144 — 322 die Elementare 
philoſophie der Vermoͤgen und Kraͤfte des 
menſchlichen Gemuͤthes, in welcher die ur⸗ 
ſpcünglichen Geſetzgebungen derſelben, oder der 
in ihnen enthaltene heſtimmte Grund für eine ſich 
gleichbleibende nothwendige Form ihrer Thaͤtig 
keit dargeſtellet wird. ieſe Elementarphiloſo⸗ 
phie beginnt mit der Wiſſenſchaft des Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgens überhaupt, und beruhet auf dem Fun 
damente aller Philoſophie, auf dem Satze des 
Bewuſtſeyns, der ſowohl für die theoretiſche als 
practiſche Philoſophle, und für die aus der letz / 
teren reſultitenden Religions wiſſenſchafß die letzte 
Begründung erhält, — In wiefern unter Vers 
mögen uberhaupt der Inbegeif der Gründe ges 
dacht wird daß etwas durchs Gemäch bewirket 
Qa werde, 


werde, oder daß es etwas leide, inſofern wer- 
den demſelben drei Vermoͤgen beygeleget: das 
Vorſtellungs » Gefühle Hund Begehrungs⸗ 
Vermoͤgen. In wiefern unter Kraft der In⸗ 
begrif von Gründen gedacht wird, daß etwas 
durchs Gemüth wirklich bewirket wird, wozu 
nur der Grund der Möglichkeit im Vermoͤgen 
euthalten war, in fo fern legen wir dem meuſch⸗ 
lichen Gemuͤthe drei Kräfte bey: die Darſtel⸗ 
lungskraft; die Urtheilskraft und die That⸗ 
kraft; die. nach ihren Functionen den, in 
den drei Bermögen enthaltenen „- Gruͤnden der 
Moglichkeit, für die Realiſirung ihrer Objecte 

enk ſprechen. h 
Die Logik wird, nach ihren weſentlichſten 
Momenten, unter der Theorie des Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgens abgehandelt, durch dieſe Theorie des 
Vorſtellungsvermoͤgen, die zugleich eine vollſtaͤn⸗ 
dige Critik des menſchlichen Erkeunntnißbermoͤ⸗ 
gens und die Bezeichnung der nothwendigen Grän⸗ 
zen deſſelben enthält, ſind nun die Unterſuchun⸗ 
gen der Metaphyſik vorbereitet worden. 3) In 
die ſem (S. 322 . 350) werden die nolhwendigen 
und allgemeinen Merkmale der Objeete der übers 
finnlichen Natur, oder die hoͤchſten Ideen der 
Vernunft in theoretiſcher Hinſicht aufgeſtellet. An 
dieſe ſchlieſſen ſich die Reſultate der practiſchen 
Vernunft an, die in der Theorie des Begehrungs⸗ 
vermoͤgens begonnen wurden, wo nemlich die all⸗ 
gemeine Function der practiſchen Vernunft aufs 
geſtellet wurde, daß ſie für ſich allein, ohne alſe 
fremdartige außer ihr befindliche Triebfedern, 
den Willen des Menſchen beſtimmen konne. In, 
dem gaiſo das Sittengeſez der Vernunft nach ſei⸗ 
ner Reinheit und Allgemeinguͤltigkeit entwickelt 
wird, aus welchem der Endzweck der vernuͤnftig⸗ 
sinnlichen Weſen reſultirt, ſo wird eben dadurch 
auch 4) S. 356 — 4Fo die moraliſche Religi⸗ 
onewiſſenſchaft begcuͤndet, die den Glauben 
or 
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an Unſterblichkeit, Gottheit, Vorſehung und 
Weltregierung über alle Zweifel erhebt N 
dadurch die Vernunft mu ſich ſelbſt in Einigkeit 
und Harmonie und zwiſchen alle Vermoͤgen und 
Kräfte des menſchlichen Gemuthes, fo wie zwi⸗ 
ſchen die fortſchreitende Entwickelung und Aus⸗ 
FR, derſelben, Ordnung und Zuſammenhang 
ringt. ö 
Eine erittfche Würdigung dieſer Schrift im 
Zuſammenhange des Syſtemes, würde dem Zweck 
der theol. Annalen zuwider ſeyn, wir muͤſſen 
uns daher mit obiger Inhaltsanzeige begnügen. 
Sammlung der vorzuͤglichſten neuen Re⸗ 
ligionsvorträge und liturgiſchen Sor⸗ 
mulare. Erſter Band. Gießen, 1794 
bey Georg Friedrich Heyer. 295 und. XVI 


* gr. 8. N 
ieſe Sammlung wied von einigen Landpre⸗ 
digern im Naffau Weilburgiſchen veran⸗ 
ſtallet, und dieſer erſte Band machet ſchon eine 
gute Idee von ihren Einſichten, und ihrem Ge⸗ 
ſchmack. Der Plan, nach welchem ſie die vorzuͤg 
lichſten neuen Religionsvortraͤge und liturgiſchen 
Formulare, herausgeben wollen, und den Rec. 
nicht ganz billiget, iſt dieſer: Es werden nur, 
nach dem Urtheil der Herausgeber, ganz vorzüg⸗ 
liche ungedruckte, oder ſchon abgedruckte Pre⸗ 
digten aufgenommen, wodey fie auf Suter 
reſſe, Wichtigkeit und Schwierigkeit der ab⸗ 
gehandelten Materie; auf eine gute, d. i. gränbe 
liche, ordentliche, lichtoolle, populäre Behand⸗ 
lung; auf Vervielfaͤltigung der Materialien zu 
Predigten auf die hohen Feſte, und uͤber die her⸗ 
gebrachten Evangelien und Epiſteln ıc. vorzuͤglich 
Ruͤckſicht nehmen wollen. Rec. würde es lieber 
ſehen, wenn lauter ungedruckte, vorzuͤgliche Pre⸗ 
digten, oder ſolche, die nur einzeln gedruckt find, 
aufgenommen wuͤrden, weil es ſonſt nicht 10 
‚ en 
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len kann, daß mancher etwas kaufen muß, das er 
ſchon hat. Die Herausgeber haben es ſchon durch 
dieſen Band bintänglich bewieſen, daß ſie völlig 
im Stande find dafur zu ſorgen, daß kein Aus⸗ 
ſchuß unter der guten Waare mit unterlaufen kann, 
und fie haben alſo nicht goͤthig, durch die Auf⸗ 
nahme von ſchon gedruckten Predigten der beruͤhm⸗ 
teſten Canzelredner, ihrer Sammlung ein Anſe⸗ 
hen zu verſchaffen, zumal da die Bände nicht zu 
ſchleunig auf einander zu folgen brauchen. Man⸗ 
che, nut zum Theil vorzügliche Predigten ſollen, 
wie es ſchon bey einigen in dieſem erſten Bande 
geſchehen iſt, juſammengeſchmolzen und umgear ⸗ 
beitet erſcheinen, oder ausgezogen werden. Wozu 
dieſes dienen ſollte, ſehen wir auch nicht recht 
ein, und können gewiß vemuthen, daß es den 
Verfaffern folcher Predigten, die ſich eine ſolche 
Operatlon müffen gefallen laſſen, unangenehm 
ſeyn werde. 

\ fer Band. enthält 16 Predigten theils voll⸗ 
fländig, theils abgekuͤrzt. Die Verfaſſer, der 
ſchon vorher abgedruften find: Henke, Petſche, 
Sintenis, Brakke, Spalding, Wolf, Nib⸗ 
beck, und Salzmann. Unter den bisher noch 
ungedruckten verdienen die von Herrn Reuß eine 
abrenvolle Erwähnung. Er iſt ein wuͤrdiger 
Sohn des verdienten Senior Reuß zu Wetzlar, 
und jetzt Caplan zu Weilmünfter. Er vereiniget 
in ſich gute, gründliche Kenntniſſe, und eine 
gluͤckliche gefaͤllige Darſtellungs gabe. Von ihm 
find die erſte Predigt: Gedanken, Empfindun⸗ 
gen und Geſinnungen eines Ehriſten beym Ans 
fange eines neuen Lebens jahres, uͤber Klagl. 3: 
22 — 24 und Pf. 752 4. am neuen Jahr; die 
oſte: was wic wiſſen und thun mäfen um einſt 
fo ruhig und getroſt wie Jeſus ſterben zu konnen. 
Am Charfreifage. Die late? lehrreiche Bemer⸗ 
kungen über die drei Hauptperſonen des evan⸗ 
geliſchen Abſchulttes am 16. Sonntage nach Tri, 
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nit. und dle 15te: Die Spuren der Zärforge 
Gottes für die Aufklärung und Veredelung der 
Menſchheit in der Geſchichte der wahren Reli⸗ 
gion, von Adam bis auf Jeſus über das Evan, 
gelium am zweiten Chriſtfeiertage. — Der lie 
turgiſche Anhang enthält ebenfalls ganz zweckmaͤ⸗ 
ige Stuͤkke. } 


Ueber das Leben, den Charakter, die Ver⸗ 
dienſte und letzten Stunden Johann 
Gottlob Keidenfroft’s. Ein Wort zum 
Andenken des unſterblichen Mannes 
von A. W. P. Möller, Doct. und Prof. 
der Theologie. Duisburg 1795. 134. S. 8. 

urch dieſe leſenswuͤrdige Schrift hat der Verf, 
dem overewigten L. ein ſchoͤnes Denkmal ge⸗ 
ſtiftet Eine ganz vollendete Darſtellung, oder gar 
eine Geſchichke der allmäligen Entwickelung und 
Ausbildung ſeines intellektuellen und moralifchen 
Charakters darf man hier freilich nicht ſuchen. Die, 
fe konnte und wollte der Verf. nicht gehen. Den, 
noch aber wird ein jeder, welcher edeſer Empfindun⸗ 
gen faͤhig iſt, mit Vergnuͤgen bey dem Gemaͤlde der 
Geiſtesgroͤſſe und ſittlichen Güte des Vollendeten 
weilen, welches in dieſen Blattern aufzeſtellet iſt; 
und der moraliſch religidfe Siun, welchen derſel⸗ 
be mit ſo vielen treflichen Männern feines: Faches, 
einem Harvey, Sydenham, Boerhave, Hofmann, 
Haller u. a. m. gemein hatte, muß dem Verewig⸗ 
ten eben fo gegründete Anſprüche auf unfere Vet⸗ 
ehrung und Liebe geben, als er ſich durch feine 
ausgebreiteten Kenntniſſe Bewunderung und Zu, 
trauen erworben hatte. 


— — 
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Nachrichten. 
Zannover im September 1795. 


Im viſten Stücke des neuen hanndverifchen 
Magazins findet ſich eine Abhandlung ne 
Zur 
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Judeneid , auf Befehl und von chriſtlicher 
Obrigkeit, welche die Aufmerkſamkeit einer 
jeden Obrigkeit und der Prediger recht ſehr ver⸗ 
dienet. Dem Verfaſſer, welcher ſich L. unters 
ſchreibt (wahrſcheinlich unſer würdige Herr Con⸗ 
ſiſtortalrath Leſſ. liegt die Heiligkeit des Eidſchwu⸗ 
res und die Sittlichkeit der Nebenmenſchen am 
Herzen. Seine Abſicht, welche er durch dieſe Uns 
terſuchung und feine Vorschläge zu erreichen wuͤn⸗ 
ſchet, iſt daher: Meineide moͤglichſt zu verhüten 
und Redlichkeit zu befördern. ö ö 
Gewiß wird ein Auszug aus dieſem wichti⸗ 
gen Auffatze den Leſern der theol. Annalen ans 
genehm ſeyn. ER 
Die Rabbaniten oder die phariſaͤiſche Par⸗ 
they der Juden, zu welcher alle Juden in 
Deutſchlaud und Polen geboren, haben eine uns 
ſaͤgliche Menge von talmudiſchen und tabbini⸗ 
ſchen Satzungen, großentheild noch dazu ganz 
willkührlichen; nach welchen fie die Gültigkeit 
eines Eldſchwuces beurtheilen und beſtimmen. 
Zu dieſen großentheils unfinnigen und widerſin⸗ 
nigen Satzungen der Juden überhaupt, geſellen 
ſich noch Particularvorurtheile einzelner Gemei⸗ 
nen und Indioiduen. Bald ſehen ſie Vorbehalte 
iin Gemüthe (reſervationes mentales) für et⸗ 
laubt un; bald glauben fie daß am großen Bere 
ſoͤhnungstage alle Sünden, folglich auch die Mein⸗ 
eide, ohne weitere Bedingung eigener Beſſetung 
und Wiedererſtattung vergeben werden; oder fie. 
nehmen das, ſelbſt unter fogenannten Ehcijien, 
oft genug behaustete und ausgeuͤbte, haereticis 
non eſt fervanda fides, als gültige Maxime un. 
Das wichtigfte indeſſen von allem tt diefes; daß 
die Juden uns Cbriſten für Götzendiener hal⸗ 
ten: folglich eben deswegen ſchon jeden Eid, 
der von einet chriſtlichen Obrigkeit, und iu eis 
ner chriſklichen Gerichtsſtube ihnen abgenommen 
wird, für unrechtmaͤßzig und nichtig eben > 


Aus dem äber die Religion und kirchliche 
Verfaſſung der Juden Geſagten, flieſſen unmit⸗ 
telbar folgende Satze; auf welche es bey der 
Wahl ſchicklicher Mittel, Meinelde in verhüten, 
vorzüglich ankommt. 

). Kein chriſtlicher Gelehrter, niemand als j 
ein Nabbine, kaun die Gültigkeit eines Judene, . 
des uberhaupt, und in jedem einzelnen Falle ſicher 
beſtimmen. 2 
2) Nach den Grundſaͤtzen der juͤdiſchen Re⸗ 
ligion, muß jeder Eid eines Juden, den ihm 
eine chriſtliche Obrigkeit in einer chtiſtlichen Ge- 
richtsſtube ahnimmt, null und nichtig ſeyn. 

3) In dleſer Einbildung der Tullitat eines 
ſolchen Eides, muß der Jude nothwendig ſehr 
geſtärket werden; wenn gar, wie in den meiſten 
chciſtlichen Landern, uͤblich iſt, ein chriſtlicher 
Prediger zur Vorbereitung des Schwoͤtenden gie 
brauchet wird. e * 

4) Keinem Indeneide, wenn er in chriſtſi⸗ 
chen Gerichtsſtuben und nach vorhergegangenem 
Zuſptuche eines chriſlichen Predigers abgeleget 
wird, kaun man mit Sicherheit trauen. e 
Die Summe von allem iſt dieſes: — Det 
Eid des Juden muß nirgends anders als in feir 
ner Synagoge, mit den in feiner Kirche uͤbli⸗ 
chen Gebraͤuchen, und unter Aufſicht und Zuſpruch 
feiner Rabbinen, — in Gegenwart der von chriſt⸗ 
licher Obrigkeit dazu Oeputirten abgeleget werden. 
Diefes verordnet auch eine Vorſchrift In den 
Landesordnungen. Tom. IV, Conſtitut. Ca- 
lenberg, Cap, VII. N. VI. Woxrinn nur dieſes 
einzige geändert werden müßte; daß die Anrede 
und Beſchwoͤrung ſammt der Warnung und Eides 
formel $, 5 — 7 nicht von einem Cbriſten, ſon⸗ 
detn don einem Rabbi dem eidigenden Juden 
vorgeſprochen wütde. Auch mochte dieſes noch 
bir zuzufügen ſeyn, daß man die Rabbinen» und 


Synagogen ⸗Diener der Juden, auf eine Wan 
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und ſchickliche Weiſe, Für den unter ihrer Auf⸗ 
ſicht und Mitwirkung abgelegten Eid verantwort⸗ 
lich mache. 

Hannover. Namens feiner Königl. Majeftät 
iſt vom K. Miniſterie der unlaͤngſt ernannte Su⸗ 
perintendent Juſt Cbriſtoph Braſe zu Wunſtorf, 
zum Senior des daſigen Stiftes beſtellet worden. 


—— — 


Wurzburg. Den 21ſten Ganzen d. J. er⸗ 
theilten Sue, Erzbiſchoͤflichen Gnaden, der chur⸗ 
mainziſche Herr Coadjutor, Carl Theodor Frey⸗ 
herr von Dalberg, unſerem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
Herrn Georg Carl, in der hieſigen Domkirche 
die biſchoͤfliche Weihe. Dieſe feierliche Kirchen⸗ 
handlung, wurde von dem hieſigen Hen. Prof. 
und Bibliothekar Seder, in einer drei Bogen 
in 4 ſtarken Schrift unter dem Titel: Die Bir 
ſchofsweibhe, aus dem roͤmiſchen Pontificale 
verdeutſchet und durch kurze, theils in den Text 
eingeſchaltete, theils unter denſelben geſetzte No⸗ 
ten deutlich erklaͤret. 


Aus dem Braunſchweigiſchen im September 


1795. 

Zu den in der goſten Woche der thevlogi⸗ 
ſchen Annalen S. 463. und 54 angezeigten Pfarc⸗ 
ſtellen in dem Hildesheimiſchen, bey welchen der 
in Henkens Archive für die neueſte Kirchenge⸗ 
ſchichte, ſehr heilſam gerügte Pfarrenbandel nicht 
ftart findet, koͤnnen Sie ganz zuverſichtuch auch 
die zu Beuchte und Weddingen hinzuſetzen, wel⸗ 
che von dem Herrn Landrommenttur der deur⸗ 
ſchen Oedens Balley Sachſen beieget werden, 
und für welche noch nie das Geringfie bezay⸗ 
let worden if, Ki * 
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Annalen 


der neueſten 
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Pr  ndengerhihte. 


2 Se Jahrgang 1705. 1795: | 
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tlie der vornehmſten Rirchenge · 
brauche der Proteſtanten. Ein Bey⸗ 
trag zur Verbeſſerung der Liturgie 

von Gottfried Benjamin Eiſenſchmid, 

Catecheten an der St. Salvators «Kirk 

che zu Gera. Leipzig bey J. A. Barth 

1795. I Alphabet 10 Bogen gr. 8. (Pr. 
1 Thaler 14 9Gr.) 

ar Tendenz feiner Schrift hat den Verf. auf 

dem Titel ſelbſt angegeben. Man kann es 

nicht leugnen, daß die Geſchichte des religidfen 

Cultus, die Geſchichte der Entſtehung und Forts 

bildung des kirchlichen Ceremonienweſens, in 

der chriſtlichen Kirche uns mehrere Gebräuche 
und Einrichtungen in einem ganz anderen Lichte 
darſtellen, als wor inn wir ſie, getaͤuſcht durch 

Autoritaͤt und Alterthum derselben, gewöhnlich 

echlicken. Untecſuchungen der Art e 

lich immer ihren Werth haben, um manche kioch⸗ 

as a liturgiſche e von der ar: 
de 
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des Vorurthells zu entkleiden. So hätte denn auch 
unſer Berf. einiges Berdienſt, nur dürfen wir 
daſſelbe nicht zu hoch in Anſchlag bringen. 
Er ſelbſt iſt beſchelden genug dies einzugeſte⸗ 
hen. „Einen geringen Beytrag, fo heißt es in 
der Vorrede, zur Verbeſſerung der kiturgte fol 
nun auch das von mir dem denkenden Publikum 
vorgelegte Buch abgeben, welches ich, Gott iſt 
mein Zeuge! in keiner anderen Abſicht verferti⸗ 
get habe, als daß der reinen Anbeter Gottes 
und Jeſu immer mehrere werden mochten. Bey 
der Ausarbeitung deſſelben habe ich die mir be⸗ 
kannten beſten Huͤlfsquellen (oder lieber Külfs⸗ 
mittel) benutzt, die Vorfchläge der groͤßten und 
geehrteſten kiturgen, auf die unſer Deutſchland 
ſtolz ſeyn kann, bekannt gemacht, und alle Stel⸗ 
len aus den Kirchenvaͤtern, die ich in meinen 
Quellen fand, ſelbſt nachgeſchlagen. „Auf eigene 
Unterſuchungen thut Hr. Eiſenſchmid alſo Ver⸗ 
sicht; aus allgemein bekannten Büchern har er 
feine. Geſchichte zuſammengeſetzt. Dies iſt gut 
und nicht gut. Gut, weil man nun alles mit 
einem Blick überfehen kann, da der Verf. wuͤrk⸗ 
lich mit muͤhſamen Fleiß die Materialien aus 
der Zerſtreuung zuſammen gefahren hat; nicht 
gut; weil die von ihm gebrauchten Quellen oft 
trübe fließen und erſt einer kritiſchen Reolſion 
bedurft hatten,, ehe Gebrauch davon gemacher 
werden konnte. Ueberdem find auch viele Stucke 
des kirchlichen Cultus bisher hiſtoriſch uneroͤrtert 
geblieben, wodurch hie und da haͤtte Licht ver ⸗ 
breitet werden können z. B. das alte Liturgien⸗ 
weſen. Recenſ. weiß recht gut, mit welchen 
Schwierigkeiten man bey ſolchen Unterſuchun gen 
zu. kämpfen hat; aber dafur iſt er auch oft durch 
neue Anſichten und Reſultate belohnet worden, 
die ihm im voraus ſchon bey ſterilen Unterſuchun⸗ 
gen die Arbeit verſuͤſſen. 8 
Ma 196 140: MI 
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Uebrigens iſt Hru. E. Arbelt wohl nnr zu 
dickleibig ger athen; dies waͤre nicht geſchehen, 
wenn er mehr ein zu kleinliches Detail vermie⸗ 
den hatte, zumal da es gar nicht zur Sache 

„gehörte und nichts zur Erreichung des Zweckes, 
den er ſich vorgeſetzt hatte, beytragen konnte. Dies 
wird ſchon daraus erhellen, wenn wir nur die 
Hauptrubriken herſetzen. () Von der Taufe, 
hier witd zuetſt von der Bedeutung des Wortes 
„Taufe“ gehandelt. Darauf folgen 1) die bib⸗ 
liſchen Benennungen unſerer Taufe. Sie 
heißt a) daß Bad der Wiedergeburt. b) Das 
Waſſerbad im Wort. e) Die Ablegung des ſünd⸗ 
lichen Leibes im Fleiſche, mit der Beschneidung 
Chriſti. 2) Die kirchlichen Benennungen: 
1) Bergebung der Suͤnde 2) Salbung 3) Etleuch⸗ 
kung. 3) Siegel. 50 Das Sacrament des Glau⸗ 
beus und der Buße. 6) Das Wegegeld oder der 
Zehrpfennig. 7) Vollendung) Vollkommenheit — 
Wer würde was dawider haben, wenn Hr. E. 
dieſe Benennungen in einer Note beygebtacht 
Härte 2 aber daß er auf 10 Seiten darüber com⸗ 
mentiret, iſt viel zu weitſchweiſtg. Eben fo wer 
ig wie hier halt der Verf. ſich in anderen 
Stellen in den Grenzen der Geſchichte, ſondern 
ſchweifet allenthalben aus ins Gebiete der Dog⸗ 
watik« Im ten Abſchn. handelt er zuerſt von 
den beiden weſentlichen Stücken der Taufe 
die in aller Abſicht nothwendig find: dom Waſ⸗ 
ſer und von der Warnung der dabey üblichen 
Worte: ich taufe dich ꝛc. ꝛc. S. 10 — 32 Dann 
geht er 2) zu den Täuflingen über S. 32 — 601 
Hier ſcheint er ſich anfangs in den Grenzen der 
Geſchichte zu halten, aber ſchnell verläßt er dieſe 
und giebt dafür eine homiletiſche Abhandlung, 
oder ſwenigſtens Saͤtze aus bekannten bomi⸗ 
letiſchen Schriften. 3) Von den Perſonen 
die die Taufe vertichten 4) Von der Zeit 
der Taufe. Es lohnet fich nicht der Mühe ein» 
h Rr 3 zel 
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zelue hiſtoriſche Unrichtigkeiten zu ruͤgen; denn 
daß dieſe mit unter laufen folget ſchon aus den 
Quellen, die der Verf. benutzet hat. 5) Von 
dem Ort der Taufe. Die Kirche ſoll der Ort 
ſeyn. Der Verf. aͤußert hier zugleich ſeine Mey⸗ 
nung über die Nothtaufe, die er abgeſchaft 
wünſchet .. Ro 
ster Abſchnitt. Von den außerweſentlichen 
Taufgebraͤuchen. So wenig Recenſent mit dem 
hiſtoriſchen Theil dieſes Abſchnittes zufrieden ſeyn 
kann; ſo ſehr ſtimmet er mit Hr. E. in dem Wun⸗ 
ſche uͤberein, daß unſere Taufformulare doch im⸗ 
mer mehr von Unſinn und Aberglauben mögen 
gereiniget und nicht mehr Teufelsbanneren damit 
getrieben werden. — 8 0 97750 

2) Von der Conſirmation S. 160. u. 
f. dieſe kann zum Beyſpiel dienen, daß es in 
der Kirche auch nützliche Inſtitute gebe, die we⸗ 
der im n. T. gegründet, noch in der älteſten Kir⸗ 
che bekannt geweſen ſind. — Hier werden zuerft 
Bemerkungen über den Urſprung dieſer Sitte, die 
aber die Sache nicht erſchoͤpfen, vorangeſchickt z 
dann handelt Hr. S., wie er ſich ausdrucket S. 
172“ Vom Werth und Nutzen der Confirmation 
und etwas Wenigem zu ihrer erbaulichen und 
zweckmaͤßigen Eintichtung.!“ 3) Von der 
Beichte. In 3 Abſchnitten wird hier unter⸗ 
ſuchet ; ob unſere gegenwaͤrtige Beichte in der heil. 
Schrift empfoblen und gegründet und ob ſie die 
die erſten Ehriſten gekannt und gehbet haben; wie 
und wann ſie in der Kirche eingefuͤhret worden, 
und wie nach und nach einige Veranderungen 
vorgefallen, und endlich was von unſerer Beichte 
zu halten, und was noch anderweitig hierbey zu 
erinnern ſey.“ In der Geſchichte der Beichte 
offenbaret ſich vor allen die hiſtoriſche Armuth un⸗ 
ſeres Verf. Hier hätte er freies Feld fü: feine Un⸗ 
terſuchungen gehabt und hier wuͤrde ihn , 
e 
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che Entdeckung für die Arbeit belohnet haben. 4) 
Vom Abendmahle. Zuerſt, wie 1 7 Taufe 
von den Benennungen, und 2) den w entlichen 
nothwendigen Stücken als dem Materiellen "def. 
ſelbey. Hieher gehoren. a) Die Oblationen 
oder freywilligen Geſchenke. b) Brod und 
Wein. C) Von Abendmahlgefaͤßen und anderen. 
Geraͤthſchaften. d) Von der Einſegnung, der 
Austheilung und dem Nehmen der Symbole und 
den dabey üblichen Gebraͤuchen. 3) Von aude⸗ 
ren zut Abendmahls feyer erforderlichen Perſonen, 
Ort, und Zeit. Beylaͤufig uͤber das Selbſtcom⸗ 
municiren der Geiſtlichen, uͤber Krankencommu⸗ 
nion und Privatcommunion, dieſer Abſchnitt iſt 
recht gut gearbeitet. 5) Vom Gebete 1) Von 
verſchiedenen Arten der Gebete: a) von dem 
Öffentlichen Kirchengebete. b) Vom Vaterunſer. 
e) Von den ſogenannten Collecten; d) Von 
offentlichen Fürbitten und Dankſagungen nd 
e) Von dem öffentlichen Kirchenſegen. 2) Von 
den Gebärden, und anderen Gebraͤuchen beym 
Gebet. a) Das Wenden des Angeſichts gegen 
Morgen. b) Das Kniebeugen. c) Das Ste⸗ 
hen. d.) Das Hauptneigen und eine Vorbeu⸗ 
gung des Koͤrpers. e) Das Hinwerfen auf die 
Erde, ) Das Entbloͤßen des Hauptes beym 
männlichen und das Bedecken deſſelben beym 
weiblichen Geſchlecht. g) Von dem ehemals uͤb⸗ 
lichen Waſchen der Haͤnde. h) und dem Aufhe⸗ 
ben derſelben gen Himmel. i) Das Haͤndefal⸗ 
ten — 3) Von der Zeit, wann die oͤffentlichen 
Gebete verrichtet werden. 6) Vom Geſang. 
1) Vom Alter und verſchied enen Arten der Ge, 
fange aus der Vorzeit. 2) Vom wiederaufleben⸗ 
ben. Gebrauch der Geſaͤnge zu und von Luthers 
Zeit an. 3) Von der Art und Weiſe des Sin⸗ 
gend. 4) Von der Kirchenmuſik. 7) Vom 
Leſen der Bibel und inſonderheit der Evans 
gelien und Epiſteln. a) Vom Urſprunge der Per 
Kad Mr 3 ricopen 


eitopen. d) Vom Werthe und Beſchaffenhelt 
der Pericopen. o) Von bibliſchen Vorleſungen. 
8) Von der prieſterlichen Trauung. Bey⸗ 

ufig vom Aufgebot und verbotener Trauzeit. 
9) Von der Ordination. 10) Von Begraͤb⸗ 
niſſen und e e Ange⸗ 
haͤugt iſt ein brauchbares Regiſter. 

Recenſ. geſteht, daß der Verf. in feiner Lage 
lelſtete, was er nur leiften konnte. Darf man 
auch den hiſtoriſchen Werth des Buches nicht zu 
hoch anſchlagen, ſo konnte Hr. E. doch ſchon 
durch Zuſammenſtellung des Bekannten ſeinen 
Zweck erreichen. Nur dürften Diction und Spra⸗ 
che des Verf. nur zu ſehr in Anſpruch genom⸗ 
men werden, wie ſelbſt ſchon aus der Aufuͤh⸗ 
rung der Rubriken erhelſet. Der Verſtoße ge⸗ 
gen Wohllaut und Grammatik findet ſich eine 
1 und dieſe vergroͤſſeren noch den Ue⸗ 

elſtand der weitſchweiſigen und kraftloſen Spra⸗ 
che. Nichts deſtoweniger empfehlen wir dieſe 
Schrift allen Predigern zu ihrer Belehrung und 
Beruhigung, wenn etwa ihre Oberen durch ver⸗ 
befferte kirchliche Einrichtungen die Reinheit der 
offentlichen Gottesverehrungen wiedecherzuſtellen 
ſuchen ſollten; fie werden hier finden, daß dem 
Weſen des Chriſtenthums unheſchadet, daſſelbe 
mit Fug und Recht von ſpaͤteren Zuſaͤtzen und Ein⸗ 
richtungen gereiniget und entkleidet werden kann 

und muß. Hr. Siſenſchmid iſt ihnen mit ſeinem 
Beyſpiel vorangegangen; aus feiner ganzen 
Schrift leuchtet hervor, wie ſehr ihm das reinere 
Ehriſtenthum am Herzen lieget, und wie ſehr er 
wünſchet, daß es aus der Hülle moͤnchiſcher Zu⸗ 
fäge und moͤnchiſchen Aberglaubens möge hervor⸗ 
gezogen und dem Herzen feiner Bekenner näher 


gebracht werden! — 


— — 


Aufe 


Aufſaͤtze paͤdagogiſchen und philologi⸗ 
ſchen Inhalts von M. J. H. P. Sei⸗ 
denſtuͤcker. Helmſtaͤdt bey Fleckeiſen 1795. 
130 S. in 8. 1 

Dee gegenwärtigen Auffäge enthalten befonder& 
für Schulmännner ſchaͤtzbare Beytrage zur 
Verbeſſerung der Methode in Sprache und Wiſ⸗ 
ſenſchaften und zur Beförderung eines fleißigen 
Pripatſtudiums. In dem erſten Aufſatze redes 
der V. von der beſten Art, latelniſche Styl⸗ 
uͤbungen in der Schule anzuſtellen. Er tadelt 
mit Recht, daß in den Schulen die Schreib⸗ 
übungen: in der lat. Sprache zu früh anggefan⸗ 
gen, alsdenn aber zu ſparſam ertheilet und ſehr 
unzweckmaͤßig eingerichtet werden. Er verlanget 
nach einer vieljährigen Et fahrung von den Schule 
lehrern, daß fie ihre lat. Schüler in den erfien 
2 Jahren blos leſen und überſetzen laſſen und 
dabey mit den Formen der a Fe und 
Eonjugasionen bekannt machen ſollen. Er will 
alsdann, daß die Schüler, fo bald fie anfangen 
lateiniſch zu ſchrelben, täglich etwas ſchreiben ſol⸗ 
len. Daß die Lehrer nicht ihre Zeit mit Dle⸗ 
tiren von Exercitien verderben, ſondern ihre 
Schuler lat. denken laffen ſollen: daß die Schüler 
einander ſelbſt ihre Arbeiten zur Eorrectur geben, 
und Gegenbemerkungen zu den Bemerkungen ihr 
rer Mitſchũler machen und daß fie nicht eher an 
das Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateln i⸗ 
ſche kommen ſollen, bis ſie ihren Styl durch 
freie lat. Aufſätze hinlänglich ſchon geübet haben. 
Der Verf. äußert hierauf feine Gedanken über 
den Vortrag der Geſchichte. Er mis billiget die 
Methode, nach welcher man von dem Gerippe an⸗ 
fängt, und das Gedaͤchtniß der Schüler mit Zahlen 
überladet. Er tadelt das Dictiren beym Vortrage 
der Geſchichte, verlanget aber, daß der Schuͤler das 
Gehoͤrte nieder ſchreiben und ſelbſt bearbeiten foll, 
wobey er die Probe u Schulkompendiums 85 
4 e⸗ 
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Geſchichte liefert, welches dem Schuler bey ſei⸗ 
nem Studium zum Leitfaden dlenen könnte, 
In dem folgenden Aufſatze bemuͤhet ſich der Drf. 
die Batrachomyomachie dem Homer aus inneren 
Gründen abzusprechen Hierauf redet er von der 
Bildung der hebraͤiſchen Conjugation. Er zeiget, 
wie die Kinderſprache der Urmenſchen anfaͤnglich 
ohne perſonelle Beſtimmung ihre Zeitwoͤrter ge⸗ 
braucht, nachher aber die 1. und 2. Perſonalen⸗ 
dung zur Vermeidung der allzuoͤfteren Wieder⸗ 
holung des Namens, durch einen dem Zenworte 
beygefuͤgten Laut zu bilden verſuchet habe. Er 
glaubet, daß die erſte Perſon des Verbums viel 
leicht „bop , ſo wie die boelte Ppsehup an. 
faͤnglich koͤnne geheiffen haben, und daß durch 
die ſchnelle Ausſprache in der Folge zu heraus⸗ 


geworfen worden ſey ꝛc. e. 
Ziuletzt folget noch eine Abhandlung über. die 
ge Konjugarion, die um ſo viel fchäß« 
arer iſt, weil der Verf. ſich bemühet, aus dem 
Sprachgebrauche die Beziehungen heraus zu 
finden, nach welcher alle Zeitformen mit ihren 
Modifikationen gebrauchet werden. Obgleich dies 
fe ſchwürige Unterſuchung vielleicht nie ganz zu 
Ende gebracht werden duͤrfte, ſo wetden doch 
die neuen Aufklaͤrungen, welche wir den fleißi⸗ 
gen Beobachtungen des W. über dieſen Gegen⸗ 
and zu verdanken haben, allen grlechiſchen 
Sprachforſchern willkommen ſeyn. Moͤchte doch 
der V. der allen Schulmaͤnnern ein Beyſpiel von 
zweckmaͤßiger Verwendung ſeiner Nebenſtunden 
giebt, Zeit und Muffe genug übrig. behalten, 
ſeiue verſprochene biblifche Mythologie, fo wie 
die Philoſophie der Bibel, nach der Chronologie 
geordnet, naͤchſtens auszuarbeiten. 
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Praktiſches Handbuch fuͤr Prediger von 
J. C. S. Witting, Paſtor zu Ellen⸗ 
ſen bey Einbeck vierten Bandes er⸗ 
ſter Theil, welcher von der Beichte, 
dem h. Abendmahle, den Copulatio⸗ 
nen, der h. Taufe, den Collekten 
und Birchengebeten handelt Leipzig, 
1795. Bey Johann Ambroſius Barth. 
320 S. %s et : 1 
Auch unter dem Titel: CLiturgiſche Mate⸗ 
rialien und Abhandlungen von J. C. 
S. Witting ꝛc. — Dieſer Theil iſt eben ſo fleiſ⸗ 
fig ausgearbeitet, wie die vorhergehenden. Den 
Anfang machet eine wohlgerathene Abhandlung 
von der Beichte und dem heiligen Abendmal, 
welche allerley gute Bemerkungen über die Ber 
waltung der Beichte und des Abendmals enthält, 
Manchmal ſind Prediger dadurch in Verlegen⸗ 
heit geſetzet worden, daß ſie die hier gegebenen 
Vorſchriften nicht beobachtet haben, z. B. wenn 
ſie verfäuntten, auf die Zahl der Communican⸗ 
ten zu achten. Von der Einrichtung der oͤffent⸗ 
lichen und der Privat» Beichte. Bey beiden iſt 
die Beförderung eines ſolchen Genuſſes des 
Abendmals, der den heilſamſten Einfluß auf un⸗ 
ſere Befefligung in chriſtlichen Grundſaͤtzen, Ge 
ſinnungen, Handlungen und Hoffnungen hat, 
der Zweck. Die Mittel dieſen Zweck zu errei⸗ 
chen, find bey der Privarbeichte beſchraͤnkter, als 
bey der Öffentlichen. Daher wird hier anger atten, 
die Privat = Beichte nach und nach gart abzu⸗ 
ſchaffen, und aus der Geſchichte gezeiger, daß 
die Beichte kein weſentliches Stuͤck des Chris 
ſtenthums ſey. Nach einigen Erinnerungen in 
Anſehung der Adminiſtration des Abenomals 
theilet der Herr Verf. von S. 18 bis log 
Stoff zu Beichtreden und Belehrungen vom heil. 
Abendmal reichlich mit. Es iſt dadurch faſt al⸗ 
Rr 5 les 
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les erſchöͤpft, was bey ſolchen ı Gelegenheiten 
ſchicklich kann geſaget werden, wenn nicht etwa 
das Locale oder die Zeitumſtaͤnde beſondere Ver⸗ 
anlaſſungen an die Hand geben. — Darauf fol⸗ 
gen Unceden und Materlalien zu dergleichen Ans 
reden bey der Privatbeichte, die in kurzen Er⸗ 
klaͤrungen und Anwendungen bibliſcher Sprüche 
beſtehen, und ſechs Formulare zur Feier des 
Abendmals, die ſich durch Kürze und Zweckmaͤſ⸗ 
ſigkeit empfehlen. 

Der zweite Abfchnite handelt von der Eos 
pulation. Auch hier wird zuerſt alles angegeben, 
was der Prediger vor der Copulation zu beob⸗ 
achten hat. S. 154 befindet ſich eine Tabelle 
der Verwandſchaft, in welcher keine Heurath 
Statt findet, die ſehr bequem If. Die Faͤlle, 
in denen dispenſſret werden kann, find mit klei⸗ 
neren, die anderen mit groͤſſeren Buchſtaben ans 
gezeiget. Darauf folgen reichlicher Stoff zu Eo⸗ 
pulationsreden, Formulare zu Trauungen, Res 
den bey Hochzeitsgaben, und Tiſchgebete vor 
und nach dem Eſſen. 

Dritter Abſchnitt von der Taufe. 1) Vom 
Zweck und der Einrichtung der Taufreden. 2) 
Stoff zu Taufreden; 3) Formulare zur Tauf⸗ 
handlung, deren einige dem Rec. zu lang ſchei⸗ 
nen; 4) Drei Formulare zur Einſegnung einer 
Sechswoͤchnerin. 

Der vierte Abſchnitt endlich enthalt Collec⸗ 
ten über die chriſtlichen Religlonswahrheiten und 
Kirchengebete, von letzteren drei allgemeine, und 
ſieben auf die Feſttage. Sie ſind alle kurz und 
enthalten doch das Noͤthigſte. Wenn es nur 
den Predigern überall erlaubt wäre, ſich zur 
Abmwechfelung dieſer, oder anderer in anderen 
Sammlungen enthaltener Gebete zu bedienen! 
Allein an vielen Orten wird noch immer jedes⸗ 
mal das in der Agende vorgeſchriebene Gebet 

a vor⸗ 


—— — 635 


vorgeleſen, das, wo noch keine neue Liturgie 
eingeführt iſt, felten den jetzigen Zeitbedürfuif⸗ 
ſen angemeſſen If. i 


Predigten auf alle Sonn- und Seftage 
des Jahres / über freygewaͤhlte Texte, 
von Andreas Keller, vordem Pfar⸗ 
rer der Waldenſer⸗ Gemeinde. Neu⸗ 
hengſtett im Serzogthum le, 
itzt Pfarrer zu Illnau im Kanton 30 
rich. Dritter Theil. Tübingen gedruckt 
a Ludwig Friedrich Fues. 1795. 267 S. 
n 8. 

Da aus den zwei vorhergehenden Theilen 
dieſer Predigtſammlung, welche wir S. 

773. des Hften Jahrganges diefer Annalen an⸗ 
gezeiget haben, den Leſern derſelben die Manler 
des Herrn Verf. feine gewählten Gegenſtände zu 
behandeln, ſchon bekannt iſt; ſo wird hier die 
Verſicherung ſchon genug ſeyn, daß dieſer dritte 
Theil jenem in keinem Stuͤcke nachſtehe. Die⸗ 
fer Theil geht von der ziſten bis zur 45ſten 
Predigt fort, worinn folgende Hauptſaͤtze abge⸗ 
handelt werden. Ueber Vermeidung verführeris 
ſcher Gelegenheiten: nach Mark. 9 4348. 
Bewegungsgruͤnde, wodurch das jüdiſche Volk 
zu dem Jauchzen und Frohlocken bey dem fei ⸗ 
erlichen Einzuge Jeſu in Jeruſalem bewogen 
wurde: Luk. 19: 36+ 38. Wahre Verehrung 
Gottes und herzliches Vertrauen auf ihn iſt der 
ſicherſte Weg zu unſerem Gluck: Jer. 17: 11. 
13. Ueber die Geſinnung der vollkommenen 
Chriſten: Phil: 3: 15. Es iſt beſſer wegen 
Gutes thun, als wegen Boͤſes thun zu leiden: 
1 Petri. 3: 17. Warum und in wie fern iſt 

enſchenhuͤlfe nichtig? Pf. 146: 3. Von den 

ſchlimmen Folgen der Trunkenheit in Abſicht auf 
die Zerruͤttung des Verſtandes: Sof. 100 0 1. 
eber 


dus die alles moͤglich machende Kraft des 
laubens: Mark. 9: 23. Von der chriſtlichen 
Salbung: 2 Kor. 2: 21. Was iſt für ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen Strenge und Gtauſamkeit? 
4 B. Moſ. 315 17. Von der Erkenntniß unſeres 
fündlichen Verderbens, als einem ſeht wichtigen 
Punkt der chriſtlichen Lehre: 1 Joch. 1: 8, 10. 
Von der Verwerfung Chriſti: Malk. 12: 10, 
11. Von dem Tobe, als dem Ueberſchritt in den 
Zuſtand der Vergeltung: Ebr. 9: 27 Ueber 
das allgemeine Weltgericht: Matth. 25: 31. 
46. Erklärung einer bildlichen Beſchreibung der 
Beſchaffenheit der ewigen Seligkeit des Him⸗ 
meld: Offeub. Joh. 22: 1 5. 

In einer Nachſchrift meldet der Herr Verf. 
daß ſich dieſe Sammlung mit dem vierten Thei⸗ 
le beſchlieſſen werde, womit dann auch zugleich 
die verſprochene kurze Geſchichte der Waldenſer 
in Wirtemberg erſcheinen ſoll. 


—— —— 


Nachrichten. 

5 Aus Polen im Auguſt 1795. 
Ich ſetze die angefangenen Nachrichten von 
dem katholiſchen Schul und Kirchenweſen, 
fo wie von dem Zuftand der Wißenſchaften 
und der Erziehung in Polen um ſo lieber 
fort, da ich finde, daß Sie von den bereits 
mitgetheilten in der 21ſten Woche Ihrer Blätter 
Gebrauch gemachet haben. — — 
Wie es gegenwaͤrtig um die Akademi⸗ 
ſchen Schulen zu Warſchau und um ihre Leh⸗ 
rer ausſehen, kann ich Ihnen zwar, weil ich 
jetzt zu weit entfernet bin, nicht ſagen. Allein 
meines Erachtens ſind auch die Nachrichten des 
Wiſſens und Aufbehaltens in Ihren Blättern; - 
nicht unwerth, woraus ſich der Zuſtand dieſer 
Schulen von jener Zeit her eue 
Ay welcher 
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welcher Alles einer beßeren Ordnung det Dinge 
bey uus mit Macht entgegenarbeitete. In der 
Folge meines Aufſatzes werden Sie einige Spu⸗ 
ren entdecken, welchen Einfluß jenes allgemeine 
Streben auch auf die öffentliche Erziehung ges 
habt hat. Ari tr en n 
Ein zweckmaͤgßiger Unterricht von den bir, 
gerlichen und Staatsgeſetzen, worauf man an 
einigen Orten Deutſchlandes itzt erſt zu denken 
ſcheint, war in den oberſten Claſſen der Aeade⸗ 
miſchen Schulen zu Warſchau längſt Schul⸗ 
praxis !! M Aim da : unis am 
Der Claſſen bey dieſem Erziehungsinſtitus, 
denen der Konig ſich ſo gewogen bezeigte wa⸗ 
ren ſechs: zwei niedere und biet hohere; der 
Directoren und hauptſächlichſten kehrer fünf. 
Die Direction der beiden niederen Claſſen', 
oder der erſten und anderen Claſſe, in wer⸗ 
chen polniſche, deutſche, franzoͤſiſche und 
lateiniſche Spdoche mal irapbie, (die 
meiſten Polen ſchreiben eine ſchoͤne Hand z) Me: 
ie,, an, und 
Chriſtenthum gelehrt wurde, führte der Aka⸗ 
demiker Anton Ssiawinsköl Oer Unterricht in 
der erſten, zum Theil auch der anderen Claſ⸗ 
fe kam hauptſaͤchlich darauf an, daß von den 
zu erlernenden Kenntulſſen klare und beſtimmte 
Fundamendalbegriffe etwecket wurden; eine, 
wie mich deucht, hoͤchſt nachahmungswerthe 
Weiſe, wobey immer auf den Standort des 
Zoͤglinges Ruͤckſicht genommen ward. Aus den 
claſſiſchen Schriftſtellern wurden hervorſtechende 
moraliſche Stellen aus dem Gedaͤchtuiß hergeſa⸗ 
get, ins Polniſche üͤberſetzet, und uach den Re 
geln der Grammatik durchgegangen. In der 
zweiten Claße geſchüh daſſelbe nach Maaßgabe 
eines beſonderen Selects, einer Art lateiniſcher 
Ehreſtomathie, wie die bey een 
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Hiftoriae ſelectae, aus Cicero, Qulnetllia⸗ 
nus, Seneca v. ſ. w. Anwendung der erklaͤr⸗ 
ten Stücke auf Verſtand und Herz ward nie ver⸗ 
eſſen. 7 ler 

een Die Frequenz dieſer beiden unteren Claſ⸗ 
fen war im Jahre 1791 und 92 beträchtlich 
und ſtieg, neben anderen Inſtituten in der 
Hauptſtadt, und bey den zahlreichen Penſions⸗ 
und Hofmeiſterecztehungen uͤber 200. Daß in 
den oberen Claßen die Frequenz ſtufenweiſe und 
betrachtlich abnimmt, zähle ich gerade zu den gu⸗ 
ten Erſcheinungen: denn mir iſt dies ein Bes 
weis der hiet weniger eingeriſſenen Studier⸗ 
ſucht, woran Sie, in Deutſchland krank liegen 
ſollen; doch vielleicht irre ich. dt 24 N 927 
Die oier oberen Claßen fianden untet der 
Direction des Herrn Daniel Hajewski, Cano- 
* von Rye wund Profeſſors der Beredſam⸗ 
eM. 5 area ET LEN he a, in 2 eh 
Gerade um die Zeit, als der Enthuſiasmus 
Vaterlandswobl bey uns aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen war; horte ich, bey den offentlichen Schul; 
proben, von den Wannen der fechfien, das iſt 
oberſten, Claßen über folgende Themata auf dem 
Rednerplatze in lateiniſcher und in der Landes⸗ 
ſprache ſperchen z.. lei an 31 
„Die Urppigkeit richtet ein Volk zu 
Grunde: Sparſamkeit aber machet es 

2011 blübend ; de . due 
„Dem Ackerbau in Polen muß mebrert 
Vollkommenheit, und größere Achtung 
verſchaffet werden "5 AR LT Wr] 
„Die Untertbanen muͤſſen den Ohrigkei⸗ 
ten, die Obrigkeit den Geſetzen unter 
2% chan en ; eee ee. 
„Die öffentliche Erziehung der Jugend 
in den Schulen iſt nuͤtzlicher, als die 
Privaterziehung in Samilien SE 
on 


Von gleicher Tendenz waren dle mei. 
ſten aus römiſchen Dichtern und Proſaiſten zur Er⸗ 
klärung beſtimmten Stucke. Auſſerdem wurden, 
beym Unterricht in der Beredſamkelt, zu den 
Leſe und Uebungsſtunden die ausgeſuchteſten und 
beyfallswuͤrdigſten Reichetagsreden gewaͤblet, 
mit dem gehoͤtigen Anſtande declamiret, und an 
paffenden Stellen mit aͤſthetiſchen und polltiſchen 
Aumerkungen begleitet“ ee e 

So wie man ſich in den niederen Claßen, 
beym Unterricht in der Beredſamkelt und dem 
Sprachunterricht uͤbechaupt, mehr det gramma⸗ 
tiſchen Auslegung, mit Rückſicht auf die Bil⸗ 
dung der Wörter und Redetheile und auf die 
grammaliſche Conſtruetion, befliß; ſo nahm 
man dagegen, in den Höheren Claßen, auf 
"Stärke und Auswahl der Wörter, auf Schön) 
heit und Richtigkeit des Ausdruckes, auf Wars 
heit und Fülle der Gedanken, und auf ſchickliche 
Beybringung hiſtoriſcher, geographiſcher ann ⸗ 
quariſcher, mythologiſcher und anderer Kennt 
utſſe Ruckſicht. Die Zöglinge wurden anggleitet 
jeden richtig gefaßten Gedanken mit eigenen 
Worten aus dem Gedaͤchtniß in der Kürze zu 
wiederholen, und, nach dem Vorgange der 
erklaͤrten Schriftſteller Worte und Wendungen 
auf ahnliche Gegenſtände mit Leichtigkeit und 
Geſchicklichkeit uͤberzutragen. Sollte dieſe Me⸗ 
thode nicht den Beyfall der Kenner vetdtenen? 

VBon dem Unterrichte, der in der Mathe⸗ 
matik und Vernunftlehre von dem Profeſſor 
Kloſſowicz, in den naturhiſtoriſchen, experis⸗ 
mentalphyfikaliſchen, aſttonomiſchen und techno⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften von dem Prof. Kruſins- 
ki, und ia den ſtaatswiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſen von dem Prof. der Rechte, Szulecki, 
ertheilet ward, hole ich vielleicht zu anderer Zelt 
noch einiges nach. . 


—— — 


Wie 


„Wir erhalten ſo eben die etwas auffallende 
und faſt unwahrſcheinliche Nachricht: daß Herr 
Profeſſor Schnurrer in Tübingen, einen Ruf, 
als Lehrer der morgenläudiichen Sprachen, nach 
Leiden erhalten und angenommen habe. Sie iſt 
deswegen auffallend, weil ſonſt bekanntlich die 
Profeſſoren auf holländiſchen Uninerfitäten , 
noch die dortrechter Synode unterſchreiben mus 
ſten, welches doch Herr Schnurrer wohl ſchwer⸗ 
lich thun wird. Allein die jetzigen Zeitumſtaͤn⸗ 
de und neue Ordnung der Dinge in Holland 
mögen, auch hierinn wohl manches ſchon abgeaͤn⸗ 
dert haben. Ehedem waͤre ſo etwas ſicher nicht 
geſchehen, davon hat man ſo gar ein ausdrück⸗ 
liches Beyſpiel an dem ehemaligen Profeſſor 
Mai in Gieſſen, einem zu feiner. Zeit ebenfalls 
berühmten und gelehrten Manne. Dieſer ſoll auch 
einen Ruf als Profeſſor nach Leiden bekommen 
haben) den aber die Curatoren der Universität, 
nachdem gie gehoͤret, daß er lutheriſch wäre, 
wieder zuruͤckgenommen haͤtten. 

„Die Stelle des Herrn Profeſſor Schnur, 
rers in Tubingen ol, ve nach, 
wieder dürch Herrn Pr. Gaab beſetzet wer 
den. 0 80 r een ee Nad ern 

BEER een eee ED wre 

Ne i earth Yan 

Sne. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Der regieren⸗ 
de Herr Landgraf zu Heſſen Caſſel haben die 
Gnade gehabt, den beiden Univerſitäats ⸗Bib⸗ 
liotheken zu Marburg und Rinteln, mehrere hun⸗ 
dert Dubletten aus Hoͤchſt Dero Bibliothek zu 
Caſſel huldreichſt zu verehren. dcn t 
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Annalen 


1 der neueſten 

Theologiſchen Litteratur 

undd a 9) 
Kirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1705. Big 


Ein und vierzigſte Woche. 


Magazin für Religionsphiloſophie, Exe⸗ 
geſe und Rirchengeſchichte. Heraus⸗ 
gegeben von D. Heinr. Phil. Cor. Hen⸗ 
fe, Dritten Bandes Erſtes Stuck, 1794. 
Zweites Stuck, 1795. Beyde 454 S. 


in 8. f 
n dieſen beiden Stücken find folgende Auf, 
4) fätze enthalten. 1) Ueber den ſpeciſiſchen 
Unterſchied des Chriſtianismus vom Na- 
turalismus, zur Beurtheilung einer Neu; 
erung, welche mit dem Chriſtennamen im 
Werke iſt, von Joh. Carl Siegfried Rade⸗ 
feld, Garniſonprediger zu Harburg. „Der 
vorgeſchlagene Name, ſaget der Verfaſſer, wun⸗ 
derglaubige Ebriften, iſt gewiß, wo ich nicht 
ſehr irre, der uuſchicklichſte von allen, zu denen 
man ſich verirren konnte. Denn es iſt grund 
falſch und erdichtet, daß wir Ehriſten alleſammt 
auf Wunderwerke unſeren Glauben an die görtli⸗ 
che Sendung Jeſu . Betanntlich 4 
g a 6 ! 7] 


a ſelbſt dieſes ungern an ſeinen Juͤngern, 
oh. 4: 48. 10; 37. 28. 14: II. Wir glau⸗ 
ben die Wunderwerke Jeſu und ſeiner Diener, 
wiſſen es, daß er ſich damit als einen Propheten 
vor den Juden legitimiret habe. Aber in der All⸗ 
gemeinheit bauen wir keinesweges unſeren Glau⸗ 
ben an ihn auf dieß und andere argumenta cre- 
dibilitatis, u. ſ. w.“ Nachber aber will er doch 
keinen für einen Chriſten erkennen., der das fe⸗ 
nige, was in der Bibel der Vernunft nicht ein⸗ 
leuchtet, nur als Zeitvorſtellung betrachtet. Wor⸗ 
auf ſoll ſich denn der Glaube daran gründen, 
wenn nicht auf Wunder? II) Etwas von Dis 
beluͤberſetzung vom Hrn. Conſiſtorialrath 
orſtig. Er handelt von der Nothwendigkeit 
Alner verſtaͤndlicheren. Bibeluͤberſetzung, und giebt 
1 Cor 14. zur Probe. Rec. hat oft gedacht, 
durch die wohlfeilen Abdrücke der Bibel in der 
canſteiniſchen Bibelanſtalt koͤnnte noch mehr Se⸗ 
gen geſtiftet werden, wenn ſie zugleich eine An⸗ 
zahl der dem Ungelebrten noͤthigſten Erklaͤrungen 
enthielten. III) Mythus von Lot und ſei⸗ 
nem Weibe, vom Hrn. Adjunct Seiden⸗ 
ſtuͤcker in Helmſtaͤdt. Erinnerungen. gegen 
den Aufſatz im Magazin B. 2. S. 449. Lot ſey 
fuͤr Moſe die Hauptperſon, nach ihm ſey folg⸗ 
lich der Mythus zu benennen. Ueber die Regeln, 
nach welchen Mythen zu vergleichen ſeyn, über 
den Nutzen der Vergleichung derſelben, und über 
den Unterſchied der hiſtoriſchen Wahrheit von der 
Darſtellung derſelben, findet man hier nützliche 
Bemerkungen. IV) Verſuch über die ges 
doppelte Recenſion der Briefe des Ignati⸗ 
us, von Joh. Ernſt Chriſtian Schmidt, 
rivatdocenten auf der Univerſitaͤt in Gieſ⸗ 
en. Durch eine Vergleichung der Stellen, wor⸗ 
inn beide uͤbereinſtimmen, oder von einander abs 
gehen, zeiget ſich, daß in einigen die kürzere Re⸗ 
Stnhon von Orthodoxen, die längere von Därer 
19 tikern 
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tifern geändert iſt, in anderen umgekehrt die laͤn⸗ 
gere von Orthodoxen, die kuͤrzere hingegen von 
Haͤretikern. Folglich keine von beiden Recenſi⸗ 
onen kann aus den Händen eines ändernden Haͤ⸗ 
retikers kommen, beide ſcheinen vielmehr von ei⸗ 
nem Mitgliede der katholiſchen Kirche geandert. 
Der Verfaſſer glaubet, man habe den Namen 
des Ignatius, als eines angeſehenen Biſchofes 
der Judenchriſten gebraucht, um durch Briefe 
unter feinem Namen die firengeren Judeuchriſten, 
die Ebionaͤer, zu beſtreiten, und die gemaͤſſig⸗ 
ten zu Wiedervereinigung mit der alleinigen Kits 
che zu führen. — V) und XI) Ueber Jeſus 
und deſſen Perſon und Amt nach der Mei⸗ 
nung der alten Kirchenvater. Ein Unge⸗ 
nannter hat weder in der athanaſianiſchen, noch 
im der ſabellianiſchen, noch in der focinianifchen, 
noch in der neueren Vorſtellungsart, daß Gott 
in Cheiſto und durch Chriſtum gelehret und ger . 
wirket habe, Uebereinſtimmung mit der Bibel 
finden können; aber in der arianifchen Meinung, 
die er für die aͤlteſte Meinung haͤlt und mit der 
des Apollinaris zuſammenſchmelzet, glaubet er ei 
nen voͤlligen Zuſammenhang mit der Bibel, und 
die Aus ſpruͤche des a. und n. T. in der. voll. 
kommenſten Harmonie dargeſtellt anzutreffen. 
Nämlich Chriſtus ſey ein in ſeiner Act einziges 
vor der Schöpfung von Gott, ſelbſt allein herr 
vorgebrachtes, über alle andere vernünftige Cre⸗ 
atucen erhabenes Weſen, deſſen ſich Gott, als 
eines Werkzeuges bediente, die Welt zu ſchaf⸗ 
fen, und das Geſchlecht der Meuſchen von Ans 
fang an zu leiten. Er heiſſe im a. T. Engel 
Jehova's, Bundesengel, Wort Gottes, u. ſ. w. 
Die laͤngſt bekannten und laͤngſt widerlegten, 
mit aller grammatiſchhiſtoriſchen Exegeſe gera⸗ 
dezu ſtreitenden, Beweiſe fuͤr dieſe Meinung, 
werden in einem ſebr aus fuͤhrlichen Aus zuge aus 
einer engliſchen a e die den Ti⸗ 
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tel führet: Henry e arg Apology of Benja- 
min Mordecai for embraeing chriſtianity. Lon- 
don 1784: Der Berfaffer irret aber doch wohl, 
wenn er dieſe Meinung für die Altefte halt. An 
ein geſchaffenes und von Gott unterſchiedenes 
Weſen wollte Tertullian wohl gewiß nicht ge⸗ 
dacht wiſſen, da er unam ſubſtantiam und tres 
perſonas glauben lehrte. Der Verfaſſer leugnet 
Jeſu auch eine wahre menfchliche Seele ab, wel⸗ 
ches vor Apollinaris nicht unter den chriſtlichen 
Lehrern geſchehen war. VI) Entwurf einer KReli⸗ 
gionsconſtitution, dem Nationalconvent 
vorgelegt von einem Gelehrten. Aus dem 
Jranzoͤſiſchen. Es wird demſelden empfohlen, die 
chriſtliche Religion, wie ſie als eine pofirive Res 
liglon auf der ſautern Lehre Jeſu berubet, ein⸗ 
zuführen. VII) Ueber den Konig Uſia, nebſt 
einer Erläuterung Jeſ. 33. von J. Chr. 
Wilh. Auguſti. Noch ein neuer Verſuch über 
dies Orakel. Die Plage des Ausſatzes, welche 
Uſia bis an feinen Tod gedruckt habe, ſey vielen 
zu hart vorgekommen. Warum ſtrafet Gott ein 
ſo geringes Verſehen doch ſo hart, fragten ſie 
ſich; und fie fielen auf die Antwort: Er buͤßet 
für den Staat. Von dieſer Idee ſey Jeſaias 
ausgegangen, und habe in dem Orakel Jeſ. 53. 
feine Empfindungen bey dem Tode des Uſia aus⸗ 
gedruckt. Eigentlich alſo hätte dies Orakel der 
ganzen Sammlung voranſtehen ſollen. Nach 
des Rec. Einficht dürfte dieſe Vermuthung wobl 
nicht wahrſcheinlich zu achten ſeyn. VIII) Arie 
tik über die Lehre von den Engeln in der 
Dogmatik. Nach einer Einleitung, worin von 
den jetzigen Urtheilen uͤber dies Dogma gehan⸗ 
delt wird, folgen im erſten Abſchnitte einige 
Ideen vom Urſprunge der Lehre von den Engeln; 
im zweiten Abſchnitke wird von den verſchiedenen 
Bedeutungen des Wortes Engel in der Schrift 
dat noͤthige angemerket, und im dritten Abſchnit⸗ 
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te wird der Artikel von den Engeln nach der ges 
wohnlichen Dogmatik dargeſtellet, §. 2. Natur 
derſelben. Sie ſind Geiſter, die Verſtand und 
Willen haben, weit erhabener als Menſchen, und 
Diener Gottes, deren er ſich zur Aus führung 
ſeiner Abſichten und namentlich zum Schutze der 
Menſchen bedienet. Ob mit oder ohne Korper, 
daruͤber ſind die Meinungen getheilet. F. 3. Exi⸗ 
ſtenz der Engel, Beweis derſelben aus der Ver⸗ 
nunft, nach einiger Meinung auch aus der Er⸗ 
fahrung, und endlich aus der Schrift §. 4. Zeit 
der Erſchaffung det Engel. Gennadius, Schu⸗ 
bert und Bernhold meinten, ſie ſeyn erſt nach 
den Menſchen erſchaffen. Denn Gott ſey bey 
der Erſchaffung der Dinge von unedleren zum 
edleren fortgegangen. 5. 5. Eigenſchaften oder 
Vollkommenheiten der Engel nach Vernunft und 
Schrift, vorzuͤgliche Kraft zu erkennen, zu wäh⸗ 
len und zu wirken. IX) Philoſophiſche Be⸗ 
weiſe, daß unabaͤnderliche Lehrvorſchriften 
weder feſtgeſetzet werden konnen noch follen, 
von Gottl. Samuel Richter in Buttſtadt. 
Herr Prof. Hufeland hatte geleugnet, daß die 
proteſtantiſchen Fuͤrſten das Recht haben, uns 
abaͤnderliche Lehrvorſchriften feſtzuſetzen, weil ih⸗ 
nen dies Recht weder übertragen ſey, noch recht⸗ 
maͤſſig übertragen werden koͤnne; da ein jeder 
für die Verbeſſerung feines moraliſchen Zuſtan⸗ 
des ſelbſt ſorgen muͤſſe. Dagegen hatte Herr 
Abt Henke, in ſeiner Beurtheilung der Schrif⸗ 
ten über das Koͤnigl. Preuß. Religionsedict, ©. 
241. f. eingewendet: wenn es feſte, gewiſſe und 
ewige Grundfäge von menſchlichen Naturrechten 
und Pflichten gebe: fo hätten wir ja ihrer Nas 
tur nach unabänderliche Lehrvorſchriften. Hr. R. 
bemerket aber, daß nur von poſitiven Lehrvor⸗ 
ſchriften die Rede ſey, von denen behauptet wer⸗ 
de, daß fie nicht unabänderlich ſeyn koͤnnen. Hr. 
Abt Henke ſaget ferner: NN der Staa über 
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gefaͤhrliche Kehren der Kirche wachen ſoll, wie 
Herr Prof. Hufeland will, was iſt denn eine 
gefährliche Lehre? Wie weit erſtrecket ſich das 
Recht des Staates, darüber zu wachen ? Iſt 
nicht alles relativ? Hr. R. ſaget ganz richtig: 
Nur eine unmoralifche Lehre iſt eine dem Staate 
gefähtliche Lehre. Denn Staat und Kirche ſind 
Mittel zu einem Zwecke, naͤmlich zur Moralitär, 
Ob aber eine Lehre unmoraliſch ſey, koͤnne nach 
allgemein guͤltigen Prineipien der practiſchen Vers 
nunft entſchieden werden. (Aber werden auch 
in der Anwendung dieſer Principien die Men⸗ 
ſchen uͤbereinſtimmen? Wird nicht der Eine fie 
ſo, der Andere anders anwenden? Der Kan⸗ 
tianer 3. B. meinet, es ſey der Moralltaͤt nach⸗ 
theilig, wenn man die Bibel nicht ferner als 
ein unmittelbar von Gott eingegebenes Buch 
betrachtet, und wenn Wunder und Geheimniſſe 
nicht ferner als die Gründe und weſentlich un⸗ 
terſcheidenden Merkmale des Chriſtenthums ans 
geſehen werden. Nichtkantianer hingegen achten 
es für das wirkſamſte Mittel, wahren und tha. 
tigen Glauben an die goͤttliche Lehre Jeſu zu 
befördern, daß in der Bibel Zeitvorſtellungen 
von der eigentlichen, der Vernunft als wahr 
einleuchtenden Lehre unterfchieden und die Chri⸗ 
ſten angefuͤhret werden, ſelbſt inne zu werden, 
wie Jeſus ſaget, daß ſeine Lehre von Gott ſey; 
und alles zu prüfen und das Gute zu behalten, 
wie Paulus ſaget; damit ſie nicht der Tadel Je⸗ 
fu treffe: wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
ſehet: ſo glaubet ihr nicht!) X) Ueber einige 
Stellen im neuen Teſtamente, nach kan⸗ 
tiſcher Erklaͤrungsmethode, Probe einer 
roͤſſeren Arbeit. Von C. W. Penzenkuf⸗ 

er in Nuͤrnberg. Ueber Joh. 4: 24. und uͤber 
den Ausdruck, Aeich Gottes. Eichhorn ur⸗ 
theilet von dieſem Aufſatze in ſeiner Bibl. d. bibl. 
itt. B. 6. St. 4. S. 768. er werde alle 17 
ie 
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die ſich gegen eine ſolche Hermeneutik er⸗ 
klaͤret haben, aufs neue rechtfertigen, und 
dies Urtheil unterſchreibt Retenſ. mit völliger 
Ueber zeugung. e 
Die Anzeige der übrigen ſchon herausgekom, 
menen Stücke d. M. folget in der nächſten Woche. 
Neue Sammlung chriſtlicher Predigten 
und einiger Conſirmationsreden von 
Zohann Philipp Petri, Gberconſiſtori⸗ 
alrath und Archidiacono. Eiſenach 1795 
bey Auguſt Krumvhaar. 510 S. und 1 Bo⸗ 
gen Vorrede und Iubaltsverzeichniß, in 8. 
ene e.) 
Ess Greis, der unter dem ſteten 
Beſtreben, ſich in feinem Wtekungskreiſe 
durch Lehre und Leben um das Wohl der Welt 
verdient zu machen, grau geworden, und nun 
durch ſein Alter und Schwaäͤchlichkeit auſſer 
Stand geſetzt iſt, dieſes edele Bemühen durch dfs 
fentlichen perfönlichen Lehrvortrag weiter fort zu 
ſetzen, ſuchet bey feiner noch unermuͤdeten Thaͤtig⸗ 
keit jetzt das ſchriftlich zu erſetzen, was ihm 
muͤndlich nicht mehr moͤglich iſt. Er uͤbergiebt 
hier ſeiner Gemeine und dem Publikum 17 
Predigten und 4 Confitmationsreden, die er 
noch in feinen Eränktichen Tagen, theils ganz aufs 
geſetzt, thells von neuem durchgearbeitet hat. 
Sie find ganz die Reſultate einer reifen, gründ⸗ 
lichen Erkenntnig, einer wieljährigen. genauen 
Beobachtung des menſchlichen Herzens, und ei⸗ 
gener Erfahrung von dem hohen Werthe de 
chriſtlichen Religion, und ein rühmlicher Bew 
des edelſten Strebens, ſie auch bei anderen beliebt 
zu machen und in Wirkſamkeit zu ſetzen. Nicht 
geſuchte Schminke des Vortrages; ſondern lehr⸗ 
reicher Sachinhalt mit Gründlichkeit und Waͤr⸗ 
me von Herzen zu Herzen vorgetragen, machet 
das Charakter iſtiſche dieſer Predigten und Mes 
e S884 den 


den aus. Die gemeinnützigen und zum Theil den 
Beitamlänben eee Gegenſtände, die darin 
Bade eien, ſind 1 5 55 ) Ecnftliche 
Betrachtungen der Chriſten bey der Abwechſelung 
al J 85 Ri 1 Bu zu 
en Kindern, 3) Die Sorge, en 

i fie feine Seele, als die wichllaſte Sorge ſelnes 
Lebens. 4) Erweckung und Staͤrkung der 
Ehriſten zur Behartlichkeit in der Tugend durch 

die Hofnung nachfolgender Belohnungen. 5) Die 

Mildthaͤtigkeit und Sparfamkeit, zwo mit ein⸗ 

ander vereinigte Tugenden. 6) Die fündlichen 

Urtheile über andere Menſchen, 7) und 3) Die 

hoͤchſtwichtige Lehre von der Werföhnung der 

Menſchen durch Chriſtum mit Gott. 9) Der 

himmliſche Sinn der Chriſten, am Tage der 
rem e e 10) geit und Ewigkeit in 
ihrem groſſen Unterſchlede, und in ihrer genauen 
Verbindung. 11) Der Chriſt in Geſellſchaften. 
120 Die Verpflichtung der Ehriſten zur Arbeit⸗ 

ſamkeit und Berufstreue. 13) Der hoͤchſtgefaͤhr⸗ 

liche Selbſibetrug im Chriſtenthum. 14) Die 
wichtige Pflicht der Menſchen, für die Erhaltung 

und Herſtellung ihrer Geſundheit zu ſorgen. 15) 

Die Verbindung unſerer Pflichten gegen die Obrig⸗ 

keit mit unſeren Pflichten gegen Gott. 16) Die 

Wohlthaͤtigkeit des Chriſtenthums ‚für die welt⸗ 

liche Staaten. 17) Die Verſorgung Jeſu in ſei⸗ 

den atmen Brüdern. a z 1 755 


Auch dle Confiemationsreden zeichnen ſich 
an ſachreichem Inhalte, an wahrer Zweckmaͤſig⸗ 
keit und Erbaulichkeit ſehr vortheilhaft aus. Sie 
find gehalten 1) über Joh. 8: 12. 2) uber Pred. 
Sal. 12: 1. 3) uber Eolof, 2: 67 7. 4) über 
Hebr. 13:9. . Nie 
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Sammlung von Gebeten und Sormue 
laren fuͤr gottesdienſtliche Handlun⸗ 
gen. Mit beſonderer Kuͤckſicht auf 

das Herzogthum Oldenburg beraus⸗ 
gegeben von E. 5. Mutzenbecher, 
Generalſuperintendenten und 5. G. 
Conſiſtorialrath. Oldenburg, gedruckt 
und zu haben bey Gerhard Stalling. 1795 

328 S. nebſt 1 Bogen Vorrede und In⸗ 
baltsverzeichnis, in gr. 8. (Pr. 1 Rehlr.) 

E gereichet der Landes herrſchaft und den Vor⸗ 

ſntehern der Kirche jenes Landes zur wahren 

Ehre, daß ſie nicht nur die Einfuͤhrung neuer 

woblabgefaßter Gehete und Formulare zur zweck · 

maͤſſigeren Öffentlichen Gottes verehrung verauſtal · 

tet; ſondern es auch noch bey dem allen einem 

jeden Prediger freygeſtellet haben, nach elgenem 

Burfinden, nach Umſtaͤnden ſelbſt daran abzu⸗ 

ändern, oder ſich neben denſelben auch anderer, 

oder ſelbſt entworfener Gebete und Formulare 
zu bedienen, oder auch, beſonders nach der 

Predigt, mit Gebeten aus eigenem Herzen, 

oder mit ſchicklichen Liedern abzuwechſeln. Ge⸗ 

wiß eine ſehr weiſe Verfuͤgung, die billig in 
allen Ländern Statt haben ſollte! Denn über⸗ 
läßt man dem Prediger das noch viel wichtigere 

Geſchaͤft, den ganzen Religionsunterricht, und 

die ſittliche Bildung ſeiner Gemeinds glieder; 

warum ſollte man ihm dann die Freiheit beneh⸗ 
men, ſich auch nach eigenem Gewiſſen und Gut 
finden ganz dem beſonderen Inhalte ſeiner eben 
gehaltenen Predigt angemeſſener Gebete, und 
mit feinem übrigen ganzen Lehrvortrage öberein⸗ 
ſtimmender Formulare zu bedienen? Warum 
ſoll er, ſtatt des offenbar weit nuͤtzlicheren Ges 
betes uͤber den beſonderen Gegenſtand feiner Pre⸗ 
digt, gerade gebunden ſeyn, immer dieſelben 
von anderen Ihm: vorgebeteten Gebeter vorzu⸗ 


leſen ? 
8 Ss 5 Dieſe 
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Dieſe Sammlung iſt ungemein vollſtaͤndig 
und größtentheils recht gut gewahlt; obgleich, 
beſonders bey den Gebeten vor dem Gottes dienſt, 
wohl etwas mehr Mannichfaltigkeit des Inhaltes, 
und bey einigen wehr Popularitaͤt des Vorttages, 
und bey den Formularen mehrere: Vetſchieden⸗ 
heit hatte Statt finden kbanen. Allein dabey 
liegt freylich nicht ſowohl die Schuld an dem 
Sammler, als an dem noch wirklich kleinen 
BE wicklich muſterhafter liturgischer For⸗ 
nulare. Waun zee ect en 
Das ganze zerfallt in zwei Hauptabthel⸗ 
ungen. In der erſten finden ſich 1) ſehr viele 
Gebete bey dem Anfange des Gottesdienſtes 
an Sonntagen und Feſttagen S. 1 54. 2) Ge⸗ 
bete nach der Predigt. S. 55 — 104. 3) Gebe⸗ 
te am Schluſſe des oͤffentlichen Gottesdienſtes. 
S. 105 — 147. In der zweiten Abtheilung 
folgen darauf Formulare für die gottesdienſtli⸗ 
chen Handlungen. Nämlich 1) zehn Formulare 
bey der Tauſhandlung. S. 145 — 187. 2) zwei 
bey der Konfirmations handlung, S. 188 — 204 
3) dey der offentlichen Beichthandlung. S. 205 — 
221. 4) neue Formulare bey der Abendmals⸗ 
handlung. S. 222 — 265. 5) zwei bey Ver⸗ 
löbniſſen. S. 265 — 271. 6) ſieben bey der Kos 
pulationshandlung. S. 272 312. und J) einige 
Formulare bey Einſegnung und Einfuͤhrung der 
Prediger. S. 308 — 328. W 
Dieſe Gebete und Formulare ſind genom⸗ 
men, theils aus der pfalzer, wiener und kur⸗ 
laͤndiſchen Liturgie, theils aus den einzelnen li⸗ 
turgiſchen Sammlungen und Schriften von Feſt, 
Hermes, Hufnagel, Koppe, Pratje, Loͤffſer, 
Salzmann, Teller, Velthuſen, Zollikofer u. 
d. doch ſind auch verſchiedene ganz neue und 
umgearbeitete hinzu gekommen; auch iſt an je⸗ 
nen hier und da manches verandert worden. 


Nach⸗ 


Nachrichten. 
Schreiben aus dem Zerzogthum Sachſenlauenburg, 
September. 1795. 0 


ch theile Ihnen hier ein Ausſchreiben des K. 
onſiſtorii in Ratzeburg mit, welches zur wei⸗ 
teren Verbreitung durch Ihre Annalen einer 
Stelle in denſelben nicht unwerth ju ſeyn ſchel⸗ 
net. Unſere 2c. rer 7204 R 7 13 
Es hat bisher immer an einem wirkſamen 


Mittel gefehlet, den Landmann auf ſein groſſes 


Intereſſe, die Erhaltung ſeiner Geſundheit, auf⸗ 
DER zu machen und den Quackſalbereyen zu 
euern. 8 
Anſere Verfuͤgungen gegen Pfuſcher und 
Quackſalber erreichen den gewuͤnſchten Endzweck 
ſelten, und bewirken oft, daß man bey den 
eingeſchraͤnkten Verſtandeskraften des groͤſſeren 
Theiles der niederen Volksklaſſe, die unfere gute 
Abſicht verkennet, und den Afteraͤrzten behuͤlf⸗ 
lich iſt, ihr Unweſen heimlich und mit deſto 
den cem Schaden fuͤr die Leidenden zu trei⸗ 
en. 7 . nr \ 24 
Könnte man nun den groſſen Haufen Über 
ſeine erſte Pflicht als Menſch, uͤber die Erhal⸗ 
tung ſeiner Geſundheit, verſtaͤndiger, ihn von 
ſchaͤdlichen Vorurtheilen in Abſicht derſelben abs 
bringen, und warnen, ſeine Geſundheit und 
Leben keinen c Afteraͤrzten anzuper⸗ 
trauen, fo würde, indem ein groſſer Theil ſel⸗ 
net Leiden verringert wuͤrde, in gleichem — 
die Summe feines häuslichen Gluͤckes vermeh⸗ 
ret werden. 3 
Dieſe Ruͤckſichten haben uns bewogen ein 
dieſem Endzweck entſprechendes Buch, den Ge⸗ 
ſundheitscatechismus des Dr. Fauſt, auch in die⸗ 
ſem Herzogthum gemeinnützig zu machen, indem 
ihn ſolches auf feine Geſundheit aufmerkſam 505 
f eu 
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chen und dle diätetifchen Fehler vermeiden lehren 
kann, zugleich aber nicht den gewöhnlichen Feh⸗ 
ler ſolcher Bücher hat, ihn zu Seibſtkuren zu 
verleiten. 8 

Es iſt bekannt, daß der erwachſene Menſch 
von ſeinen alten ſchaͤdlichen Gewohnheiten und 
Voturtheilen auſſerſt ſchwer abzubringen iſt, 
few alſo etwas gutes durch dieſes Buch geſtiftet 
werden, ſo muß man hanptfätblich bey der Ju⸗ 
gend anfangen, dieſe Vorurtheile aus zurotten: 
auf dieſe kann kein Stand mehr wirken, als 
der Lehrſtand. 5 n 

Wit haben daher die Abſicht Uns Eu⸗ 
rer und der Schullehrer Hülfe hiebey zu be⸗ 
dienen. ur 
un 0 ſſt alſo unſer Wunſch, daß Ihr jedem 
in Eurem Pfaärkbezirk befindlichen Schulmeiſter 
ein Exemplar dieſes Buches, wodon Ihr eine 
Anzahl hiebey erhaltet, zuſtellet / dieſe zuför⸗ 
derſt auf den Inhalt und den Nutzen deſſelben 
aufmerkſam machet, und fie dieſes Buch zweck⸗ 
maͤſſig mit der Jugend beym Unterricht gebrau⸗ 
chen lehret, damit dleſe hinwieder den Kindern 
das ihnen etwa dunkele erklären, denen, die et⸗ 
wa ſchreiben konnen, etwas hieraus dictiren, 
um ihnen den Inhalt geläufiger zu machen, und 
beſonders, daß die Schullehrer nie müde wer⸗ 
den, der Jugend den Geſichtspunkt, aus wel⸗ 
chem ſie dies Buch betrachten muß, nemlich / 
daß ihr eigener groſſer Nutzen von der Beobach⸗ 
tung der darinn enthaltenen Vorſcheiften abhange, 
bemerklich zu machen. f 
Wit wuͤnſchen zugleich, daß Ihr zuweilen 
bey der gewöhnlichen Prüfung der Kinder zu 
etforſchen ſuchet, ob auch der Unterricht der 
Schulmeiſter hlerinn von Nutzen geweſen, und 
ihnen bey der Gelegenheit zugleich die Befol⸗ 
gung der Vorſchriften an das Herz leget. 


Die 
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Die nach Verthellung bey gehender Exem⸗ 
plare an die Schulmeiſter noch übrig bleibenden, 
vertheilet Ihr unter den vernünftigen Theil der 
Eurer Seelſorgern anvertrauten Gemeine und an 
die Kinder ſelbſt, denen man mit Nutzen dieſes 
Buch in die Hände geben kann. f 
Wir zweifeln nicht, daß Ihr ſowohl, wie 
die Schullehrer, gern dieſe vermehrte Muͤhe Eures 
Amtes uͤbernehmen, und daß der Segen, den 
Ihr hierdurch verbreitet, hinlaͤugliche Belohnung 
‚dafür ſeyn wird; und es ſoll uns zum beſon⸗ 
deren Vergnügen gereichen, wenn wir durch 
den Erfolg belehret werden, daß Eure Muͤhe 
nicht fruchtlos geweſen, und die jetzt auf bluͤhende 
Generation dadurch geſunder erhalten, mithin 
glücklicher wird. 

Wir verbleiben Euch zu willfahren geneigt ıc. 
\ Der Verfaſſer der Streifereyen durch 
einige Gegenden Deutſchlands , (beſonders 
einige Gegenden des Ober » und Niederrheins) 
theilet in mehreren Stellen ſeines unterhaltenden 
Buches, ſehr intereßante, und groͤſtentheils 
durch Autopſie verbuͤrgte, Nachrichten uͤber den 
abſtechenden Character, den Geiſt, den Grad 
der theologiſchen Aufklaͤrung, oder, richti⸗ 
ger zu ſagen, Sinſterniß der ausgewander⸗ 
ten franzoͤſiſchen und elſaſſer Seiſtlichen 
mit. Seinen Zeugniſſen zufolge laſſen ſie es 
keinesweges daran fehlen, unter ihren ausge 
wanderten Glaubensgenoſſen Blindheit und Abet ⸗ 
glauben mit Worten, Wercken und Schriften 
aufs betrtebſamſte zu verbreiten. BL, 
Sſcit der franzöſiſchen Revolution, hat Of⸗ 
fenburg ein kleines Reichs ſtaͤdtchen an der Kin 
zig, eine Druckerey, welche der ſtraßburger 
Buchdrucker Teroux daſelbſt anlegte. Sie lier 
fert aber nichts, als Hirtenbriefe und Gebetbü⸗ 
cher. Unter anderen erſchien in dieſer Drucke ⸗ 
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rey, auf Beranlaffung des ausgewanderten Bis 
cariats von Strasburg, ein Gebetbuch für 
Emigranten unter dem Titel: „Vierzigtaͤgige 
Andacht, die Buſſe der Niniviten genannt, 
zu Ehren der allerheiligſten Herzen Jeſu 
und Maria.“ AN 
In dem Vorberichte wird die Entſtehung 
dieſes Andachtsbuches in folgenden Worten ats 
gegeben: „In vollem Vertrauen auf die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, der den buͤſſenden Niniviten 
den angedrohten Untergang verzieh, verrichteten 
mehrere Städte Frankreichs, zwar im Verbor⸗ 
genen wegen der Verfolgung, jedoch mit dem 
groͤſten Nutzen, die folgende vierzigtaͤgige An⸗ 
dacht. “ ic. a 


In einem Gebete an das Herz der ma⸗ 
riä heißt es unter anderen: „Bring für uns 
und mit uns unſer Anliegen vor den Thron dei⸗ 
nes Sohnes, vor jene unerſchoͤpfliche Gnaden⸗ 
quelſe feines allerheiligſten Herzens, aus dem 
alles Heil entſpringt, und durch deine Fuͤrbitte 
auf uns herabgeſtroͤmet wird! O du, uͤber alle 
Kriegsheere - fürchterlich gewordene, mit der 
Macht deines Sohnes ausgerüſtete Koͤnigin des 
Himmels und der Erde! ſtehe auf, und zer⸗ 
ſtreue ꝛc. 

Eine andere Flugſchrift iſt vorzuͤglich ge⸗ 
eignet, die Blindheit des Volkes, und die 
„Stupiditaͤt oder Beträgeren feiner Prieſter ken⸗ 
nen zu lernen. Sie enthaͤlt den Bericht von 
einer, im Rathe zu Marſeille den 25 Sept. 
1794 vorgefallen ſeyn ſollenden, graͤßlichen Er⸗ 
ſcheinung dreier übernatuͤrlicher ſchrecklich dro⸗ 
hender Maͤnner, bey denen einem die himmliſchen 
Reuter mit den güldenen Harniſchen, in den Buͤ⸗ 
chern der Maccabäer einfallen. 

Der Titel dieſer Schrift iſt:“ Eine noch 
niemals erhoͤrte, neue Wundergeſchich⸗ 
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te ie. Nach dem coblenzer Original buch ; 


ſtaͤblich abgedruckt Zn den un; 
Die Sprache darinn iſt hoͤchſt erbaͤrmlich; 
das Maͤhrchen ſelbſt aber ſo abentheurlich⸗ ab» 
geſchmackt, daß man nicht ohne Erſtaunen leſen 
kann, was der Reiſende S. 125 ausdrücklich 
verſichert „einige ausgewanderte Geiſtliche hat⸗ 
ten behauptet, es ſey Vermeſſenheit die 
Sache in Zweifel ziehen zu wollen (1) 
Der Verf. ſetztt S. 140 ꝛc. hinzu: „Ich 

habe auf meinen Sreifereyen Gelegenheit gehabt, 
mehrere ausgewanderte Geiſtliche kennen zu 
lernen, und bey denen aus dem Inneren Frank⸗ 
reich groͤſtentheils Geiſt, Kenntniß und Bil⸗ 
ligkeit gefunden, dahingegen von denen aus 
dem Elſaß faſt durchaus nur Unwiſſenheit, 
Bigottiſm, Intoleranz und eine auffallen⸗ 
de Rohheit der Sitten bemerkt ward. 
Von den ausgewanderten Geiſtlichen aus 
dem inneren Frankreich gilt es alſo wohl vor⸗ 
zuͤglich, was der Verf. in einer anderen Stelle 
verſichert: Wenn von theologiſchen oder poli⸗ 
liſchen Gegenſtaͤnden die Rede war, ſo verrie⸗ 
then ſie die abgeſchmackteſten Vorurtheile; aber, 
ſobald von Werken des Geſchmackes geſprochen 
wurde, ſo urtheilten ſie ſo fein, ſo richtig und 
fo unbefangen, daß man haͤtte glauben ſollen, 
ein ganz anderer Geiſt ſpraͤche itzt aus ihnen. 
Sie zeigten die vertrauteſte Bekanntſchaft mit 
den Werken ihrer ſchoͤnen Geiſter, und ein lau⸗ 
teres Gefühl fuͤr die Schoͤnheiten derſelben. 
Dieſe Erſcheinung,“ ſetzet der Verf. hinzu 
„fiel mir um fo mehr auf, da ich im Deutſch⸗ 
land, (er will ſagen: unter manchen Geiſtlichen 
dieſes Landes,) noch immer das Gegentheil bes 
merkt hatte. Eine Haupturſache dieſer Verſchie⸗ 
et er fort,“ mag datinu liegen, daß 
in Frankteich übechaupt mehr Gelſtesenltur ver⸗ 
breitet iſt, als unter. uns. Der Gelſtliche lebet 
dort 


dort für die Geſellſchaft, wo die Eonverfation 
zum Theil um Gegenſtaͤnde der Atteratur ſich 
drehet. „ de. f 2 ; 


Zwickau. Den 25ften Juli d. J. verſtarb 
allhter Herr Chriſtian Daniel Congolius, 
Conrector der Stadiſchule zu Zwickau, ein juͤn⸗ 
gerer Bruder des zu Hof als Rector geſtande⸗ 
nen Longolius, im 73ften Jahre feines Ale 


ters. 

Er hat ſich, beſonders in den Jahren der 
männlichen Munterkeit und Stärke achtungs⸗ 
werthe Berdienfte um; dieſe Schule erworben und 
lebhaften Antheil an der Jugendbildung eini⸗ 
ger ausgezeichneten Maͤnner gehabt, die ſeinem 
Andenken Ehre machen, und denen er immer 
als Freund mit underſtellter Aufrichtigkeit und 
Dienfibegierde zugethan blieb. 

Er war ein Mann von Geſchmack und rich⸗ 
tiger Beurtheilungskraft in den Wiſſenſchaften 
der Poeſie und Beredſamkeit; in der Philoſo⸗ 
phie und Theologie leitete ihn ſeine allzufeurige 
und bis ins Alter lebhafte Einbildungskraft, wohl 
zu oft von dem einfachen Wege der Wahrheit 


@ „ 

Als Schulmann bat er redlich geleiftet, 
was man in ſeiner eingeſchraͤnkten Lage, bey 
dem gaͤnzlichen Mangel von Aufmunterung und 
bey der Zurückſetzung in Anſehung gelehrter 
Külfsmittel zu leiſten vermochte. Er hat mit 
dem vor mehreren Jahren verſtorbenen Rector 
Clodius, dem Vater des gleichfalls verſtorbenen 
Profeſſor Clodius in Leipzig, eine geraume Zeit 
gemeinſchaftlich, obgleich nicht nach einerley 
Orundſätzen, doch vielleicht nach einer beſſeren 
und geiſtreicheren Methode, für das Beſte dieſer 
Schule gearbeitet und zu dem damaligen Fior 
derſelben beyget ragen. 
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Theologischen eiteratur 
> Rinhengefhichte. 


| Siebenter Jahrg Jahrgang 1795. 
Zweh und vierzigſte Woche. 
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Magazin für Religionsphiloſophie, Exe⸗ 
geſe und Birchengeſchichte. Heraus ⸗ 
gegeben von D. Heinr. Phil. Conr. 
Henke. Dritten Bandes drittes Stuck 
und vierten Bandes erſtes Stu 
Helmftädt 1795. bey C. G G. Fleckeiſen, 
25 Bogen g. 

J. dritten Stücke des dritten Bandes findet 

ſich unter N. XII der Beſchluß der Abhand⸗ 
lung über Jeſu Perſon und Amt nach den 
alten Birchenvatern. Wider den klaren 
Augenſchein wird hier behauptet, daß das in 
dem Targumim fo bäufig vorkommende mimra 
dadonaja, der Name eines von dem höͤchſten 
Golte 0 „ Weſens ſey⸗ (Es bedeutet 
eigentlich Befe 4 vom al nn, 
der Befehl. ehen Bin, Ka ficits, 

il. 
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eine Figur der Rede; es ſchien ihnen wärdiger, 
dieſe zu gebtauchen, als Gott oder Jehova 
fo oft zu nennen.) XIII) Abriß der hebraͤi⸗ 
ſchen Cultur, bis auf das Zeitalter Jeſu, 
beſonders mit Hinſicht auf die Fortſchritte 
ibrer Moral. Sehr wahr iſt im Anfange die 
Bemerkung: Wenn wir (im Allgemeinen) die 
Foriſchritte der moralifchreligidfen Cultur bis auf 
unfere Tage herab uber ſchauen: fo bietet ſich uns 
das erfreuliche Reſultat dar, daß unſer Geſchlecht 
im Ganzen in einem ununterbrochenen Fort⸗ 
ſchritte vom Schlechteren zum Beſſeren begriffen 
ſey. Nicht alſo, als ob unſer Geſchlecht jetzt 
ſeinem Verfalle entgegeneile, und in ſeiner mo⸗ 
ral iſchreligioͤſen Cultur zurück gehe! So will es 
weder die höhere Hand der Porſehung, — noch 
will dies die Geſchichte der Meuſchheit. — Naͤchſt⸗ 
dem theilet der Verfaſſer feine Bemerkungen über 
die Geſchichte der Kultur des juͤdiſchen Volkes, 
die ſehr intereſſant ſind, uns mit. Die Ge⸗ 
ſchichte zerfällt in vier Zeiträume, 1) der fa 
belhafte (Sagenzeit) bis auf Moſes; 2) von 
Moſe bis David; 3) von David bie aufs Exil 
und 4) ſeit ihrer Ruͤkkehr aus den Ländern der 
Chaldaͤer. Nicht gerecht genug ſcheint der Ver⸗ 
ſaſſer die Nation zu beurtheilen. In der dritten 
Periode lag wahrlich an den Regenten, nicht 
an der moraliſchen Einſicht der Lehrer die Schuld. 
Man leſe Micha. 66 — 8 vnd ähnliche Stel⸗ 
len. In der vierten Periode iſt die Bemerkung 
ſehr richtig, daß gerade der Umſtand, daß man 
die don den geiechiſchen Wellweiſen entlehnte 
Cultur dem, a. T. durch Allegotie aufdringen 
wollte, den ſittlichen Verfall des Volkes beſoͤr⸗ 
dern muſte, indem dadurch der freie Bere 
nunftgebrauch in der Erforſchung des wirklichen 
Sinnes der heiligen © Ay gehindert, und 
eine aberoläubige An an elt an en vielſin⸗ 
nigen Buchſtaben derſeſpin befördert ward. Man, 
I 3 wende 
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wende dies auf unſere Tage an, wo man auf 
eine ähnliche Art die kantiſche Religionsphiloſo⸗ 
phie der Bibel aufdringen will, und bedenke, 
was davon zu erwarten ſey! Von der Seite 
der Eſſener bemerket der Verfaſſer S. 383 ſeht 
tichtig: „Ihr geſchieht auf jeden Fall zu viel 
Ehre, wenn wit auf unſere Unbekanntſchaft mit 
Ihren moraliſchen Gtundſaͤtzen das Argument 
bauen wollen, daß der Stifter des Chriſten⸗ 
thums entweder in ihrer Mitte, oder durch ihr 
te Gtundſaͤtze gebildet ſey. Sie konnten nicht 
mehr geben, als fie hatten, und der Geiſt Je, 
ſu nahm wahrlich eine andere Richtung, als 
daß ihn ihre duͤſtte Moral und ihre bängliche 
Aſceſe hätte befrtedfgen koͤnnen. Wie ſich daher 
neuerlich Männer von eutſchiedenem philoſophi⸗ 
ſchen Geiſte und kritiſchem Gefuͤhle, namentlich 
Staͤudlin, (man vergleiche ſein Programm 
S. 33.) und Conz (Abhandlungen für die Ger 
ſchichte und das eigenthuͤmliche der fpäteren ſtei⸗ 
ſchen Philoſophie, nebſt einem Verſuch über 
chriſtliche, kantiſche und ſtoiſche Moral, S. 13 l. f.) 
zu dieſer Meinung hinneigen koͤnnen, hat mich 
gewundert, auch find fie uns den Beweis ga 
ſchuldig geblieben; denn daß nicht eine gewißz 
fe Aehnlichkeit zwiſchen allen damals bereichen 
den Schulen der Juden und der Sittenlehre Je, 
ſu gefunden werden ſollte, wer wollte das leug⸗ 
nen; wer wollte aber auch wegen der entfernten 
Aehnlichkett gewiſſer einzelner Dogmen, oder 
ſententieuſer Ausſpruͤche, die, ale Gnomen 
angeſehen, in der Lehre Jeſu nicht ſelten ſind, 
und aus einer gemeinſchaftlichen alteren Quelle 
hervorglengen, ſogleich auf die nähere Verwand⸗ 
ſchaft der Schulen, und der Lehrer derſelben, 
mit Grunde ſchlleſſen konnen 2 „XI) Uebet 
den Geiſt des Religionsfriedens. Der 1555 
geſchloßene Friede ſollte eigentlich nicht Religi⸗ 
onsfriede heiſſen. N in Abſicht der Religi⸗ 
8 nN 


on ward damals kein Friede gemachet; ſondern 
es war in der Hauptſache nichts, als nur eine 
Erneuerung, Bekraͤftigang und weitere Aus deh⸗ 
nung des Landfriedens. Viele Fürften und Staͤu⸗ 
de waren mit dem Kayſer und den übrigen Stän⸗ 
den darüber zerfallen, daß man ihnen ihr Recht 
beſtritt, in ihren Landen Neuerungen im Relis 
gionsweſen zuzulaſſen und anzuordnen. Nun 
ward ihnen jenes Recht, welches ſie ſich mit 
den Waffen in der Hand erſtritten hatten, vom 
e eingeraͤumet, ohne alle Hinſicht auf 
die Neuerungen ſelbſt, und ohne die mindeſte 
Ausgleichung der verſchiedenen Meinungen bei⸗ 
der Theile, uͤber den Werth, oder Unwerth der al⸗ 
ten, oder neuen Religions form. 199 0 

Des vierten Bandes erſtes Stud enthaͤlt: 
ID Fragmente über die allmaͤlige Bildung 
der den Iſraeliten heiligen Schriften, 
Sortſetzung der B. 2. S. 434. angefangenen 
Abhandlung. Diesmal hat der Verfaſſer ſei⸗ 
ne Hypotheſe über die Zeit und Art der Bil⸗ 
dung dieſer Schriften vorgetragen. Alle hiſtori⸗ 
ſche Schriften des a. T. die wir jetzt haben, 
die fünf Bucher Moſes ſelbſt nicht ausgeuom⸗ 
men, ſollen in ihrer jetzigen Geſtalt erſt im Exil, 
oder bald nach demſelben entſtanden ſeyn. Zwar 
läßt er die ſchrifiſtelleriſche Periode mit Samu⸗ 
el und David anfangen. Allein er meinet nur 
Lieder und Liederſammlungen gehören in Davids 
Zeit, namentlich auch diejenigen, aus denen 
in der Folge zur Zeit des Exils die fünf Bücher 
Moſis, und nachher die übrigen hiſtoriſchen 
Bücher zuſammen geſetzt ſeyn, 3. B. Sepher Mil⸗ 
chamoth Jehovah, Toledoth Haſchamalm vehaa⸗ 
rez, Toledoth Adam, u. fr w. Gegen das Ende 
der davidiſchen Periode ſey vielleicht das Buch 
Hiob, und ſeitdem bis auf das Exil ſeyn 
nur Liederſammlungen und einzelne Orakel⸗ 
und Sentenzenſammlungen entſtanden. 55 
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Beweiſe haben wie in einer folgenden Abtheilung 
dieſer Fragmente zu erwarten. Schwerlich moch 
te ein ſo fpäter Urſprung der Bücher Moſis er⸗ 
weislich, oder ohne Widerſtreit mit der Ges 
ſchichte anzunehmen ſeyn. Die Samaritaner 
hätten fie wohl ſchwerlich nach dem Exil ange⸗ 
nommen. Sollten fie nicht vor der Dreunun 
der beiden Reiche zur Zeit Rehabeams ſcho 
da geweſen ſeyn muͤſſen? Joſia wurden auch 
wohl gewiß nicht bloß die zehn Gebote vorge⸗ 
leſen; ſondern die Drohungen, die in den letz⸗ 
ten Capiteln des fünften Buches Moſis ſtehen. 
Doch muß man erwarten, wie der Ver faſſer 
feine: Hypotheſe beſtaͤtigen wird. II) Iſt es in 
den jetzigen Zeiten ſchicklich und vornuͤ 
tig, einen proteſtantiſchen Lehrer auf ſom 
boliſche Bucher zu verpflichten, nach de⸗ 
nen er ſich in ſeinem Lehrvortrage richten 
denen er wenigſtens nicht entgegen lehren, 
ſondern denen gemäß er ſeine Zuhörer uns 
terrichten ſoll? Die Frage wird verneinet, 
und die Gründe, wider eige ſolche Verpfliche 
tung, verdienen allerdings beherziget zu wer den. 
III) Praͤliminarien einer Abhandlung über 
die Vernunftmaͤßigkeit einer Schriftlehre 
von der Welterloͤſung. Zuerſt ſoll der Ver⸗ 
nunftbegriff von der Erloͤſung analyſiret, ſeine 
Realität und fein Vernunftwerth bewieſen, und 
dann eine reine Vernunfttheorie uͤber die Moͤglich⸗ 
keit feines Objectes aufgeſtellet, und in derſelben aus 
dem Parallel der beiden Begriffe Anamartheſie 
und Hamarthigenie der Begriff einer morali⸗ 
fchen Ba easfn des Menſchen abgeleitet wer⸗ 
den. Der dritte Abſchnitt ſoll die chriſtliche Er⸗ 
loſungstheorie enthalten. Der Verfaſſer wird 
von Kant in manchen Stücken abgehen, indem 
er ſich an den nach richtiger Auslegung erweis⸗ 
lichen Sinn der Bibel halten und nicht bloß 
accommodiren will, auch weicht er in der phi⸗ 
1 t 3 loſo⸗ 


5 Grundſaͤtzen ſelbſt von Kant ab. IV) 
emetrkungen über die Mozarabiſche Liv 
turgie, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt 
und mit Zuſaͤtzen begleitet von C. W. Sluͤg⸗ 
ge, Repetenten der theologiſchen Sacul⸗ 
tat in Göttingen. Aus dem lournal des 
Sgavans, 1787. pag. 9 — 14 genommen. Hr. 
F. vertheidiget das auf Veranſtaltung des Cardi⸗ 
nal Rimenez im Jahr 1800 und 15505 gedruckte 
mozarabiſche Breviarium und Miſſale gegen den 
Verdacht: des Jeſuiten Burriel, daß ſie ver 
faͤlſcht ſehn und theilt über: den Urſprung der 
Verſchiedenheit der Liturgien und über den Nut⸗ 
zen des Stadiums derſelben, feine Gedanken 
mit. V.) Verſuch einer Entwickelung der 
Meinungen Moſis uber die Gottheiten der 
Nichtiſraeliten. Von M. Joh. Andr. §ried. 
Steger, Collegiaten im Kloſter Michael⸗ 
ſtein. Moſes habe das Daſiyn der Götter ans 
derer Volker und ihre Kraft zu wirken nicht bes 
zweifelt, ſondern fie nur für minder mächtig 
gehalten, als den Jehovah. Rec. hält im Gas 
gentheil dafur, daß Moſes keinem Gotte an⸗ 
derer Volker ein witkliches Daſeyn und Kraft 
zu wirken zugeſchrieben habe, da er den Jeho⸗ 
va fur den einigen Herrn der ganzen Welt er» 
Üäret, der die Geſtirne, die andere Voͤlker ans 
beteten, geſchaffen habe, und dieſe Goͤlter 
als todte Körper von Holz und Stein und Mes 
tall beſchreibt, welche zu verehren, unvernuͤnf⸗ 
tig ſey. VI.) Actenſtuͤcke zur Geſchichte des 
Ceibnitziſchen Entwurfs einer Religions⸗ 
vereinigung. Erſter Beytrag. Sie bezie⸗ 
ben ſich auf die Unterhandlungen mit Herzog 
Anton Ulrich von Braunſchweig Wolfenbüttel, 
und Konig Friedrich Wilhelm dem ıflen von 
Preußen uͤber die Vereinigung der Reformicten 
mit den kutheranern. VII.) Ueber Habakuk 
1313 von J. C. Nachtigall. Eine er 
e⸗ 
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Ueberſetzung mit Anmerkungen. Es ſeyn zwel 
Stucke, 3 — 11. und 12 — 15. und beide be 
fingen den Zug der Iſraeliten durch Arabien bis 
ins eigentliche Canan. IX.) Von der Tracht 
der Propheten. Sie ſollen ſich, wie der Bere 
faſſer meinet, durch eine eigene Tracht ausgezeich⸗ 
net haben. Rec. hält dies nicht für einen all. 
gemeinen und weſentlichen Character eines Pro⸗ 
pheten. X.) Wiederholung des Wunſches, 
eine Sammlung aller angeblichen Offene 
barungen zu haben. Der Nutzen einer ſol⸗ 
chen Sammlung wird gezeiget. XI.) Ueber 1 B. 
of. 15: 2. und XII.) Ueber 1B. Moſ. ze: 
16. Beide vom Herrn Adjunct Seioenſtücker 
in Helmſtaͤdt. Abraham klage, daß er einem 
Sclaven, dem Elleſer aus Damaskus das Sel⸗ 
nige überlaffen muͤſſe; und Abimelech gebe dem 
Abraham tauſend Seckel in Gegenwart der Sa⸗ 
ra, daß fie ſtets einen Schleyer tragen, keine 
lüfteruen Blicke auf ſich zieben, und alſo ohne 
Gefahr für Abraham, feine Frau heiſſen moͤge. 
Lehrbuch der Kritik des Geſchmäcks, 
mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Fans 
tiſche Kritik der aͤſthetiſchen Urtheils⸗ 
kraft, ausgearbeitet von Chriſtian 
Wilhelm Snell, Prorector des Gym⸗ 
nafiums zu Jeſtein. Leipzig 1795 in 

der Gottfried Muͤllerſchen Buchhandlung. 
382 S. in 8. (Pr. 1 Kthlr) 0 
Ei Mann, der mit einem Acht philoſophi⸗ 
ſchen Geiſte, einen durch wohlderdauete Be⸗ 
leſenheit und durch vertraute Bekanntſchaft mit 
den ſchoͤnſten Produkten, des Witzes, gelaͤuterten 
Geſchmack, verbindet, nur der kann, durch ein 
Lehrbuch der Kritik des Geſchmacks den Liebha⸗ 
bern ſchoͤuer Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nützlich 
werden. Daß ſich der Verf. des anzuzeigenden 
Buches als einen ſolchen Mann bereits gezeiget 
Tt 4 habe 


habe, brauchen wir unſeren Leſern, die ihn 
ſchon aus verſchiedenen wohlaufgenommenen und 
von uns mit verdientem Beyfalle recenfirten 
Schriften kennen, nicht erſt zu ſagen. Die 
naͤchſte Veranlaſſung zu dieſer Schrift gab, das 
von des Verf. Bruder dem Prof. in Gießen, im 
vorigen Jahre herausgegebene „Lehrbuch für den 
erſten Unterricht in der Philoſophie “ zu welchem 
Schulbuch unſer Verf. den daſelbſt von S. 187 + 
264 eingeſchalteten kur zen Grundriß der Aeſthe⸗ 
tik zu verfertigen, uͤbernommen hatte, Daß er, 
in dieſer weiteren Ausfuhrung jener, nur kurz 
entworfenen, Grundlinien, uͤberall auf das un⸗ 
t dem Titel: Kritik der aͤſthetiſchen Urtheils⸗ 
kraft bekannte Originalwerk des koͤnigsbergiſchen 
Welt weiſen Ruͤckſicht genommen habe, gereiche 
demſelben offenbar zum Perdienſt. Wie aber 
der Verf. dieſes ſein Lehrbuch „den erſten Ver⸗ 
ſuch, die kantiſchen Ideen über die Geſchmacks⸗ 
lehre für den Unterricht der Jugend brauchbar 
8 machen“ nennen koͤnne, da doch fein Herr 
ruder zu Gieſſen bereits 1791 fein S. 9 an⸗ 
geführted Buch: Darſtellung und Erlaͤute⸗ 
zung der kantiſchen Kritik der aͤſthetiſchen 
Urtheilskraft hecausgegeben hat, wiſſen wir 
uns nicht anders zu erklaͤren, als daß dieſer letz⸗ 
tere ſich genau an den Gang der kantiſchen Ideen 
gehalten: jener aber ſich ſelbſt eine freiere 
Bahn vorgezeichnet und durch wohlgewaͤhlte 
Beyſpiele und andere Erläuterungen, fein Buch 
nicht blos zur Grundlegung akademiſcher Vorle⸗ 
ſungen, ſondern zum eigenen Studium der Ju⸗ 
gend bequem eingerichtet hat. Das Werk beſteht 
aus fünf Abſchnitten: 1) Von dem Schönen uͤbet⸗ 
haupt und deßen verſchiedenen Arten, der reinen 
und gemiſchten Schoͤnheit, 2) Wem Erhabenen, 
Rührenden und Laͤcherlichen. 3) Von den ſchoͤ⸗ 
nen Kunſten überhaupt. 4) Eintheilung und bes 
sondere Betrachtung der ſchoͤnen Kuͤnſte 5) na 
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Genie und Geſchmack. — Gern laſſen wir dem 
wuͤrdigen Verfaſſer volle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, daß ihm die Populariſirung und Brauch⸗ 
barmachung der kantiſchen Ideen - überhaupt, 
und inſonderheit die Unterſcheidung der reinen 
und gemiſchten Schoͤnhelt (die freilich in abſtrac⸗ 
to ganz richtig iſt: wiewohl ſich immer noch 
zweiflen läßt, ob je eine reine Schönheit, frei 
von allen, auch dunkelen Vorſtellungen des ange⸗ 
nehmen und nützlichen, exiſtiret habe,) ſehr wohl 
gelungen ſey. Wie wuͤrden undankbar gegen 
die Verdienſte ſeyn, die ſich die eririfchen Phi⸗ 
loſophen auch um dieſen Theil gelehrter Kenntnifs 
fe erworben haben, wenn wir nicht geſtehen wollten, 
daß durch fie das Feld der Geſchmacksphiloſophie 
genauer verzeichnet, ausgemeſſen und erweitert 
waͤre. Aber dieſe Ueberzeugung berechtiget uns 
doch nicht, unbillig gegen die mangelhaften und 
unvollkommenen Berfuche der älteren gu ſeyn. Der 
ſcharfſiunige A. G. Baumgarten wußte es auch 
fo gut, wie wir, daß das Schöne ein Gegenſtand 
des Gefuͤhls, welches wie Geſchmack nennen, ſey. 
Aber das hindert nicht, daß man nicht uͤber eben 
dieſes Gefühl, fo: wie über den körperlichen 
Schmerz und deſſen Urſachen, oder über die 
Farben und Toͤne philoſophiren koͤnne. Er that 
es und glaubte das Reſultat feiner Analyſe, 
nach feiner lakoniſchen Art ſich auszudrucken, in 
die zwei Worte: perfectio phaenomenon zu- 
ſammen drängen zu können, Da aber Vollkom⸗ 
menheit Mannichfaltigkeit und Einheit erfordert, 
und das Geſchmaksurtheil über Schönheit noth⸗ 
wendig zum größten Theil auf ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen oder Erſcheinungen beruhet, (weil eine blos 
deutlich erkannte Einheit und Manunichfaltigkeit, 
das Gefühl der Schoͤnheit verdrängen wuͤrde ;) 
ſo hat Baumgarten im Grunde eben daſſelbe ge⸗ 
ſaget, was die heutigen Philoſophen, freilich 
deutlicher und nne e : und ſo Baier 
5 * 
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ibn feine ächten Schüler auch immer verſtanden. 
Seine Aeſthetik ſollte doch eigentlich, nicht ſo⸗ 
wobl eine Anweiſung zum Erfinden, als zum 
Beurtheilen der Schönheit, alſo eine Kritik des 
Geſchmackes ſeyn. Es iſt auch nicht zu leugnen, 
daß ſeitdem man die Schoͤnheit zu zergliedern und 
aus richtigen Begriffen über das Schöne zu 
philoſophiren angefangen hat, der Geſchmack in 
vielen Dingen z. B. in der Baukunſt, Gaͤrtne⸗ 
rey, Muſik, in den bildenden, ja auch in den 
redenden Kuͤnſten, ſich gebeßert hat. Sonach 
bilden ſich zwar durch den Geſchmack die Regeln, 
aber auch durch die, auf richtige Begriffe gebau⸗ 
eten Regeln, der Geſchmack. — In der Ent⸗ 
wickelung des practiſch erhabenen S. 112 
folgl. ſtietß fi; Recenſent, theils an der Benen⸗ 
nung, theils an der Erklaͤrung dieſer Art von 
Gefühlen. Die Uebertragung, vom Gemüth auf 
große und zugleich furchtbare Gegenſtände, wel⸗ 
che dieſen Gemüthszuſtand erregen, iſt durch eine 
gewoͤhnliche Namensverwechſelung S. 117. vgl. 
126. 138, 2. nicht zu rechtfertigen und ganz ges 
gen den Redegebrauch. Wenn man dergleichen 
furchtbare Gegenftände ſelbſt erhaben nennt; fo 
nimmt man das Wort offeubar blos im phy⸗ 
ſiſch dynamiſchen, nicht practifchen Sinn. In 
der Erklärung iſt die Sache zu einfeitig vorge⸗ 
ſtellet. Es iſt nicht blos das Gefuͤhl der Ver⸗ 
bindlichkeit zur Befolgung gewiſſer Grundſaͤtze 
und Maximen, welches das Bewußtſeyn unſe⸗ 
rer Selbſtherrſchaft und Willensfreiheit, oder des 
Vermoͤgens uns von dem Zwange oder Natur 
und des ſinnlichen Triebes unabhängig zu erhal⸗ 
ten, in uns erwecket. Auch bey dem tollkühnen 
Entſchluß des Wuͤtherichs, der ſich verzweife⸗ 
lungs voll, unter tauſend Verfluchungen auf ei⸗ 
nem Faß Pulver in die Luft ſprenget, findet 
ſich das nämliche große, anſtaunungswuͤrdige, 
obgleich nicht edele der That. Wäre die Wie 
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liche Erfahrung von dem unbedingt gebietenden 
Sittengeſetz ſicher genug und frei don allem Er⸗ 
ſchleichungs fehler; fo konnte man freilich daraus 
auf die Freiheit des Willens ſchließen: aber nicht 
umgekehrt. Uebrigens merken wir noch an, daß 
das S. 7. über die Geſchmackslehre überhaupt, 
und ſerner an ſchicklichen Orten über eine jede 
beſondere Materie eingeſchaltete Schriftenverzeichs 
niß, nebſt dem Anhang einer Eitteratur der ſchoͤ⸗ 
nen redenden Kuͤnſte, dem Werke zu deſto meb⸗ 
reter Vollkommenheit, ſo wie der als Titelku⸗ 
pfer vorgeſetzte ſchoͤne Kopf des Ariſtoteles, von 
Seiffert gezeichnet und geſtochen, zur Zierde ge⸗ 

reiche. f n a 
Drey Rafualpredigtenivor-einer Lands 
‚gemeine gehalten. Von Anton Ulrich 
Ludwig Süftermann, Prediger zu Hot⸗ 
teln im Hochſtift Hildesbeim. Han 
nover, in der Ritſcherſchen Buchhandlung, 

1795. 82 und XII S. 3. BANTTUN 
Go Caſualpredigten verdienen immer eher, 
als andere Predigten durch den Druck ver⸗ 
breitet zu werden. Sie erinnern die Zuhörer 
noch manchmal an den erſten Eindruck, und an⸗ 
gehenden Predigern werden ſie dadurch nuͤtzlich, 
daß ſie aus ihnen lernen konnen, was man in ſol⸗ 
chen Predigten, vorzutragen habe. Die vorlie⸗ 
gende Caſualpredigten können wie zu dieſem 
doppelten Gebrauche um fo mehr empfehlen, 
da der Hr. Verf in der Ausführung der Mate. 
rien und in der Sprache, ſich Immer genau nach 
den Beduͤrfaiſſes und dem Faſſungsvermoͤgen der 
Landleute gerichtet hat. Wir wollen daher ih⸗ 
ren Inhalt kürtzlich anzeigen: Die erſte Pi» 
digt wurde am Bußtage vor Pfingſten auf Ver⸗ 
anlaſſung des gegenwärtigen Krieges gehalten, im 
Jahre 1793. Der Text war Palm 34: 8 — 12. 
Herr S. trug daraus einige Wann 1 
un 
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und Lehren vor, woran uns die Begebenhelten 
in Frankreich erinnern, nämlich u) Es iſt nie⸗ 
mals beſſer in einem Lande, als daun, wann je⸗ 
der thut, was ſeines Amtes iſt 30 2) Regie⸗ 
ren und herrſchen iſt nicht ſo leicht / als es aus⸗ 
ſieht, und paßet ſich nicht fuͤr jedermann; 3) Es 
iſt hoͤchſt ſchaͤdlich; wenn Religion in allgemeine 
Verachtung kommt. Die zweite Predigt wurde zur 
Empfehlung des neuen, hildesheimiſchen Geſang⸗ 
buches über 2 Petr. 318, gehalten. Es ſind in der⸗ 
ſelben die Einwendungen, die man gegen die Einfuͤh⸗ 
rung neuer Geſangduͤcher zu machen pfleget, grund⸗ 
lich unterſuchet und widerleget worden. Die Eine 
wendungen find: 10 daß es gleichviel ſey was man 
ſinget; 2) das neue Geſangbuch gebe einen neuen 
Glauben; 30 rs wurden dadurch neue uͤberfluͤsſige 
Koſten verurſathet J) nat allein der Prediger ſey 
daran Schuld, wenn eine Gemeine neue Geſang⸗ 
bucher annehmen müſſe. Die dritte und letzte 
Predigt endlich enthalt Betrachtungen uber den 
Bauernſtand, nach Sirach 72167 und iſt eine 
ſogenannte Hagelfeyerpredigt e? Herr S. belehrte 
darinn ſeine Zuhörer, richtiger über den Bauern⸗ 
ſtand zu urtheilen, und wie ſie dieſem Stande 
mehrere Ehre machen, und wuͤrdige Glieder 
deſſelben werden koͤnnten. Bine 

Es iſt Schade, daß dieſe Predigten durch viele 
Druckfehler hin und wieder entſtellet find: Man 
ſieht aber leicht, daß ſolche nicht auf Nechnung 
des Verf, kommen, der ſich richtig und gut aus⸗ 
zudrücken weiß; ſondern daß nur eine etwas una 
deutliche Handſchrift, und ein im Deſchiffti⸗ 
ren noch nicht ſehr geuͤbter Setzer und Correc⸗ 
tor daran Schuld find, 270 12 

Nachrichten. 


Aus Engelland. 


| Das bekannte Unternehmen des Doctor Bol. 


mes zu Oxford, die Vergleichung der griechi⸗ 
a ' ſchen 
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ſchen Handſchriften der LXX Dollm, geht ra⸗ 
ſchen Ganges fort. Die zu dieſem Endzwecke er⸗ 
oͤfnete Subſctiption belief ſich im Merz des vos 
rigen Jahres auf 3757 Pfund Sterl., die aber 
doch zur Beſtreitung der Koſten nicht hinreich⸗ 
ten, indem 80 Pfund mehr Ausgabe als Ein⸗ 
nabme war. Indeſſen find: (don 64 Folio 
Bände mit Varianten angefüllet, in der Bodle⸗ 
ianiſchen Bibliothek zu Oxford niedergeleget wor⸗ 
den. Sie ſind die Frucht der Vergleichung von 
48 Handſchriften, 4 alten Ausgaben, den Ue⸗ 
berſetzungen in der koptiſchen, ſclavoniſchen, 
armeniſchen, und georgiſchen Sprache. Die 
verglichenen Handſchriften ſind aus Bibliotheken 
zu Florenz, Mailand, Rom, Evora, Madrit, 
Koppenhagen, Paris, Moskau, Cherſon, Baſel, 
Wien, ic. Dem Vernehmen nach wird Herr 
Coray zu Paris in der Vergleichung der Hand⸗ 
ſchriften aus der ehemaligen koͤniglichen Biblio⸗ 
thek nicht geſtoͤret. u 


Aus Italie. 

Zu Turin iſt in einer der vornehmſten Kirchen, 
von einem Francis cauermoͤnche eine Predigt ge 
halten worden, worinn er „aus der Vernunft, 
aus der heiligen Schrift, und aus Beyſpielen 
beweiſen will: daß die Verjagung und Bertils 
gung der ketzeriſchen Franken aus Italien ein 
gerechtes, heiliges und ſeligmachendes Unter⸗ 
nehmen ſey.“ Dieſe Rede iſt ein zu ſprechender 
Beweis von dem heutigen Geſchmacke der pie⸗ 
monteſiſchen Kanzelberedſamfeit, als datz wir den 
Leſern der theologiſchen Annalen ſolchen vorent⸗ 
halten ſollten. 1 105 4 

Wer unter uns haͤlt es nicht für gerecht 
und billig, Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten 24 
hebt der Redner an, trotz der Bibel, die er 
ſonſt haufig allegitet. —— „Wenn ſelbſt die 
feligen Bewohner des Himmels den ſtolzten, 
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ungehorſamen, rebelliſch gewordenen, nach der 
Oberhertſchaft trachtenden Lucifer, muthig ans 
griffen, und ſammt feiner Rotte aus dem Him⸗ 
mel ſtießen, um daſelbſt einen ewig waͤhrenden 
Frieden einzuführen: warum ſollten wir Katho⸗ 
liten die, gegen die heil. Kicche rebelliſch ge 
wordenen Ketzer nicht auch zu bekriegen, nicht 
auch zu beſiegen vermoͤgen, um dann, im Ges 
nuße der Ruhe und des Friedens, dem ewigen 
Friedens fürſten dienen zu können? —, 

Nachdem er die Rechtmäßigkeit und Ver⸗ 
nunftmaͤßigkeit feiner Gründe dargethan zu ha⸗ 
ben glaubet, fordert er den Pabſt mit folgender 
Apoſtrophe auf: | 

„Heiliger Vater, Vater aller Chriften! 
Wächter auf Zion ! Hirte der katholiſchen Heerde 
und Steuermann des apoſtoliſchen Schiffes ! 
Wenn du auf dem hohen Stuhle des Vaticans 
ſitzeſt, und himmliſche Otakel empfängſt, um 
deine Kirche zu regieren, ſo wirf auch einen dei⸗ 
ner alles umfaſſenden Blicke auf uns arme Pie 
monteſer! Erinnere dich, heiliger Vater! daran, 
daß wir nicht blos fuͤr uns, nein, auch fuͤr die 

Lehre desjenigen ſtreiten, deſſen großer Statt⸗ 
halter du biſt.“ 

Das arme, verlaſſene, elende Piemont apo⸗ 
ſtrophiret endlich den heiligen Vater ſelbſt unter 
anderen ſo: „Heiliger Vater! verlaß mich nicht! 

ch bin verarmt, oͤfne du mir deine Schaͤtze (1! 

ein Gebet und Lorettos Gold, dein Ablaß, dein 
Stegen, Oeſtreichs gluͤckliche Waffen, unſer 
Muth koͤanen und werden uns erretten“! 

Nachdem er endlich die erſtaunten Zuhoͤrer 
in „das Zeughaus Gottes“ nach Anſeltung 
„des tapferen Hauptmannes Paulus“ gefuͤh⸗ 
ret, und fie zur Anziehung des Harniſches der 
Gerechtigkeit, zu Ergreifung des Schildes wider 
die Weltverkehter ermuntert, fo faͤhret er foct: 


„Stecket 


„Stecket den Degen an? —— Der Griff 
am Degen bildet ein Kreuz, und mit dieſem in 
der Hand kann auch der Tod nicht ſchrecklich ſeyn. 
Die Klinge iſt das Bild der Klugheit, welche 
eure redlichen Wunſche und Abſichten zu einem 
ruͤhmlichen — Endzwecte leiten ſoll.“ ! 

„So ſollen fie, wie Moſes über den Pharao, 
Judith uͤber den Holofernes, Joſua über die 
Gibeoniter, und wie die Maccabaͤer über die 
Syrer, den Sieg davon tragen.“ Noch aber 
giebt er ihnen dieſe Lehre mit ins Feld. “Euer 
Vertrauen auf Gott formire die Anantgarde, eure 
Demuth die Arriergarde! Stellet eure Glaubens⸗ 
tugenden auf den rechten, die moraliſchen Tu⸗ 
genden auf den linken Fluͤgel, und eure Wach⸗ 
ſamkeit ſendet voran auf die Piketwache. Eure 
Heldenthaten muͤſſen eure Infanterie, euer tiefes 
Nachdenken (11) eure Cavallerie, euer from⸗ 
mes Herz der Pannerhetr, eure Fahne das Kreuz, 
euer Gebet die Kanonen, und Gott euer Gene⸗ 
ral ſeyn! Nun dann! Friſch auf! Marſch meine 
Brüder! ins Feuer! dert ſteben dte Feinde “! 

Nun wird er ganz Begeiſterung! “ Schon 
ſeh' ich im Geiſte eure Fabnen fliegen, die Fe 
dern auf den Huͤten ſchwanken, die goldenen und 
fübernen Degen ſchwingen, die glatt geſchliffenen 
Gewehre in der Sonne giänzen, die Regimen⸗ 
ter mandudricen, die Kanonen aufoflangen und 
die leichten Truppen ſcharmuziren, ſchon boͤr' ich 
den Schall der ſchmetternden; Trompeten das 
Geſtampfe und Wiehern der wohl dreßirten Pfer⸗ 
de, das Kommandiren der Generale und At ju⸗ 
tanten, den Donner der Kanonen, das Knal⸗ 
len der Musketen und das verzweiflungsbvolle 
Geſchrey der verwundeten und fliehenden Philo⸗ 
ſophenarmee, ſchon ſeh' ich im Geiſte Baͤche ih⸗ 
rer heuchleriſchen Thraͤnen, Stroͤme ihres ketze · 
riſchen Blutes flieſſen “und ſo geht die Viſion 
noch eine Weile fort, bis er endlich ſogar 1 770 
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Victoriaſchieſſen feiner Piemonteſer “ auf 
der Kanzel vernimmt. 

Wem aber an dieſem Entzuͤcken noch nicht 
genüget, dem verſpricht er noch“ Ablaß aller ſei⸗ 
ner Sünden und die Seligfeiten des Himmels, 
Ehre und Ruhm fuͤr dieſe, Greude und Glückfer 
ligkeit für jene Welt.“ 

Man verſichert, daß dieſe Rede nicht ohne 
Wirkung geblieben ſey. Das Volk lief haͤufig 
zu den Werbehaͤuſern, um Dienſte zu nehmen 
und ſich, durch Bekaͤmpfung der neuen Phi⸗ 
loſophen, den Ablaß und das Himmelreich zu 
verdienen. — 


annover im Getober 1795. 

Das bisher von dem Herrn Abt und Doc⸗ 
tor Salfeld geführte Directorium der hieſigen 
Hof; und Toͤchterchule hat der Herr Conſiſtorial⸗ 
rath CLeſſ übernommen, 

Herr §roͤbing, bisher Coureetor an der hie⸗ 
ſigen Neuſtädierſchule, der Verfaſſer des Volks⸗ 
calenders, der Buͤrgerſchule und mehrerer Schrif⸗ 
ten fuͤr die Jugend, hat die Pfarre zu Lehrte 
in der Inſpection Burgdorf erhalten. 

Herr Candidat Arop iſt Collaborator des 
Herrn Superintendenten Muͤnch zu Elöge ges 
worden. 

Zur Ertelhterung der Geſchaͤfte fi nd zu 
Catlenburg und Herzberg zwei neue Jufpectioe 
nen errichtet und die dortigen Herren Prediger 
Eichhorn und Raven fi ud zu die re- 
ten son 

Der Herr Paſtor Bollmann iſt nuch N 
Wienhauſen verſetzet. 

Die Pfarre Großenhehlen hat der Herr 
Paſtor Claſing erhalten. 

Herr Blauel, Hofmeiſter an der Milterdeae- 
tn Luͤneburg, en zum Pastor 1 Mienhagen g 
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Kicchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1795. 
Drey und blerzigſte Woche. 
—B , — 


e 


Erläuternder Beytrag zu Herrn Hofrath 


und Profeſſor Eichhorns in Göttingen 
und Herrn D. und Profeſſor Gabler 
in Altdorff Urgeſchichte, zur immer 
beſſern Einſicht in die Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte; nebſt den von Herrn D, Gab⸗ 
ler auf die Communication meines 
Manuſcripts mir zugeſchickten Noten 
und einigen meiner Gegenerinnerun⸗ 
gen, von Johann Chriſtoph Eſchen⸗ 
bach, Pfarrern zu St. Johannis und 
C. R. Sen. Bayreuth, 1795, bey Johann 
Andreas Luͤbecks Erben. 178 O. iu 8. (Pr. 
12 gGt.) g 
err Pfartet Eſchenbach hatte ſchon 1767 eine 
kurze Erklaͤtung der Schoͤp fungsgeſchichte 


herausgegeben. Daher ward er um deſto auf. 


merkſamer auf die Urgeſchichte Eichhorns mit 
Gablers Anmerkungen, verbeſſerte manches in 


ſeiner vorigen Schrift, 1 feine Gedanken 
s u 


z 


zu Papier, ſchickte den Aufſatz Herrn D. Gab 
ler zu, und theilet nun denſelben, mit Gablers 
Bemeltungen und feinen Gegenerinnetungen, 
durch den Druck Öffentlich mit. Man erkennt 
uͤberall den frommen, rechtſchaffenen, und bey 

dem Eifer für das, was er für Wahrheit hält, 

und bei ſeiner Unzufriedenheit mit der neueren 

Theologie und Exegeſe, dennoch billigen und 

beſcheidenen Mann. Es war natuͤrlich, daß 

er mit Eichhorn und Gabler nicht zuſammen⸗ 

treffen konnte, denn er gieng bey der Erklaͤ⸗ 

rung der erſten Capitel der Genefis von 

ganz anderen Ecklaͤrungsgrundſaͤtzen aus. Er 

ſetzte überall, voraus, daß dieſe Capitel eine 

von Gott eingegebene wirkliche Geſchichte, und 

daß fie nach der Abſicht ihres Verfaſſers, und 

desjenigen Ordners der Geneſis, der dleſen 
Capitela den erſten Platz in dieſem Buche gab, 
als eine wirkliche von Gott geoffenbarte Ge⸗ 

ſchichte zu erklären ſeyn. Der würdige Greis 

ſuchet dies auch daraus zu beweiſen, daß ſie 

ſich ſo deuten laſſe, daß fie als eine göttlicher 

Offenbarung wuͤrdige Geſchichte betrachtet wer⸗ 

den koͤnne, und das iſt ihm um fo viel weniger 

zu veruͤbeln, da ſelbſt Exegeten von Profeſſion 

auf dieſe Art den Beweis haben führen wollen. 

Allein es wird ihm doch, bey der Neigung zum 

Selbſtdenken und Forſchen nach Wahrheit, die 

ſich in ſeiner Schrift an den Tag leget, gewiß 

einleuchten, daß ein ſolcher Beweis nach den 

Regeln der Logik keine Kraft hat, inden nicht 

von der, Möglichkeit guf die Wirklichkeit, nicht 

a poſſe ad elle, geſchloſſen werden, und alſo 

daraus, daß ſich die Capitel als eine von Gott 

geoffenbarte Geſchichte deuten laſſen, noch nicht 
gefolgert werden darf, daß ſie auch wirklich ſo 

zu erklären ſeyn. Die Frage, ob dieſe erſten Ca⸗ 
pitel der Geneſis eine eigentliche Geſchichte, 

oder ob ſie eine lehrende Parabel ſeyn, kaun 
1 entivea 
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entweder durch Zeugniſſe; oder durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe aus inneren Gründen beantwortet wer⸗ 
den. Zeugniſſe fehlen uns ganz. Man findet 
nirgends in der Bibel die Belehrung, daß ſie 
als eine eigentliche Geſchichte erklaͤret werden 
ſollen. Man findet nur immer eine Anwendung 
derſelben zur Lehre. Moſes ſaget zwar zu ſeinem 
Volke: Sechs Tage felt du arbeiten und am 
ſiebenten ruhen, denn in ſechs Tagen ſchuf Gott 
Himmel und Erde und ruhete am fiebenten Tage 
von allen ſeinen Werken, die er gemachet hatte. 
Aber damit ſaget er eben ſo wenig, daß er das 
als eine eigentliche Geſchichte betrachtet wiſſen 
wolle, daß Gott in ſechs Tagen Himmel und 
Erde erſchaffen habe; fo wenig man Jeſu, wenn 
er nach der Erzählung von dem barmherzigen 
Samariter fraget: Welcher war nun der Naͤchſte 
dem, der unter die Moͤrder gefallen war? und 
hinzuſetzet: ſo gehe hin und thue desgleichen, die 
Abſicht beylegen kann, daß er habe ſagen wollen, 
die Erzählung vom barmbersigen Samariter fey 
als eine wirkliche Geſchichte zu berrachten. Dar 
mit find auch die Stellen erklaͤret, wo im u. T. 
auf den Inhalt dieſer Capitel zur Lehre hinge⸗ 
wieſen wird. Man kann auch daraus nicht 
ſchlieſſen, daß fie als eine wirkliche Geſchichte 
zu erklären ſeh. Alſo hiſtoriſch koͤnnen wir die 
Frage, wie diefe Capitel zu erklaren ſeyn, nicht 
beantworten. Sie muß folglich philoſophiſch 
beantwortet werden. Und da Täft es ſich nun 
vernünftiger Weiſe nicht annehmen, 1) weder 
daß Gott die Geſchichte der Etſchaffang der Welt 
geoffenbaret, noch 3) daß man ſie durch Tradi⸗ 
tion fortgepflauzet habe. Nicht, daß Gott fie 
geoffenbaret habe, denn Offenbarung iſt eine 
Thatſache, die nur durch Zeugniſſe etwieſen 
werden kaun, und nicht ohne hinlaͤngliche Zeugs 
niſſe geglaubet werden muß, wenn man ſich 
nicht des Fehlſchluſſes ** der Moͤglichkeit auf 

1 2 die 


676 — ED — 


die Wirklichkeit ſchuldig machen will. Auch nicht, 
daß man fie duch Tradition fortgepflanzet habe, 
denn dieſe war ohne eine den erſten Menſchen 
gewordene Offenbarung nicht moͤglich, und kann 
alſo auch nicht angenommen werden, da jene nicht 
angenommen werden kann. Es bleibt alſo nur 
noch übrig anzunehmen, daß es nach der Ab⸗ 
ſicht des Verfaſſers eine lehrende Parabel ſeyn 
ſollte, die Wahrheit zu verſianlichen, daß ein 
einiger Gott alles gefchaffen habe. Dies iſt 
eine göttliche Wahrheit und die Schrift bleibt 
alſo auch dann pn Seomvevsos; eben fo, wie 
Jeſu Parabeln. Von ſechs Tagen, nicht ſechs 
Zeitraͤumen wird ſogar dieſe Parabel im Sab⸗ 
bathsgeſetze erklaͤret, wo es auch heißt, daß 
Gott den Himmel und die Erde, nicht die Erde 
allein, in ſechs Tagen geſchaffen habe. Die 
eichhornſche Erklärung erſcheint alſo wirklich 
gegründet, und wird Herrn Eſchenbach nach 
dieſen Bemerkungen ſelbſt als wahr einleuchten. 
Philipp Melanchthons Leben, ein Sei⸗ 
tenſtuck zu Luthers Leben von dem⸗ 
ſelben Verfaſſer. Leipzig, bey Boß und 
Compagnie, 1795. 13 B. in 8. (Preitz 

12 gc.) 
Dos Leben eines Befoͤrderers der Denkfrei⸗ 
heit und Reformators der Wißenſchaften, 
muß der Nation, von der er ausgieng, und 
jedem, für den dies doppelte Gut der Menſch⸗ 
heit Intereſſe kat, ein angenehmes Geſchenk 
ſeyn. Melanchthons Leben iſt es um fo viel 
mehr, da es in die denkwürdigſten Zeit⸗ und 
Weltbegebenheiten ſich gleihiam von ſelbſt mit 
einflicht, die Kriſe der ausgezeichneteſten Köpfe 
in und auſſer Teutſchland und der Conflict der 
Meinungen von den entgegengeſetzeſten Partheyen 
auf das gewaltſamſte aufgereget war, durch 
welche hindurch der Mann voll kühler 9 
ei 


heit und practiſch bewährter Klugheit, freilich 


nicht ganz ohne wehmuͤthige Klagen, feſten 
Schritt zu halten ſich entſchlieſſen muſte. Wie 
gut mochte der philsſophiſche Denker die Herr⸗ 
ſcher ſeiner Zeit kennen, von denen er, zur 
Theilnahme an den Berathſchlagungen über die 
ſchmalcaldiſchen Händel im Jahre 1547 aufge⸗ 
fodert, folgende Schilderung an den guten Georg 


von Anhalt entwarf: „Ich miſche mich nicht 


gern in die Berathſchlagungen der Fuͤrſten. 


Ihre Grundſaͤtze ſtimmen nicht immer mit 


meiner Philoſophie uberein. Auch kenne ich 
nicht immer ihre Vethandlungen. Niemals ha⸗ 
ben fie eine Abſicht allein vor Augen, (damals 


gewoͤhnlich zum Schein die Sache der Religion 


und des Himmels,) ſondern immer ſind meh⸗ 
rere darinn verwickelt. Dieſer Umſtaud hat 
auch zu dieſem Kriege Gelegenheit gegeben.“ 
Den Verf. dieſer Lebeusbeſchreibung mun⸗ 
terte der Beyfall auf, den fein „Leben Kur 


thers“ und das darauf gefolgte „Sittenbuch 


aus Luthers Schriften“ erhalten halte. Er 
ſpricht von feiner brauchbaren Arbeit mit groſſer 
Beſcheidenheit. Er ſammelte muͤhſam aus Mer 
lauchthons Schriften, beſonders aus feinen 
Briefen und Morreden den Stoff zu dieſem 
Buche Bey den Briefen, deren ſo manche in 
den bekannten Collectionen ohne beſtimmtes Das 
tum find, muß es ihm ſehr ſauer geworden ſeyn, 
alles immer am rechten Orte zur Hand zu ha⸗ 
ben, z. B. die großmuͤthige Aeußerung Melanch⸗ 
thons über das äußerſt beleidigende und kränkende 
Benehmen des ſaͤchſiſchen Hofes, in dem Gauche 


um eine Reiſe nach Frankreich, welche Stelle 
in dem Liber quintus Epiſtolarum nach Johaun 


Sauberts Sammlung S. 82 beynahe une die 
& confule vorkommt. Daß dieſes Geſtaͤnd⸗ 
niß dem guten Juſtus Jonas mitgetheiſet 
ward, haͤtte doch erinnert werden ſollen; uͤber⸗ 
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haupt permiffen wir hie und da die Namen der 
Vertrauten, in deren Herz Melanchthon fei, 
nen Kummer und feine Bedenklichkeiten ausſchuͤt⸗ 
tete, wie z. B. S. 131 ganz vorzuͤglich. Ver⸗ 
guügen hat uns die, ©. 177 verſuchte, Schil⸗ 
derung von Melauchthons fein fuͤhlendem und 
zur Freude geſtimmten Herzen gemachet. 
(Uns fiel dabey eine ſehr genialifche Schilderung 
aus einem noch ungedruckten Briefe, wo wir 
nicht irren, vom Georg Major ein, der Mer 
lanchthon auf einer Hochzeit mit der Proͤpſtin 
von Wittenberg den Tanz unter dem lauter Ju⸗ 
bel aller Anweſenden eroͤfnen ſah: Melanchthon 
hatte ſo wenig baͤuriſches und grobes von den 
damaligen Zelten, daß fein Betragen mit ſei, 
nen Zeitgenoſſen auffallend contraſtitte.) Eine 
hohe Ungerechtigkeit gegen unſer Zeitalter dünkt 
es uns dagegen zu ſeyn, wenn am Schluſſe des 
eilften Capitels geänffert wird, daß man erſt 
im Jahre 1800 Melanchthons Namen, mit Ach⸗ 
tung gegen feine Verdienſte und ohne Furcht. 
verketzert zu werden, werde nennen dürfen! 
Die S. 199 gezogene Paralelle zwiſchen Luther 
und Melanchthon 4085 wir ganz her. Uns 
dünkt, der Verf. hat ſie, ſtatt an wenige Haupt⸗ 
vergleichungs puncte ſich zu halten, durch zu viele 
Particularien geführet, und durch die zu ſehr 
gehäuften Züge der Wahrheit des Bildes geſcha⸗ 
det. Man urtheile: 5 1 


„Luther war unter nehmender, Melanchthon 
planvoller; jener war zu hohen Empfindungen 
geneigt, dieſer zu feinen; jener handelte ohne 
Furcht, dieſer immer mit Rückſicht auf Zeit 
und Umſtaͤnde; jener war geübter, dieſer er⸗ 
ſahrener; jener betrug ſich beſſer vor der Ger 
fahr, dieſer beſſer nach derſelben; (müſte viel⸗ 
leicht faſt umgekehrt ſo lauten: jener betrug ſich 
beſſer in der Gefahr, dieſer beſſer vor derſelben.) 

ener 
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Joner ſah die Folgen von Begebenheiten, dieſer 
berechnete fie; jener fieng Revolutionen an, dies 
fer wuſte fie zu lenken; jener wuſte anderen zu 
gebieten, dieſer fie zu leiten; jener konnte viel 
vom Schickſale ertragen, dieſer viel von ande⸗ 
ren; (ein falſcher Gegenſatz wie uns duͤnkt) 
jener ſchaͤtzte die Wiſſenſchafteu, dieſer liebte ſie; 
jener hatte Kenntniſſe, dieſer Gelehrſamkeit; 
jener beſaß Beurthellungskraft, dieſer Scharf⸗ 
ſinn; jener beſtritt eher Irrthuͤmer, dieſer er⸗ 
blickte ſie eher; (Wie laſſen ſich uner kannte 
Irrthuͤmer, die man alſo nicht erblickt hat, 
oder fpäter denn ein anderer erblicket, doch 
fruher beſtreiten? Soll es auf Gerathewohl 
geſchehen? Welch precaires Verdienſt! Der 
Verf. hat dieſe, wie uns duͤakt, ganz unrichtige 
Antitheſe ſchon S. 28 angebracht. Wir können 
ihr aber keinen Geſchmack abgewinnen.) Jener 
lehrte die Wahrheit, dieſer bewies ſie; jener 
war unterhaltend im Umgange, dieſer augenehm; 
jener ſpottete derb, dieſer mit feinem Witz; jener 
liebte Offenherzigkeit, dieſer Geradheit; (Wo 
liegt hier wohl der Unterſchied?) jener hatte ein 
gun Herz, dieſer ein gebildetes; jenem waren 
ebeiten Bedürfnis, dieſem waren fie Pflicht; 
jener war in feinen Ueber zeugungen feſt, dieſer 
ſehr oft zweifelhaft.“ (Auf den Fall waren es 
aber nicht Ueberzeugungen!) Manchen Zug 
in biefer Parallele rechtfertiget der erkannte Char 
racter beider Maͤnner: andere, die die Probe 
nicht aushalten dürften, führte wohl nur die 
Antitheſe herben. S. 195 u. ſ. f. eroͤrtert der 
Verf. noch die Puncte, durch welche Melauch⸗ 
thon der Reformation am meiſten genuͤtzet, und 
rechnet dahin das ſchonende Betragen, die be⸗ 
ſtimmte und lichtvolle Darſtellung der ſtreitigen 
Lehren, die Verhuͤtung unangenehmer Miß ver⸗ 
ſtaͤndniſſe, (mit Neo, 2. wohl ziemlich einer⸗ 
ley,) ſeine Verdienſte um die Aus legung der neu⸗ 
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teſtamentlichen Schriften und um die Aufklärung 
in den Wiſſenſchaften uͤberhaupᷣt. 


Zwei unedirte Briefe Melanchthons, die 
einer Ausgabe der Vulgata vom J. 1343 beyge⸗ 
geſchrieben waren, verdienen noch einer Erwähs 
nung. Sie find an Melanchthons Bruder, 
Georg, der Amtmann zu Bretten war, ge, 
richtet, und S. 201 — 204 in einer deutſchen 
Ueberſetzung (warum nicht mit untergeſetztem la, 
teiniſchen Text ) mitgetheilet. In dem, weh 
cher datiret iſt: „Augsburg 1530“ heißt es uns 
ter anderen von der Abfaſſung des augsburgi⸗ 
ſchen Bekenntnißformulares: „Ich ſoll das Buch 
ſchrelben, das den Standen uͤbergeben werden 
joe, — „Here, auf den ich traue, hilf du 
mir ſelbſt. Du richteſt uns, wie wir geſinnet 
find, — „Es wollten andere Theologen das 
Buch ſchreiben, und wollte Gott! man bätte 
es ihnen gelaſſen. Vielleicht hätten ſie es beſſer 
machen koͤnnen. Nun ſiad ſie unzufrieden mit 
dem meinigen und wollen einiges geändert 'has _ 
ben. Hier rufet einer, dort ſchreiet ein ande⸗ 
rer. Aber wenn ich es machen ſoll, muß ich 
auch meine Art beybehalten und alles fliehen, 
was noch mehr erbittert. Ich ſchreibe, be⸗ 
denke mich, beſſere, aͤndere wieder und 
Gott iſt mein Zeuge, meine Abſichten ſind 
gut.“ — — So ſchrieb der Verfaſſer eines 
Bekenntnißformulares, das man itzt mit un, 
erbittlicher Strenge — — doch genug! 


In der Schreibart des Verfs. ſind noch 
manche Sorachunrichtigkeiten, z. B. S. 17 
„ohne ihm“; S. 28. „noch oͤfterer: von oft 
wird öfter“; S. 56.“ Den Plan über die 
Einrichtung einer Schule; man machet Plaue 
zu, nicht über etwas“; S. 89. „Die Ge 
bruder Bellay möchte in einer Pen 
9 > 4 ma, 


firma, nicht hier, ſchicklich ſeyn. Auch in der 
Conſtruction der temporum iſt hie und da ge⸗ 
feblt, z. B. S. 188. Z. 4) „aufnehmen ſollte 
ſtatt aufgenommen haben follie, Die etwas 
homiletiſch klingende Wendung: „batte man 
ihm in dem Jahre 1838 Kraͤnkungen vers 
urfacbet, fo bedurfte man in den folgen⸗ 
den wieder ſeine Dienſte“. S. II5ß und 
S. 128 misfaͤllt uns in dem guten erzaͤhlenden 
Styl. „Ein gewiſſer Carlſtadt, ein ge⸗ 
wiſſer Agricola, ein gewiſſer Oſtander“ 
von Männern, die immer eine Art von Cele / 
brität hatten, (die Mittel, wie ſie dazu gelang ⸗ 
teu, kümmern uns nicht,) fallt dem ge⸗ 
ſchichtskundigen Refer auf. Auch dem elmas 
ſchwerfaͤlligen Titel moͤchte der Vefrfaſſer bey 
einer neuen Auflage, an der es nicht fehlen 
3 mehr Leichtigkeit und Verſtaͤndlichkeit 
geben. e N ie : ; 


Predigten mit Rüdfiht auf die Bege⸗ 
benheiten und den Geiſt des gegen, 
waͤrtigen Zeitalters. Von D. Joſtas 
Friedrich Chriſtian Löffler, Obercon⸗ 
ſiſtorialrathe und Generalſuperinten⸗ 

denten des Herzogthums Gotha. Go⸗ 
tha, in der Ettingeriſchen Buchhandlung 
1795. 232. S. und ein Bogen Vor⸗ 
tede und Juhaltsanzeige, in 8. (Pr. 

16 gr.) . > 
Dir vielen ganz beſonderen und wichtigen Be⸗ 
. gebenheiten, die das gegenwärtige Zeital⸗ 
ter in ſo mancher Rüͤckſicht auszeichnen, müfe 
fen naturlich die größte Aufmerkſamkeit aller 
weiſen Menſchenfteunde und beſonders aller 
praktiſchen Religionslehrer auf ſich ziehen, und 
fie mit dem tegen Eifer beleben, unter denſel⸗ 
ben, ſo viel an ihnen iſt, aus allen Kräften 
Un s zur 


zur Erhaltung und Beförderung des Wohls der 
Staaten mitzuwitken. Es iſt daher ſehr ange 
nehm, daß, nach ſo mancherley in Beziehung 
auf dieſe Begebenheiten erſchienenen Predigten) 
auch ein Mann, wie Löffler, von bekannten 
hellen Religionsbegriffen, von nicht, gemeiner 
Sach- und Menſchenkenntniß und feiner Welt⸗ 
klugheit hierüber öffentlich feine Gedanken in 
religiöͤſer Hinſicht mittheilet. Dieſe Predigten 
enthalten fuͤr Verehrer und Gegner der Aufklaͤ⸗ 
rung, für Obrigkeiten und Unterthauen, und für 
jeden Feind und Freund der Religion, der Ru⸗ 
be, Ordnung und Sicherheit des Staates mans 
che nuͤtzliche Winke, Belehrung und Unter⸗ 
Haltung. Bee] j 
In neun Predigten werden hier folgende 
Hauptſätze ausgeführet. I) Von dem Werthe 
der Eeleuchtung in der Religion Ueber Joh. 3: 
16 — 21. Eine Predigt, die beſonders von als 
len Freunden und Gegnern der religidfen Aufs 
klärung mit Aufmerkſamkeit durchdacht und bes 
herziget zu werden verdienet. II.) Die enge 
Verbindung der Wahrheisliebe und der Tugend⸗ 
liebe. Ueber denſelben Text. Dieſe ſteht mit 
jener in genauer Verbindung. und verdienet 
nicht weniger Beherzigung. III) Der Werth 
einer gewiſſenhaften Obrigkeit, befonders in 
unſerer Zeit. — Bey dem Regterungswechſel des 
Stadttathes gehalten über 1 5: 157 16. 
IV.) Was die Freunde der Religion zu thun 
haben, um das Chriſtenthum auf immer in Ach⸗ 
tung zu erhalten. Ueber Matth. 23: 34 — 39. 
V.) Die obrigkeitliche Gewalt iſt von Gott. — 
Bey dem Regierungswechſel des Stadtrathes ge⸗ 
halten über Röm, 13: 1, 4. VI.) Daß der 
herrſchende OGeiſt des Chriſtenthums die Ruhe 
jeder buͤrgerlichen Geſellſchaft ſichere, und ſie 
vor gewaltſamen Erſchuͤtterungen bewahre. Ue⸗ 
ber Matth. 22: 15 — 22. VII.) Ueber die Fra⸗ 
1 8 5 ge / 
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ge, woran kann der Verfall der Religion in 
irgend einem Zeitalter erkannt werden? Ueber 
Matth. 23: 34 — 39. VIII.) Die Freude ei⸗ 
nes ſich gluͤcklich fuͤhlenden Volfes am erſten Tas 
ge des Jahres. Ueber Pſ. 104: 3. IX) Eine 
Rede bey der Ordination des bey dem Herzog⸗ 
lichen Regimente ernannten Feldpredigers. 

Da übrigens (hen der Name des Verf. 
für die Güte diefer Predigten hinlänglich bürget; 
ſo wird es genug ſeyn, zu ſagen, daß auch 
dieſe ganz in dem bekannten Geiſte der loͤff ⸗ 
leriſchen Predigten abgefaſſet ſind. 


— — 


Sormulare und Gebete zur oͤffentlichen 
und haͤuslichen Gottesverehrung. Of⸗ 
fenbach gedruckt bey U. Weiß und F. L. 
Brede. 1795. 91 S. in 3. 
ehr oft find unfere gewöhnlichen Formulare 
bey Trauungen, Taufhandlungen u. ſ. w. 
ſo beſchaffen, daß der gute Eindruck, den viel⸗ 
leicht die aus dem Herzen des Predigers ge- 
floſſene Eingangsrede auf die Zuhoͤrer machte, 
durch die veraltete Sprache, die myſtiſchen Aus⸗ 
drücke, und die einer beſſeten, gelaͤuterten Dog⸗ 
matik gerades Weges zuwider laufenden Vorſtel⸗ 
lungen, welche in jenen alten Formularen herr⸗ 
ſchen, mit einemmale wieder ausgeldfchet wer⸗ 
den muß. Jeder Prediger daher, deſſen Kopf 
und Herz an der vorzunehmenden Handlung 
Antheil nimmt, fühler das Beduͤrfniß einer Vers 
beſſerung, oder vielmehr gaͤnzlichen Umformung 
der unſerem Zeitalter gar nicht mehr angemeſſe⸗ 
nen Formulare. Dieſes Beduͤrfniß fühlte auch 
der ungenannte Verf. der vor uns liegenden 
Formulare und Gebete, und entſchloß ſich da⸗ 
her, dieſe kleine, aber zweckmaͤßige Sammlung 
drucken zu laſſen. Die meiſten Formulare find 
von dem feel. Follikofer, mithin ihr vorzuͤgli⸗ 
a cher 


684 — 2 


cher Werth entſchieden. Das Taufformular, 
und das Sormular zur Vorbereitung zum 
heil. Abendmahl find dagegen von dem unge⸗ 
naunten Herausgeber dieſer Sammlung ſelbſt 
verfertiget worden. Wir finden das erſtere ſehr 
zweckmaͤſſig und gut, bis auf den Stosſeufzer der 
Gemeine: „Hirte, nimm dies Schäflein an! 
u. ſ. w.“ Hier hätte ſich leicht eine beſſere 
Strophe ſubſtituiren laſſen. Uebrigens iſt dieſes 
Formuſar eigentlich für oͤffentliche Taufhand⸗ 
lungen eingerichtet, die denn freilich auch weit 
ruͤhrender und feierlicher, als die in dem Va⸗ 
terlande des Recenſenten faſt durchgaͤngig zur 
Sitte gewordenen Haustaufen, (wo von einer 
Gemeine eigentlich gar nicht die Rede ſeyhn 
kann,) gemachet werden koͤnnen. Das Vorbe⸗ 
reitungesformular hat uns gleichfalls ſehr 
wohl gefallen, nur ſcheint die Gemeine den 
Redner faſt zu oft unterbrechen zu mͤͤſſen, ob 
wir gleich, im Ganzen genommen, die auch be⸗ 
ſonders von dem würdigen Salzmann empfohl⸗ 
ne Unterbrechung des Redners durch Geſuͤnge 
der Gemeine ſehr billigen. ſſon 


Die Gebete find gleichfalls, (Zwei vor 
und nach der Kommunion aus genommen, die 
der Verf. aus einem älteren Geſangbuche ent ⸗ 
lehnte,) neu ausgearbeitet worden, und empfeh⸗ 
len ſich nicht ſowohl durch kraftige, erſchuͤt⸗ 
ternde Sprache, als vielmehr durch einen ru⸗ 
higen und lichtvellen Vortrag, welches ihnen 
gewis zum Ruhme gereichet. Ein Formular der 
Konſirmationshandlung vermiſſen wir un, 
gern; der geſchikte Verfaſſer hätte leicht eines 


* 


bepfügen konnen! — 


Nachrichten. 


Aus der pfalz. 


In einer der neueſten Flugſchriften findet ſich 
eine Stelle die hieſige Geiſtlichkeit betref⸗ 
fend, die, wie ich als Augenzeuge bezeugen 
kann, ihre völlige Richtigkeit hat, und in den 
theologiſchen Annalen wohl am ihrem rechten 
Otte ſtuͤnde. Sie iſt folgende: ; 


„Ein anderer nicht minder groſſer Fehler 
iſt die Intoleranz, die in der Pfalz fo ſtark 
zur Schande des geſunden Menſchenverſtandes 
im Schwange geht, als nur möglich iſt. — 
Refocmirte, Lutheraner und Katholiken, leben 
hier in groͤſter Feindſchaft, nur wenn es ihr 
Jutereſſe erfordert, vereinigen ſich zwei Par⸗ 
theien, um die dritte zu kranken. — Die Re⸗ 
formicten waren ehedem die herrſchende Parthey, 
als aber die Pfalz katholiſche Regenten bekam, 
nahm man ihnen zum Theil ihre Kirchenguͤter, 
und beſoldete davon die katholiſchen Pfarrer. 
Dies iſt die Quelle jenes ewigen unaus oͤſchli⸗ 
chen Haſſes geworden, der zwiſchen beiden 
Theilen wuͤthet. Die Lutheraner haben nichts, 
und naͤhren ſich von ihren ſehr mageren Acciden⸗ 
zien. Es kann nicht fehlen, daß deshalb nicht 
auch dieſe oft auf die Reformirten eiferſuͤchtig 
werden ſollten. — Doch iſt dieſer Haß noch 
nicht fo unumſchraͤnkt als gegen die Katholiken, 
die man als Kirchenraͤuber betrachtet. Ein 
groſſer Nachtheil, det aus der geringen Bee 
ſoldung der lutheriſchen Pfarrer entſpringt, iſt 
der, daß ſich zu ſolchen ſchlechten Stellen auch 
nur ſchlechte Subjecte finden. — Denn wo wuͤr⸗ 
de ſich ein Menſch, der ſich nur etwas fühlte, 
bequemen, ein Amt anzunehmen, wobey er in 
Gefahr ſeyn müſte, Hungers zu ſterben? Man 
ſtellet ſich kaum vor, welche Menſchen es wor, 

en 
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den lutheriſchen Pfarrern in der Pfalz giebt. 
Voriges Jahr horte ich einen am Tage der 
Himmelfarth Chriſti predigen. Er ſagte unter 
anderen Dummheiten auch die: „Groſſe ges 
lehrte berühmte und erfahrene Männer haben 
durch tiefes und langes Nachdenken heraus ge⸗ 
bracht, daß Gott der Herr auf einem Stuhle 
in der Schwebende ſitzt, der nirgends feſt ge⸗ 
macht iſt.“ Nachdem er nun eine Zeitlang 
noch ein langes und breites über den ſchweben⸗ 
den Stuhl und uͤber die gelehrten Männer gere⸗ 
det hatte, kam er auf die Himmelfarth Chri⸗ 

fi. — Hier brach er in folgende herzbrecheude 

Worte aus: „Zuerſt, meine Chriſten, kam 
eine finſtere dicke ſchwarze Wolke, die ließ ſich 

bis zu dem Orte, wo Chriſtus ſtand, herab; 

er ſetzte ſich darauf, wurde von derſelben getra⸗ 

gen, bis eine lichte Wolke kam, die ihn aufs 

nahm, und in das himmliſche Freudenreich 
brachte, und ihn zur Rechten Gottes ſetzte. Und 

dies hatte er alles umſonſt, ohne Fohrlohn das 

für zu bezahlen. So werdet auch ihr durch die 

ſchwarze Wolken der beiden dieſes Lebens getra⸗ 
gen, bis ibr in die lichte Wolke, das himmli⸗ 

ſche Freudenteich, kommet. Und dies habet 

auch ihr alles umſonſt, ohne Fahrlohn dafuͤr 

zu bezahlen.“ — Nach geendigter Gottesver⸗ 

ehrung gieng ich zu dieſem theuren Kirchenleh⸗ 

rer, um ihn näher kennen zu lernen. — Er em 
pfing mich ſehr hoͤflich und fragte mich glelch: 

Wie mir ſeine Predigt gefallen hätte? ich ante 

wortete ihm: ganz gut — nur wuͤſte ich nicht, 

was er eigentlich mit dem Fuͤhrlohn hätte haben 
wollen. Ey, haben ſie das nicht gemerkt? er⸗ 
wieberte er mit vieler Selbſtzufeiedenheit; das 

gieng auf die Katholiken und ihre Seeſenmeſ⸗ 
fen, Nicht wahr, das find feine Anſpielun⸗ 

gen? Bey dieſer Gelegenheit erfuhr ich denn, 
daß funfzig Gulden und ein freier Trunk — 

welcher 


welcher nach der Weinleſe noch überdies von der 
Gemeine kannenweiſe zuſammen gebettelt werden 
muß — der Lohn war, wofuͤr er diente. — Doch 
ich hoffe, es ſoll nun beſſer werden, da im lu⸗ 
theriſchen Conſiſtorium zu Mannheim jetzt gelehr⸗ 
te und gute Manner ſitzen, die für die dffentli⸗ 
che Gottesberehrung, durch Einführung eines 
ſehr guten neuen Geſangbuches, und einer vor⸗ 
treflichen Liturgie ſchon viel gethan haben. —— 

Schreiben aus Göttingen im September. 1795. 
Vor einigen Tagen wohnte ich einer ſehr 
rührenden Feyerlichkeit, der Einweihung einer 
neuen Kirche in Mengersbauſen bey. Gewiß 
ein ſolches Feſt wirket auf jedes nicht ganz rohe 
oder verdorbene menſchliche Herz. Auf der 
Pfarre theilte der Kuͤſter Zettel aus, worauf 
die Ordnung des Gottesdienſtes gedruckt war. 
s waren ſehr viele Fremde, vorzüglich) auch 
aus Göttingen dort, der ganze Ort ſchien des 
Morgens lebhaft zu werden. Allein um 10 
Uhr begann eine feyerliche Stile; und die Ge⸗ 
müther wurden alle geſtimmet zum Ernſte und 
zur Ruͤhrung. Der Hr. Superintendent Luther 
hatte dieſem Feſte alle mögliche Feyerlichkeit zu 
geben gewußt. Dreiſſig junge Maͤdchen, alle 
bekraͤnzt, giengen Paarweiſe voran, ihnen 
folgten denn ſo viele Knaben. Hinter dieſen 
Kindern gieng der Hr. Sup. Luther zwiſchen 
zween Predigern, ſo gieng der Zug von der 
Pfarre in die Kirche. Der Geſang wurde mit 
gedaͤmpften Blasinſtrumenten begleitet. Das 
Einweihungsgebet verrichtete Hr. ©. Luther 
knieend vor dem Altar, noch drei andere Pre⸗ 
diger knieeten neben ihm. Nan folgte der ganze 
Gottesdienſt nach der Ordnung des Zettels. 
Der mehrgedachte Hr. S. Luther hielt eine 
zweckmaͤßige Rede über Pf. 121: f. woraus er 
vorſtellte: „die rechtmaͤßige Freude Aber ein 
neues 
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9 Wirkungen dieſer Freude. — 
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Hert prediger Schwarz zu Dexbach, bei 
kannt durch einige herausgegebene kleine Schrif⸗ 
ten, und ſein angelegtes Erzichungsinſtitut, 
iſt von da, als Pfarrer nach Echzell im Hefe 
fen DARAN verfebel. wol ‚den, 


Riel im October. 1795. 

Am 26ſten Auguſt d. J. Natb biet, 
nach einem langen ſeidenvoſſen Krapkenlager, 
Johann Hermann Meper, auſſerordentlt⸗ 
cher Profeſſor der Theologte und Hauptprediger 
bey der hieſigen Stadtkirche im soflen Jahre 
feines Alters“ Nicht gemeine Talente des Vor⸗ 
trages, geläuferte und ſich immer mehr läuterns 
de theologiſche Eirfihten, unermüdete Treue 
in feinem Amte, warmes Gefühl für Recht 
ſchaffenheit und Tugend, für Freundſchaft und 
Liebe, machen ihn ſeiner Gemeine, ſeinen 
Freunden, und vielen Redlichen, die ihn kann⸗ 
ten und gebührend ſchaͤtzten, für immer werth. 
Sanft ruhe ſeine Aſche, und ſein Beyſpiel wir⸗ 
ke noch nach ſeinem Tode bey denen, „die ihn, 
kannten, Eifer für Religion und Tugend! Er 
hat mehrere Predigten, einzeln und in Samm⸗ 
lungen, drucken laſſen, die unter die guten 
gedruckten Predigten Kueche zu werden ver⸗ 
dienen. 


* Endlich iſt in Wien, die eule Augabur⸗ 
ger Kritik über gewiſſe Britiker verboten 
worden. Wenn je ein Buch verdiente confisci⸗ 
ret zu werden; ſo iſt es 50 00 dies e 
tions Eibell. . 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 0 0 
Siebenter Jahrgang 1795. da 


Vier und vierzigſte Woche. 
reer ——ä— I 
Johann Friedrich Chriſtoph Gräffe, Doc⸗ 
tors der Philoſophie und Paſtor an 
der Nicolaikirche zu Göttingen, voll⸗ 
ſtaͤndiges Cehrbuch der allgemeinen 
Katechetik nach kantiſchen Grundfäse 
zen, zum Gebrauche academiſcher Vor⸗ 
leſungen. Erſter Band. "Göttingen be 
Vandenhoͤck und Ruprecht 1795. XXI 
und 812 S. in gr. 8. (Preiß 1 Rthle. 


12 gt.) 

s war freilich eine ſonderbare Erſcheinung, 
da in der erfien Hälfte dieſes Jahrhunderts 

ein Aeinbeck, Cantz und Ablwarths, ihre 
wolfiſche Schulweisheit unter dem Titel: „Be 
trachtungen über die Augaburgiſche Confeſſſon“ 
an den Mann zu bringen ſuchten: aber bey 
weitem noch ſo ſonderbar nicht, als daß in dem 
vor uns liegenden bogenreichen Werke, die ganze 
kantiſche Critik der reinen und practiſchen Ver⸗ 
nunft und der Uttheilskraft, mit allen ihren 
Er Dor⸗ 


DD und Stacheln, ohn 1110 ein Spitzgen 
davon wegzulaſſen, dem künftigen en 
unter einer ganz ungewöhnlichen Brühe, aber⸗ 
mals aufgetiſchet wird. Jenes Unternehmen lei⸗ 
det doch noch die Entſchuldigung, daß man 
tranſcendentelle und hyperphyſiſche Vernunftbe⸗ 
alle, auf tranſcendentelle und hyperphyfiſche 
Lehren der geeffenbarten Religion, und zwar 
zum Behuf der geroamatiſchen Theologie, au⸗ 
wendete, Aber bier iſt der Fall ganz anders, 
da hier an die Verwandſchaft der Materie gar 
nicht gedacht wird; und was die Form anber 
trift, die Catechetik nicht mehr, als jeder an⸗ 
derer Unterricht jener philoſophiſch ⸗etiliſchen 
Speculationen bedarf: vielleicht weniger, da 
es hier blos um Wittheilung populaͤter Neligi⸗ 
onskenntniſſe zu thun iſt. Wir wollen uns 
etzt auf die Frage: Ob die kantiſche Philoſo⸗ 
phie die einzige wahre, und auſſer derſelben kein 
Heil ſey ? durchaus nicht einlaſſen, um fo wer 
niger, da ſchon fo viel, auch in dieſen Annalen, 
über das für und wider geſaget worden iſt, 
(wiewohl, wir nicht in Abrede ſtellen können, 
daß uns eine einzig wahre Philoſophie eben ſo, 
als die allein ſelig machende Religion vorkom⸗ 
me.) Wit wollen nicht daruber entſcheiden, 
ob ein ſonſt faͤhiger und aufgewekter Kopf, wenn 
er gleich kein geſchworener Kantianer iſt, nicht 
dennoch einen geſchickten Catecheten abgeben 
könnte. Wenn wir aber dies, und noch mehrer 
res dazu, emraͤumen wollten, ſo dünkt es uns 
doch unverzeihlich, daß man dem Publicum, 
und beſonders den jungen Theologen, unter dem 
Namen eines vollſtaͤndigen Lehrbuches der Cate⸗ 
chetik, ein vollſtaͤndiges Lehrbuch der kantiſchen 
Philoſophie, woran doch, (Dank ſey es unſeren 
fruchtbaren Zeitent) kein Mangel if, in die 
Hände fpielet. Soweit iſt es alſo mit unſeret 
Litteratur gekommen, daß, wenn ich ung 2 
ehr 
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Lehrbuch der Oeconomik, oder der Cameralwis⸗ 
ſenſchaften, oder der reinen Mathematik, mit 
verſchreibe, ich gewaͤrtig ſeyn muß, ſtatt des 
erwarteten, ein Lehrbuch der kantiſchen Philoſo⸗ 
phie, in einer etwas veraͤnderten Geſtalt zu be⸗ 
kommen, mithin eine und dieſelbe Waare zwan⸗ 
zig und mehrmalen zu bezahlen. Denn wo iſt eine 
Wiſſenſchaft, von der man nicht jetzt in allem 
Ernſte verlangte, daß ſie nach dem Geiſte und 
Sinne der critiſchen Philo ſophie gemodelt werde? 
Um unſer Urtheil zu beftättigen und den Le⸗ 
fer mit der Einrichtung: des Werkes eiüigermar 
ſen bekannt zu machen, müſſen wir noch einige 
Bemerkungen hinzufuͤgen. . er 
Sehr genau unterſcheidet der Herr Verf. 
Catlechiſation und Catechetik. Von erſterer hans. 
delt er §. 10 und 11. Letztere erklaͤret er §. 1a 
und beide Erklaͤrungen geben ihm Gelegenheit, 
die davon abweichenden Erklärungen anderer 
Gelehcien in doppelter Hinſicht zu prüfen, wo⸗ 
bey es denn ohne Wiederholungen nicht abgeht. 
Unter der Aufſchtift: nähere Definition. und Na, 
tur der Katechetik, findet man unerwartet auch 
ſchon die Methodologie, oder den Plan, den 
ſich der Verf. vorgezeichnet hat. Er haͤlt es 
nemlich, wie er ſchon in der Vorrede S. V 
und VI bemerket hat, nur auf einem einzigen 
Wege möglich, die Abſicht der Catechetik zu ers 
reichen; wenn man nemlich den Menſchen ſelbſt 
genau in das Auge faget und deſſen dreifaches 
Gemüthsvermoͤgen — das Erkenntniß⸗ Gefuͤhls⸗ 
und Begehrungs vermögen — zur Richi ſchnur und 
keitfaben des katechetiſchen Syſtemes machet. 
Ob wir unn gleich der Meinung ſind, daß dieſe, 
von dem Verf. beliebte, Methode, eben nicht 
die einzig mögliche, auch vielleicht nicht die be 
quemſte fen; fo wollen wir uns doch nicht dabey 
aufhalten, und zeigen nur an, daß dieſer erſte 
Band die Regeln abhandele, die ſich auf das 
4 X 2 Er⸗ 
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Erkenutnißfvermoͤgen beziehen. Der zweite Bund 
ſoll die katechetiſchen Regeln vortragen, die durch 
die Natur des Gefühls » und Begehtungsvermoͤgen 
vorgeſchrieben werden. Die mit der crlti⸗ 
ſchen Philofophte ſchon vertrauten Leſer werden 
ch nun leicht den Gang, den das Werk im 
kn nimmt, vorſtellen können, Nach einer 
vorlaͤuſtgen nuͤtzlichen Betrachtung uber die Auf⸗ 
merkſamkeit, wird nun, ganz nach dem Zur 
ſchnitte der critiſchen Philofophie, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, erſtlich von der Sinnlichkeit, 
hernach vom Denken durch den Verſtand, die 
Urtheilskraft und Vernunft gehandelt. In der 
Lehre von der Sinnlichkeit waren wir voller Er⸗ 
wartung, wie doch der Verf. die kantiſche The⸗ 
orie, von Raum und Zeit, zum Behuf der Ca⸗ 
techetik anwenden würde. Zu unſerem Verdruße 
ſahen wir aber unfere Erwartung getaͤuſchet, 
und wir lernten am Ende nichts weiter, als 
was wir ſchon vorher wuſten: daß die zu jedem 
Unterrichte fo nöthige Evidenz erfordere, die 
Gegenſtaͤnde anſchaulich zu machen, mithin fie, 
unſerer Natur gemäß, finnlich darzuſtellen, wel⸗ 
ches nicht anders geſchehen kann, als wenn man 
fie in Raum und Zeitderhältniſſen ſich gedenkt. 
Nun ſieht der Verf. mit vieler Selbſtzufrieden⸗ 
heit auf feine bisherige Betrachtungen zuruͤck 
und ſchließt ſie mit den Worten: S. 175 „wie 
wichtig iſt daher die Theorie der Sinnlichkeit 
für die ganze Katechetik. Dies wird mich nun 
mit denen wieder ausſoͤhnen, die ſich vielleicht 
vorher gewundert haben, wie die oben gelieferte 
Theorie der Sinnlichkeit in dieſes Lehrbuch der 
Katechetik gekommen if.” Wir muͤſſen aber ges 
ſtehen, daß unſere Verwunderung noch nach, 
wie vor, fortdanert, Man kann leicht denken, 
daß es in der Folge mit den Verſtandesbegriffen 
dileſelbe 3 habe. Die ſchon unzaͤhlig⸗ 
mal in allen Lehrbuͤchern der sritifpen Wi 
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phie aufgehaͤngte Tafel der Categorien, wird 
auch hler wieder in optima forma zur Schau 
ausgeſtellet, und die Anwendung auf die Ka⸗ 
techetik wieder eben ſo weit hergeholet. Eben 
das, was der Verf. S. 161 fl. richtig bemer⸗ 
ket, daß es bey Anſchauungen (überhaupt bey 
Vorſtellungen) mehr auf das Materiale, als 
auf das Formale ankomme, bätte ihn belebten 
können, wie überflüffig an dieſem Orte die The⸗ 
orie der Sinnlichkeit und der Verſtandes begriffe 
fey. Wir ſetzen noch dieſen allgemeineren Grund 
dazu: da die Natur ihren ewigen, aber beding⸗ 
ten Geſetzen immer getreu bleibt; ſo brauchet der 
Handelnde nur die Bedingung zu erfüllen und 
kann alsdann das übrige ſicher der Natur übers 
laſſen, welche gewiß den Erfolg jenen Geſetzen 
gemaͤß aufs vollkommenſte veranſtalten wird, 
wenn gleich der Handelnde die eigentliche Art 
der Wirkſamkeit, (wie z. B. bey der Zeugung) 
zu ergründen nicht vermoͤgend ware. — Mit 
der Auswahl der S. 47 und 55 empfohlenen 
Schriften zur Befoͤrderung des Witzes und Er⸗ 
langung einer Geſchicklichkeit im Dialog iſiren, 
dürften manche nicht fo ganz zuftieden ſeyn. 
Die hin und wieder angebrachten Beyſpiele find 
oft nicht gut gewaͤhlet, und die Manier des 
Verfs. geht zu ſehr ins Kleinliche, wie z B. 
bey den Ausdruͤcken mittelbar und unmittel⸗ 
bar. Ein Katechet, dem man alles ſo vor⸗ 
buchſtabiren müfte, was ſich doch aus der e 
ſunden Vernunft, in den ſedesmaligen Umſtän⸗ 
den, von ſelbſt ergiebt, würde zu dem Ge 
ſchaͤfte, zu welchem er ſich vorbereitet, für gang 
unfähig zu erklären ſezn. Der Verfaſſer hätte 
ſich bey feinen Vorſchriften der kantiſchen Bes 
hauptungen erinnern ſollen; daß der Mangel 
der Beurtheilungskraft, (daran es keinem Kate⸗ 
cheten fehlen darf) durch keine Regeln erſetzet 
werden köune. S. 53 war Witz durch die 14 
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ſpürung der Aehnlichkelten ſtärken, heißt doch 
wohl nichts anderes, als Witz durch Witz ſtaͤr⸗ 
ken. Schöne Formen und Kunſtwerke bele⸗ 
ben mehr den Geſchmack als die Einbüd ungs⸗ 
kraft. Der ſchon ſo oft verſuchte und hier S. 174 
abermal gewagte Ausfall auf die leibniziſch⸗ 
wolfiſche Philoſophie, duͤnket Recenſenten immer 
unuͤberlegt und ungerecht. Man kanu ja vicht 
in Abrede ſtellen, daß die Sinnlichkeit, durch 
die individuelle Darſtellung der Objecte, nur 
verworrene, aber deſto lebhaftere, Vorſtellungen, 
oder Eindrücke hervorbringe, welche durch das 
Denken vom Verſtande erſt Deutlichkelt empfan⸗ 
gen. Dadurch wird aber die Sinnlichkeit ſo 
wenig herabgewuͤrdiget, als wenig man dem 
Landbauer feinen Werth abſpricht, wenn man 
von ihm ſaget, daß er nur mit der Production 
des rohen Stoffes, ſich eigentlich abzugeben 
babe, welchen der erfinderiſche Künftler von 
ihm empfängt, und durch Umformung weiter 
vervollkommnet. Auch zur Vertheidigung des 
Plato ließ ſich manches ſagen: und ſo ließe 
ſich noch manche Bemerkung beybringen, wenn 
wir das ganze Buch fo durchgehen koͤnnten⸗ 
Indeſſen wollen wir damit dem Verf. ſeine un⸗ 
leugbaren Verdienſte um das Studium der Ka⸗ 
techetik keinesweges abſprechen, oder leugnen, 
daß deſſen Lehrbuch, zumal im Anfange, wo 
von der Erweckung der Aufmerkſamkeit die Rede 
iſt, und am Ende — oder überhaupt, wenn 
man von dem laͤſtigen Zwang des Kantiauismus, 
den ſich der Verf. ohne Noth aufgeleget hat, 
abſieht, viel nützliches und brauchbares enthalte. 
Uebrigens merken wir noch an, daß das 
Werk mehr einem Catheder⸗ Vortrage, als ei⸗ 
nem Handbuche zur Grundlage akademiſcher 
Vorleſungen, wozu es ohnehin zu weitlaͤuftig 
iſt, ahnlich ſehe. Wortableitungen, Sitaten, 
Vergleichungen, Betzſpiele, Duͤchertitel mit An = 
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zeige der Verleger und fegar zuwellen des Las 
denpreiſes, wie S. 206, ſelbſt Digreſſionen mans 
cher Art, dergleichen ſich academiſche Lehrer zur 
Belehrung und Aufmunterung ihrer Zuhoͤrer bes 
Bienen, kommen hier vor, ſo, daß man kaum 
ficht, was der kehrer im Diſcurs noch muͤnd⸗ 
lich hinzuzuſetzen haben möchte. 9 115 


Chr, Dan. Beckii inſtitutio hiſtorica reli. 
gionis chriſtianae & formulae noſtrae 
dogmatum. Lipſiae 1795, 246 S. 8. 
(Pe. 16 gGr.) g 
ie Menge der Handbücher der Dogmatik, 
welche ſich zum Theile ſehr vortheilhaft aus⸗ 

zeichnen, und für die theologiſche Litteratur 
wirklich als Gewinn betrachtet werden koͤnnen, 
machet neue Verſuche in dieſem Fache um ſo 
weniger entbehrlich, weil jeder Lehrer beffer über 
fein eigenes Compendium, als über, ein fremd 

Vorleſungen zu halten im Stande iſt, und well 

die Wiſſenſchaft durch wiederholte Behandlung 

bey den jährlichen Fottſchritten in liberaler Exe⸗ 
geſe, bey dem tieferen Eindringen in die Ges 
ſchichte und bey der durch Philoſophie bewirk⸗ 
ten, immer wohlthaͤtiger und allgemeiner wer⸗ 
denden Richtigkeit, Genauigkeit und Schärſe 
der Grundſoͤtze und Begriffe zuverlaͤſſig gewinnen 
muß; zumal, wenn fie von einem fo fleißigen 
und beleſenen Manne, wie der Vetf. des 
vor uns liegenden Buches iſt, bearbeitet wird. 

Der von Hru. B. befolgte Plan iſt, daß erſt 

die kehre fummarifch angegeben, fodann aber 

bibliſch und Hifterifch unterſuchet wird; in den 
zahlreichen Anmerkungen findet man theils Nach⸗ 
weiſung auf Quellen und Hülfsmittel, theils 
vielfagende Winke über den bibliſchen Sprachge⸗ 
brauch, über vorgeſchlagene Erklärungen und 
über Vereinigung der theologiſchen Behauptun⸗ 
gen mit den Reſultaten der Philofophie. Je 
ſchaͤtbarer dieſe aa ift, weil dadurch 
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zu einer noch immer vermißten Dogmengeſchichte 
krefliche Materialien geliefert werden, deſto mehr 
glaubet Rec. bedauern zu muͤſſen, daß ein ſo brauch» 
bares Werk nicht vollendet iſt und, ungeachtet der 
unermübeten Thaͤtigkeit feines Verfs., wegen der 
bekanntlich fe überbäuften Geſchaͤfte deſſelben, 
auch ſobald nicht vollendet werden dürfte. Die 
erſte Abtheilung bis S. 53 handelt von Religion 
überhaupt, Offenbarung, Chriſtenthum und den 
Quellen deſſelben; hoͤchſtwahrſchelnlich find dieſe 
Bogen, fo wie die naͤchſtfolgenden bis zum 
neunten, ſchon mehrere Jahre früher, als die 
letzten, abgedruckt; denn auf die kantiſchen 
und fichteſchen Unterſuchungen wird gar keine 
Rückſicht genommen und von der Beweißkraft 
der Wunder und von Infpiration und chriſtli⸗ 
chen Myſterilen S. 11. 20. 26. auf eine Art 
geſprochen, welche mit den Geſtändniſſen ehr⸗ 
zuͤrdiger und freimdthiger Theologen auffallend 
enug contraſtiret. Weit befriedigender iſt die 
eite Abtheilung für Rec, geweſen, worinn in 
ichs Unterabthellungen von Gott, vom Entſte⸗ 
hen und von der Erhaltung aller Dinge, wie 
auch von den höheren Geiſtern, vom Menſchen, 
m götffichen Plane zur Wiederbegluͤckung des 
enſchengeſchlechtes, von Chriſtus, vom Glau⸗ 
ben an Chriſtus und von der Beſſerung des 
Menſchen gehandelt wird; überall iſt hier der 
beſcheidene, raftiofe Forſcher, der gute Inter⸗ 
pret und der fleißige Litterator unverkennbar, 
und feder wahre Freund der gelehrten Theologie 
em ſtrengſten Sinne, wied der Fottſetzung dieſes 
Compendlums mit Verlangen entgegenſehen. 
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Appel an meine Nation über Aufklärer 
und Aufflärung, über Gelehrſamkeit 
und Scriftfteller, über Buͤchermanu⸗ 
facturiften, Recenſenten, Buchhaͤnd⸗ 
ler; uͤber moderne Philoſophen und 
Menſchenerzieher; auch über mancher · 
key anderes, was Menſchenfreibeit 
und Menſchenrechte betrift von J. G. 
Heinzmann. Bern 1795. 346 S. 8. 
(Pr. 1 Rthlr. 8 fGr.) e 
De der Berf. als Buchhändler ſeit 25 Jahren 

viele intereßaute Bemerkungen uͤber den Zu ⸗ 
Fand unſerer deutſchen Litteratur zu machen, 
Gelegenheit gehabt hat, und mit guten Kennt⸗ 
niſſen und meiſt richtigem Geſchmacke, einen ſel⸗ 
tenen Eifer verbindet, dem Publicum moͤglichſt 
nuͤtzlich zu ſeyn und dem mannichfaltigen Unwe⸗ 
ſen, welches in unſerer gelehrten Republik 
ſich überall zu zeigen anfängt, nach Kraͤften zu 
ſteuern; fo wird ſchen der Titel auf das Buch 
ſelbſt aufmerkſam machen, und Rec. ſchraͤnket ſich 
auf wenige allgemeine Bemerkungen dacuͤber ein. 
Untechaltend und beletzrend ſind die Nachrichten 
von Buchhaͤndler⸗ und Autorenkniffen, wahr die 
Ausfaͤlle gegen den in ſehr geleſenen und belieb⸗ 
ten kritiſchen Blättern einreiffenden Recenſenten⸗ 
unfug, gegtuͤndet die Klagen Über den Miss 
brauch der kantiſchen Philoſophie S. 310 und 
beſonders 323; aber wozu die Heftigkeit und 
oft auch Ungerechtigkeit gegen einzelne, von ei⸗ 
nem ehrwuͤrdigen Theile des deuiſchen Publicums 
geſchaͤtzte Männer? wozu die abſichtliche und 
doch immer in den Augen des Unbefangenen 
verunglücte: Verkleinerung idrer unleugbaren 
Werdienſte um unſere Litteratur? wozu der 
froͤmmelnde und intolerante Ton bey Gegen. 
ſtanden, welche nicht anders als ruhig und mit 
Wuͤrde vertheidiget 1 an = 

#5 


695 u 8 en 


Da der Verf. am Schluſſe feines Buches, aus 
Streben nach Gemeinnützigkeit, die Erlaubuiß 
zum Nachdrucke deſſelben giebt, ſo wünfcher 
Rec., daß das Gute und Wahre darinn von dem 
Einſeitigen, Uebertriebenen und Perſoͤnlichen 
ſorgfaͤltig abgeſondert, die Beyſpiele vermehret 
und Manches, was laut und oft gerhger zu 
werden berdienet, hinzugeſetzet werden ‚möge, 


D. Sam. Stiedr. Nathan Morus nachge⸗ 
laſſene Predigten aus deſſen eigenen 
Handſchriften zum Druck befördert 
von D. Carl Auguſt Gottlieb Reil, 
der Theologie Profeſſor zu Leipzig. 
Erſter Theil. Leipzig, 1794 bey Sieg⸗ 
fried Lebrecht Cruſius. 22 Bogen in ar 8. 
Zweiter Theil 1795 1 Alphabet. (Pr. jeder 
Theil 20 9Ge.) vater Fun 
der erſte Theil dieſer Predigtſammlung ent⸗ 
hält 14, und der zweite 18 Predigten. 
Jene waren, nach der Vorrede, ſchon von dem 
feligen Morns noch kurz vor ſeinem Tode ſelbſt 
durchgeſchen und zum Drucke beſtimmet: dieſe 
aber ſind noch nach ſeinem Tode aus deſſen hin⸗ 
terlaſſenen Manuſcripten geſammelt worden. 
Der ſaufte, bedachtſame, fur die Religion fo 
warme Geiſt des ſel. Mannes leuchtet allent⸗ 
halben ſichtbar auch aus dieſen Predigten ber 
vor. Sie ſind, wie ſich leicht von dieſem ſchon 
im voraus vermuthen läßt, ſehr gründlich, ſo⸗ 
wohl was den Plan, als dle Aas führung bes 
greift, und far den Geiſt und das Herz beleh⸗ 
rend und etbaulich, in einer einfachen Spra⸗ 
che ganz populär abgefaßt. Sie werden daher 
nicht nur fuͤr feine ehemalige Zuhoͤrer; ſondern 
auch fuͤr jeden Freund ſolcher Schriften eine 
angenehrne und nützliche Lektüre ſehn. 
1 N Weil 


P 
Weil es uns der Raum nicht geſtattet, die 
Hauptſaͤtze alle hier anzufuͤhren; fo wollen wir 
zur Probe nut die im erſten Theile abgehandel⸗ 
ten hierherſetzen. 1.) Ernſthafte Erhebung des 
Gemüthes zu Gottes Weisheit befördert ruhige 
Erwartung des wahren Guten: über Matth. 
21 13. 2.) Wie man nach und nach bey feinem 
aͤuſſerlichen Wohlſtande ſicher zu werden pfleget: 
über Luk. 194 41. 3.) Einige Utſachen, mars 
um wir nicht aus äufferlichen Umſtaͤnden beſtim⸗ 
men ſollen, wie Get die Güter dieſes Lebens 
austheilen müſſe: über Matth. 20: 1. 4.) Von 
den Abſichten des Todes Jeſu; über Luk. 18: 
31. 5.) Von der Treue des Menſchen gegen 
Gott: uͤber Jer. 3: 12, 13. 6.) Von der wah⸗ 
ren und falſchen Ruhe des Menſchen, der an 
fein Heil denkt: uber Luk. 18: 9. 7.) Von der 
ehrerbietigen Betrachtung des Todes Jeſu: über 
Luc. 18: 31. 8.) Von einigen Vortheilen des 
ſtufenweiſen Fortganges in der Erkenntniß des 
Chriſtenthums: über Joh. 16: 5. 9.) Gott 
giebt uns niemals etwas Unbrauchbares, oder 
gar Schaͤdliches: Matth. 9: 18. 10.) Von 
einigen Urſachen der Freudigkeit bey unſeren Ar⸗ 
beiten: Aber Luk. 5: 1. 12.) Von einem dop⸗ 
pelten Nutzen, den uns die Erfahrung, die wir 
bey unſeren verſchiedenen Schickſalen machen, 
bringen ſoll: nach Joh. 16: 16. 13.) Ueber 
die wichtige Frage: Benutze ich das Gute, 
das mir fo nahe liegt? nach Matth. 22: 1. 
14.) Von der chriſtlichen Faſſung bey unerwar⸗ 
teten Beſchwerden: über Luk. 2: 33. 
Der Inhalt und die Aus führung der im 
aten Theile abgehandelten Gegenſtaͤnde ſtetzen 
jenen des erſten Theiles an Nutzbarkeit und Ja⸗ 
tereſſe gar nicht nach; ſondern find eben ſo bes 
lehrend und zweckmäſſig wie fie. Ob alſo gleich 
ihre Herausgabe nicht von dem 1 1 
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beabſichtet geweſen; fo gereichet es ihm doch zu 
deſto groͤſſerer Ebre, daß er auch ohne jene 
Abficht den naͤmlichen Fleiß, wie bey jenen, 
auf ibre Ausarbeitung verwendete. 


Nachrichten. 
Aus der Pfalz. 


Daß die „Geſchichte des Lazarismus in 
der Pfalz“, die Aufmerkſamkeit jedes patrio⸗ 
tiſchen Pfaͤlzers, aber auch die Feindſeligkeit 
und Wuth derer, welche ſie traf, rege machen 
würde, das hatte der freimürhige und beherzte 
Verfaſſer derſelben, ſchon bey ibrer Abfaſſung, 
verausgenhnet. Gerade die ſchlechteſten unter den 
Lazariſten, wider welche der vorttefliche 
Freiherr von Sick, und der achtungswerthe 
Weihbiſchof von Wuͤrdtwein doch ſelbſt io 
laut geſprochen, haben dem Buche Feuer und 
Untergang gedrohet, und an nichts weniger, als 
an der Verbannung feines Verfaſſers, gearbei⸗ 
tet: ein frangöfifcher Lazarift fol ſogar bes 
ſchloſſen haben, den Verfaſſer, wenn er bekannt 
wurde, auf — Piſtolen herauszufodern!! 
Sleichwobl blibt es unläugbar, daß das 
Cburfuͤrſtliche Erziehungsinſtitut zu Hei ⸗ 
delberg, durch die Unfähigkeit und übele 
Wirthſchaft dieſer Lehrer und Beamten in den 
traurigſten Verfall gerathen iſt. Die Platoni⸗ 
ker und Pythagoreet mit weiſſen Kragen waren 
nie die Männer, deren Gelehrſamkeit auf 
Teutſchlands Boden Fruͤchte bringen konnte. 
Man iſt überzeugt, daß Alles, was von die⸗ 
fen Weisheltslehrern ſeit zehn Jahren zur Bil⸗ 
dung des Mannes, des Geiſtlichen, des 
Volks⸗ und Religionslehrers unternommen 
worden iſt, meiſtens nicht nur zur Erreichung 
jener erhabenen Zwecke nichts tauget, ſondern 
fe beſchaffen iſt, daß dieſelben e 
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fehler werden muͤſſen. Dafur bürgen die, nach 
Teutſchland heruͤbergepflanzten Schulcompendien, 
oder Schulfolianten, mit weichen jene Lehrer 
einen Geiſt gemein haben; dafür buͤrgen die 
Namen Collet, Habert, Antoine und ihrer 
Spiesgeſellen, Lacroix, vuſenbaum, Voit 
und andere, Wer ließt ſie mit einem Sinne 
für Wahrheit, und ift nicht boch empoͤtet über 
das Vernunft und Schriftwidrige, das ſie 
enthalten? Gewiß durch ſolche Weisbeitslehrer 
wird, ſtatt Sittlichkeit, nur tveologiſche 
klauberen geprediget, und, ſtatt Religion und 
Gottesverehrung auf Sittlichkeit, als auf den ein. 
zigen und allen waren Grund zu bauen, 1 
religidfes Syſtem auf Unſiaun und Moͤnchthum, 
oder hoͤchſtens auf unverſtandene und unbegrif⸗ 
fene Theorieen und auf Ceremonienprunk ger 
bauet, wobey der Geift unbefriedigt bleibt. 
Dann muß, nachdem allmahlich alle Sittlichkeit 
und alle nie vernünftig eingeprägte und nie dem 
Herzen nahe gelegte Ehrfurcht gegen Geſetze vers 
drungen iſt, das auf Sand gebauete Syſtem 
zuſammenfallen, und das Volk, welches uur 
an den Anblick geweihter Kerzen, nie an Gottes 
Sonne gewohnt war, ohne alle Stuͤtze, tau⸗ 
melnd, im Finfteren, aber deſto fuͤrchterlicher, an 
den Abgruͤnden des Uaglaubens und der Iereli⸗ 
gion umherſchwanken! eien 
Der Verfaſſer der Geſchichte des Lazaris⸗ 
mus hat nichts gethan, als dieſe ſchimpflichen 
Gebrechen und dieſe das Vaterland bedrohende 
Gefahr mit edelem Patriotismus aufzudecken. 
„Ibr Troſt“, ſchrieb ein Mann von Ger 
wicht und allgemeiner Achtung dem Verf, nach 
der Erſcheinung ſeines Buches, „bey der 
menge der Andersgeſinnten, welche ſich 
ohne Zweifel zeigen werden, muß ſeyn. 
daß ſie Wahrheit ſchreiben wollten, und 
geſchrie⸗ 
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geſchrieben haben: und ich rechne ſelbſt 
die Menge der Gegner fuͤr einen ziemli⸗ 
chen Beweiß der Wahrheit“. „An Ihrem 
Werke“, bezeugte ihm ein ‚auderer, den lein 
lichtvoller Geiſt und ſein liebevolles Herz, unter 
die wuͤrdieſten Männer Teutſchlandes erhoben 
hat, „gefaͤllt mir Ihre edele Vaterlandslie⸗ 
„bei, wovon ſie auf jedem Blatte die bes 
gnuͤgendſten Beweiſe geben. Sie zeigen, 
daß Sie nicht ſchlaͤfrig und gefuͤhllos 
zuſeben koͤnnen, wenn das Vaterland, 
das heißt, ſo viele tauſend Menſchen, 
durch ſo uͤbelgemachte Anſtalten gera⸗ 
A an der bedenklichſten Seite, nänı- 
lich am Unterrichte und an der Bildung, 
leiden. 77 . 7 

Das verderblichſte Weckzeug, das die 
Aufnahme der Wiſſenſchaften und das Aufblü⸗ 
ben der Tugend und Sitilichkeit fo ſehr verhins 
derte, war unſtreitig jener übel berüchtigte Sa⸗ 
ligot: er der dem Glücke der Pfälzer gerade 
zu entgegen, für die Befoͤrderung der Fremd⸗ 
linge, äuſſerſt bemühet war: er ein Feind der 
Deutſchen, ſogar feiner. eigenen deutſchen Bruͤ⸗ 
der, die ihm nicht blindlings huldigen wollten, 
und deren beſſeren Talenten und Grundfägen der 
Ver faſſet dere Geſchichte ⸗ uny artheiiſche Getech⸗ 
tigkeit wiederfahren lies. Durch die von ihm 
bewirkte Metamorphoſe des Lazarismus iſt der 
pfälziſche Klerus zu Grabe gegangen und 
der Monachismus allgemein herrſchend gewor, 
den. pr 
Die meiſten von den übrigen Profeſſo / 
ren kamen feibft ungebildet aus dem Auslande, 
in welchem fie, weil fie ungebildet waren, kei⸗ 
ne Unterkunft fanden; keiner ttat mit der noͤ⸗ 
thigen Vorbereitung, das iſt, ganz geſchickt, 
ſein Lehramt an; einem jeden fehllen manche 
Saen weſenk⸗ 


weſentliche Eigenſchaften eines mehr als mittel 
mäßigen Paͤdagogen, keiner halte, vor dem 
Rufe feinen Obecen, fur ſeinen Lehr s und Err 
ziehungsberuf vorgearbeitete? Mämer aus dem 
Auslande, unbekannt mit allen Eigenheiten der 
Pfalz und ihrer Bewohner beſtiegen! ſo. wie 
fie ſich hier nidergelaſſen harten, öffentliche 
veheſtuͤhle. Theologiſche Kandidaten, wenn fie 
kaum ein oder zwei Jahre ihrer, eigenen Aus , 
bildung gewidmet, warden auf einmal und 
ohne alle Vorbereitung zu J wichij 
Amte berufen. Jänglinge, noch lange vor d 
Eintritte in ihre Mannes jahre, mit. wen 


oder gar keinem mä B 5 
To unentbehrlich beſonders bey 2 ft 
iſt, betraten die Katheder. Die franzdſiſchen 
Profeſſoren der Theologie, Noel, 9 
Gallois, Petitdidier 8 a e i 
zen Aufehtgalte in Deutſch ud in icht Land 
rück, und hinterlieſſen wihts als ihre Nam 
dun Verzeichuiſſe der academiſchen Vorzeſungen. 
Bey der Feyer des Uniderſttätsjabildums Air 
tete die Eongregation wenig Ehre in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fuͤchern ein, aber deſto mehr 
Schande durch Mangel as Patriotie mas, an 
guter Hausordnung und Eifer fuͤr Sütnlichkeir. 
Die Einkünfte der Congrigatſon wurden ſchänd⸗ 
lich verptaßt, (im zweiten Jahre des Lizaris⸗ 
mus hatte die Congregation etue Schuldenlaſt 
van 17, 000 Balder, und war bald darauf dem 
Banqueroute nahe wean fie nicht noch dur 
die Caſſe der geiſtlichen eee noir 
gerritet worden.) Die Schaffener lebten meht 
ihrem Jarereffe, als dem Intereſſe der Longten 
gation, mehreren Pazariſten war das Verzuü⸗ 
gen Hauptzweck, und die Sorge fur ibren 
Beruf Nebenſache, indes des potiſirte Saligot die 
theologiſchen Profefforen, ſo wle die Kandida⸗ 
ken, 
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ten, und behandelte namentlich den würdigen 
Pro feſſor Johannes vom Kreuze, der bis⸗ 
her allein noch die Ehre der theologiſchen Far 
cultaͤt erhielt, und den Prof. Koller auf die un 
wurdigſte Weil. —— . N 

(Die Fottſetzung und der Schluß folgen in 
deer näͤchſten Woche.) 


% —— 


Seldelberg im Septembr. 1795. 


Hier ſtarb den alſten d. M. Herr Johann 
Schwab, Doctor der Thevlogie, Profeſſor 
der Naturlebre und Mitglied der churpfalziſchen 
Academie der Wiſſenſchaften. Er ward den 
Zaſten Januar 1731 zu Rheinfeld in der Ge⸗ 
fürfteten, fraͤnkiſchen Grafſchaft Schwarzeuberg 

oren. Sein weitlaͤuftigſtes und gröſtes 

erd.ift das Vergeichriß der Rectorum mag- 
nificorum auf der hieſigen Univerſität bon 1886 
bis 1786, welches er in zwei ſtarken Ouart⸗ 

aden 1786 und 1790 unter dem Titel beraus⸗ 
gab: Quatuor feculorum ſyllabus Rectorum, 
qui ab anno 1386 ad annum 1786 in alma & 
antiquiſſima academia Heidelbergenſi magi- 
ſtratum academicum geſſerunt, netis hiſto- 
rico - litterariis ac biographicis illuſtratus. 
Pars I. Academia feſtum ſeculare quartum 
selebrante; edidit Joannes Schwab etc. 1756 
230 S. in 4. P. II. 1790. 358 S. 4. rm 

Wer nähere Nachrichten von feinem Leben 

und ‚feinen Schriften zu baben. wuͤnſchet, findet 
fie in dieſem Werde Tb. II. S. 320, wo er 
unter den geweſenen Rectoren auch ſich  felbfk 
anfuͤhret, und wie bey jenen, fo auch hey ſich, eis 
nige nähere Nachrichten von feinen Lebentsum⸗ 
ſtaͤnden und Schriften giebt. 8 


Mit diefer wand Bl aa die eilfte B 


Te 
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Annalen 


der neueſten 255 
Theologiſchen Litteratur 
; und N 
Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1705. 


Fünf und vlerzigſte Woche. 
„ —— ns 


Verſuch die Wundergeſchichten des Neu⸗ 
en Teſtaments natürlich zu erklaren, 
oder der Beweis von den Wundern 
in feiner wahren Gestalt von Johann 
Cbriſtian Friedrich Eck, Ronſiſtorial⸗ 
aſſeſſor und Archidiakonus zu Lüͤb⸗ 
ben im Marggraftbume Wiederlauſitz, 
Berlin, 1795. bey Friedrich Blieweg dem 
aͤter en. 22 Logen 8. (Pr. ı Rıblr ) 
Der Vecfaſſer bemerket gleich zu Anfang 

S. 4. Der Werth det chriſtlichen Religi⸗ 
onslehre wird durch den Wunde beweis weder 
beſtimmet, noch geſchmaͤlert Iſt ihr Ivhalt 
Wahrheit: fo rechtfertigen fie ſich ſelbſt, und es 
bedarf keiner Wundergeſchichten zu ibrer Ems 
pfehlung; es iſt genug, ſie mit Verſtand zu 
leſen, um fie fo wahr und vortreflich zu ſſo dev, 
als fie wirklich iſt. Euthielte fie aber Irrthüä⸗ 
mer und falſche Gtundſatze: fo würden dieſe 
neben den Wundergeſchichten immer ſtehen blei⸗ 
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ben, und vor dem Richterſtuhle der ‚gefunden 
Vernunft für falſche Grundfäge und Irrthümer 
erkannt, und als ſolche verworfen werden — 
u. . w. Er theilet ferner einige Grundſätze zu 
einer natͤrlichen Erklärung der bibliſchen Wun⸗ 
dergeſchichten mit, die ſehr vernünftig find, 
und füpben nur der erſte einer näheren Beſtim⸗ 
mung zu bedürfen ſcheint. Dieſer lautet fo: 
„Wundergeſchichten, die von glaubwuͤrdigen Zeus 
gen er zaͤhlet werden, hat die Vernunft, vor⸗ 
namlich die chriſtliche Vernunft, fo lange für 
auſſerordentliche Weltbegebenbeiten anzuſchen, 
die in verborgenen, aber natürlichen Urſachen 
ihren naͤchſten Grund hatten, und von der 
Vorſehung im Laufe der Natur, zu Erreichung 
auſſerordentlicher Zwecke, mit der Schwache 
derjenigen Menſchen, an welchen dieſe Zwecke 
erreichet werden follten, abſichtlich waren in 
Verbindung gebracht worden: ſo lange nicht 
bewieſen werden kann, daß die Kräfte der Nas 
tur zu Hervorbringung derſelben nicht zuteich⸗ 
ten.“ Hier iſt nur die Behauptung naͤher zu 
beſtimmen, daß fie gerade für außerordentli⸗ 
che Weltbegebenheiten zu halten ſeyn, die 
abſichtlich von der Vorſehung zu Errei⸗ 
chung außerordentlicher Zwecke in Vers 
bindung gebracht ſeyn. Denn darum, 
daß die Urſachen derſelben damals, da fie ges 
ſchahen, verborgen waren, find fie noch keine 
außerordentliche Weltbegevenheiten. Sie 
werden vielmehr fuͤr uns ordentliche und na⸗ 
türliche Begebenheiten, ſobald wir einſehen, 
daß ſie natuͤrlich bewicket werden konnten. 
Geſetzt aber auch, die Urſachen derſelben blie⸗ 
ben auch für uns verborgen: fo dürfen wir 
da, wo etwas ungewoͤbnliches geſchah, noch 
nicht der Föͤrſehung einen auſſerordentlichen 
Zweck beylegen; ſondern erſt gu wenn wir 
einſehen , daß durch ſolche Begebenheiten Ps 
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außerordentlicher Zweck erreicht int. Dies iſt bei 
den Begebenheiten der Fall, durch welche die 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums in die Welt be⸗ 
wirket iſt. Wir betrachten ſie deswegen als 
Begebenheiten, die Gott zu dem Zwecke ſo 
zuſammentreffen ließ; weil wir überzeugt find, 
daß die Lehre Jeſu goͤttlich, und die Einfüh⸗ 
rung derſelben in die Welt mit Recht als eine 
Beranftaltung Gottes zu betrachten ſey. 
8 Der Verfaßer geht hierauf die Wunderge⸗ 
ſchichten des N. T. durch, und zeige, wie fie 
nach feiner Meinung ſich naturlich erklaͤren laſ⸗ 
fen, Reczuſent glaubet nun zwar, daß die Art, 
wie dieſe Begebenheiten ſich ereignet haben, 
jetzt nicht mit Gewisheit beſtimmet werden koͤn⸗ 
ne. Denn daraus, daß etwas fo oder fo zuge⸗ 
gangen ſeyn könnte, 5 noch nicht, daß es 
ſo zugegangen ſey. Auch können dieſe Begeben⸗ 
beiten auf mehr als eine Weiſe ſich natürlich 
zugetragen haben. Die Erzählung läßt ſich 
uicht als Erzaͤhlung einer bios natürlichen Bes 
gebenheit erklären; denn der Referent ſab fie 
als ein Wunder an, und erzäbite fie als ein 
Wunder. Jadeſſen iſt ein jeder Beytrag zur 
natütlichen Erklarung ſolcher Begebenheiten 
dankenswerth, und der Verfaſſer zeiget ſich hier 
als ein vernünftig nachdenkender Mann, auch 
da, wo man nicht ſeiner Meinung iſt. Die 
Auferſtehung Chriſti läßt er unbeleuchtet. Es 
ſcheint nur, er glaube, die Erſchuͤtterung der 
Erde durch Erdbeben habe fie mit ‚befördert, 
und er etinnert nur im Allgemeinen, einen 
wirklich verſtorbenen wieder zu beleben, ſey 
allerdings ein Werk Gottes. Die übrigen 
Auferweckungen aber, auch die des Lazarus, er 
Häret er uatürlich. 5 
Dann ſuchet er im dritten Abſchniite zu 
zeigen, daß der Wunderbeweis dadurch nichts 
von ſeiner Kraft verliere, wenn die Begeben⸗ 
Ya heiten 


703 — 1 — 


heiten naturlich erklaͤret werden. Denn, ſaget er, 
fie erſchienen dann doch als außerordentliche 
Begebenheiten, wodurch Gott Jeſum beftätiget 
hat. Hier iſt wohl eine Petitio Principii, 
denn es wird vorausgeſetzet, was bewieſen wer⸗ 
den ſoll, nämlich daß dies außerordentliche, 
und von der Fuͤrſehung zu einem beſonderen 
Zwecke veranſtaltete Begebenbeiten geweſen ſeyn. 
Dies kann aber nicht aus ihrer Natur; ſondern 
nur aus den Wirkungen, die ſie gehabt haben, 
erwieſen werden. Wären wir nicht gewiß, 
daß durch dieſe Begebenheiten wirklich ein goͤtt⸗ 
licher Zweck befördert ſey: fo waͤren wir noch 
nicht berechtiget, fie für mehr, als Zulaſſung 
Gottes zu erklaͤren. Wirkung und Veran⸗ 
ſtaltung Gottes zu heiſſen, verdienen ſie nur 
erſt dann, wenn ſolche Begebenheiten zuſam⸗ 
mentreffen muſten, um eiwas zu befoͤrdern, 
was uns als zum Endzweck Gottes mit der 
Menſchheit gehörend einleuchtet. Von der Art 
iſt nun der Glaube an Jeſum und die Anneh⸗ 
mung feiner kehre, daß Gott nicht durch Cere⸗ 
monien und Opfer; ſondern allein durch Recht⸗ 
ſchaffenheit und Tugend, wuͤrdig verehret wer⸗ 
den koͤnne. Wir koͤnnen es mit Zuver ſicht bes 
haupten, daß es zum Endzweck Gottes mit 
der Menſchheit gehörte, daß dieſe Wahrheit 
anerkannt, daß fein Reich durch Jeſum geflife 
tet wuͤrde. Darum erkennen wir die Lehre Je⸗ 
fü und die Einführung derſelben in die Welt 
für Gottes Geſchenck, und die Begebenheiten, 
x das befördert haben, für eine Veranſtallung 
oktes. 
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Noch einige kleine Schriften, welche in 
der vorigen Beylage keinen Platz 
fanden. 


Wir haben große Wohlthaten von dem Herrn 
empfangen; wit wollen ihm auch recht ne 
afuͤr 


dafür danken. Eine Predigt über Pfalm 116: 
12. Durch die Betrachtung einiger vorzüglich 
großen Wohlthaten Gottes veranlaßt und ger 
halten von J. J. Stieffel, 1 7 bey 
dem Königlich ; Preußischen, Infanterie „Regt⸗ 
ment von Romberg. Muͤnſter, bey A. W. 
Aſchendorf. 1795. 48 S. 8. — Die groſ⸗ 
ſen Wohlthaten Gottes, auf die Hr. St. 
Ruͤckſicht nimmt, find die geſegnete Erndte, 
der beſchützende Friede, und die ſanfte, wohl⸗ 
thatige Regierung unter einem guten, men⸗ 
ſchenfreundlichen König. Durch die Betrach⸗ 
tung derſelben ſuchet er das Verttauen ſeiner 
Zuhoͤter auf Gottes Fuͤrſorge zu flärken und zu 
erneuern. Die Ausführung hievon iſt gut gera⸗ 
then, und dieſer unſer ehemaliger academiſchern 
Mitbuͤrger, hat ſich, wie dieſe Probe zeiget, 
zu einem ſehr guten Canzelredner ausge⸗ 
ildet. 1 
Drei Erndtenpredigten, als ein kleiner 
Verſuch wie etwa zufaͤllige Dinge, in oͤffent⸗ 
lichen Religionsvortraͤgen, zur Veredelung der 
Zuhoͤrer benutzet werden koͤnnen. Von M. Carl 
Chriſtoph Schirlitz, Prediger in Benndorf 
ohnweit Borna. Meiſſen, bei Carl Friedrich 
Wilhelm Erbſtein, 1795. 71 S gr. 8. (Preiß 
5 0 Gr.) — Bey Erndtepredigten hat man die 
ſchoͤnſte Gelegenheit, feine Zuhdrer zu dankbaren 
Gefühlen der unendlichen Gute Gottes zu etwek⸗ 
ken, und fie vorzüglich auch zur Wohithaͤtigkeit 
gegen Hüͤlfsbeduͤrftige zu ermuntern. Noch er⸗ 
wecklicher werden ſie, wenn der Prediger dar⸗ 
inn, welches billig bey allen Predigten geſchehen 
müßte, genaue Ruͤckſicht auf ſeine Zeiten und 
ſein Locale nimmt. Letzteres hat durchaus in 
den vorliegenden Predigten Herr Schirlitz ges 
than, und Häufig auf beſondere Vorfälle, die 
ſich kuͤrzlich in den Gemeinen, vor welchen 
er predigte, zugetragen hatten, und die er in 
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Anmerkungen aus fuͤhrlicher erzaählet, ange 
ſpielet. Die Einkleidung iſt aber, zumal fuͤr 
Landleute, nicht überall populär genug. Es 
kommen Ausdrükke vor, die ihnen gewiß unver⸗ 
ſtändlich ſind, z. B. S. 17. Was auf die 
Ausbildung unſeres moraliſchen Charak⸗ 
ters hinwirket, was den Menſchen in 
feinen Vorſtellungen, Trieben und Nei ⸗ 
ungen verädelt u. fw. In der erſten 

redigt wird nach Joel 2: 23. 24. und 26. 
das Feſt der Erndte, als eines der feierlichſten 
und meiſtentheis freudigſten Feſte des Landmau⸗ 
nes im Jahre vorgeſtellet; in der zweiten das 
Feſt der Erndte, ala ein Tag der Verherrli⸗ 
chung menſchlicher Wurde und Hoheit, nach 
Hiob, 5: 8 — 10. Die dritte handelt nach 
1 Chton 17: 11. 12. von dem heilſamen Ans 
denken an Gott beym Genuſſe des uns verliehe⸗ 
nen Erndtenſegens. Was 

Reues A, B, C, Buͤchlein für Volks⸗ 
ſchulen. Herausgegeben von M. G. A. Sor⸗ 
rer Erfurt, 1795. bey Georg Adam Keyſer. 
2 Bogen, auf ſtarkem Papier, 8. (Pe. 19.) — 
Ein in aller Abſicht, Für einen ſo geringen 
Preiß, der bey einen ſolchen Buche gar ſehr 
mit in Anſchlag kommt, zmedmäßiges A, B, 
E, Buch Die darinn vorkommenden Leſeuͤbun⸗ 
gen hat der Herr Superintendent Horter dem 
Faſſungsbermoͤgen der Kinder vollkommen ger, 
maͤß eingerichtet. Alles hat zugleich die Aufklaͤ⸗ 
rung ibres Verſtandes, oder die Veredelung ih⸗ 
res Herzens zur Abſicht. 

De arcto, qui intercedit inter discipli- 
nam domeſticam & ſcholaſticam, bexu. 
Prolufio, quam Actui oratorio — promotorio 
Gymnafii Reformatorum FHeidelbergenſis, 
die XXIII. Menfis Septembr. An. MDCCX CV 
habendo praemittit Godofredus Chriftianus 
Lauter, Theol. Doctor & Gymnafii Rector. 


Typis 


Typis Ioannis Wieſen, Univerſitatis Typo- 
graphi. 20 und 4 S. 4. — Wenn die 
haͤußliche und die Schul ⸗ Erziehung. fich nicht 
gegenſeitig unterſtützen; ſo wird keine etwas 
fruchten. Dieſes Thema, das wicht oft genug 
in Erinnerung gebracht werden kann, if in 
dieſem Programm gruͤndlich, und in gutem La⸗ 
sein außgeführet, Wir wuͤnſchen deſſelben allge⸗ 
meine Beherzigung. in) 3169 

Lehren und Ermahnungen über die gute 
Anwendung der Jünglingsjahre, in dem letzten 
Unterrichte eines Schullehrers an diejenigen Kin⸗ 
der, welche aus der Schule und dem Kindes⸗ 
alter in die Juͤnglingsjahre und Weit übergehen. 
Ein Buch für alle gute Jünglinge und Waͤdckhen. 
Herausgegeben von J. Ch. Wolframm, 
Schullebrer zu Stedten bey Krannichfeld im 
Herzogihum Gotha. Zweites Baͤndchen. Er⸗ 
furt, 1795. bey Georg Adam Keyſer. 184 und 
XVI S. 8. — Das erſte Bändchen hat 
Rec. nicht geſehen; aus dieſem zweiten erhellet 
aber, daß es ein feinem Endzwecke vollig ent 
fprechendes Werkchen ſey. Es iſt in Stunden, 
(Lectionen) eingetheilet, und dies zweite Baͤnd⸗ 
chen faͤnget mit der acht und zwanzigſten Stun⸗ 
de an, und ſchließt mit der drei und oterzigſten, 
in welcher die Kinder aus der Schule in die 
Welt entlaſſen werden. Alle Vorſchriften ſind 
wohl gepruͤfet, und richtig nach dem Faſſungs⸗ 
vermoͤgen der Kinder von Bürgern und Land⸗ 
leuten, die von einem guten Schullehrer wohl 
unterrichtet find, vorgetragen. In dem Vor, 
berichte verſpricht der Verf. noch einen Com⸗ 
mentar uͤber dieſes Buch, unter dem Titel: 
Sonntagsbuch, in welches noch wehrere 
fpeciellere z und ſolche Belehrungen aufgenom⸗ 
men werden ſollen, die hier noch ganz wegge⸗ 
laſſen werden mußlen. 
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Bemerkungen uber den Begriff von der Er⸗ 
tehung in Ruͤckſicht auf die Beurtheilung des 
erths Öffentlicher und Privaterziehungsanſtal⸗ 
ten, von Karl Wilhelm Koͤring, Prediger 
zu Kohlenfeld, im Hanndveriſchen. Hannover, 
bey den Gebrüdern: Hahn. 1795. 151 S. 8. — 
Weil man nur alsdann erſt im Stande iſt, 
den Werth Öffentlicher und Privaterzlehungsan⸗ 
ſtalten zu entſcheiden, wenn man unterſuchet 
bat, weſches der letzte Zweck ſey, auf welchen 
ih jede Erziehung überhaupt, beſonders aber 
ſolchet Jünglinge bezieht, die ſich den Wiſſen⸗ 
ſchaften und Geſchaͤften widmen; ſo unterſuchet 
der Verf. in dieſen Bogen phlloſophiſch genau 
den Begriff von der Erztehung Er entwickelt 
nun den Begriff fo, daß er die Merkmale deſſelben 
von den eigenihämlichen Beſtimmungen des 
Meunſchen, und deren eben fo eigenthümlichen 
Art der Ausbildung hernimm. Hiernach 
drückte Erzledung diejenige Ausbildung des 
Menſchen aus, welche er haben muß, um ein 
wahrer Menſch zu ſeyn, ungeachtet die Natur 
ſelbſt ihn nicht ſo, wie blos organiſchen Weſen 
dazu verhilft, ſondern dieſelbe, wie es ſcheint, 
dem Zufalle, oder anderen Kräften überließ. 
Man fieht hieraus, daß ſich die Erziebung zus 
naͤchſt gur auf die geiſtigen Anlagen des Men⸗ 
ſchen beziehen ſoll, denn ‚won: körperlicher Erzie⸗ 
hung rede mau entweder ſehr unpaſſend, oder 
uneigentlich Rec. bält aber auch dieſes vollkom⸗ 
men dem Sprachgebcauch gemäß. Wenn nun je⸗ 
nes richtig iſt, daß blos die geiſtigen Anlagen 
des Menſchen der eigentliche Gegenſtand der 
Erziehung ſind, ſo kann dieſe nicht anders be⸗ 
ſchrieben werden, als es S. 22 geſchieht: 
„Erztebung iſt eine vernünftige, d. i. nach Abs 
ſichten und Zwekken geordnete, fortdauernde 
Wuͤrkung der Menſchen, auf andere ihnen aͤhn⸗ 
liche, veruunftfähige Weſen, um in ihnen dieſe 
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Fähigkeit auf eine Art, die ihrem Weſen gemäß 
iſt, zur vollen Kraft auszubilden.“ Hierauf 
wird dieſer Begriff in einigen Hauptrückſichten 
ausführlicher erklaͤret, und angewendet, woben 
wir aber dem Bf. hier nicht weiter folgen koͤn⸗ 
nen, verſichern aber jeden unſeret Leſer, die ſich 
mit Erziehung abgeben daß es fie nicht gereu⸗ 
en werde, dieſe kleine Schrift geleſen zu haben. 


Gedichte von §riedrich Mobn (evangel. 
luth. Prediger zu Ratingen.) Ouſſel⸗ 
dorf bey 3.9. C. Schreiner 1795. 2 S. 8. 

Die Gedichte verdienen um fo mehr eine 
Anzeige in den theologiſchenn Annalen, da 

bey weitem der gröffefte Theil derſelben moralis 

ſchen und religioͤſen Inhaltes iſt. Der Verf. 
urtheilet von dem Werthe derſelben in der gut 
geſchriebenen Vorrede ſehr beſcheiden, und machet 
eben darum auf eine minder ſteenge Beuribeis 
lung Auſpruch, Sonſt lieſſe ſich freilich an Die 
ſen Gedichten manches tadeln. Hin und wieder 

nähern ſich dieſelbe allzuſehr det Proſe z. B. 

handeln, wie man muß — er iſt in jeder Ruck. 

ſicht gut. Einzelne Ausdrucke find ganz undere 
ſtandlich, z. B. die Flügel der Einbildung prü⸗ 
fen S 68. Manche Bilder kehren zu oft wieder 

z. B. das Diadem, die Palme, die Gacben 

der Erndte, der Myrthenkranz u. a. m. Eine 

firengere Auswahl wäre deswegen allerdings zu 
wünſchen geweſen. Doch, darüber will Rec. 
mit dem Verf. nicht rechten, der ihm — er ges 
ſtehet das gern — durch dieſe artige Samm⸗ 
lung eine angenehme Stunde gemachet hat. Die 
meiſten dieſer Gedichte empfeblen ſich, wenn 
gleich nicht durch einen hohen Flug, durch Ori⸗ 
ginalitaͤt und Kühnheit der Gedanken, und 
durch Feinheit der Wendungen, doch durch 
Saufthelt der Empfindung, eine groͤßtentheils 
leichte, flieſſende Verfification, und durch Rich⸗ 
995 tis · 
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tigkeit der Sprache. Unter den fruͤheren haben 
dem Rec. das Lied an meinem funfzehnten Ge⸗ 
burtstage S. 14. Sehnfucht nach dem Vaterlan⸗ 
de S. 59. und die Veilchen meines Grabhügels 
S. 35; don den fpäteren aber: Die Anhöhe 
S. 97. Blick in die Zukunft an Salome S. 113 
ehe Aufblic zu Gott ia der Abendfeier S. 117. 
Die Entpuͤllung S. 147: Sehnſucht nach Frie⸗ 
den S. 155. und vornemlich: Der Bach im Wie⸗ 
ſenthale S. 85, ſowohl in Anſehung ihres Inhal⸗ 
tes, als der goetifchen Darſtellung, die vorzüglich» 
ſten zu ſeyn geſchienen. Auch der Verleger hat fuͤr 
eig, geſchmackvolles Aeuſſere geſorget, und ein 
wohlgerathenes Titelkupferx gereichet dem Ganzen 
zur Zierde. 1 f 


Nachrichten. 
Jortſetzung und Schluß der Nachrichten 
den Cazarismum in der Pfalz betreffend. 


So aus gemacht und landkundig dieſe und ans 
dere Auftritte der Lazariſtenanarchie in der Pfalz 
auch immer ſind; und ſo unwiderlegbar die Zeug⸗ 
niſſe davon in der Geſchichte des Lazarismus, 
zu Tage liegen: fo hat es doch dem Profes⸗ 
ſor der Dichtkunſt an dem Cburfuͤrſtlichen 
Gymnaſium zu Heidelberg, Herrn Joſeph 
Siegemund Seneberg gefallen, in einem ſo⸗ 
genannten 16 Seiten ſtarken, „Promemoria 
an den Verfaßer der Geſchichte des LCaza⸗ 
rismus,“ woran aber nicht allein er, ſondern 
mehrere Mitarbeiter in und auſſer Heidel⸗ 
berg Antheil haben ſollen, dieſe evidenten Thatſa⸗ 
chen zu leugnen, und dem Verf. der Ges 
ſchichte“ auf die ſchimpflichſte Weiſe mitzuſpie⸗ 
len. Er nennt darinn den Verf. der Geſchich⸗ 
te“: „einen niedertraͤchtigen Paſquillant“, 
„den unverſchaͤmteſten und grauſamſten 
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Schaͤnder und Räuber der Ehre, einen aus 
geſchaͤmten ! (expudoratum?) „Verlaͤum⸗ 
der“, „einen von den vielen Haldgelehr⸗ 
ten und neuen Witzlingen, die dem bis 
figen Zahn ihrer noch zu jungen, unzei⸗ 
tigen Kritik nichts entgehen laſſen, und 
an allem ihren kleinen, giftigen Stachel 
wegen wollen“; das Werk ſelbſt aher: „eis 
nen elenden, erbaͤrmlichen Miſchmaſch von 
Schaͤnden und Schmaͤhen! ein elend zu⸗ 
ſammengepfuſchtes Flickwerk! „das ſchand ⸗ 
lichſte Paſquiule, welches nur ungen run⸗ 
detes, lügenhaftes, leidenſchaftliches Zeug 
enthalte“ 2c. Doch, wer koͤunte es aus ha ten, 
die ganze Reihe vou den poͤhelhafteſten Schmä, 
hungen, die dieſem Ptofeſſor det Dichtkunſt 
zu Gebote ſtehen, hier zu wiederholen; Bie 
müffen jedem, nur einigermaſſen gebildeten Mans 
ne um fo mehr auffallen, da dieſes „Hrome⸗ 
moria das erſte Product an jenem Gymna⸗ 
ſium ſeit der Exiſtenz des Lozarismus iſt!! Man 
verſichert ſogar, daß ſich die edeler denkenden 
Männer der Verbreitung dieſer Laͤſterſchtift mit 
ihrer ganzen Kraft widetſetzet, und durchaus 
nicht geſtatten wollten, daß mehrere verdiente 
und ehrwuͤrdige Glieder durch den Muͤthwillen 
eines Einzigen geſchaͤndet werden ſolſten. Nur 
Saligot ſoll das Kindlein ſeines  geitebieften 
Sohnes liebgewonnen, und von ihm den läaͤngſt⸗ 
gewünſchten Sieges lorbeer mit vollem Zutrauen 
gehoffet haben. e 7 51755 
Wahrſcheinſich wird der Verf. des „Pro⸗ 
memoria“ und alle die, ſo auf ihn hoffen, 
in ihren Erwartungen ſich groͤblich irren. Denn 
der Verf, der Geſchichte des Tazarismus 
hat ihm maͤnlich in feiner herzhaften Gegen⸗ 
ſchrift, die ich vor mir habe, laut erklaͤret: „daß 
jene Geſchichte feine Anſpruͤche auf seinen 1 5 
ö trio⸗ 
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trlotismus noch nicht entſcheiden fol, „Ich 
werde“, „fährt er muthig und entſchloſſen fort,“ 
meinen Landsleuten und ihrer Kongregation meh⸗ 
rere Beweiſe vorzulegen im Stande ſeyn. Sie 
ſollen hören und leſen, was ich für mein Va⸗ 
terland, ohne allen Eigennutz, gethan habe. 
Sie ſollen hoͤren und leſen, was fuͤr Schritte 
ich ſelbſt zu dem Throne unſeres Durch⸗ 
lauchtigſten Sürſten gewaget, und bey unters 
geyrdneten Stellen aus den beſten Abſichten uns 
ternommen habe. Sie ſollen hören und leſen, 
daß ich Muth geung hatte, die wichtigſten Wahr⸗ 
heiten ganz zu entſchleyern, die ſchaͤndlichſten 
Bloͤßen aufzudecken, die gefaͤhrlichſten Wunden, 
an welchen das Vaterland blutet, vorzuzeigen, 
und die mir bekannten Heilungsmittel, wenn ſie 
auch nicht uͤberzuckert waren, vorzuſchlagen. 
Dann, Herr Profeſſor urtbeilen ſie in dem 
hohen Natbe ihrer Brüder und vor dem Tribus 
nale ihrer Vernunft und ihres Gewiſſens, ob 
ein einzelner Mann im Staate, der mehr auf 
feinen inneren Ruf, als auf aͤuſſere, höhere Anf⸗ 
forderungen thut, was ich gethan habe, den 
ehrenvollen Namen, Patriot, verdiene, oder 
ob er verdiene, durch ein ſchmaͤhſuchts dolles 
Promemoria gemishandelt, als der unedelſte 
Zeitverſchwender“, „als ein“ „vergallter 
Taugenichts“ „gebrandmarket zu werden“ 

Nach der armſeligen Gewohnheit mit Recht 
gezüchtigter Schaͤcher machte man dem Verf. der 

„ Geſchichte“ die Verſchweigung feines Namens 
und die Verheimlichung des Druckorts zum Ver⸗ 
brechen, Sehr wahr antwortet er hierauf: 
„Wer nicht glauben, nicht erkennen und fühlen 
will, ohne den Druckort der Geſchichte zu wis, 
ſen, in der die Thatſachen geordnet erzaͤhlet wer⸗ 
den, der gehe nach Heidelberg, Mannheim, 
Neuſtadt, und Ingelheim, vergeſſe wa 
t 
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Stift Neuburg nicht, und er findet mehr, als 
die Erzählung eines Einzelnen. — Alleuthalben 
ſprechende Thatſachen; und wer nicht erkennen 
und fühlen will, ohne den Namen des Verfas⸗ 
ſers zu wiſſen, der frage jeden ſachkundigen, 
unbefangenen, redlichen; freymuͤthigen Pfälzer‘. 
„Iſt es Schmaͤhſocht“, fährt der, dieſes 
Laſters bezuͤchtigte, Verf. fort, „daß man den⸗ 
jenigen, der in einem öffentlichen Amte ſteht, 
Sold und Nahrung vom Staate ziehet, fuͤhlen 
läßt, daß er unter den Augen der immer wa⸗ 
chenden Geſchichte wandele, wenn man ihn 
fühlen läßt, daß er bisher unter denſelben 
ſtraͤflich gewandelt habe, und fernerhin unſtraf⸗ 
lich wandeln müfe? — — Wehe dem Staate, 
wo die koſtbarſten Kleinode, Geiſt und Herz 


ſoo vieler Jünglinge, die des Staates künftige 


Hofnung und Stäge, und küaftige Beglücker 
ſeyn ſollen, ſolcher Männer Händen über: 
laſſen find! 3 

Der Verf. des „Promemoria“ ſuchet ind» 
befondere die in der „Geſchichte“ beygebrach⸗ 
ten Belege anonymer Correſpondenten des 
Verfs. verdaͤchtig zu machen. Als ob zu dieſem 
Stillſchweigen, zu dieſer Auonymitaͤt, nicht die 
gegründetſten Urſachen vorhanden geweſen ſeyn 
koͤnnten, was keiner Erdrtetung in ſolchen Faͤl⸗ 
len bedarf. 


Mehrere dieſer Belege ſchreiben ſich von 
Herrn Saber, ehemaligem kazariſten ⸗ Super 
rior in Mannheim, her, der Gegner nennt die⸗ 
fen „einen leidenſchaftlichen, hoͤchſt verwik⸗ 
kelten Klaͤger“ und ſuchet ihn auf alle Weiſe 
in ein ſchlechtes Licht zu ſetzen. Ader fol Here 
Jaber keinen Glauben verdienen, wenn er ſich 
unterſteht, das, aus langer Erfahrung zuſam⸗ 
mengeſtellte, Bild feinem Fuͤrſten, deſſen g 
| e 
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fie Gunſt und Gnade gegen Saligot allgemein, 
auch ihm bekannt war, wenn er ſich unterſte⸗ 
het, dieſes Bild dem dirigirenden Staatsmi⸗ 
niſter, deſſen mächtigen Arm er gewiß fuͤrch⸗ 
tete, wenn er ſich unterſtebhet, dieſes Bild der 
churfuͤrſtlichen Commiſſion vorzuhalten, de» 
ren unbeſtechbare Rechtſchaffenheit ihn, beym 
‚entfernten. Gedanken eines falſchen Zuges, zit⸗ 
tern machen muͤßte? ö 


Dazu kommt, daß die Belege bey weitem 
nicht alle aus Sabers Protocol gezogen find. 
Man darf die „Geſchichte des Cazarismus“ 
nur einfehen, um ſich ſogleich davon zu überzeugen. 


„Was aber die Anzahl meiner Beylagen 
betrift“, fo verſichett in feiner Gegenſchrift der 
Verf. der „Geſchichte“: „ſo haben nur Zeit 
und Umſtände nicht erlaubt, viele, ſehr wichtige 
(damals) mit beyzuſetzen. Erit, ubi plura 
adhuc magni momenti appareant““; und dies 
mit dem die Aufmerkſamkeit hoffentlich erhoͤhen⸗ 
dem Zuſatze: „So wenig ich hoffe, von der 
pfaͤlziſchen Kleriſey, die mich für ibre Rech⸗ 
te kampfen ſieht, unterſtuͤtzet zu wer⸗ 
den“. — — — 

Muth und Kraft dem Manne, der mit 
fo feſter Entſchloſſenheit den Misbraͤuchen und 
Staate verwuͤſtungen den Krieg ankuͤndiget, und 
Muth und Kraft allen denen, die, fo wie er, 
von gleichem Triebe beſeelt, alles, was zeitli⸗ 
ches Gut heißt, wenn es erforderlich iſt, dem 
Dieuſte der Wahrheit und Rechtſchaffenheit auf⸗ 
opfern, 
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Leipzig. Herr Magiſter Sorbiger, biete: 
tiger Contector an der biefigen Nicolatr Schw 
le, iſt an des verſtorbenen Herrn Martini 

0 Stelle 


Stelle, Rector an derſelbigen geworden. Hr. 
Magiſter Kunze, bishetiger dritter Lehrer an 
dieſer Schule, hat das Conreclorat erhalten. 


Am sten October d. J. ſtarb zu Mühlheim 
am Rhein Herr Johann Guſtav Burgmann, 
Prediger bey der dortigen luth. Gentelne, im 
Siften Jahr feines Alters. Er war geboren 
uu Guͤſtrow im Herzogthum Meklenburg den 
25ſten October 1744. ſtudierte in Halle, und 
ward auf Vecanlaſſung des bekannten dortigen 
Predigers, Stephan Schulz, in deſſen Hanfe 
er wohnte, im 18ten Jahr feines Alters Miſſio⸗ 
naͤr bey dem damals noch beſtehenden Callen⸗ 
bergiſchen Inſtftut zur Bekehrung der Juden, 
wovon Schulz Director war. Er machte zu 
dem Ende mit feinem Gehulfen Mauter drei 
Jahre hindurch Reiſen durch Deutſchland, Hol⸗ 
land, England und die Schweiz: an welche 
er in ſeinem folgenden Leben noch immer mit 
Vergnuͤgen zuruck dachte. Auf dieſen feinen 
Reifen kam er 1765. oder 66 nach der kaiſerli⸗ 
chen freien Reichsſtadt Eſſen, wo er ohne ſein 
Zuthun, und wider alles Vermuthen einhellig 
zum Prediger erwählet wurde. Im Jahre 1768. 
erhielt er den Ruf zum Prediger der lutz. deut⸗ 
ſchen Gemeine in der Savoy zu London; und 
nach Verlauf von ſechs Jahren kam er 1274. 
von London nach Muͤhlheim. Bey dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinen, und beſonders in Muͤhl⸗ 
heim, wo er am laͤugſten geſtanden hat, und in 
dem ganzen Herzogthum Berg, ſeinem zweiten 
Waterlande, batte er ſich durch feine Kennmiffe, 
ſeinen angenehmen und gründlichen Vortrag, 
«feine ungemeine Gabe, auf Menſchen zu wire 
ken, und durch feinen wohlwollenden menſchen ⸗ 
freundlichen Ehatacter eine vorzügliche 4 

un 
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und Liebe erworben. Seine Kenntniſſe, beſon⸗ 
ders in den morgenlaͤndiſchen Sprachen und der 
Kirchen geſchichte, waren nicht gemein: und hätte 
er nicht im Jahre 1784. durch die traurige Eis⸗ 
farth alle feine Bucher und Manuſctipte verlo⸗ 
ren, fo würde er gewiß in dieſen Faͤchern ſich 
ber gelehrten Welt von einer ſehr vorsheilhaften 
Seite bekannt gemachet haben. Unter ſeinen 
Schriften find beſonders die Predigten über den 
zweiten Artikel des apoſtoliſchen Glaubensbe⸗ 
Eenniniffes ſehr häufig gelefen worden. Er ſtand 
mit manchen angeſehenen Gelehrten — und das 
nicht bios mit Männern feines Faches — in 
Freundſchaft und Brietfwechſel; lehnte verſchie⸗ 
dene an ihn geſchehene Anträge zu anderen Aem⸗ 
tern aus Liebe zu ſeiner Gemeine ab, und ver⸗ 
wendete ſeine Nebenſtunden zu ſtetem Fortſchrei⸗ 
ten in den Wiffenfchaften, und zur Erziehung 
junger Leute, die ihm, oft aus ſehr entfernten 
Gegenden, auvertrauet wurden. 

Der Herr Prediger Böddinghaus von 
Wizbelden bielt dem Verewigten eine zweck⸗ 
mäßige Grabrede; und fein vieljähriger Freund, 
der alte, ehtwuͤrdige, reformirte Herr Dres 
diger Beſſerer, den Ilten Derbr. Vormittags 
in det lutheriſchen Kirche (wo jetzt auch die Re⸗ 
formirten ihren Gottes dienſt halten, wie im 
Jahre 1784. die Lutheraner in der reformirten 
Kirche) eine feierliche Gedaͤchtnißpredigt über 
Eogl. kuc. 12: 42 — 44, worinn er mit vieler 
Rührung und Theilnahme von dem Ver⸗wigten 
redete, ſeine ſehr bewegten Zuhoͤrer uͤber den 
Merluſt deſſelben zu ttoͤſten ſuchte, und fie ers 
munterte: nach Hebr. 13: 7. ſein Andenken 
durch Befolgung ſeiner kehren und Nachahmung 
feines Beyſpieles zu ehrten. Und gewiß wird auch 
das Andenken des würdigen Mannes allen, die 
ihn kannten, unvergeßlich bleiben. 
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Annalen 


due wid der neueſten 4 a 
Theologiſchen Litteratur 
| und | 
Käirchengeſchichte. 


Siebenter Jahrgang 1795. 
Sechs und vierzigfte Woche, 
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Pragmatiſche Ueberſicht der Theologie 
der fpäteren Juden; von K. H. A Poͤ⸗ 
litz, zweitem Profeſſor der Moral 
und Geſchichte an der Ritteracademie 
zu Dresden. Erſter Theil. Leipjig bey 
Feind, 1795. XVI und 288 S. gr. 3. 
(Pr. 21 gGr.) g 
er Herr Verf, liefert hier den reinen Er». 
trag der Unterfuchungen, die theils er ſelbſt, 

theils andere über die Geſchichte der juͤdiſchen 
Theologie angeſtellet haben. Wäre die Theologie 
der fpäteten Juden nicht fo lange unangebauet 
liegen geblieben, wir würden ſchon weit früher. 
mit der Rediſion des christlichen Lehrbegriffes und 
mit den Principien der hiſtor iſchen Exegeſe aufs 
reine gekommen ſeyn. Es ſpringt von ſelbſt in 
die Augen, welch ein Licht, durch die Entwik⸗ 
kelung dieier Dogmen und ihrer Spuren in den 
Schriſten des n. T, auf die Darfiellung des 
Geiſtes des ee, und die Sonderung 
a * 12;% er des 


des Urchelſteuthums, wie es von jüdifchen Be⸗ 
griffen aus gehen, und ſich an dieſelben anſchlie⸗ 
15 mußte, und des Chriſtenthums nach den 

edürfniffen unſeres Zeitalters, fallen muß. 
Allein eine Darſtellung der ſpaͤtjuͤdiſchen Theo⸗ 
logie hat mit bedeutenden Schwierigkeiten zu 
kämpfen; es flieſſen keine ergiebige Quellen fuͤr 
dieſelbe, und wir muͤſſen uns nur an das halten, 
was der Strom der Zeit ſparſam genug uns 
übrig gelaſſen hat. Aus dieſen einzelnen Bruch⸗ 
ſtücken muͤſſen wir das zuſammenſtellen, was 
zur Begründung eines Gebaͤudes der damaligen 
religidfen Begriffe hinwirken kann, und muͤſſen 
zufrieden ſeyn, wenn wir das nur anzudeuten 
und hypothetiſch aufzuſtellen vermögen, wozu 
die vollig beglaubigenden Data fehlen. Aber 
ſelbſt die Darſtellung dieſer N Daten, iſt 
für das Studium des u. T. von überaus groſſer 
Wichtigkeit. Dadurch erſt erhält man Auf⸗ 
ſchluß über den Geiſt des n. T. und der Zeit, 
in welcher es geſchrieben wurde; über die darinn 
vorkommenden Zeitbegriffe und Nationalvorſtel⸗ 
lungen. Hr. Pölitz hatte durch ſeine Diſputa⸗ 
tion: De graviſſimis theologiae feriorum Iu- 
daeorum decretis, die Erwartungen des theo⸗ 
logiſchen Publicums gereitzt, und Recenſ. iſt 
überzeugt, vorliegende Schrift werde dieſen Er⸗ 
warkungen im Ganzen entſprechen. 

Die Einleitung S. 1 — 24. verbreitet ſich 
über die Quellen und Hüͤlfsmittel zur Geſchichte 
der jüͤdiſchen Theologie und giebt zugleich Auf⸗ 
ſchluß über Plan, Abſicht u. f w. dieſes Werkes. 
Der erſte Abſchnitt enthält das philoſophiſche 
Princip, das der Kritik und Characteri⸗ 
ftif der Dogmengeſchichte überhaupt, und 
namentlich der Dogmengeſchichte der ſpaͤt⸗ 
juͤdiſchen Theologie zum Grunde geleget 
werden muß. S. 24 — 53. Zweiter Abs 
ſchnitt. Darſtellung der religioͤſen N 
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des iſraelitiſchen Volkes bis auf feine Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Exil. 1) Nomadiſcher Urs 
ſprung und fruͤhere Schickſale dieſes Volkes 
in Beziehung auf die religiöfe Bildung, 
die es erhalten hat. Die wichtigſten Mo⸗ 
mente find ausgehoben, die über den Geiſt des 
Zrltalters vor Moſe in religiöſer Hinſicht Auf⸗ 
ſchluß geben koͤnneu. Moſes fund bey ſeinem 
Wolke polytheiſtiſchen Fetiſchismus vor, der 
durch das Vehikel der Hieroglypherſchrift, wo⸗ 
durch beſſeren Begriffen der Eingang verſchloſſen 
wax, fortgepflanget wurde. 2) Moſis Ronftie 
tution. Won ihr muß durchaus das unter⸗ 
ſchieden werden, was ſpaͤterhin zur Erläuterung 
und Ergänzung der moſaiſchen Vorſchriften, ger 
than wurde. Urſprünglich wat ſie ein Inbegriff 
von blos ſtatutariſchen Geſetzen; das teligidfe 
Intereſſe war auf das politiſche gegründet und ihm 
untergeordnet. Hr. P. folget hier der kautiſchen 
Vorſtellung in der Religion innerbalb der Gren⸗ 
zun der bloßen Vernunft S. 176 u. f., abet auf eine 
Art, die von eigener Forſchung zeuget 3) Einfluß 
der Propheten auf die Aufrechthaltung und 
Jortbildung der moſaiſchen Conſtitution. 
Eine Revifion der neueſten Unterſuchungen über 
dieſen Gegenſtand. Die Reſultate werden auf 
eine neue Art combinicet und dadurch wird für 
die Sache ſelbſt in mancher Hinſicht gewonnen. 
4) Der Glaube an die Zukunft, der an 
ſich nicht in der moſaiſchen Ronftitution 
lag, wird unter gewiſſen Bildern und Vor⸗ 
ſtellungen in der angehenden Jugendperi⸗ 
ode der debraͤiſchen Cultur von den Dich⸗ 
tern aufgefaßet, und unter verſchiedenen 
Modificationen fortgefuͤhret bis an den Zeit». 
punct des Exile. S. 96. „Alle Spuren bey 
alten Völkern, die auf ihre Etwartung von 
der Zukunft binmeifen, find bloß auf dieſe Erde 
und auf das Leben vor dem Tode eingeſthraͤnket; 
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dahin führen ihre Anhänglichkeit an Orakel, ihre 
Dankopfer nach Rettung aus Gefahren, ibe 
tiefes Stillſchwelgen über alles, was den Mens 
ſchen nach dem Tode erwarten konnte“, dieſe 
Behauptung möchte ſich wohl ſchwerlich hiſto⸗ 
riſch erweiſen laſſen. Die angeführten Gründe 
können durchaus nicht als Beweis auf eführet 
werden, wie auf den erſten Blick erhellet; und 
ſelbſt das Gegentheil erhellet aus der Geſchichte. 
Der Verf. hat eine neue Hypotheſe uͤber 

den Urſprung der jüdiſchen Auferſtehungslehre 
aufgeſtellet, (S. 100. u. f.) von der wir noch Re⸗ 
chenſchaft geben muͤſſen. In der früheren. Cul⸗ 
turgeſchichte der Hebraͤer kann man zwelerley 
Vorſtellungsarten von der Zukunft unterſcheiden. 
Die eine beſchaͤftiget ſich mit dem Scheol und 
zeichnet einen Aufenthaltsort der Verſtolbenen 
nach dem Tode; die andere iſt an ſich ein poli⸗ 
tiſches Bild, und zeichnet eine Zukunft der Nach⸗ 
kommenſchaft auf der Erde. Bis zum Exil wur⸗ 
den beide iſolirt fortgebildet. Nach dem Exil 
wurden beide durch ein Mittelglied verbunden, 
um die Moͤglichkeit des Ueberganges aus dem 
Scheol zu den Freuden des Meſſiasreiches dar⸗ 
zuthun und begreiflich zu machen. Dies Mittel⸗ 
glied konnte nur durch eine neue Verbindung 
der beiden vorhandenen Begriffe aufgefunden 
werden. Das künftig bevorſtetzende Reich war 
irdiſch, bloß Lebende konnten daran Theil neh⸗ 
men; Gott iſt gerecht, und feine Verſprechun⸗ 
en erſtrecken ſich nicht allein auf die, bey der 
Manger dieſes Reiches, lebende Genera⸗ 
tion; er war auch der Gott der Vorfahren, 
die ſchon längft im Scheol ruheten. Sollen dieſe 
zum Genuſſe jenes Reiches gelangen, ſo muͤſſen 
ſie nothwendig auf die Erde zurückkehren und, 
weil ſie als Schatten nicht Theil daran nebmen 
koͤnnen, einen Neuen Körper bekommen. „Dieſe 
Idee lag den Juden ſo nahe, daß ich mich mine 
127 t 5 ete, 


dete, warum man den walt der Aufer⸗ 
ſtehungstheorie, die ganz den Juden ei⸗ 
genthuͤmlich und von keinem anderen Volke 
entlehnt iſt, auf fo entlegenen Wegen hat ſu⸗ 
chen und nicht lieber dieſen einfachen und natüur⸗ 
lichen verfolgen wollen!“ S. 123. So blendend 
dieſe Meinung auch vorgetragen; fo ein treflis 
ches Vehikel die Auferſtehuagstheorle auch ſeyn 
mochte, um aut dem Scheol in das Meſſtas⸗ 
reich zu kommen; fo war fie doch nicht eine 
auf jüdiſchem Boden aufgeſchoſſene Pflanze. Im 
Exil lernten die Juden dies Philoſophem der 
Chaldaet kennen, und weil es ſo gut in ihr 
übriges Ideenſyſtem paßte, fo machten ſie Ges 
brauch davon in Ihrer Dogmatik. Dies er⸗ 
helle daraus, daß wir erſt nach dem Exil Spu⸗ 
ren dleſer Meinung in den jüdtichen Schriften 
antreffen. Dritter Abſchnitt Dieſet "enthält 
eine Entwickelung der Momente, die nicht we⸗ 
ſentſich zu den Dogmen dieſes Zeitalters gehoͤ⸗ 
ten, durch die aber doch die nähere Eutwicke⸗ 
lung derfelben vorbereitet, und die Würdigung 
derſelben erleichtert wird. 1) Darſtellung der 
feligiöfen Begriffe der orientaliſchen Vol⸗ 
ker, mit welchen die Juden vor und waͤb⸗ 
rend des Exils bekannt wurden, nament⸗ 
lich der Egypter, Phönicier und Aramäer. 
Es wird S. 129. u. f. treflich entwickelt Ans 
wiefern der Geiſt der moſaiſchen Konſtitutlon es 
zuließ, daß fremde Begriffe mit ihr verbunden 
werden konnten. Herr P. behauptet S. 150 
„daß die nach Paläſtina zurüͤckkehrenden Juden 
keine perſiſche Weisheit und Feine zoroaſtriſchen 
Phlloſopheme mitbringen konnten, und daß man 
die Aehnlichkeit zwiſchen letzteren und den Philo⸗ 
ſophemen der fpäteren Juden, aus der gemein, 
ſchaftlichen Benutzung einer Quelle, der chaldal⸗ 
ſchen Philo ſopheme, mit denen früher die Ju ⸗ 
den, und kurz darauf auch Zotoaſter bekannt 
ns es 31 3 wurden, 
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wurden, erklären mͤͤſſe“. So treffend übrigens 
die ape jen in dieſem Able 45555 ſo 
könnte ran wünſchen, daß Hr. P. die ein, 
zelnen Momente mebr detallliret häfte, 2) Kurze, 
Ueberſicht des politiſchen Juſtandes der 
Juden wäbrend des Exils und nach ibrer 
Nückkebr aus demſelben, bis auf das 
Zeitalter Jeſu. S. 180. „Der Verfall ihe 
rer Verfaſſang, und die gänzliche Zerrättung, 
ihres Staates, wahrend dieſer ganzen lan⸗ 
gen und, Air Periode, iſt einzig und mes 
ſentlich in der Beybehaltung der veralteten mo⸗ 
ſaiſchen Konſtitution zu ſuchen, die nicht mehr 
dem Hei und den Beduͤrfniſſen dieſes Zeitals 
ters entſprach, ſondern auf frühere Perioden 
angeleget war. Es gab wohl noch mehrere 
mitwirkend Urſachen „die vom Verf. zum Theil 
felbit angegeben werden. 3) Die letzten juͤdi⸗ 
ſchen Propheten zu Anfange dieſes Zeitz 
raumes. Hier werden die Refultate der neue⸗ 
ſten Unter ſuchungen, mit Hinſicht auf die Nutz⸗ 
barkeit der Orakel dieſer Seber für die Foribildung 
der jͤͤdiſchen. Theologie, aufgeſtellet. 4) Ueber 
den Kanon der Schriften des a. T. Der 
Vet. bemerket ganz richtig, daß dieſe Unterſu⸗ 
hung bier nicht ganz übergangen werden durfte. 
Aber es eee ee uh wenn 
r. P. die Reſultate nach feiner. Auſicht aufge⸗ 
ſtellet Hätte, obne ſich in unzeitige Unterſuchungen 
aber einzelne Bücher einzulaſſen, z. B. über den 
Prediger S. 238. m f. 5) Apocryphiſche 
Schriften des a. T. S. 256 — 275 Dieſer 
Abſchnitt iſt wohl zu dürftig ausgestattet, zu⸗ 
mal wenn man ſie in Hinſicht auf die Wich⸗ 
digkeit derſelben für. die Geſchichte der judiſchen 
Theologie betrachtet. Allein man wird es Hru. 
P. weniger zur Laſt legen, wenn man weiß, wie 
duͤrre das Feld iſt, welches der Forſcher hier 
zu betreten hat. eee Pan 
offent⸗ 
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boffentlich noch manche Blume auf dieſem dürren 
Gefilde entdecken, und vieles zur unpa artheyiſchen 
1 8 des Gehaltes dieſer Schriften beytra⸗ 
Bildung der verſchiedenen Secten 
der Juden ii dieſer Periode. Die judiſche Sec» 
tologie verdienet wegen ihrer Bezle jung auf chriſt⸗ 
liches Dogma noch immer eine Eritifhe Reste 
„fon. Hr. P. bleldt bey einigen allgemeinen, 
obgleich dichte. Bemerkungen ſtehen. Betz 
ſeinem Fleiße und Tall Scharfſinn, wieviel 
“Hätte er bier nicht leiſten kounen. — Der zweite 
Theil wird die Characteriftit der Dogmen dieſes 
eitalters enthalten. Hiet werden auch noch 
andere propaͤdentiſche Unterſuchungen aufgeftellet, 
die von dem Urſhrung der allegoriſchen Interpte⸗ 
t da den Accomodationen im n. T. und von 
dem Ein fuß, der griechifchen Phils ſophie auf die 
ſpaͤtindiſche € Theologie handeln ſollen. 
Wit ſehen dieſ 1. e mit dies 
1 er Erwartung entgef 2 5 . 


ee und N ede über Ge 
genſtaͤnde der reinen Sittenlebre vom 
Verfaſſer der Critik der Volksmoral. 
Sießen 1795. bey Georg Friedrich Heyer. 
176 S. in 8. (Pr. 10 gGt.) 
Populaͤre Predigten mit beſtaͤndiger Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Grundſaͤtze der practiſchen 
Vernunft, abgefaßt von Ludwig Im⸗ 
manuel Snell, Candidaten des Pre⸗ 
digtamtes, zweite Sammlung. Bte⸗ 
men, bey Be Willmanns. 176 S. 
in 8. (Pr. 9 Gr.) 
Z den „Inhalt und Form beider Sammlun⸗ 
gen find einander fo ahnlich, daß wir fie 
einem und demſelben Verfaſſer zugeſchrieben has 
ben wuͤrden, wenn uns nicht die Verſchieden⸗ 
heit der Verleger zuerſt einen Zweifel dagegen 
etreget, und die Vornamen der Verf., welche 
334 beide 


beide Eandidafen des Predigtamtes und Brößee 
find, den Ittbum entdecket hätten, 
„Der Verf, der Volkspredigten Joh. Pet. 
Ludwig Snell, den wir zu feiner. Zeit, 
‚ben der Anzeige ſeiner Ccitit det Volksworal 
zur Hetausgabe ſeiner, datinn verſprochenen 
Volkspredigten aufmunt kteß, bat doch unſete 
Erwartung nicht fo ganz befriediget. Er ſelbſt 
befennet in der Vorrede, daß die „Predigten, 
als Predigten betrachtet den Dank nicht verdie⸗ 
nen“ und dieſe Beſcheidenbelt machet ibm Ehre. 
„Nor dann“ feget er binzu „wird ihre Bekannt, 
machung einige Entfchuldigung finden, wenn 
man, fie nur als Proben bekkachtet, wie die 
„Grundſaͤtze der reinen Sittenſehre populär, ger 
machet und practiſch behandelt werden koͤnnen“. 
Es iſt billig blos nach dieſen zweien, von de 
Verf. ſelbſt angegebenen, Geſichts puncten. feine 
Arbeit zu beurtbeilen In. Anſebung der Dos 
pularität wöſten wir nicht, wie man ſich, 
obne in das Platte zu verfallen, mehr zu den 
Volksbegriffen herablaffen konne Es iſt rühm⸗ 
lich, daß der Verf. in feinen Vorträgen durch 
Vermeidung alles deſſen, was nur einigermaßen 
nach Gelehrſamkeit ſchmecket, durch gewählte 
leichte und ohne tieffiunige Exegeſe verftändliche 
Texte, durch einen ganz ungekünſtelten Vottrag, 
durch häufige aus dem gemeinen Leben genom⸗ 
mene Beyſpiele, durch eingeſchaltete ganz pass 
ſende Liederverſe, durch mehrmalige Wiederbo ⸗ 
lung derſelben Hauptgedanken mit den namli⸗ 
chen, oder mit veränderten Worten, den nie⸗ 
drigſten Fähigkeiten feiner Zubdrer und Leſer 
alles ſo faßlich gemachet hat, als moͤglich war. 
Aber faſt ſcheint es, als wenn der Verf. zu 
niedrige Begriff: von den Fähigkeiten des Land- 
mannes, sder überhaupt des gemeinen Volkes 
babe. Nach Recenſentens Erfahrung iſt der 
Bauer fo gar einfältig nicht, daß der 12 
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Eh hicht zuweilen zu re aden ja lebhaft er⸗ 
Aer de g erheben dürfte, Oft 
rf der gemeine Mann dle genauere, Entwi⸗ 
ckeln ng, oder Berichtigung 8. Tal, 0 
Alge ‚Religionebegriffe, etwartet a 
wohl die Auflöjun mancher 7999 1.0% oder 
degmatiſcher Zweifelsknoten. Sollte et aber 
„Wirklich. noch ‚fo (mach an Erkenntuiß, eyn, 
daß man ihm nur die erſte Miſch der Religion 
einzutröpfeln gendtbiget wäre, dann n 1 ihm 
dergleichen Voltsſcheiften, die er N „lich, 
z ohnedem nichts. Nun aber doch die Gradl 
„det reinen Sittenlehre, welche unfere, Be 
htlofophen durch eine Dornhecke einer ſchwer 
erlernenden Terminologie, und d 77 gina 
enge von Subtilitäten ſo unzugän 
“he haben, für den gemeinen Maus e kur 
„und fogar für die Canzel n mac ef wol⸗ 
FR , Ja! das iſt uun der and ere fichtes 
„punet. b der billig denkende 7 0 ed urs 
3 wit einc zmen, daß jeder guter Volkslehrer, 
Hl auch, gen der kantiſchen A phie 
Lach 17 et hätte, nach ‚feinem bisheri⸗ 
eh ions, und Motalſyſtem, ohne in ‚bie 
0 ng nconſequenz zu verfallen, eben das 
ſagen Vie „was er zur Empf blung der rei⸗ 
nen 160 geſaget hat. Es 1 18. Schan⸗ 
de für alle unſete bisherige Tage 9 
„philoſophiſche Afceten, wenn die Herabwürdi, 
gung der eigenn 11 15 Legalität und die nach⸗ 
driückliche Einſchaͤrfung der achten Moralität, 
nut jetzt erſt als eine Frucht der kritiſchen Phl⸗ 
loſophle hervorgienge. Iſt nicht im Gtunde 
immet ſo gelehret worden? Und a n 
von den tiefffunigen, aber immer noch iteltigen 
Principien 95 Hal chen Moral ab ſtrahiret; 
waren nicht alle gute Sittenlehrer in. den Re⸗ 
ſultaten einſtimmig? - Unterfuchet. man aber, 
was der Verf. dabey gedacht habe, als et dirfe 
315 Volkes 
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buciten. Allein ohne zu erinnern einestheils, 

‚Bag auch in det weiteſten Ausdehnung dieſe rs 
gel nur in der Beſtimmung der wechſelsweiſen 
Pflichten, die den ſedesmaligen Rechten gegen⸗ 
über Jagt brauchbar tft, Andergbeils, d U 
ſie die all egeine Menfchenliebe mit der Seſbſt⸗ 
liebe fer bär in die genaueſte Verbindung ſet⸗ 

zet; ſo (Weit, der Verf, nicht bedacht zu ha⸗ 
den, daß dieſer herrliche Spruch ein „ER r 
auch die erweiterte Formel Kautz hi 10 60 5 

on Peine der Sittlichkeit, ſondern aur ein 
formelles Eriterium, oder Probe 1 5 P 
daran jetermapn erkennen fönne, ob el acht 
hande . Wenn aber Jeſus ſaget: daran wird 
jedermann erkennen, daß ihr meine Juͤn⸗ 
ger ſeyd,. d. ii daß ihr nach meiner Lehre 
gute moraliſche Menſchen ſeyd, fo ihr lebe 
unter einander habet; ſo iſt dies ein male⸗ 
rielles Keunzeichen: weder das eine, noch das 
"andere dber das wahre Princip der Sittlichkelt. 
Denn es iſt ganz etwas anderes, eine gegebene 

Handlung durch ein gewiſſes Eriterium nach 

ihrer Rechtmäßigkeit beurtheilen, als aus einem 

gegebenen Princip, die demſelben gemäße 
Handlung a priori beſtimmen. Weiter re 

„ 89 „ N 24 5 ? er 


endlich auf das kantiſche Formalprincig 1 
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über dieſe faſt bis zum Eckel bereits debattirte 
we berauszulaffen, iſt hier der Ort 
nicht. * * 
Die angehaͤngten Geſpraͤche haben uns im 
Ganzen beſſer, als die Predigten, gefallen. Die 
Veranlaſſung zu den Geſpraͤchen iſt aus dem 
Leben geſchoͤpft, der Inhalt intereßant, der 
Dialog leicht und natuͤtlich, und wir billigen es, 
daß der Verfaſſer ſie anſtatt der verſproche⸗ 
nen Catechiſationen mitgetheilet hat. 75 
Von den populären Predigten iſt uns d 
erſte Sammlung nicht MUCH = komme 
u dieſet zweiten Sammlung find manche Pris 


En: Schulgezaͤnke der Philoſophen nur rubige 
Zuſchauer abgeben, und nicht ſo voreilig Par⸗ 
then ergreifen. Sie betreffen meiſtens nur die 
Grundbegriffe und Grundſaͤtze ſolcher Lehren 
und Re ſuligte, uber welche zum 89 15 
1 enſch⸗ 
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Menſchheit, alle Partheyen gemeluigli ch einvet⸗ 
ſtanden ſind. 

Katechismus der natürlichen minton, 
als Grundlage eines jeden Unterrichtes) 
in der Moral und Religion, zum Ge⸗ 

% hrauche fuͤr Eltern, Prediger, Kebrer 

und zoöͤglinge. Von D. Carl Frtedrich 

en Bahrdt. Zweite vermehrte Auflage. 

Filed nn, on: 1795. 
242 S. 8. (Pr. 1 

72 gnüger fi 19 0 die Exi Wi Bi neu⸗ 
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erde Fa 8 ſchien, zu 
1 5 geſuchet. Do: bat er zu Anfang die 
Begriffe we a und Religion uberhaupt, 
ſowie den Uulerſchied zwiſchen natürlicher 
Pa pofitiver Religion, und die damit zunaͤchſt 
zuſammenhaͤngenden Wahr heiten naͤher entwickelt, 
und den motaliſchen Beweis fürs Daſeyn Gol⸗ 
tes hinzugefuͤget. Recenſ. will von dieſen Zuſaz. 
zen, die bis S. 12. gehen, 15 8 N 
ſie ſind he und faßlich, 0 wie die Schaft 
felbſt. et- 
5 ———h — 
win 2) 2 2793 
It Nachrichten. ie 
1 9010 am Main den en Otrobr. 1796. 
So eben komme ich von dem Hören der Ye 
urittsrede dis Herrn Pfarrers Paſſavant nach 
Hauſe, und mache es zu meinem erfien, liebſten 
Geſchaͤft, mich mit Ihnen daräber” zu un 
KAhenen. in 
Schon Aängſt war paſſavant ed 
been theuer und werth: aber jetzt iſt 8 
no 
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noch unendlich mehr. — Wie ſehnte ich mich 
nach dieſer Predigt, und wie ſo vollkommen 
iſt meine Sehnſacht befriediget worden! — So 
kann nur ein Mann predigen, der von des 
Wahrheit deſſen, was er fpricht, ganz übers 
zeugt, ganz durchdrungen iſt. — Er redete (und 
welches Thema kann zur Anttittspredigt eines 
chriſtlichen Lehrers paßender gewaͤblet werden ?) 
von dem, was Coriſtus der Menſchheit 
feyn koͤnne und ſey. Sein Text war: 2 Cor. 
4: 5; Wir predigen nicht uns ſelbſt, ſon⸗ 
dern Jeſum Chriſt, daß er ey Herr, 
wir aber eure BAnechte um Jeſus wil⸗ 
len. — Aus dieſen Worten und aus dem 
Beyſpiel des groſſen Apoſtels entwickelte der 
Redner zuforderſt kͤrztich: Die Verbind⸗ 
lichkeit des chriſtlichen Predigers, Chris 
ſtum zu predigen, und die Art, wie er 
ihn predigen müffe. Davyn ſchilderte er die 
wichtigen Vortdeile, die der göttliche 
Stifter der chriſtlichen Religion der Welt 
verſchafft habe und noch verſchaffe. — 
Der Vortrag des treff ichen Redners war durchs 
aus voll feiner, wahrer, aus Erfahrung abs 
gezogener, ptakliſcher Bemerkungen, in einen 
edelen, männlichen Styl gekleidet, von richtiger 
Declamazion, Geſticulazion und vie er Warme 
beglektet. — Schon die tiefe Stille, die unter 
der zahlreichen Verſammlung herrſchte, war 
ein Beweis des hohen Grades von Jutereſſe, 
den Jeder an dem Vortrag des beredten Man 
nes nahm. Aber, wie er nun der Hauptabficht 
feiner Rede näher kam, wie er ſich feierlich mit 
feiner. neuen Gemeine verband — wle wäre, ich 
fähig, Ihnen die Ruͤhrung darzuſtellen, die 
jedes Herz ergriff! — Denken Sie ſech den 
Mann in feiner Vaterſtadt bey einer Gemeine 
als Prediger angeſtellt, in deren Mitte er er⸗ 
zogen worden iſt, vor welcher er fein 15 
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bensbekenntniß abgeleget hat, und unter der ſich 
Viele befinden, mit denen er durch die Bande 
des Blutes und der Freundſchaft fo eng als fü 
verbunden iſt — denken Sie ſich ihn, ausgeruͤ⸗ 
ſtet mit vorzuͤglichen Geiſtestalenten, und el⸗ 
nem Herzen voll reiner, feuriger Liebe — zu⸗ 
gleich eine Verſammlung Hörer, wovon ein 
groſſer Theil den Prediger laͤngſt kannte, ſchuͤtz⸗ 
te und liebte, in Kraft einen fo würdigen Lehe 
rer verlor, and nun in Paſſavant ihn tie 
detfindet — — und dann wird es Ihnen leicht, 
die ſeligen Empfindungen zu denken, die der 
Redner weckte. Ich bin uͤberzeugt, daß Aller 
Gefuͤhle und Wuͤnſche ſich zuletzt in dieſen begeg⸗ 
neten: Gott ſey Dank fuͤr das groſſe Geſchenk, 
das er uns in Paſſavant gab! — Segen, 
reicher Segen über ihn! — Lang erhalt uns 
ihn o Herr, und mach' uns jemehr und mehr 
des Glückes, einen ſolchen Lehrer zu befigen, 
würdiger! g 
Was dieſe wohlthuende, religioͤſe Stim⸗ 
mung noch erhoͤhete, war das heute zum erſteu⸗ 
mal in allen hieſigen Kirchen abgeleſene ſchoͤ⸗ 
ne, kraftvolle, unſeren gegenwärtigen Bedurf⸗ 
nißen ſo ganz angemeſſene, aus der Feder und 
dem Herzen des liebenswuͤrdigen Hufnagels 
gefloſſene Gebet, das ich Ihnen hlebey über» 
ſchicke, und zu gefaͤlliger weiterer Bekanmma⸗ 
chung beſtens empfehle. 

Das Gebet verdienet in den theol. Annalen 
gedrucket und aufbewahret zu werden; hier iſt 
es ganz: g ö 
Ein Kirchengebet nach dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitbeduͤrfniſſe. Frankfurt am Mayn, 

den isten October 1795. Gedruckt bey 
ö Scheper und Sauerländer, 
„Here aller Herrſchet, um deinen Thron 
derſammeln ſich Völker und Volksvöter N 

vo 
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voll mit ihrem Siehe ‚um allgemeinen Frieden!“ 
Erhoͤre, da e eee die Seufzenden, 
und laſſe fie, von deinem Oeiſte geleitet, auf 
dem Wege wandeln, der zu dieſem ſeligen 
Ziele der Ruhe und des Segens hinführet!! , 

Auch wir ſtimmen ein in dieſe Kinderbit⸗ 
ten der Millionen unſerer Schweſtern und Bed, 
der, überzeugt, daß der gue Vater im Him, 
mel, um feines Sohnes willen, feine Kinder 
nicht vergebens bitten läßt. Aus fo 'Hlelen Ge. 
fahren haft du uns errettet, in der gegen wär 
tigen Noth uns erhalten, und drei Jab re des 
Schreckens vor uns übergehen laſſen. Darum; 
iſt unſer erſtes Gefühl Preiß und Dank! Ach, 
daß die Tauſende, welche zu dir um Rettung 
aufſeufzen, durch deine Vaterhülfe don dem 
Uebel dieſer Tage befreit, in uaſere Dankge⸗ 
ſaͤnge möchten einſtimmen koͤnnen. 


Bis hierher haſt da uns geholfen, und un⸗ 
fer Vertrauen auf deine Hülfe wird forthin 
nicht zu Schanden werden. Darum vertrauen 
wic dir, und beten zuvetſichtsvoll fuͤr das Wohl 
unſeres Vaterlandes, feines Kalſers, feiner Far 
ſten, und ſeiner Heere. Walte du über fie mit 
deinem Geiſte, mit deiner Wresheit, mit dei⸗ 
ner Liebe, mit deinem Segen! Erbarme dich 
der Fallenden am Schlacht» Tage, belebe mit 
Muth und Vertrauen zu dir die Streitenden, 
vernimm das Seufzen der Verwundeten, ſey 
bey den Verungluͤckten, und troͤſte die Weis 
nenden, daß die Todten ruhen von ihrer 
Arbeit! 

Ach, daß doch deine Hülfe kommen, und 
der Friede, den du giebſt, Ordnung und Liebe, 
Sehorfam und Treue, Regententugenden und 
Buͤrgerpflichten empfehlen und fördern möge! 
Nur daß wir nicht klagen und murten, Vor⸗ 
würfe machen und urfhellen, ehe es 98 iſt. 
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Nein, fil wollen wir dulden, dankbar jede Hat, 
fe erkennen, gerne beyſtehen dem Nothleidenden, 
willig geben von dem Segen, den du uns gege⸗ 
ben und erhalten haft, bey jeder neuen Gefahr 
zutuͤckdenken an die Gefahren, aus welchen wir 
errettet worden find durch dich, und mit guten 
Handlungen trachten nach dem ewigen Leben. 


Uuſere liebe Obrigkeit erfreue forthin 
mit dem Sezen der geſammten Buͤrgerſchaft 
und mit der Liebe derfelben, damit fie ihre 
Sorgfalt um Buͤrgerwohl uͤberreichlich belohnt 
finde. Steuere du dem Aberglauben und Un⸗ 
glauben, der Mordluſt und Schadenfreude, 
dem Wucher und Sitten verderben. Segne 
Handlung und Gewerbe, laß von uns ferne 
ſeyn, was den Sterblichen auf Erden zu Grund 
sichten kaun, Mangel, Theurung und Hun⸗ 
gersnoth, anſteckende Kranfheiten, Erderfchäts 
terungen, Feuer und Waſſersnoth, und andere 
Landplagen. Erhoͤre die Gebete der Gemeinen 
und Lehrer, der Eltern und Kinder, der Müts 
ter und Jungfrauen, der Greiſe und Juͤnglin⸗ 
ge, damit wir alle, nach dieſer Zeit Leiden, 
einſt zur Herrlichkeit moͤgen aufgenommen wer⸗ 
den, die wir dir danken, dem Vater, Sohn 
und Geiſt, Amen! * 


Stade. Der bisherige Probſt der oſterſta⸗ 
diſchen und viehlandiſchen Praͤpoſitur und Pa⸗ 
ſtor zu Sandſtedt, Herr Diedrich Jacob von 
Stade, iſt zum Conſiſtorialrath, Superinten⸗ 
denten und Paſtor prim. am Dom zu Verden, 
wie auch zum erſten Scholarchen daſelbſt er⸗ 
nannt, und am ısten October d. J. in das 
hieſige Koͤnigl. und Ehurfuͤrſtl. Conſiſtorium eins 
gefuͤhret worden. unt are 
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Tbeologiſche Weyträges vierten Ban⸗ 
des drittes Stuck von D. Jacob Cbrt⸗ 
ſtoph Rudolph Eckermann, ordent⸗ 
lichem Profeſſor der Theologie zu 
Riel. Altona verlegte e Friedrich 
Hammerich 1795. 285 S. # 
err Doctot Eckermann fährt aid; fort feine 
Erinnerungen über die merkwürdige kanti⸗ 
ſche Schrift! Die Aeligion innerhalb der 
Grenzen der bloſſen Vernunft, und zwar 
über derſelben viertes und letztes Stuck mitzu⸗ 
theillen, wofür ihm das denkende Publicum 
hoͤchſt verbunden ſeyn wird. Daß gegenwaͤr⸗ 
tiges Stuck in Abſicht auf die darinn hertſchende 
Gründlichkeit und den überall hervorleuchtenden 
warmen Eifer fuͤr Wahrheit und chriſtliche Tu⸗ 
gend, der vorhergebenden Stücke keinesweges 
unwürdig ſey, brauchen wir wohl nicht erſt 
zu verſichern. Kenner der ecke manniſchen 
Schriften et warten dieſes ohnehin. Eines Aus⸗ 
Aa a zuges 
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zuges aber iſt dies Stuͤck eigentlich nicht fähig; 
denn da der Hr. Verf. den noch übrigen Ab⸗ 
fägen der beleuchteten Schrift Sarite 
Schritt folget; ſo entſtehen daraus mancherley 
gründliche und gelehrte Erörterungen, die in 
Beziehung auf die Hauptſchrift an ihrem rech⸗ 
ten Orte, unter ſich aber in keiner men ese 
gen Verbindung ſtehen. Hierzu kommt, daß 
in polemiſcher Ruͤckſicht gegenwaͤrtiges Stuck 
ſich von den vorhergehenden unterſcheidet. Man 
hoͤre, wie der Hr. Verf. elt gleich an⸗ 
fangs daruͤber erklaͤret: „Dies vierte ducchgaͤn⸗ 
gig practiſche Stuck der philoſophiſchen Religl⸗ 
onslehre nach den Principien der kritiſchen Phi⸗ 
loſophie, ſtimmet in allen practiſchen Refultas 
ten fo vollkommen mit den weſentlichen Grund» 
fügen der Lehre Jeſu und feiner unmittelbaren 
Schuͤler überein, daß blos in den theoretiſchen 
Borderſaͤtzen, die unvermeidliche Verſchieden⸗ 
heit bemerklich bleibt. — — Ich werde daher 
bey den Bemerkungen über dieſes Stuck, theils 
die Harmonie der philoſophiſchen Religionslehre 
mit der christlichen ins Licht ſetzen, theils die 
Puncte beleuchten, in welchen beide nicht über ⸗ 
elnſtimmen, ig der Hofnung g daß dadurch 
eine unflarıhafte Anwendung der keitiſchen Pie 
loſophie bey dem Vortrage der chriſtlichen 
Religion möge verhütet, zugleich aber auch die 
richtige Anwendang der erſteren, ſich auch nach 
Grundjägen der reinen practiſchen Vernunft, 
von der Wahrheit der kehren des Chriſtenthums 
und von der natuͤrlichen Verbindlichkeit ſeiner 
ü zu uͤberzeugen, befoͤrdert werden 
möge‘. 0 f : 
Erinnerungen und Zweifel, die doch nur 
Kleinigkeiten betreffen, und allenfalls dazu 
dienten, um zu zeigen, mit was für Aufmerk⸗ 
ſamkeit Recenſent dieſes Stuͤck geleſen habe, 
übergehen wir ganz mit Stillſchweigen. Dagegen 
N 5 zeichnen 
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zeichten tote nur elnige wenige Stellen an, dle 
wir, unter ſo vielen anderen, bepfallswüͤrdi⸗ 
den! mit vorzöglicher Eluſtimmung geleſen has 
en! S. 100 heißt es: „Es iſt ſichet ein 
Mißbrauch, der ganz mit der Abſicht des wuͤr ⸗ 
digen Verfaſſers (Kante) ſtreitet, wenn Pre⸗ 
diger die theoretiſchen eigenthuͤmlichen Saͤtze 
der kritiſchen Ppiſdſophie in ihre Volks vorträge, 
ich meyne in itzte Erbauungzsvortraͤge für ‚ges 
miſchte Geſellſcheften von Zuhörern aufnehmen. 
Nur das Gemeinpractiſche ſollten fie benutzen, 
nämlich den fo elntruchtend⸗wabren, in der 
Bibel ſo oft vorgettagenen und der Vernunft 
To einleuchtenden es, datz alle Belehrungen 
und Ermahnungen auf die Beförderung ſittlich 
Acer d Thaten, als den letzten 
Zwetk älſes Religionzugtetrichtes gerichtet ſeyn 
müſſen.“ Die Erffätung der ſo oft misdeute⸗ 
ted Stelle Matr. 5: 3 — 37 e Rechte 
mal Dis e, iſt ohne Zweifel die rich⸗ 
tige. Das, was S. Ira. 115 über Matth. 25: 
35 — 40 geſaget iſt, empfehlen wir zum eige⸗ 
nen nachdenklichen Leſen. Der Verf. jeiget in 
Sieſer Stelle einleuchtend, daß es nach der Leh⸗ 
re Jeſu und der Vernunft keinesweges für ta⸗ 
deluswuͤrdig zu achten, wenn ſich der Recht⸗ 
ſchaffenue bey feiner Rechtſchaffenheit, der ge⸗ 
wiſſen Belohnung detſelben mit dem Beyfall 
Gottes und mit allen, für Rechtſchaffene von 
Gott in dieſem und in jenem Leben beflimmten 
Segnungen dewußt iſt. Jeſus machet dieſe 
Erwartung allerdings zur Ttiebfeder tugendhaf⸗ 
der Geſinnungen und Handlungen. „Und war⸗ 
um ſollte dieſe Ermarung ſolcher Belohnungen 
der Lauterkeit ſitilrch guter Geſinnungen auch 
nur im geringſten Abbruch thun ?“ Wit würden die 
ganze Stelle abſchreiben, wenn ſie nicht zuviel 
Raum einnahme. Aber folgende Stelle S. 198 
ſetzen wir ganz her, weil ſie eine Meynung des 
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würdigen Verf. die auch ohne Zweifel die, vie⸗ 
ler anderen aufgeklärten Theologen iſt, ſo 
ſchoͤn erklaͤret.“ Ich kann nicht umhin, 
fuͤrchten, daß der Glaube an Gott feine, 1 7 
unausſprechlich mohlihätige, Kraft verlieren 
werde, fede unſerer Pflichten zu heiligen und 
uns in jedem Leiden zu tröften, jeden Kummer 
zu lindern, jede Laſt zu erleichtern; wenn man 
fortfaͤhrt, wie man angefangen hat, die ob⸗ 
jective Realität des Daſeyhns Gottes Lauſſer un⸗ 
ſerer Idee zu beſtreiten und dieſe Ideen blos 
in eine ſubjeclibe practiſche Idee zu verwan⸗ 
deln, welcher wir auſſer unſerer Vorſtellung 
15 objective Wirklichkeit zuzuführen, per 
m gen“ 9 2 
Die Betrachtungen des Verf. über die for 
ue Gnadenmſttel We das 
Gebel insbeſondere S. 165 — 174 find vorzüͤg⸗ 
115 def Ei swürdig — doch Kir e müſſen aufhören, 
jenige, was uns in dieſem Stücke . 
ders 1 hat, anzufuͤhren, um noch er 
. 1 19 5 nun geſchloſſenen Abhandlung uns 
te 


zu ſagen. 
en kantiſchen Schriften iſt keine, 
Wag 10 eben gemachet hat und vlelleicht zu 
5 chen bet e als die Religion innerhalb 
Der Grenze der bloßen Vernunft. Es war 
ati eine hoͤchſt erwüͤnſchte Begebenheit, daß 
ein ſo helldenkender Theolog, von ſo ausgebrei⸗ 
de Gelehrſamkeit, edeler Freimuͤthigkeit, Duld⸗ 
mkeit zc. eine ruhige Prüfung dieſes Buches 
no und deſſen paradore Lehrſätze nach 
feinen, durch richtige Exegeſe geläuterten,, Res 
ligions begriffen wuͤrdigte. Daß der Verf, ſol⸗ 
chen Leſern, die ſchon für oder wider Rant 
Parthey ergriffen haben, völlig Genuͤge thun 
follte, laßt ſich nicht erwarten. Jene Kantia⸗ 
ner werden ihn beſchuldigen, die Lehren der 
keitiſchen Philoſophie entweder ere, 
x oder 
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oder aus Gründen, die fie nimmermehr eins 
räumen wurden, widerleget zu haben; dieſe 
Antikantianer werden dagegen unzufrieden ſeyn, 
daß er ſeinem Gegner oft zuviel einzuraͤumen 
ſcheint. Indeſſenſ glauben wirl doch auch, daß 
beide edele Gegner dem Vergleiche unter einan⸗ 
der, näher find, als es ſcheint. Hätte Kant 
nicht ein durch hierarchiſches Anſehen und ſcho⸗ 
laſtiſche Spitzfindigkeiten verfälfchtes, ſondern 
das reine achte Chriſtenthum vor Augen gehabt; 
fo würde er an manchen Orten nicht fo vers 
aͤchtlich von ihm, als von einer ſtatutariſchen 
Religionsanſtalt geſprochen haben. Auf der ans 
deren Seite, wenn Hr. E. von dem Chriſten⸗ 
thume die Art, wie es unter den Menſchen iſt 
introduciret worden, abſonderte; ſo wuͤrde 
nichts als die Religion der bloſſen Vernunft 
übrig bleiben. 8 8 
Die Hauptpunkte, auf welche alles von 
Anfang bis zu Ende Bezug hat, und bey wel⸗ 
chen ein wahrer Widerſpruch zwiſchen beiden 
Partheien ſtatt findet, find 1) ob die Religion, 
ohne einige vorhergehende theoretiſche Gründe 
einzig und allein aus der Moral hervorgehen „ 
oder umgekehrt die Vorſchriften einer aͤchten Tus 
gendlehre, theoretiſche Ueberzeugung von Gott 
und des Menſchen Beſtimmung zu einem künf⸗ 
tigen Leben vorausſetze; 2) ob zur Erhallung 
und Befoͤrderung einer wahren Religioſitaͤt noͤ⸗ 
thig ſey, den Ausſprüchen Jeſu und feiner Apo⸗ 
ſtel, oder den Lehren des Kirchenglaubens einen 
myſtiſch moraliſchen Sinn unterzulegen: oder 
ob man in Erklärung der heil. Schrift ſich les 
diglich an eine grammatiſch hiſtoriſche Ausle⸗ 
gungsart zu halten habe? Mit dieſen beiden 
Hauptpunkten haͤngen die übrigen mittelbar 
oder unmittelbar zuſammen, und alſo muſte Hr. 
E. natürlich zum Öfteren auf jene beiden zurüͤk⸗ 
kommen. Manche andere find Ineldentpunkte, 
| Yasz oder 
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oder machen wenigſtens keine weſentliche Bes 
ſtandtheile des kantiſchen Religionsſyſtems aus. 
Da aber die Widerlegung oder Pruͤfung, den 
gegneriſchen Behauptungen auf dem Fuß nach⸗ 
geht; ſo bringt es die Art des Streites ſo mit 
Ah, daß auch dergleichen Satze in Unterſu⸗ 
chung genommen werden: für welche durchge⸗ 
hends intereſſante und gelehrte Eroͤrterungen 
der keſer dem Herrn Verf. vielen Dank ſchul⸗ 
dig iſt. Rec. zweifelt nicht, daß ſich viele mit 
ihm in den Wunſch vereinigen werden, daß es 
dem Herrn D. E. gefallen moͤge, ſeine, in 
den theologiſchen Beytraͤgen zerftücelte Bemer⸗ 
kungen über ein fo merkwuͤrdiges Buch, zu meh⸗ 
terer Bequemlichkeit in einem beſonderen Were 
elwas abgekuͤrzt herauszugeben. 
In der Vorrede beantwortet der Hr. Verf. 
einige ihm gemachte Einwürfe. Es iſt uns an» 
genehm, daß er auch auf unſere in der 2aften 
Woche d. J. gemachte Erinnerungen S. 32 fgl. 
Bedacht genommen hat. Allein wir muͤſſen ge⸗ 
ſtehen, daß ſeine Antworten unſere Zweifel nicht 
ganz gehoben haben. Denn 1) geſteht der 
Verf., daß die Lehren, (von Thatſachen iſt hier 
die Rede nicht) welche allgemeine Gultigkeit ha⸗ 
ben, und die allein ſelig machende Religion 
ausmachen, nicht auf Autorität der Zeugniſſe 
geglaubet werden, ſondern der davon unterrich⸗ 
teten Vernunft völlig einleuchtend ſeyn müſſen. 
Beide ſtreitende Theile kommen alſo in dem al⸗ 
leinigen Erkenntnißgrunde, der Vernunft, mit 
einander uͤbetein. Worüber wird denn geſtrit⸗ 
ten? Darüber ob man die allein ſelig machende 
Religion eine Vernunftreligion, wie fie Kant 
nennt, oder eine vernünftige Religion nach 
unferem Verf. nennen ſolle. Alſo über den Nas 
men — Nein! auch über die Sache. Denn 
Kant verbindet mit der Benennung Vernunftre⸗ 
ligion den Nebenbegriff, daß fie blos en 15 
„ ora 
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Moral herborgehe. Rec. weiß dieſes gang wohl. 
Allein dieſer Nebenbegriff betrift nicht die Fra⸗ 
ge was iſt Vernunftreligion, ſondern welches 
iſt fie? nicht den Begriff, ſondern die Anwen⸗ 
dung deffelben. 2) Faſt alle Philoſophen von 
Plato bis Cudworth und Leibnitz ſuchten ver⸗ 
möge ihres Intellectual Syſtemes, das ſinn⸗ 
liche durch das uͤberſinnliche, zu erklären. Kant 
läugnet zwar die Wirklichkeit des Ueberſinnlichen 
(der Noumenen) nicht; getrauet ſich aber uͤber 
ihre objective Realität nichts zu entſcheiden und 
behauptet, daß wie nichts von ihnen wiſſen 
und erkennen könnten: daß wir fie aber probs 
lematiſch annehmen muͤſten, um ſelbſt durch 
ihre Moͤglichkeit die Erkenntniß ſinnlicher Ger 
genſtaͤnde zu begraͤnzen. Jede andere Anwen⸗ 
dung dieſes Begriffes iſt ein Mißbrauch. Selbſt 
in der Lehre von der Freiheit, (worauf freilich 
die ganze Moral und Religionslehre gegruͤndet 
iſt,) hat K. bey dem Unterſchiede, den er zwi⸗ 
{hen dem empiriſchen und. intelleetuellen Cha⸗ 
racter des Menſchen bekanntlich machet, keine 
andere Abſicht, als, dem Einwurfe, der von 
den Naturgeſetzen, welchen alle menſchliche 
Handlungen unterworfen ſind, gegen die Frei⸗ 
„heit gemachet werden, dadurch auszuweichen und 
zu zeigen, daß, auſſer den ſinnlichen nach Na⸗ 
turgeſetzen beſtimmten Dingen, noch manches 
in der intellectuellen Weit der Noumenen möge 
lich ſey, davon wir gar keinen Begriff haben: 
uͤbrigens weit entfernet davon, die Freiheit da⸗ 
durch begreiflich machen zu wollen, erklaͤret 
er ſogar die Möglichkeit derſelben für ein Ge⸗ 
heimniß. Blos das Bewuſtſeyn des reinen 
unbedingten Sittengeſetzes in uns, bürget für 
die Realitaͤt dieſes Begriffes. Und alſo find 
wir uns unſer ſelbſt als Noumenen bewuſt, 
und doch nicht anders, als durch einen Schluß, 
von der ſinnlichen Wirkung auf die uͤberſinnliche 
5 Aaa 4 Urſa; 


Urſache; daß wir alſo aus der Welt der Er⸗ 
ſcheinung, in der wir leben und handeln ſollen, 
Regeln zum pragmatiſchen Gebrauch, d. k. 
Klugheisregeln, ableiten muͤſſen, wird der 
Kantianer einräumen: nicht aber zum practi⸗ 
ſchen Gebrauch, d. i. Sittengeſetze. Die 
Handlungen geſchehen freilich in der Sinnenwelt. 
Das Geſetz aber, wornach wir handeln ſollen, 
gehoͤret zu den intellectuellen Dingen. Uebrigens 
verdienet hiermit verglichen zu werden, was 
der Verf. felbft S. 36 und 96 ſchreibt, in 
welchen beiden Stellen, er ſich der Meinung 
des Rec. ſebr merklich nähert, 3) Wenn der 
Hr. Verf. von der gemeinen, ſogenannten pin» 
chologiſchen, empitiſchen Freiheit, oder wel⸗ 
ches hier beinabe daſſelbe iſt, von der Will⸗ 
Führe, dem Vermögen unter mehreren Hands 
lungen zu wählen, ſich nach feinen Einſichten 
zu beſtimmen redet, fo bat er Recht, daß 
man, um jemand davon zu überzeugen, ihn 
nur auf fein Bewuſtſeyn verweiſen dürfe. Rec. 
aber ſprach an anderen Orten von der Freiheit 
in der erhoͤheten, metaphyſiſchen, tranſcenden⸗ 
gelten Bedeutung, da man unemlich die Art ſich 
zu beſtimmen, (ohne allen empiriſchen Einfluß) 
binzudenkt. Dieſe Freiheit im erböheten Sinne 
iſt ein bloſſer Vernunftbegriff, nach dem Ge⸗ 
ſtaͤndniß aller kritiſchen Philoſophen. Iſt deſſen 
Realität erſt ausgemachet; ſo ergiebt ſich das 
übrige von ſelbſt. 

Noch dieſes einzige ſetzen wir hinzu, daß 
von dem erſten Bande dieſer ſchaͤtzbaren Bey⸗ 
trage ſchon die zweite Auflage erfchienen, und 
der zweite Band zur zweiten Auflage bereits 
unter der Preße iſt. 


— 
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Religion aus der Bibel in Unterredun⸗ 
gen aus den Hauptſtellen derfelben 
hergeleitet von Adam Friedrich Ernſt 
Jacobi, Herzogl. Saͤchſ. Goth. Su⸗ 
perintendenten u. ſ. w. in Crannich⸗ 
feld. Neue umgearbeitete Auflage. 
Weimar, in der Hoffmanniſchen Buchband⸗ 
lung, 1794. 388 und XX S. 8. Preiß 
21 gGr.) 

Dieſes Buch iſt dem Mittel⸗ und Niedern⸗ 
ſtande, ſeiner erſten Anlage nach, be⸗ 
ſtimmt. Beide Stande ſollten dadurch die Mit⸗ 
tel zur ihrer Beruhigung und Beſſerung aus 
der Bibel ſelbſt herausſuchen lernen, und die 
Kinder gewoͤhnet werden, neben den gewoͤhnli⸗ 
chen Katechismen, die chriſtlichen Lehren auch 
in der Bibel ſelbſt zu finden. Gewiß eine ſehr 
loͤbliche und wohlthaͤtige Abſicht, zu deren Er⸗ 
reichung der Herr Verf. durch dieſes Buch vie⸗ 
les beygetragen hat. Er zeiget eine vorzuͤgliche 
Kunſt, alles aus der Bibel ſelbſt zu entwickeln, 
und laͤſſet den Zuhoͤrer nichts mehr antworten, 
als was er wirklich antworten kann. Wir waͤh⸗ 
len zum Beweiß davon das erſte beſte Beyſpiel: 
In der ſiebenten Unterredung ſaget S. 58. der 
Zuhörer: „Ich verſtehe nicht, was das heißen ſoll, 
auf den Namen eines anderen taufen. Lehrer: 
Wir wollen dies aus der Bibel ſelbſt erklaͤren. Was 
das heißt, auf den Namen Gottes und um des Na⸗ 
mens Gottes willen, ſteht deutlich Joſua, (nicht 
Joh.) 91 9. Es gaben da die Gibeoniten vor, fie 
waͤren aus fernen Landen gekommen, und was ſa⸗ 
gen ſie, warum waͤren ſie aus fernen Landen 
gekommen? Zub. Um des Namens willen des 
Herrn deines Gottes. Zeh. Warum wären fie 
um des Namens Gottes willen dahin gekom⸗ 
men? Zub: Weil fie feine Gerüchte gehöret haͤt⸗ 
ten, und alles, was er in Egypten gethan hätte. 
Leh. Kann es aus dieſer Urſache etwas anderes 
123 Aa a 5 heiſſen, 
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heißen, als wir ſind gekommen zur Anbetung 
und zum Glauben an den Herrn deinen Gott? 
u. (w. Uebrigens iſt durchaus die gewohnliche 
Lehr form der Symbolen beybehalten worden, 
und es laufet manche Exegeſe gegen den hiſto⸗ 
riſchgrammatiſchen Sinn der Schriftſtellen mit 
unter, weſches, ungeachtet der Entſchuldigun⸗ 
gen des Verf in der Vorrede zur zweiten Auf⸗ 
lage, vielweniger hätte geſchehen ſollen, und 
gerade von ihm deſto eher konnte vermieden 
werden; da ja feine Abſicht, nach dem Titel, 
war, die Religion aus der Bibel herzuleiten. 
Er will die alteren und neueren Theologen das 
durch vereinigen, daß er in der Bibel die 
Grundlage zu zwei Kehrgebäuden für Suͤnder 
anzutreffen glaubet; Eines fuͤr flärkere und ges 
bildetere, welche ſich wegen ihrer angefangenen 
Lebens beſſerung beruhigen; und eines für ſinn⸗ 
liche und ſchwache Meuſchen, die ſich wegen 
ihrer angefangenen Bekehrung nicht beruhigen 
konnen. Dieſes iſt nur inſofern wahr, daß in 
der Bibel Belehrungen für alle Meuſchen von jes 
dem Grade des mehr oder weniger guten oder 
boͤſen ſitilichen Zuſtandes vorkommen, aber 
keine zwei verſchiedene Lehrgebaͤude. Der Verf. 
wuͤrde hierauf nicht verfallen ſeyn, wenn er 
mehr bedacht hätte, daß man von dem in der 
Bibel wirklich enthaltenen Lehrgebaͤude alles Lo⸗ 
cale und Temporelle genau abſondern muͤſſe, 
wenn es die jetzt lebenden Chriſten eigentlich be⸗ 
lehren, beſſern und beruhigen fol. — Demun⸗ 
geachtet koͤnnen wir dieſe Schrift vielen, als 
ein nuͤtzliches Buch empfehlen, die noch bey 
dem alten Lehrttopus bleiben muͤſſen, und doch, 
auf eine, fo viel möglich, vernünftige Art, 
dabey bleiben wollen. | 
i Dieſe zweite Ausgabe hat, nach der Vor⸗ 
tede, denn wir beſitzen die erſte nicht, betraͤcht⸗ 
liche Zuſätze und Verbeſſerungen erhalten. 
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Kleine liturgiſche Sammlung für Predi⸗ 
ger. Erſte Hälfte, welche Gebete auf 
die Sonn: und Feſttage, zu Betſtun⸗ 
den, an Bußtagen und bey beſon⸗ 
deren Saͤllen enthalt. Gotha bey Carl 
Wilhelm Ettinger, 1795. 206 S. 8. (Pr. 
12 gr.) 
Arg unter dem Titel: Kleine auserleſene 

liturgiſche Bibliothek für Prediger, 
viertes Baͤndchen. Das dritte Bändchen has 
den wir in den Annalen, 1794. W. 31. Ange 
zeiget. — Ein Recenſent in der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek hatte geäußert, daß eine 
kleine und wohlfeile Sammlung guter liturgi⸗ 
ſcher Formulare noch zweckmaͤßiger und vielen, 
zumal unbemittelten Predigern, angenehmer ſeyn 
duͤrfte, als eine größere und koſtbarere. Dies 
ſes veranlaßte den Herausgeber eine ſolche 
Sammlung zu veranftalten Sie wird in Die 
ſem und dem folgenden Baͤndchen beftehen, und 
dieſe erhalten daher auch einen beſonderen Titel. 
Dieſe Einrichtung hat unſeren ganzen Beyfall. 


Der Inhalt dieſes Baͤudchens iſt 1) eine 
Abhandlung: Welche Liturgie wäre zweckmä⸗ 
iger als die gegenwärtige, und wie konnte fie 
am leichteſten eingefuͤhret werden? vom Herrn 
Rector Beutler zu Waltershauſen im Golhat⸗ 
ſchen. Sie empfiehlt die Einrichtung des Got, 
tesdienſtes nach Art der ſalzmanniſchen Gottes 
verehrungen, nemlich das häufige Unterbrechen 
des Vortrages durch abzuſingende Liederverſe. 
Darauf folgen 2) Gebete zu den Gottes vereh⸗ 
rungen an Bußtagen, Feſitagen und bey be⸗ 
ſonderen Fällen; und endlich 3) Fuͤrbitten und 
Dankſagungen. Sie ſind groͤßtentheils aus an⸗ 
deren Sammlungen euntlehnet, und wohl ge 
waͤhlet. N 15 


Nach⸗ 


748 — 
Nachrichten. 


Aus dem Zannoverſchen. 
Audiatur et altera pars. 


Sie haben in der neun und dreiſigſten Woche 
der theol. Annalen d. J. einen Auszug aus ei⸗ 
ner Abhandlung Über den Judeneid, die ſich 
in dem neuen hanndͤveriſchen Magazin vorfins 
det, abdrucken laſſen, worinn dieſem armen un⸗ 
gluͤcklichen, ohnedem ſchon fo fehr verfolgten 
Volke gar harte Vorwürfe gemachet werden, 
die es doch wirklich nicht verdiene. In dem 
84 Stücke des neuen hanndv. Mag. findet ſich 
eine Widerlegung jenes Aufſatzes, und ich darf 
von Ihrer Unpartheilichkeit hoffen, daß Sie 
auch aus dieſer, einem kurzen Auszuge in Ih⸗ 
ren Annalen einen Platz einräumen werden. 
Der letzte Aufſatz iſt zwar, wie man weiß und 
auch aus dem Ton leicht ſiebet, von einem judi⸗ 
ſchen Gelehrten; allein das thut doch wohl nichts 
zur Sache, wenn er nur ſonſt Wahrheit ent⸗ 
halt. Es heißt da unter anderen: 


„Der Erzjudenfeind Eiſenmenger, kann 
nicht umhin, in ſeinem entdeckten Judenthum 
(2 Th. S. 491.) zu geſtehen:“ Man muß noth⸗ 
wendig ſagen, daß ſie (die Juden) recht ſchwö⸗ 
ten, und ihnen das Eldſchwoͤren von Herzen 
geht“. Daß dieſes der Fall iſt, bedarf eben 
einer weiteren Erklaͤrung; man bemerke nur 
das ſcharfe Verbot vom Ewigen ſelbſt, unter 
unausbleiblicher Strafe auf dem Berge Ginat 
gegeben; erwäge dabey die innige Anhaͤnglich⸗ 
keit der Juden an alles dasjenige, was ihnen 
durch Moſes kund gethan iſt, und ſchließe dar⸗ 
aus, wie ungleich heiliger ihnen das ſeyn müße, 
was fie vom ewigen orte ſelbſt vernommen zu 
baben glauben. Dieſes gab auch den Rabbinen 
nicht wenig Anlaß, durch engere Verbote Er 
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ſes Geſetz zu ſichern, damit auch nicht auf die 
entfernteſte Weiſe dagegen gehandelt werden 
kann. So darf z. B. keiner, worauf nur der 
mindeſte Verdacht haftet, daß er einſt falſch 
geſchworen habe, zum ferneren Eidſchwur ge⸗ 
laſſen werden. A e e 
„Es iſt Geſetz eines Juden, ſich ſeiner 
chriſtlichen Obrigkeit mit allem Gehorſam zu un⸗ 
terwerfen, und für das Wohl und Glück feines 
Oberhauptes zu beten (Sprüche der Väter, zter 
Abſchnitt). Auch ſteht die Moral, aus den 
reinen Quellen ihrer Geſetze gezogen, nie mit 
ihrem Gewißen im Widerſpruch; und kein Bes 


weis iſt vor „ der jeiget: dot nach den 
3 b © enögrundfägen, ihre Handlungen 
gegen chriſtliche Nebenmenſchen, weniger Wohls 


verhalten und gewiſſenhaftes Benehmen voraus⸗ 
ſetzen. Dieſes ſaget auch Klockenbring fol 
gendermaßen : „Ungeſellige mit dem Beſten der 
ubrigen Einwohner unvereinbare Glaubensgrund⸗ 
ſaͤtze, ſind den Juden zwar vorgeworfen, aber 
nicht ertviefen, vielmehr enthält ihr moſaiſches 
Geſetz das Gegentheil,“ (Klockenbrings Auf⸗ 
füge: verſchiedenen Inhaltes 2 Th. S. 229.) 
Dieſes nun auf die Güftigkeit ihres Etdes vor 
chriſtlichem Gerichte angewendet, lo ſcheint das 
allgemeine Mistrauen, welches man noch ime 
mer gegen itzre Eidſchwüre heget, ſehr unge⸗ 
gründet zu ſeyn. Der Name Gottes kann und 
mag aus geſprochen werden, von wem es nur 
immer ſey, fo iſt dieſes ſchon genug, daß der 
Jude dieſen heiligen Ausſpruch nicht mißbrau⸗ 
chen, dielweniger dabey einen falſchen Eid 
ſchwoͤren darf. Sehen wir nicht tagtäglich, daß 
in den betraͤchtlichſten Geldſachen, der Jude 
ſeinen Judengegner zum Side vor chriſtlichem 
Gerichte auffordert? Wuͤrde er dieſes thun, 
wenn er in ſeinen Geſetzen die Beſchuldigung 
wahrhaft fände, die einen Judeneld als 1015 
8 ’ gültig 
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Smen des ewigen Gottes, in Gegenwart Zehn 


W Thora einige Serupel gefunden, und ge⸗ 
glaubet, daß alle andere Maaßregeln leicht durch 
die Bedienung einer unaͤchten Thora ihren Zweck 
verfehlen könnten; aber guch Datinn thut man 
den Juden unrecht. Es iſt ihnen zufolge ihres 

Geſetzes (darf verboten, eine unächte Thora 
länger, ais 30 Tage ohne Korrectnr zu laſſen, 

und iſt es auſſerdem wohl Ade daß der 

Chafan oder Schammas und die übrigen zehn 

Behſeyenden, von welchen doch erſtere den 

Werih dieſer Thora, die fie eben aus dem 

Tempel geholet haben, wißen müſſen, ſich eis 

ner fd ſtraͤflichen Verheimlichung ſchuldig ma⸗ 

chen werden? f 

1 Daß es übrigens unter ihnen, wie unter 
einer jeden anderen Nation, gewißenloſe on 

ſchen 
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ſchen glebt, die ſich das Falſchſchwoͤren vi er⸗ 
lauben, und fähig genug find, auf Kot u der 
Geſetze ihre Haabſucht zu befriedigen, die fer⸗ 
ner gar keinen Grund aus der reinen Quelle ih⸗ 
rer Religion zu ſelchen ſtraflichen Handlungen 
vorfinden, und nur im Notb falle, um ihre 
Ehre zu retten, die ganze Schuld auf die Reli⸗ 
gion waͤlzen, dieſes wird, und kann nicht ges 
käugnet werden. Werden aber dieſe wol als 
Ehriften weniger ſchlecht handeln, oder umge⸗ 
kehrt, wird der Chriſt als Jude minder gut 
denken? Tugend und kaſter find von jeher ohne 
Religionsunterſchled aus geübet worden; kein 
Menſch kann ihre Gränzen beſtimmen, oder gar 
der Tugend ihren Wirkungskteis auf ein einzel⸗ 
nes Religions ſpſtem beſchranken. Ein jeder er⸗ 
warte: ubrigens! mit Geduld den Degeceu Zeit⸗ 
punct, wo Bruderliebe und Eintracht den Sieg 
über verjahrte Vorusthelle dadon tragen, und 
endlich einmal Menſchen unter Menſchen gluͤck ⸗ 
lich werden.“ „e een een e nee 


) ans Ha 
Berlin. Die augeordnete Examinatlonscom⸗ 
miſſion hat bey ihren angeſtellten Prüfungen ſel⸗ 
ten einen Candidaten gefunden, der das neue 
Deſtament im Griechiſchen fertig leſen und Uber 
ſetzen konnte, und noch ſeltener enen, welcher 
den hebraͤiſchen Text nur einigermaßen ertrag ⸗ 
lich zu uͤberſetzen und zu erklaren verſtand. Es 
iſt deswegen durch ein beſonderes Koͤnigl. Re 
feript den theologiſchen Facukäten zur Pflicht 
gemachet worden, die Studiofos theologiae zu 
mehrerem Fleiß in gründlicher Erlernung des 
Hebraͤiſchen und Griechiſchen auftumuntern, und 
un dabey zugleich zu eröfuen, daß die 
ſaͤmmtl. geiſtlichen Examingtions⸗Commiſſionen 
angewieſen find, bey ihren Prüfungen der Can⸗ 
didaten pro licentia concionandi ſowohl, als 
pro miniſterio ſcharf darauf zu ſehen, und fe 
den 
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den Candidaten, der die Hauptſtellen des g. und 
n. Te ap in dem Grundtext nicht hinlaug⸗ 
lich zu üͤberſetzen und zu erklaͤren verſteht, ohne 
Umſtaͤnde abzuweiſen. 


Zu Schwelduſg iſt vor kurzem der Herr 
A2 jalrath Tiede geſtorben. Er wat 
1732, gu, walt in Pommern gehoren, und 
bat, ſich durch verſchiedeus wohl aufgenommene 
und ſtark geleſene Exhauungsſchriften, beſonders 
feine aan Reden auf alle Sonn⸗ 
und eſttage, und die Unterhaltungen mit 
Gott in den Abendſtundem bekannt gemachet. 

Zu Hamburg ſtarb den. 29. October d. J. 
Herr Barth. Nic. Rrohn, Prediger an der dor⸗ 
tigen Marien Mggdalenen⸗ Kirche, im 73 Jahre 
ſeines Alters; „Er war ein groſſer Keuner und 
Liebhaber, des eritiſchen Bibelſtudiums und der 
orientaliſchen Litteratur. Er hatte in dieſen Eis 
chern eine Bibliothek geſammelt, die an Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, wenigftens unter privat Bücherfanme | 
lungen, nicht leicht ihres Gleichen hat. Unter 
anderen befinden ſich dariun die drei Polyglot⸗ 
ten⸗ Bibeln, die complutenſiſche, antwerper und 
londoner, alle die aͤlteſten Ausgaben der hebr⸗ 
Bibel) die erasmiſchen und ſtephaniſchen Edi⸗ 
tionen des n. T. ꝛc. Er hat davon ſelbſt einen 
Catalog, mit häufig eingeſtreueten ſchaͤtzbaren 
litterariſchen Bemeckungen, gemachet, und noch 
bey feinen Lebzeiten im J. 1793 zu Hamburg, 
unter dem Titel: Catalogus Bibliothecae prae- 
ſtantiſſimorum, qui ad Theologiam, Philo- 
logiam atque Hiſtoriam fpectant, librorum ſe- 
lectum complectens etc, auf 292 S. abdrucken 
laffen, Man findet die Anzeige davon in den 
theol. Annalen 20 W. 1794. 

Druckfehler. 
AJn der 46 Woche S. 728 3. 10 Ned Druck 
ſtalt Dank. f 
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menen, für Birchengeſchichte und Kir 
zuſchenrecht des Nordens. Herebegege⸗ 
ben von D. Friedrich Münter, orden 
lichem Profeſſor der Theologie zu Ro⸗ 
penhagen. Des zweiten andes 90 
ma uſtes, zweites und drittes Stuck. 
1 ona, 17954“ beh Johan Frl edrich 93 5 
d rege Slück 8 Bogen or. 8. Pr 
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S weit iſt bis in der weng ten DE \ 


Jortſetzung dieſes Dlayazind'erfolger 

erſte Stück enthält 1) die von den Gi alten 8875 
in Schweden eingeführte katholiſche kitürzie, ned 

einer hiſtoriſchen Einleſtung; und II) die 1 
te des ſchwediſchen Nationalconcils In Upfel 1593. 
Ein angenehmer Deyttag zut Aufklärung der 
Geſchichte des iturgiſchen Streites in ichweden. 
Seht gut wird hier gezeiget; wie r gauze 
Streit ein Werk ſchlauer Jeſulten war pie das 


mit umgiengen / eee Watz wiede 


une 


a 


in ce ene n. I uſtav Waſa 
konnten Berſuche von der Art nicht gelingen; 
aber unter der Regierung Johann des IIIten 
wären fie beynahe vollkommen gegluͤckt; und 
zwar durch ſeine Gemahlin, eine polniſche 
Pringeffinn Katharina, und durch ihren Ein⸗ 
fluß auf feine Denkungsart, in Verbindung 
mit den Jeſuiten. Die dem toͤmiſchen Glauben 


Jacob I. in e ich enn 
n 


ob wan nur die Abſicht gehabt habe, die Ger 
brauche der alteſten chriſtiichen Kirche zum Be⸗ 

en der Ehriſten noch vollkommener, als bisher 
geſchehen war, nachzuahmen. Die Liturgie 
ward 1576. eingeführet, und die Geiſtlichen wur⸗ 
den theils durch Schmeicheleyen, lheils durch 
Zwang dählngebracht, fie zu gebrauchen. Man 
verfolgte diejenigen, welche ſich widerſetzten. 
Aber der Herzog Carl pon nn 
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geſtattete die , Einführung der Liturgle im Her⸗ 
zogthume Suͤdermannland nicht, und ſchuͤtzte 
‚diejenigen » welche mau wegen derſelben det» 
folgte. Johaun III. ward zwar vom paͤbſtlichen 
Nuntius Poſſevin bewogen, die proteſtautiſche 
Religion foͤrmlich abzuſchwoͤren. Aber als ſeine 
Gemahlin Katharina ſtarb, und eine ptote⸗ 
ſtantiſche Koͤnigin Gunild Bielke, an ihre 
Stelle kam, da derloren die Jeſuiten ihren 
Einfluß auf ihn, und er ſelbſt bereuete noch 
vor ſeinem Tode den Gewiſſenszwang, deſſen er 
ſich ſchuldig gemachet hatte. Nach ſeinem Tode, 
bevor der katholiſch erogene Sigismund aus 
Polen nach Schweden kam, veranſtaltete der 
Herzog Carl von Süͤdermannland, als Regent, 
das Concil zu Upfſal 1593, auf welchem die 
katholiſche Liturgie völlig abgeſchafft, und die 
proteſtantiſche wieder eingefuͤhret wur de. Man 
muß die ſehr angenehme und zugleich gründliche 
pragmatiſche Erzählung dieſer intereſſanten Bes 
gebenheit ſelbſt leſen. — Das zweite Stuͤck ent» 
halt folgende Auffäger 1) Kurze Darſtellung 
der Geſchichte der Reformirten in Daͤunnemark, 
vom Hen. Prediger von Gehren. II) Verzeich⸗ 
zuiß der milden Stiftungen, die der Biſchof 
von Seeland zu verwalten hat, und Nachricht 
von der Predigerwittwencaſſe des Stiftes Bew 
laud, III) Konig Guſtap Adolphs Plan zu ei⸗ 
nem Oberconſiſtorium für ganz Schweden. IV 
und V) Königk ſchwediſche Verordnungen, die 
Expedition der Geſchaͤfte der Kirche, und die 
Befoͤrderung der Prediger betreffend. VI) Zwei 
Koͤuigl. Befehle, keine Synode während Erledi⸗ 
gung des biſchoͤflichen Stuhles zu halten, VII) Die 
Kirchenverfaſſung des neuen Jeruſalems, 
oder der Secte der Swedeuborgtaner. VIII) Xer 
benslauf des ſchwediſchen Dberhofpredigers Karl 
Edward Taube. — Das drltte Stuck lie⸗ 
fett I) ein Verzeichuitz aller in Daͤnnemark bis 
PER B bb 2 in, 
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zur Reformation gehaltenen Conciſten. II) Ur 
Funden zur Geſchichte der 1376 von den Jeſui⸗ 


ten in Schweden eingeführten Liturgie, III) Be⸗ 
ſchluß der Kiechenverfaſſung des neuen Jeruſa⸗ 


lems. IV) Privilegien det dentſchen Bus 


meine zu Kopenhagen. Die Prediger dieſer 5 
meine ſtehen keinesweges unter dem Kirchencol⸗ 


legium; ſondern bloß unter dem Stifts probſt 


und Biſchof. Alle andete Kirchenbediente aber, 
die aus der Kirchencaſſe beſoldet werden, koͤn⸗ 
nen die Aelteſten und Vorſteher mit Bewllli⸗ 
‚gung des Patrons ſelbſt annehmen, und auch, 
weng ſie ihr Amt nicht gebührend verrichten, ab⸗ 
Nehmen hie en ec en ie 
265. 3 — — | 01 
Leben, Schriften und Lehren Thoma 
Muntzers, des Urhebers des Bauern⸗ 
aufruhrs in Thüringen. Beſchrieben 
von Georg Theodor Strodel, Päftor 
in Wöhrd. Närnberg und Altdotfz bey 
Monath und Kußler 1795. VIII und 208 S. 
BR Cr. i gr Senne mn] 
Me Weh muth zeigen wir dies letzte Product el ⸗ 
nes Maanes an, der ſich um die Refor⸗ 
mationsgeſchichte fo vielfache Verdlenſte erworben 
hat, und von deſſen raſtloſem Eifer man noch 
ſo manche andere erwarten konnte“ 
Müngers Geſchichte verdiente vor vielen 
anderen eine ſorgfaͤltige Bearbeitung, weil bis⸗ 
lang faſt alle, die von ihm geſchrieben, blos 
die unvollſtaͤndigen Nachrichten zu Rathe zogen, 
die uns Melanchton von ihm ertheilet hat; 
ſelbſt Sleidan hat weiter nichts gethan, als 
‚fie ins Lateiniſche uͤberſetzet. Aber Müngers be⸗ 
ben iſt dacinn kaum berühret, und feiner Schtif⸗ 
ten geſchieht gar keine Erwaͤhnung. Dafuͤr nun 
hat unſer Verf. mit ruͤhmlichem Fleiß aus gleich⸗ 
zeitigen Schriftſtellern alles ſorgfältig zuſammen 
geleſen, was nur immer zur N A 
ebene ⸗ 


— — 257 


dien edc ee dienen konnte, und, 
dieſem ein vollftändiges Verzeichuiß ſeiner ichrif⸗ 
ten aal e i 
n n feinem, fehhenen ‚Leben wiſſen wir mer 
855 Seins, „Wie er auf die beſonderen 
Schwaͤrmereyen und Verirrungen gerathen , 
glaubet Strobel daraus erkläcen zu können, „weil 
er an dem Vortrage damaliger ſcholaſtiſcher Gril⸗ 
lenawenig Geſchmack fand, fo manches unball⸗ 
bare 18 falſche in der paͤbſtlihen Lebre, ſo 
manches abgoͤttiſche und geiſtloſe in dem Got⸗ 
Aach und ſo oieles unetbauliche und är⸗ 
gerliche in dem Leben der Kleriſey erblickte. 
Fans gewann er bald die myſtiſche Theos 
ogie lieb, wie Staupitz und Luther. Die 
ae ſolchet Haier ůcher gab ſeinem Verſtasde und 
Ne ahtung, ver führte ihn aber, wie 
andere , zur Schwärmeren und anderen 
. dee ee een Ueberdieß war 
ane eines ehrgeitzigen ( Gemüches und wolſte 
eu als Reformator glaͤnzen. . Rönnten wir 
een in der Seel, ſeſen, und die all⸗ 
ige Entwickelung ſeines ſchwaͤrmexiſchen Sinnes 
vom erſten Beginnen an beoba 22 und verfolgen, 
fo wurden wir zu mehreren 3 u 
radoxen De Siehe finden k 
77 ſtrobeliſche Entwickel ung der Uehachen, 905 
uͤntzers Character bildeten, alles erklaͤret, 
laſſen wir dahingeſtellet ſeyn; es mag noch man⸗ 
cher Stoß ‚von auſſen binzugekommen ſeyn, 
den die Geſchichte übergangen hat. — Selt 
Muͤntzer die Academie perlaſſen batte, bagltte 
- Ei als Abenthenret allenthalben herum; #522 
BL. zer nach Böhmen, wo er ſich unter den 
uſſiten Sense zu machen hoffte. Ein Beweiß 
evon iſt ein 1 das er zu Prag wider die 
en anſchlug, und das hier ſeiner Selten⸗ 
35 1 deuiſch und lateiniſch abgedruckt it. 
Judeſſen ſcheint e in Böhmen nicht n 
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gluͤckt zu ſeyn, und er feine Abſicht berfehlet zu 
haben, denn ſchon zu Ende des Jahres 1522 hats 
te er einen fixitten Sitz in Altſtedt als Prediger. 
Hier verdraͤngte er bald die lateiniſche Sprache 
als unnütz, gänzlich aus dem Sottesdienſte, 
ließ alles in deutſcher Sprache verrichten, und 
befahl ſtatt der Evangelien und Epiſteln, uͤber 
alle bibliſche Bücher zu predigen und ſie vorzu⸗ 
leſen. In Altſtedt und der umliegenden Gegend 
ſuchte er ſich immer mehrere Schüler zu vers 
ſchaffen, und feine Lehren immer weiter auszu⸗ 
breiten. Als ihm dies nach Wunſch gelang, 
ließ er es ſich bald deutlich genug merken, daß 
er wohl gar Gewalt brauchen wurde, um ſein 
Evangelium einzuführen. Er errichtete zu dem 
Ende eine foͤrmliche Geſellſchaft zu Altſtedt, die 
ſich eidlich verpflichtete, einander beyzuſtehen, 
und ein neues Reich von lauter Frommen und 
Heiligen zu begründen. Nach mehreren Wermitı 
telungsverſuchen, die aber fruchtlos waren, ent, 
Kälte die neue Secte den Zweck ihrer Lehre im⸗ 
mer mehr, und man fand bald, daß ihre Ma⸗ 
chinationen in religidſer und politiſcher Hinficht 
gleich gefährlich waren. Muͤntzer verhehlte es 
nicht mehr, daß er durchaus mit Gewalt nach 
ſeiner Art keformiten, feine Lehre jedermann 
mit Gewalt aufdringen, und alle, die ſich ſei⸗ 
nem Unternehmen entgegenſetzen würden, verja⸗ 
gen, oder wohl gar tödten werde. Er kam 
auch in Inquiſttion nach Weimar, von wo er 
aber nach Allſtedt zurückkehrte. Nun’ durchs 
ſtrich er Oberdeutſchland, kehrte aber im Ans 
fange des Jahres 1525 zuruck, und ſetzte ſich 
in Mühlhauſen, wo er bald die Zügel des Mes 
giments an ſich riß, ſo daß der Magiſtrat nicht 
mehr im Stande war, Ruhe und Ordnung zu 
erhalten. Der Aufſtand der Bauern in Frau⸗ 
Ten und Schwaben machte Müntzern kuͤhner, und 
bewegte ihn mit feinen Planen nn 
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die Folge davon war der thüringiſche Bauern ⸗ 
aufruhr, deffen Fortgang und Ende recht gut 
er zählet werden. — Wir uberloſſen es dem Freun 
de der Geſchichte; das alles im Buche ſelbſt 
nachzuleſen. — Det 2te Abſchnitt handelt don 
Muͤntzers Schriften, wovon 1 aufgefühtet 
und characteriſiret werden. Die erſte genaue und 
vollſtaͤndige Nachricht von M. ſchriftſtelleriſchen 
Producten, die aber keinen Auszug leidet, ſou⸗ 
dern ganz geleſen werden muß, weil ſie auch iu 
pſychologiſcher Hinſicht manchen Auf ſchluß über 
ibn giebt. — Der Dritte Abſchnitt enthalt 
Muͤntzers Kehren. Hier findet der keſer zu⸗ 
erſt die Zeuguiſſe anderer Schriftſteller von 
Muntzers kehren, Melanchthons, kuthers, 
-Spangenbergs, Camerars und Frankens, worauf 
denn Auszüge aus M. eigenen Schriften folgen, 

die deſſen Vorſtellungen dom Glauben, dem 
Worte Gottes, und der Taufe zum Gegenfland 
haben. Wit wollen zur Probe den Abſchnitt 
von der Taufe ganz herſetzen. „Die alte Kirche 
hat nicht Kinder getauft, Chriſtus und die 
Apoſtel auch nicht. Findeſt du nicht, daß Mas 
ria oder dien Zünger Jeſu mit Waſſer getauft 
ſeyn. Wenn da unſere Seeligkeit daran gelegen 
‚wäre, fo wollten wir lieber einen honkgſuͤſſen 
Chriſtum annehmen, und uns lieber mit gutem 
Malvaſier und Wein, dann mit Waſſer, bes 
s gieffen laſſen in ſolchem Unverſtand. Die rechte 
Taufe iſt nicht vorhanden, darum iſt der Ein⸗ 
gang zur Ehriftenheit zum Affenſpiel worden, 
da man unmündige Kinder zu Chriſten machte, 
und ließ die Katechumenos abgehen, wurden 
die Chriſten auch Kinder. Da verſchwand aller 
Verſtand aus der Kirche. Da ward die rechte 
Taufe verbluͤmt mit der leidigen heuchleriſchen 
Geyatterſchaft, da man viel gelobt, mit gros⸗ 
ſem Gepraͤnge. Ach da iſt die . die Ger» 
. wicht Fang fe, 1 Dun 22 
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ein ſolcher Afterglaube nicht, der ſich auf die 
heiligen Zeichen verlaͤſſet““ 91 11411 


oder aufgeſetzt ſey, zu beweiſen, alſo wie jetzund 
unſere Kinder zu taufen, ſo ſehr ſie darauf bo⸗ 
Ar t Feen bemerket noch, wie S. 147 aus 
‚einer, Schrift Muͤntzers angefuͤhret wird, daß er 
bey der Taufe auch Salz und Oel gebraucht 
habe, ohne jedoch den Zweck davon anzugeben. 
a verdienet ubrigens ganz geleſen zu 
werden. 5 N.. e s 1128 977 


Johannis Auguſti Erneſti Prof. theol. in 
Acad. Lipf, primar. lęetiones academicae 

in epiſtolam ad Hebraeos,— — com- 
mentarium, in quo multa ad recentiſſi- 
morum inprimis interpitum fententias 
pertinentia illuſtrantur; djecit Gottlieb 
Immanuel Dindorf, Litter. Hebr. Prof, Ord. 
Lipſiae, ſumtu Caſp. Fritſch MDCCXCV. 
S. 1187. Vorrede XIV S. (Pr. 3: &hlei) 

. Dae man ſeit Erneſti's Zeiten gar maͤchtige 
0 Fortſchritte in der Exegeſe des n. T. ge⸗ 
machet hat; ſo iſt es ſehr leicht begreiflich, daß 
in einem Collegieuheft von ihm uͤber ein Buch 
„des u. D., ſo vieles gute und brauchbare es 
auch immer enthalten mag, doch auch vieles 
vorkommen muͤße, was nicht mehr pagend für 
nunſer Decennium iſt. Und das iſt auch gerade 
der Fall bey dem vorliegenden abgedruckten Hefte 
» über: den Brief an die Hebräer. Wenn wir da⸗ 
her auch nicht wegen de nee. 
nb. WERT em 
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dem Hen. Herausgeber rechten webe, obgleich 
ſich manches gegen den Abdruck golcher Hefte 
uͤberbaupt, nicht ohne Grund erlunern ließ; 
fo: koͤnnen wir doch unſer Mißfallen darüber 
nicht hergen, daß der Hr. Prof. die ganze 
Handſchrift ohne alle Veränderung har abdru⸗ 
cken laſſen. Hatte et das fuͤr uns nicht mei 
brauchbare, das nicht zur eigentlichen Erkl 
rung des Briefes gehörige hinweggelaſſen; * 
würde zwar der 1187 Seiten ſtarke Cemmen⸗ 
tar ſehr viel von ſeiner Stärke vekloren kaben, 
wir hatten aber doch wenigſtens ein wohſfelletes 
Repertorium recht guter und brauchbarer Worter⸗ 
klaͤrungen erhalten, das, zuſammengeſtellt init dem 
Commentar von Heinrichs, der ſich mehr mit 
Sacherklaͤrungen beſchaͤftiget, nichts mehr zu 
wuͤnſchen übrig gelaſſen haben würde. So aber 
iſt brauchbares und unbrauchbates durch einan⸗ 
der geworfen, und wer ſich in dieſem Com⸗ 
mentar Raths erholen will, der muß erſt die 
Spreu von dem Weitzen ſichten. Zu dem, was 
fuͤglich haͤtte abgeſchnitten werden koͤnnen, se 
nen wir die dogmatiſchen, aſcetiſchen, EN 
ſchen, kirchengeſchichtlichen Excurſus: B. 
locus e theologia aſcetica, nempe de eck. 
tatione verbi divini f. evangelii p. 161, de 
induratione p. 325, de veterum patrum opi- 
nione de ſtatu medidꝭ animorum a corpore 
ſejunctorum p. 338 de paueitate artieulé- 
rum dei fundamentalium adverſus“ 3 
tiftas & Latitudinarios p. 331 ete. 


Was nun Abri die Arbett 9 7 Heraus- 
ee betrift; e en ihm ſehr eig. 10 
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Het Boek lob uit het Hebreeuwſch ver- 
taald, met Aanmerkingen, door Henrik 
Albert Schultens, na deszelfs Dood vitge- 
geven, en voltooid door Herman Muntin- 
ge ‚Amfterdam by J. Allart 1204. 156 
And 271 S. in gr. 8. obne die Vorrede. 
5 Ein, ſchoͤner und fuͤr die bibliſche Exegeſe merk⸗ 
— wuͤrdiger Nachlaß. Der ſel. Schuttens fieng 
ſchon vor mehreren Jahren an, das Buch Hiob 
neu zu bearbelten. Sein Plan war, das Gute, 
was er ſchon bey feinen Vorgängern. fand, mit 
feinen. eigenen Entdeckungen zu verbinden, 
um insbeſondere feinen der Grundſprache unkun⸗ 
digen Landsleuten das Buch verständlich za ma⸗ 
chen. Nachher ließ er aber die Arbeit liegen und 
widmete allen ſeinen Fleiß der Bearbeitung des 
Meidaut „ mit deſſen Ausgabe er beſchäftiget 
war. Das Werk blieb alſo unvollendet, ob» 
gleich viele der Ausgabe deſſelben mit Verlau⸗ 
gen entgegen ſahen. Auf ſeinem Sterbebette 
aͤuſſerte er noch den Wunſch, daß Hr. Prof. 
Muntinghe, wenn man ſeine Arbeit herausge⸗ 
ben wollte, die Vollendung und Ausgabe der⸗ 
ſelben beforgen moͤchte. Von dem ſel. Schultens 
war das Buch bis Kap. 29 ausgearbeitet. Das 
Uebrige hat alſo Hr. Prof. Muntinghe nach 
Schultens Plan und Muſter bearbeitet! Ueber⸗ 
dem hat er auch die Anmerkungen von Schul⸗ 
tens mit ſeinen eigenen Bemerkungen bereichert, 
und einen Anhang Sprach⸗ und kritiſcher Au⸗ 
merkungen hinzugefuͤget, worinn der Gtund der 
neuen Exklaͤrungen angegeben und die Leſearten, 
die in der Ueberſetzung befolget find, bemerket 
werden. In dieſem Anhang kommen auch einzel⸗ 
ne Erläuterungen vor, welche die Herten Schroͤ⸗ 
der. Arnoldi und Wümet dem See 
mitgetheilet haben. Fur alles dieſes berdienet 
Hr. Muntinghe den Dank des Publikums. 
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In der kurzen Einleitung, welche der Mes _ 
berſetzung vorgeſetzt iſt, verwirft Schultens mit 
Recht die Behauplung derjenigen, welche das 
Buch Hiob nach dem babylonischen Exil ſetzen. 
Sprache und Dichtergeiſt find dieſen ganz ent 
gegen. Doch halt, Schultens die beiden erſten 
Kapitel, und den letzten Theil des 42. Kap. ver 
gen des Styls ind weil die Lehre vom Satan 
in den erſten Kapiteln ſchon vorkommt, für 
ſpaͤtere Zuſätze. Der Anfang des Gedichtes 
Kap. 3 iſt ganz in dem Geſchmack des orienta⸗ 
Peg Dichters. — Daß Moſes der Verfaſſet 
1 Buches ſey, wird ebenfalls beſtritten. Die 
Poeſie in ef Schriften und die Poefte, dies 
ſes Buches find fehr verſchieden. Da Moſes 
ber Vetfaßer von beiden fen, ſaget Schultens, wer» 
de et nicht eher glauben, bis er übergeuget werden 
konne, daß die Aeneis vom Horaz, und die 
Oden des Horaz vom Virgil gedichtet ſeyn, oder 
va einer von beiden beide Werke geſchrieben 


habe. 1 18 
Die Ueberfekung iſt mit Geſchmack gemachet. 
Wir ſetzen, ohne lange zu waͤhlen, die Stel 
le Kap. 14: 1— 6 als Probe her. 5 
De menfch, van eene vrouwe geboren; 
Hoe Kort is zyn leven, hoe vol van verdriet! 
Als eene bloem schiet hy op en verwelkt; 
Hy vliedt als eene schaduw en blijft niet. 
En tegen zulk eenen (menſch) scherpt Gy 
d ̃ o God) Uwe oogen 
Hem döet Gy.voor, U in it gerichte verschy- 
+, 4 g — W Mu ; * nen; 
(Imimers Gy weet,) dat er geen een is, 
Die (zelve) ontein, eenen reinen Kan voort- 


us Scin > brengen. _ 
Daar Gy dan zelve beftemd hebt zynen 
80 ir a 198 “ leeftyd, 


da c e e e 
Hi En 
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En hem een perk gesteld hebt, dat hy niet 
0 Operschrede ; 
76 werd, ‚uw. scherpziend bog van hem af, 
in 1 h 2 en laat hem met rust! i 
bot 17 a r een daglooner, een' ‚genoegly- - 
Leg cg Webber > 
Die Blihierehäigen enthalten diele ſchöne 
er zum Theil neue Bemerfunge en. Kap. 3 
Erklaͤret Schultens rn, nach dem Arabiſchen, 
prächtige Denkmater, koͤnigliche Pallaſte 
Kap. 4: 3. lleſet Sch. 0 y. die veeleh * 
recht ſtunde Kap. 5: 23 w id ‘ben ıetfet, 8000 
natüclichſte“ Erklatung der Revinkart, 
mit den en des Feldes ſelbſt sie 
Bündniß teh 1 ſey dieſe; du ſollſt, 
auf der Engel anden getr in, deinen 5 1 
reinen Stein ſtoſſen, vergl. ir 917 12. 
ſchen ſcheint dem Verf. bieſes "Bin do A 
nicht paſſeud, da im nächſtdorhergehenden 
folgenden den wilden Thieren die Rede if 
Er iſt deswegen geneigt 3 anſtatt a zu 
ſen. Söhne des Seldes ſind in der 785 
des Orientalers die daten des Feld es. H. 
Muntinghbe er iunert in dem Auhang, daß 5 
dieſe Aenderung der Leſeart, die init der Er⸗ 
klärung von Vegema und Meiste uͤbereinſtimme 
nicht noͤthig habe. Die Steine des Feldes ſe 4 
hier die Steine, womit der Boden bedeckt if 
und die ſeine Fruchtbarkeit hindern. Daß 
Bündnis mit ihnen zeige an, daß fie der 
Fruchtbarkeit nicht ſchaden ſollten. Nane 
Is wird wp! mit dem Arab. RS) tief in er 


nen Ort eindringen verglichen. Die 
ravaner 1150 ſich in die wäſte. a 
7.88 AN 97 95 Won nos 0 zu 
v0 el gehenden Ve soaun ware der 
2 in ich achte ne ‚leichter, "als 
erz, den mir dieſe elenden Gebeine; 
Wer Abgeben Leib, verurſachen. Doc 
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er Falk aemeistee mit Reste rgb in leſer. 
K. 10: 16. wird dog aus dem Arab. J oder Ns 
eigentlich ſpalten, durchhauen, aus dem 
Weg räumen etlaͤutert. Du trachteſt mich 
zu vertilgen. Kap. 14: 3 bemerket Sch. die 
Redensart yy np / die Augen öfnen, ha⸗ 
be hier den Feſtemallen Sinn ſcharf zu ſeben, 
ohne Nachſehen und Mitleid. In dem zweiten 
Glied lie er Wie, wie ſchon Halen en 
Hufnagel, nach dem Beyſpiele der alten Ueber! 
feger, thun. V. 6. lieſet Sch. g wie Cod. 
Ken 245. und überfeget en laat hein, met ruft, 
„Er berufet ſich unter anderen auf die zweifelhafte 
Leſeatt deſſelben Wortes K. 405 20 und vergleicht 
Kap. 7: 16, 19. — Kap. 15: 3. anſtat 

nryio wähle Sch. r? Erniedrigung, Demüs 
thigung von muy niederveugen, vergl. mit aan / 
welches ins beſondere oon gottesdienſtlicher Demis 
thigung gebraucht wird. V. 20 ſind rm ns 
gläckliche Jahre, weiche Bedemung auch da 
Arabiſche beſtaͤttig et. 
Dieſes Wenige mag genug ſeyn, um 
unſere Leſer auf dieſe Ueberſetzung aufmerkſam⸗ 
au machen. Zugleich koͤnnen wir ihnen die an⸗ 
genehme Verſicherung geben, daß eheſtens elne 
deutſche Ueberſetzung, welche Hr. Pred. Weid en · 
bach beſorget, von dieſem Buch Wee 
Sechs Predigten, bey beſonderen Veb⸗ 
anlaſſungen gehalten von Johann 
Martin Miller, Prediger am Muͤn⸗ 
ſter und Profeſſor am Gymnaſium 
zu Ulm. Um, 1795. in der Wohler⸗ 
ſchen Buchhandlung 134. S. in 83. 
Nieſe Predigten ſind gehalten 1) an dem ul⸗ 
— miſchen Schwörtage (Huldigungstage) 
2) am Sonntage nach dem Chrifitnge : Na- 


zes 


eehte ez 5 am 8e e eat 
bei der Beerd a des gi Hm. Prediger 
0 Prof. M. E. M „Faulhaber in Um 6) bey 
der Einführung des Hrn. Samuel Bauer, Pfar⸗ 
ers in Burtenbach. Der Titel bezieht ſich, 
in Auſehung der Predigten, die an gewoͤhnli⸗ 
chen Sonn: und Feyertagen gehalten ſind, auf N 
die beſondeten gegenwärtigen Zeitumſtände, auf 
welch? dal inn Ruͤckſicht genommen worden. 

Der Verf. giebt in der Vorrede den Wunſch 
ſeines Verlegers, und ſeiner Freunde und Zu⸗ 
börer, als die Urſache der Herausgabe dieſer 
1 an. Dieſer Wunſch iſt alſo beftiedi⸗ 
get; ob aber auch die Erwartung anderer Käu- 
fer in gleichem Grade dadurch wird befriediget 
werden, das wird den Verleger wohl die Zelt 
lehren. 30 


N 


N Machrichten⸗ | 
„Aus dem Lüneburgiſchen im Octobr. 1795. 


les meiſteno Schuldienſte in den kleineten Ort⸗ 
ſchaften hler im Luͤneburgiſchen haben eine ganz 
eigene Verfaſſung, die dem, der das Locale 
nicht kennt, ſehr auffallen mag. Der Schul⸗ 
meiſter wird an ſolchen Orten ven den Eltern 
der Kinder, die er zum Unterricht hat, bezahlet, 
ſo daß fur jedes Kind jaͤhrlich 16 gGr. bis 
1 Rihlr. gegeben wird. Oftmals beſteht aber 
die Schule nur aus 6 — 12 Kindern, fo daß 
die ganze Einnahme des Schulmeiſters nur 
5 — 10 Rthlr. ausmachet, Er iſt alſo gendthi⸗ 
et, in ſeinen Nebenſtunden ein Gewerbe ne⸗ 
Een treiben, die meiſten find entweder 
Imcker (Bienenwirthe,) oder Schneider, ſo daß 
bey der Wahl der Subjecte zu ſolchen Schule 
dienſten immer auch darauf geſehen werden 
muß, ob der Gewählte eine ſolche Pro feſſlon 
verſteht, womit er ſich das übrige was f 38 
einen 
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ſeinen Beduͤrfuiſſen nöthig hat, zuyerdleuen 
kann. An den meiſten ſolcher klelnen Oerter 
hat der Schulmeifter- auch nicht einmal eine, bes 
ſondere Wohnung; ſondern wohnet bey jedem 
Bauer fo viele Wochen, als er Kinder in der 
Schuler hat, und geht auch bey ihm an Tiſch. 
An verſchiedenen Orten iſt zwar ein befonderes 
Schulhaus gebaut, allein dies kann nicht gut 
an allen Orken geſchehen, well dabey n ehrere 
Schwierigkeiten "einsteten, die nicht leicht zu 
heben find. Natürlich koͤnnen ſolche kleine 
Dienſte nicht mit wuͤrklichen Semtnariften aus 
Hannoder beſetzet werden; fedoch iſt die Eintiche 
tung getroffen, daß vi jeher Schulmelſter im 
Sommer, wo ohnehln die Schulen nicht fo ber 
ſuchet werden können, auf 2 Jahr nach Hanno⸗ 
ver ins Seminarium gehen koͤnnen, um mit der 
Methode des Unterrſchtes bekaunt zu werden. 
Die Küfterftellen in den Kirchdörfern werden 
aber faſt alle mit Seminariſten beſetzet, da dieſe 
Stellen ungleich beſſer find, und bey ihnen jene 
beſchriebene Einrichtung nicht ſtatt hat. 
Wem dieſes nicht bekannt iſt, der wird 
manches unrecht beurtheiſen, 8 
Tiegnitz. Am Isten Junius d. J. erfolgte 
die Inſtallation des neuen Dicectors der hieſigen 
Ritteracademie, des Hrn. Grafen von Schla⸗ 
berndorf, und der verordneten Curatoten, 
des Htu. Baron von Leſtwitz und von 
Nichthofen. Sue. Majeſtät hatten die Ein⸗ 
Führung: dem ru. Oberſchul / und Oberconfl 
ſtorialtach Hilmer in Berlin aufgettügen und 
ſolchen in der Apſicht hieher geſandt!“ Nachdem 
derſelbe eine feierliche zweckmäſſige Rede im 
groſſen Hoͤrſaale der Academie gehalten hatte 
ſprach Hr. von Leſtwitz mit vieler Empfin 
dung von der guädigfien Sorgfalt Sur. Mas 
feſtat für die Mrademie, Ihm folgte der zw 
r n i 
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„Dem 75 NORA 
m Su e eee . 5 Petri allhitc; 
Schaun chriſtlicher Predigten in 
1 60 ln Woche dieſer Annalen, S. ba? 
angezeiget Morden iſt, wurde 5 ee 
gib eee Jahren anhaltenden ſchwaͤchlichen 
Geſundheitsumſtande, Herr, Wilhelm Auguſt 
Voppel, als Vicarius. zugeordnet. 
In die, Stelle des zu Anfange dieſes Jahres 
verſtorbenen Oberconſiſtortalraths und eeſten 
Sade sten Johann Chriſtian Svied rich 
Nie e ruͤckte, als, erſter Diaconus 
1 teſter Sohn, Be erige zweite Diaco⸗ 
e, Herr Ludewig Bernhard Heu⸗ 
1 Zu dem dadurch erledigten zwei⸗ 
295 5 gte wurde Herr Johann Aude⸗ 
e Vogt, bisperiger ſubſtituir⸗ 
7765 Paftor zu Großlupnitz, berufen und am 
8085 e eſiger ng 10. 
Georgen eingefühter. a ö 
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Gesche der Mop ver meyſc hel, 
nach keitiſchen Prineipien, von R. 4. 
L. Poͤlitz zweitem P or der Mo⸗ 
rul und Geſchichte bey der Ritteraca⸗ 
1 zu Dresden. Erſter Theil. keip⸗ 
in! der⸗ Weygandſchen Buchhand⸗ 
e 1795. XVIII und 662 Seiten ge. 1 
(Vt. 2 Thle,) * 
Es, wird noch Nur welter Band folgen und. 
das ganze Werk beſchließen— Man ken ⸗ 
uet ſchon die Grundſätze des Verfaſſers aus ſei⸗ 
nen Grundtinden zur pra e eltgeſchichte, 
die er als Leitfaden für ſeins Vorleſungen ſchrieb. 
Dies neue Werk Hingegen. (Vorrede S. 18.) 
ſoll die Lectüre denkender Manner werden, an⸗ 
gehende acadechiſche Jünglinge auf einen hoheren 
Sg u) der Geſchichte der Menſchheir hin⸗ 
welſen, de wo moͤzuich den Forſcher der Ge⸗ 
ſchichte auch nichr gauz unbeftiediget laſſen.— 
mir diefer e eine andere dis ve 
ind 


Sind wir herechtiget eine größere Fünftige 
Auftläfungu bähere nit unſeres Ges 
ſchlechtes 3Uerwarten, Leipzig 1795. verbun⸗ 
den werden. In dieſer ſuchet er die, gegen 
fein in den Grundlinien aufgeſtelltes philoſo⸗ 
w ee der Geſchichte, gemachten Ein⸗ 
würfz zu heben, und mehrere Pupcte zu erläu- 
tern, die vorher nur angedeutet waren. 
5 


Eine philoſophiſche Einleitung geht bis 
S. 104; Ae e die de te derſel⸗ 
ben herſetzen. Hr. P. ſuchet zu zeigen: 1) daß 
wirklich eine philoſophiſche Kulturgeſchichte der 
Menſchheit moglich ſey; 3) wie dieſe begrün⸗ 
det und aufgeſuchet werden muͤſſe; 3) wird das 
Verhaͤltniß der, Teleologie der Natur und der 
Teleologie 1 motaliſchen Welt ge einans 
„Darggitellet und gezeiget, welcher g ei 
ke tplan ſich doaus ergebe 8 e 
die Anwendung eder kritiſchen Philoſophte auf 
die Baftftellungs jenes Princips der Kuſturge⸗ 
ſchichte re iget und beſtaͤtiget; auch wer⸗ 
den die Momente angegeben, auf welche es 
bey; Der) Kultur der Menſchheit und den Fert⸗ 
ſchtitten in der ſelben zundchſt anfömmt, 5) Fer 
ner werden die Ideale fur dieſe Momente vor, 
gezeichnet, und eben dadurch angzdeutet) wie 
durch die Vetedelung dieſer Bedingniſſe meuſch⸗ 
licher Kaltur, die geſammte Kultur des ganzen 
Geſchleches befoͤrdert werde. 6) Der letzte 
Grund für dieſe, Adegle, nach weichen die Kul, 
tur der Menſchheit in den einzelnen Perioden 
gemeſſen werden ſoll, wird aus dem allgemei⸗ 
nen hoͤchſten Ideale der practiſchen Vernunft 
abgelelistn und die Harmonie des morqſiſchen 
Weltplaus unde der Weltregierung mit demſel⸗ 
ben dargethaqu. 7) Endlich wird der Gewinn 
dargeſtellzt, der für die Meuſchheit ſowobl, als 
für. das Individuum, aus einer e e 
8 922 ehand⸗ 
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vorgehen muß, 
5 n ſechs Perioden, die Hr. P. für 
die Kul dolce annimmt, ſiud. in dieſem 
Theile erſt zwei abgehandelt, Die erſte geht 
vom Urſprunge unſeres Geſch eſchlechts bis 
uf f dy yrus, 8 ‚umfaßt das Mythengltec der 
Sig es — Das Abende ch ſchwinget 
die erſten Stufen der Kultur, vetlebet 
(ee 1 und fein Kindesalter, das bey 
einigen Voͤlkern binan reichet bis an das heroi⸗ 
ſche Zeitalter, mit welchem die angehende Ju⸗ 
gend begient. ie ede dieſer Periode 
möchte man eine philoſbyhiſch⸗ yſychologiſche Ges 
ſchichte nennen, a 15 beynahe unabbängig 
von hiſtoriſchen Daten bearbeitet werden muß; 
Si 117 ic. wird der Be if und Geiſt des 
0 Balee gut ee Die pbiloſopbi⸗ 
atſtellang des Ganges der ‚Kultur in die⸗ 
em“ Selle geht von S. 229 — 479. Zuletzt 
98 allgemeine Bemerkungen und Re faltate 
uber d diefe ganze Periode und die Fortſchritte 
bi e Kultur in derſelben mitgethei⸗ 
it finden, in dieſer Periode die Kul⸗ 
5 im Werden, wo um ſo leichter Berirrun⸗ 
gen, Fehler und Misgriſſe moͤglich ſind, weil 
dem menſchliche n Geiſte die Kraft fehlet ,; kelbſt 
iu ſchen und ununterbrochen fortzuſchreiten z 
eine Kraft die erſt durch Uebung gewonnen mer» 
den kann. Aber alle Verirrungen und Fehl⸗ 
griffe des menſchlichen Geiſtes in religidſer und 
bürgerlicher Hinſicht, haben doch am Ende nut 
das boͤhere Gute bewirken und herbeyfuͤhren 
müſſen; unter Stürmen und Ungewittern muß 
te der Feuhling der Menſchbeit her borbluͤhen 
mußten die keimenden Baiente und Kräfte ent 
wickelt und gebildet werden. Mit frohem Her⸗ 
sen können wir der folgenden Petiode entgegen 
treten; wo wir hinfehen, finden wir Weſen 
Ce ca unſeret 


272 Sarg, mung 
unſeres Geſchlechtes in Thätigkeit und Kraft: 
uͤbung; überall das Beſtreden ach Reife 
und Vollkommenheit, das felbft in Verſer ungen 
und Feblgriffen nicht verkannt werden kann. 
Eine merkwürdige politiſche Revolution A . 
ent beginnt die neue Periode, die von Cyrus 
dem Perſer bis auf den macedoniſchen Alex⸗ 
ander geht, und einen Zeitraum von mehr als 
zweihundert Jahren umſchließt. In dieſe Peri⸗ 
ode faͤllt das heroiſche Zeitalter der Geſchichte, 
oder das Zeitalter der angehenden Fuge, 19 
Das menſchliche Geſchlecht verlebet in ſeinen, 
während dieſer Periode, kultivirteſten öl 
kern das Zeitalter der hoͤheren Jugend. An 
dere Volker ſuchen ſich Diefer Kultur zu nähern, 
ſtehen aber noch einige Gtade hinter jenen zu⸗ 
rück; wider andere beginnen die erſten Ver⸗ 
ſuche der Kultur im bürgerlichen Lehen, und 
noch andere welden als Nomaden in Steppe 
und Wüften, und find, als ſolche, noch nicht 
Gegenſtaud der Kulturgeſchichte. Die Unterab⸗ 
theilungen find wie beym vorigen Abſchnitt; 
am Ende find gleichfalls die We für bie 
Ueberſicht dieſes Zeitraumes zuſammengeſtellet. 
Folgendes iſt der Schluß dieſer Periode; das, 
heroiſche Zeitalter iſt bey dem mehreften kulti⸗ 
virten Voͤlkern der allen Welt bereits verlebt, 
die Höhere Jugendblüthe herbeygefuͤhrt, und ſo⸗ 
gar bey den Griechen wieder im Verfalle. Der 
reifende Juͤngling fühlt ſich eben in dem Bes 
ſitze aller ſeiner höheren Kraͤfte; noch aber find 
ſie zu wenig geübt; er wird fie alſo im naͤchſten 
Zeitraume freier zu üben verſuchen, und dieſe 
Uebungen werden mit mannichfaltigen Verircun⸗ 
gen verbunden ſeyn. Die Wärme und Thaͤtig⸗ 
keit, die er in ſich füblet, wird machen, baß 
er ſeine Reife uͤbereilen wird, und dieſe gezeit 
tigte Reife, die nicht nach allen ihren Momens 
ten vorbereitet war, wird ihm eine duͤſtere, 
5 . , {were 
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ſchwere und moͤhſelige Periode verleben laſſen, 

ehe das maͤnnliche Zeitalter langſam eintreten 

kann. Die Natur wird dem Menſchen keine 

Kraft elngeſenket haben, deren Entwickelung von 

der Willkübr und den Verbältniffen der Zeit 

abhangen konne; wir konnen von ihr etwarten, 
daß ſie die Folgen und Würkungen der meuſch 
lichen Thätigkeit berechnet babe, und am Ende, 
nach tauſend Fehlgriffen und Verirrungen, in 
einem reiferen Zeitalter die Menſchheit ſelbſt 
über den Plan aufklären werde, der unaufhalt. 
ſam, durch alle Daſeynsperioden hindurch, die 
vernünftigſinulichen Weſen zum Ziele führet, und 

für die Realiſicung des moraliſchen Weltplanes 

erzieht! — e 


Welchen Gebrauch kann man in unſerem 
Zeitalter von den ſymboliſchen Bü:, 
cbern der lutheriſchen Kirche machen? 
Vorbereitungsſchrift zu einer Fünfti: 
gen Bearbeitung der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher dieſer Kirche. Erſte Abtbeilüng. 
Jena, im academiſchen Leſeinſtitute, ne 
Auch unter dem Titel: Verſuch einer 
neuen Unterſuchung über. den Ge⸗ 
brauch der ſymboliſchen Bucher der 
Autheriſchen Kirche, und uber die 
Grundſaͤtze, nach denen die Umaͤn⸗ 
derung einer Birchenverfaffung un 
ternommen werden muß. 15 Bögen 
ia 8. 4 as don 
E 8 war zu erwarten, daß der Hang N 
alles unter die Fehtfäße der Eeititben, Phil " 
loſophie zu beugen, ſich auch zur Brarbeitun 
der ſymboliſchen Bücher nach dieſen kehrſaͤtzen 
hinneigen wurde. Dieſe Erwartung ſſt durch 
den vor uns liegenden Verſuch eingetroffen. 
Der ungenaunte, nur H. S. unter der Zueig⸗ 
nung an feinen anders denkenden Vater, ſich 
11 „er: unter⸗ 
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unterzeichnende Verfaſſer, iſt mit Enthuſſtas mus 
für dieſe neue Lehre eingenommen, und. ‚lege 
hier den Anfang einer neuen Bearbeitung der 
ſymboliſchen Bücher der lutheriſchen Kirche dem 
Publicum vor. Er uchet: 1) das Bedürfniß eis; 
ner neuen Unterſuchung uͤber die ſymboliſchen 
Bücher zu erweiſen. Man ſey hisher im Streit 
über die ſymboliſchen Buͤcher noch nie von dem 
richtigen Grundſatze ausgegangen, und deswe⸗ 
gen habe durch denſelben wenig Gewinn für die 
Wiſſenſchaft erlanget werden koͤnnen. Dieſer 
Grun ſatz ſey der: Kein Religionsſyſtem koͤnne 
auf Unveränderlichkeit Anſpruch machen, weder 
ein ſolches, das auf eine Offenbarung aufge⸗ 
fuͤhret, noch ein ſolches, das von der. practis 
ſchen Vernunft, als der einzigen Aus legerin 
heiliger Offenbarungsſchriften, entworfen ſey. 
Auch eine Religionslehre der reinen Vernunft 
könne keinen Anſpruch auf Allgemeingültigkeit 
machen, weil ihr der Beweis mangelt, datz 
ihr Inhalt, wiſſenſchaftlich dargeſtellet, der 
einzig richtige Abdruck deſſen ſey, was reine 
Vernunft an teligidfen Ideen enthalt. Es kom⸗ 
me bier, ſo wie uͤberall, darauf an, was die 
Menſchen durch subjective, aus der individu⸗ 
ellen Beſchaffenheit ihrer Natur genommene, 
meiſtentheils unerkannt würkende Gründe ber 
ſtimmt, für, Wahrheit halten. Denn die Wahr⸗ 
beit einer Ueberzeugung könne nie objectio ber 
wieſen, und zu dem Range eines Dogma, das 
auf Allgemeingültigkeit Anſprͤͤche machen durfte, 
erhoben werden. Die Religionslehre der rei⸗ 
nen Vernunft iſt eine Idee, welche keine menſch⸗ 
liche Kuunſt in ihrer Reinigkeit darzuſtellen ver ⸗ 
mag, welche im Gegentheil durch menſchliche 
Bearbeitung unendlich mannichfaltige Geſtalten 
erhalten muß, die in beſtaͤndigem Wechſel und 
immer verandert einander verdraͤngen werden. 
Allein auf Offenbarung aber ein unveraͤnderliches 
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Syſtem gründen wollen, das hieße pflichtwi⸗ 
drig auf den Gebrauch der Vernunft Verzicht 
thun? f sa ee 
Der Verfaſſer meinet nun, etwas Neues 
zu ſagen. Es iſt wirklich nichts Neues. Nie⸗ 
mand hat bisher daran gezweifelt, oder erſt zu 
beweiſen noͤthig geachtet, daß ein von Mew 
ſchen aus bloßer Vernunft entworfenes Religi⸗ 
onsſpſtem nicht auf Allgemeinguͤltigkeit Anſpeuch 
machen koͤnne. Nur in den heiligen Buͤchern 
der Chriſten meinte man ein ſolches Syſtem zu 
finden, Ließe ſich der Vernunft die unmittelbare 
Offenbarung eines Syſtemes von Saͤtzen erweiſen: 
fo würde man nicht ſagen koͤnnen, daß es pflicht 
widrig ſey, die Vernunft dieſem untruͤglichen 
Unterrichte zu unterwerfen; ſondern es waͤre 
Pflicht, demſelben als einer Regel der Ber | 
nunft zu folgen. 3 rat n 
Dann folget nun die Unterſuchung in der 
neuen beliebten Form, wie es jetzt Mode wird, 
neue Formen, Namen und Redensarten, fuͤr 
neue Entdeckungen im Gebiete der Wiſſenſchaft 
auszugeben. Zuerſt Begründung der -Unterfus 
chung durch eine weitlaͤuftige Erörterung der 
Bemerkung, daß alle Erkenntniß entweder hiſto⸗ 
riſche oder Vernunftkenntniß ſey. Dann wird 
vom hiſtotiſchen Gebrauch der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher, oder wie mau fie wirklich brauche, ge⸗ 
handelt, und demnächſt vom theeretiſchen und 
practifchen Vernunftgebrauch, oder wie man fie 
wirklich brauchen ſolle. Sie ſollen nämlich künf⸗ 
tig nach den Grundſaͤtzen der kantiſchen reinen 
Vernunftreligion ausgeleget werden. Damit, 
daß man den Begriff der Offenbarung auf den 
Begriff einer Verauſtaktung Gottes zur Aufklär 
tung, und ſitelichen Veredelung und Beſeligung 
der Menſchen, zurückzuführen, und 3e zeigen 
geſuchet habe, daß der Begriff des nher uatuͤrſi · 
rn ro rg Einfluffer nicht 
Hu c c 4 zu 
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zur Lehre der Bibel zu rechnen ſey, oder dat 
die ſyſtematiſche Lehre von drei Perſonen der 
Gottheit keinen bibliſchen Grund habe, damit 
gewinne die Wiſſenſchaft nichts. Der Begriff 
einer übernatürlichen Wirkung Gottes (ey: ein 
mit dem Begriffe von Offenbarung nothwendig ⸗ 
verbundener Begriff, und der Glaube an eine 
dreifache Perſoͤnlichkeit in Gott ſey ein Bepduͤrf⸗ 
niß für die Menſchheit, u. ſ. w. Nur müſſe 
der reine Vernunftglaube der Ausleger der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher ſeyn. ' 


Noch einige kleine Schriften, welche in der 
vorigen Beylage keinen Platz fanden. 


e Inferiptionibus hebraicis Erfordiae reper- 
tis. Particula IV. 16 S. 4. — In dieſem 
vom Herrn Prof. Bellermann verfaßten erfur⸗ 
ter Oſterprogramm, werden neun hebräiſche 
Grabſchriften aus dem 13ten und 14ten Jahr⸗ 
hunderte beſchrieben, und die durch die Zeit 
verſtaͤmmelten mit vieler Sprachgelehrſamkeit 
durch ſcharfſinnige Muthmaßungen ergaͤnzet. 

Ad Declamationes — D. XXII Apr. audi- 
endas — invitat M. J. J. Bellermann — et 
pauea praefatur de emendatione Gymnaſſi Er- 
fordienfis recentiffima, 1795. 16 S. 4 Ein 
abermaliger angenehmer Beweiß von der immer 
allgemeiner werdenden Ueberzeugung, daß Schul⸗ 

anſtalten, die Pflanzſchulen künftiger guter und 
nützlicher Bürger, der ungetheilten Aufmerk⸗ 
ſamkeit einer weiſen Obrigkeit werth ſind, 
und durch zweckmaͤßige Verbeſſerungen dem 
dermaligen Zuſtande der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft angemeſſener gemachet werden muͤſſen. 
Durch die ruͤhmliche Sorgfalt des erfurter Ma⸗ 
giſtrates har das dortige, Gymnaſium ſowohl im 
ee als im Aeuſſeren ſehr gewonnen; die 
Anzahl der Lehrer iſt vermehret und ihr Gehalt 
u‘ 9 anſehn⸗ 
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auſehnlich verb eſſert worden; das Seminari⸗ 
um iſt vom Gymnaſium nun getrennet, und der 
Unterricht in den oberen Claſſen iſt theils er⸗ 
weitert, theils beſſer eingerichtet, wie ſich von 
dem en und geſchmackvolen Director 
dieſer Anſtalt erwarten läßl. Das Per ſonale 
iſt folgendes: Director, Prof. Beller mann; 
Profeſſoren, Sinhold, Hermann, Schwabe, 
Moͤller und Sagelbach; Collaborator M. Bach⸗ 
mann; Schreib und Rechneumeiſter Eccard; 
Muſicklehrer der Muſickdirector Weimar und 
Cantor Stolze. N 
Panegyrin autumnalem D. VII Octobr. 
in Gymnalio Senaterio - celebrandam in- 
dicit-M. I. I. Bellermann — et_pauca prae- 
futur de ratione et methode auctores, quos 
dieunt clafficos, legendi Gymnafiis conve- 
niente. 1795. 8 S. 4. —— Die Einleitung, 
welche vor der Lretüre eines jeden griechiſehen 
und römifchen Werkes vorbergehen muß, ‚giebt 
von des Verfaſſers Zeitalter und Schickſalen, 
und von der Abſicht, dem Plane und Juhalte 
feiner Schrift Nachricht, ſoweit fie zum Vers: 
ſteben des Buches noͤthig iſt. Die Auslegung 
ſelbſt iſt enmweder grammatiſch, oder aͤſtbetiſch, 
oder logiſch; die letztere, als die ſchwerſte und 
wichtigſte gehoͤret fuͤr die oberſte Claſſe, obne 
daß jedoch deswegen die beiden anderen vers 
nachläffiget, oder alle drei gewaltſam von ein⸗ 
ander getrennet würden. Von der curſor iſchen 
Lectüre der Alten halt der Verf mit Recht nicht 
viel, und empfiehlt mehr die ſtatariſche, oder 
515 welche zwiſchen beiden die Mittelſtraſſe 


It. ; 1 
Verſuch einer Propaͤdeutik der Un ioerſt · 

taͤts ſtudien, fuͤr die Abiturienten unſerer Ger 
lehrten Schulen. Schuleinladungsſchrift — — 
von M. F. k. Becher. Lauban den 1 ten Sept, 
1793 16 S. gr. 8. Dieſe Stizze zu einem 
| Cec 3 Dad 
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ng für junge Leute, welche Im Begriffe 
ehen von der Schule zur Untoerſität abzuge⸗ 
hen, bat Rec. ganzen Beyfall und er wünſchet 
fie bald ausgearbeitet und mit Litterarvotizen 
zweckmäſſig ausgeſtattet zu ſehen, wodurch 
einem Bedürfniß abgeholfen wied, worauf 
Kochs Hodogelik recht aufmerkſam gemachet 


at. N 
N Reverendiſſimo ac Celſiſſimo D. D. Fer- 
dinando S. K I. Principi in epiſcopalem ac 
principalem ſedem Cofbejenſem ta Noy. 
1794 electo et in eadem ſede — inthrönato 
et conſecrato Epiſcopo Die "sta Sept 1795, 
in Homagium — deyotionis etc. dedicatum, 

et applicatum Chronieum füper extincta 14 
cobinorum, omnis Throni hoſtium infenfis- 
ſimorum ſocietate et everfa eorundem ſede. 
Confectum et praefentatum a. I. G. Jaeger 
Pattore in Boffeborn. Paderbornae, 1 Bogen 
4. Daber, daß die Jacobiner d. ı2ten Nov, 
1794 Mad aufgehoben und vier Tage datauf der 
jetzige Fürſt an die Stelle feines Vorgängers 
iſt erwaͤhlet worden, nimmt der Herr Verf. 
Veranlaſſung; demſelben ein fogenanntes hero⸗ 
iſches Gedicht auf den Sturz der Jacobiner 

als Glückwunſch zu überreichen. N 

Vieſe Verſe des Gedichtes koͤnnten zwar 
beſſer ſeyn; der Einfall ſelbſt iſt aber doch neu 
und ganz original: nam baculus flat in an- 
gulo, ergo pluit. 

Ueber die Erkenntniß der kehre von der 
Unſterblichkeit der Seele im Alten Teſtament. 
Eine Abhandlung von Fried. Lürgert Rect. zu 
Hattingen. Duisburg in der Delmingfeben Buch⸗ 
handlung 1796 32 S. in 8. — Neue Auſſchluͤſ⸗ 
fe enthält eigentlich die Abhandlung nicht. Der 
Verf. behauptet Moſes babe abſichtlich die 
Wahrheit don der Unſterblichkeit der Seele nicht 
deutlich gelehret, ſondern nur auf fie hingedeu⸗ 

. 7 tel. 


— 779 


tet. Er meinet, die Iſraeliten ſeyn eine noch 
zu rohe Nation geweſen, als daß fie der Er 
kenntniß der Unſterblichkeitslehre wären fähig 
geweſen, ohne fie mit einem ſchaͤdlichen Aber⸗ 
glauben zu verbinden. „Mir, faget er S. 11 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, dag dieſe Nation, 
die fo leicht auf Abgoͤtterey verfiel, auf die Ver⸗ 
götterung verſtorbener Perſonen wuͤrde geratben 
ſeyn, wenn ihr ſchon damals die Untterblichkeit 
der Seele bekannt geworden wäre. Da dies nun 
die Hauptabſicht Moſis, die Erkenntniß des 
wahren Gottes unter dieſem Volk zu erhalten, 
ganzlich vereitelt haben würde; ſo ſieht man 
leicht ein, warum er daſſelbe nicht von der Un⸗ 
9 0 der Seele belehtte.!“ Recenſent 
noct dies gar nicht wahrſcheinlich. Wozu haͤt⸗ 
te deun Moſes auf die Unſterblichkeitslehre hin⸗ 
gedeutet? In einem ſolchen Falle find bloſſe 
Fingerzeige und Winke dem Mißbrauch mehr 
unterworfen, als deutliche Belehrung von einer 
Sache. Uebergeht mau etwas abſichtlich, ſo 
muß man auch die Fingerzeige vermeiden. 
Richtiger ſaget man wohl: der Glaube an eine 
Fortdauer nach dieſem Leben ſey, im Ganzen 
genommen, Volks glaube geweſen. Moſes brauch⸗ 
te alſo dies nicht zu lehren, ſondern unterſtellte 
es. Dennoch folget daraus nicht, daß er die 
Lehre von der Unſterblichkeit als den vorzüg⸗ 
lichſten Beweggrund zur Tugend und Seligkeit 
haͤtte gebrauchen ollen. Das Kind und det ro⸗ 
he ſinnliche Menſch bedürfen auch als dann, 
wenn fie Begriffe von Unſterblichkeit haben, mebr 
ſfinnlicher Dewegungsgründe. Der Vergoͤtte⸗ 
rung verſtorbenet Perſonen hatte Moſes ſchon 
dadurch vorgebeuget, daß er fo ernſtlich verbot, 
kein Bild von irgend einer Sache zu machen 
und dieſes anzubaͤten, daß er das Fragen der 
Todten unterſaget u. ſ. w. Auch in den übrigen 
Büchern des A. Teſt. findet det ug 5 
ellen 
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Stellen, die man für die Unſterblichkeit der See⸗ 
le, anzuführen pfleget, theils gar nicht bewei⸗ 
ſend, theils nicht fo klar als man gewohnlich 
glaubet. Er ſaget über einzelne Stellen in der 
Kurze manches Richtige; aber Recenfent kann ihm 
doch nicht allenthalben beyſtimmen. A 


—— 


Nachrichten. 
Gatſchina, bey St. Petersburg im Octobr. 1795. 
Uaſer erhabener und menſchenfreundlicher 
Großfuͤrſt und Thronfolger, der einen groſſen 
Theil des Jahres auf dieſem ſeinem Landſitze 
zubringt, beſchaͤftiget ſich bey ſeinem hieſigen 
Aufenthalte nur mir Wohlthun, mit menſchen⸗ 
freundlichen Einrichtungen. Schon vor einem 
Jahre ward hier ein ſchoͤnes geraͤumiges Hoſ⸗ 
pital mit einer ruſſiſchen Kirche angeleget, dies 
Hoſpital iſt nicht etwa blos für Militairper⸗ 
ſonen, ſondern alle Unterthanen der gatſchi⸗ 
naiſchen Herrſchaft koͤnnen ſich dahin begeben, 
wenn ſie wollen. Ein Militair Waiſenhaus 
nimmt die nachgebliebenen Kinder der Militair⸗ 
perſonen auf. Fuͤr die proteſtantiſchen und ka⸗ 
tholiſchen Offlelanten des Grosfuͤrſten, und 
anderer Einwohner von Gatſchina und des 
ganzen Diſtrietes iſt auf Koſten Sur. Kayſerl. 
Hoh. ein Bethaus erbauet, und für beide 
Religionsbekenntniſſe beſoldet der Grosfuͤrſt die 
Prediger. Das proteſtantiſche Religions» und 
Schulweſen steht unter Aufſicht des verdienſt⸗ 
vollen Directors von Gatſchina, des Herrn 
Etatsraths Baron von Borck, der mit Zuzie, 
hung des Hru. Paſt. Lampe in St. Peters 
burg, Prediger und Schullehrer berufet, die 
Gottes verehrungen eintichtet, den Unterricht in 
der Schule beſtimmet u. ſ. w. Im Maymonat 
dieſes Jahres iſt durch den Hrn, Paſt. Lampe 
eine Schul ⸗ und Erziehungsanftalt fürs bürs 
gerliche 
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serliche Leben hieſelbſt eingerichtet worden. 
Sne. Kayſerl. Hoheit haben dazu ein ſehr ſchö⸗ 
nes, Haus geſchenket, beſolden die Lehrer, und 
die Kinder, deren Anzahl ſchon uͤber 40 iſt, 
erhalten unentgeſtlichen Unterricht. Auch auf 
die nledrigſte Bolksklaſſe, auf eine ſonſt fo ſeht 
herabgewürdigte Nation, die Finneſchen Baus 
ern, erſtreckt ſich die menſchen freundliche Sorg · 
alt dieſes vortreflichen Fuͤrſten. Der’ künftige 
Beherrſcher des groͤſten Reiches in Europa be 
ſuchte die armſeligen Hutten dieſer fo ſehr ver 
achteten Menſchen, beym Anblick ihrer don 
Schmutz und Rauch eckelhaften Nahrung, ſagte 
dieſer wahrhaft edele Fuͤrſt zu dem Hen. Baron 
von Borck, der ihn begleitete Das ſoll und 
muß mit Gottes Hülfe beßer werden. 
Um die in Unempfindſichkeit und Stumpſiune 
dahin lebenden Finnen aufzumuntern, bietet 
er alle Mittel auf; und hat unter anderen der 
nen in der Herrſchaft Gatſchina befindlichen 
finniſchen Gemeinen, eine mit Silber deſetzte 
ſchwarze Decke geſchenkt, die beym Begräte 
niß, jedes guten und unbeſcholtenen Wirthes, 
über den Sarg gedecket wird und mit den fins 
niſchen Worten Ehrendecke bezeichnet iſtt 
Am 29ſten July d. J. ward auf Befehl 
Snr. Kayſerl. Hoheit den finnifchen Gemeinen 
ein Feſt gegeben, welches fuͤr dieſelben ſehr 
ruͤhrend und aufmunternd ſeyn mußte. Es 
waren nehmlich 5 Preiſe ausgeſetzet für dieje⸗ 
nigen, die ſich in ihrer Wirthſchaft durch Fleiß 
und durch eine ſittſame Auffuͤht ung aus gezeich 
net hatten. Dieſe 5 Preiſe wurden an dem 
genannten Tage mit groſſer Feierlichkeit aus⸗ 
getheilet. Es war vor dem Großfuͤrſtl. Palais 
in Gatſchina ein groſſer runder Kreis von Tan⸗ 
nenbäumen gemachet, aus dieſem Kreiſe giengen 
Alleen, in denen die Tiſche für die Bauer⸗ 
ſchaft gedekt waren. Die Anzahl der * 
A g melten 
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melten Bauern betrug an Mannsperſonen über 
800. Die beiden ſinniſchen Prediger der Ge⸗ 
meinen fuͤhteten; die verſammlete Bauerschaft 
an. Der Herr Statsrath Baron von Bor 
als Diceetor von Smiſchmangleng mit dem groß⸗ 
fuͤrſt.Militair und der Civil, Dlenerſchaft voraus. 
Nun ward die Feierlichkeit durch A Rede 
des einen ſtuneſchen Predigers eröffnet, daun 
wurden unter Trompeten und Pauken Schalle, 
die Preiſe von dem Herrn Baron von Borck 
im Namen Sur. Kayſerl. Hoheit ausgetheilet, 
und nach der Vertheilung von dem anderen Pre⸗ 
diger die fümiſchen Banerſchaft zur Dankbar⸗ 
keit und: zum guten Verhalten aufgemuntert. 
Hierauf eren ſich alle Bauern zu Tiſche, die 
tnf / welche: Preiſe erbalten hatten, an einem 
leſonderen Tiſch. an den ſich auch det Hert 
Etatsrathnvan Beeck nebſt änderen Standes⸗ 
perſonen ſetzte, um die guten Finnen, die den 
Preis erhalten hatten,, auszuzeichnen. Nach 
geendigter Mahlzeit wurde vonden Bauern mit 
ihren Familien auf dem groſſen Platze bis 
Abends um 10 ht getanzet. So endigte ſich 
ein Feſt, welches ein incnſchenfteandlicher 
Fuͤrſt den aͤrmſten und bisher leider! erachte 
ſten feiner Unterthanen gab. 

Mit Segenswuͤnſchen für den menſchen⸗ 
liebenden, menſchenachtenden ‚Grosfürfien keht⸗ 
ten die Bauern in ihrr Hutten zuruck. In Zu⸗ 
kauft wird dieſes Feſt jahrlich wiedetholel werden. 

a 15 — BRETT 

In einer neueren katholiſchen Schrift fins 
det ſich folgende merkwürdige Aeußerung uber 
den Lölibar, die in Ihren Blättern beſonders 
darum ausgezeichnet zu werden verdienet, weil 
fie ein Beleg mehr zu der ſchon ſonſt gemach⸗ 
ten Bemerkung iſt, daß gewiſſe kirchliche Vor⸗ 
urtheile zu tief Wurzel geſchlagen haben, als 
daß auch der denkende und vernünftige Wi 
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ihn it Gen und auf einmal zentilehen 
. 65 Br cher ‚verfichert , 90 1 
e er fühle wenig oder Fe e 
Mache, a 81 e m BR Triebes 


ya atur, entweder ein, gefühl oft 
fd) ‚- ober 15 e Brie 
405 ace am rke Gottes. Fi 


welcher den Coͤlibat nicht als das, graufanfte 
Verbrechen gegen die weiſeſten Grfege, der Now 
tur, die jedem Meuſchen, ſey er wer er wolle, 
über alles heilig ſeyn muͤſſen, und als des 
grote Hint erniß der p kochen a. ge 
Srdile e i ag 12 Va 
en in Br N an oltes, 
oder er kennt weder de en nach 7 
liſchen we en. N „ wel "as mie 
Fer Göliharıgdie Haupturfae 40 , gro 
29 höhere Talente dem ae e 
ſich widmen, und, warum jene, die witllich, 
dieſem Staude h meiſtens kalte , ger; 
fühlloſe Manner 5 7% 0 I noch wenigen 
Piabnchemgen ıl ey dieſer 4 rnd anges, 
in let,“ (r eb Verf. 0 fe 
in hr ich nun von A 1 5 140% 
12 0 zur beſſeren Tate en Welt“ 

ſt /in Diefe Warten; etwas ausgelaſſen, „oder, 
e Set Aus pruck wernachlaͤſſiget 2, gehoben 
yes rn a ich auch, daß 
i Nane 10 ‚fon mefenslichem; 
infl um 54 5 m elheit har, 
1 mit nn Ya * diefe ver 
an 88 zenun, die timme des 
S gegen 1,0% Sue, des 
Coͤlibats iſt 100 05 so, iſt es Pflicht, unahlaſſi⸗ 
ge Pflicht, 50 die eiſtlichkeit, deren Ben 
ruf es mit ſich beingt Holes zu machen, „biete, 
ien ſich männlich zeige, und die Welt nicht 
Ne Jan nnihre, Seligkeit bange dog einer 
uppe ab. Hohes Sera deines, Berufe A 

‚ern 
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ge ele verwahru 
2570 eichlichreit u a bringen 
manche . enſchaßt om Schweigen, wel⸗ 
95 ich ſoß nachtheilig aͤuſſern würde “. 
+9 fi, daß letztere, möchte man a 
fragt „wil kücher Eruft, oder nut Perſſpage r 
2 


Hof- A hieſige, durch ſeine pech 
Ehteſtomathie und die Herausgabe des Gr. 
Abulßhätagit' Checnicon Syriacum, rut. 
Uchſt bekauffte Herr Hoftatb und Rector Kieſch / 
hat zum e Eutlaſſung ange» 
halten I 55 erhalten, Er geht nun uk 
fein in Zpürngen zu Görslebenl liegendes Guth⸗ 
um bott ſic et und del Wiſſenſchaften 30 let er. 

len 


m ‚Lütiebubg. Der bekäante Wagſſter weis 
fe, (auch Albus; Blau ze genannt) der oor 
mebreren Jäyten "fo diel Aufteden wegen dis! 
ihm ange uldigten‘ Kepptc Blictsmds- machte, 
und diele Schreibereg vetaiſſaßte, iſt endlich 
nach nielen Unruhen und laug "Umberteirben‘ 
ih'mandecten Geſtalten, zur Ruhe 0 Sw 
Er war zuletzt auf einem bel udiſchen Schiff 
Aßiſtenz chte U en er gtoſſen“ 
Anderung in Holland beta und faſte 
nun den Eutſchluß, in ſeſn "Bätevlond), nach 
Salzwedel, aurüdt ju kehren. St ram in Men 
troſenkleidung hier dutch! u wurde“ endlich 
gemeiner bas detiſchet Seat. 1 8 Aer 3 

Wanzeg! Den Iten Rebe 9. . flach} 
945 EE. — 6 „ Atcthidſacoues an der 
hieſiß en Marien? Nirche an fe Jabte seines 
Alters“ Er war unter anderen auch ein guter 
kuterator beſonders ein gelehtter Numa 
tick' t. Auch hat er ſich um die Geſchlchte 
des berühmten danztger Peine Sevetiug, 
ſehr verdient gemachet. 
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Annalen 
der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 

g A. und 
Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1795. 
Fatale Wehe. 


& * 
Eichhorns allgemeine Bibliothek der bib⸗ 
liſchen Litteratur. Des ſechſten Ban 
des drittes viertes und fuͤnftes Stück, 
Leipzig, 1795. in Wedmanns Buchhand⸗ 
lung. Zufammen 31 Bogen in Octav. 
Bo dem Reichthum an wichtigem Inhalt, 
wodurch ſich dieſe auf der Oſtermeſſe er⸗ 
ſchienenen Stucke dieſer ſchaͤtzbaren Bibliottzek 
aufzeichnen, muß unfere Anzeige ſich nur auf 
das Merkwürdigſte darinn einſchränken. Das 
driite Stuck entbält 1) einen Verſuch über 
die ı Sam. V und VI. geſchilderte CLand⸗ 
plage der Philiſter, vom M. Ant. Aug. 
Hein. Lichtenſtein Rector der Stadtſchule 
zu Hamburg. In demſelben wird es waht⸗ 
ſcheinſich gemachet, daß eine Art Giftſpinuen, 
die der Verfaſſer /olpugae, oder deutſch Solpu⸗ 
gen nennt, und die man bisher mit Unrecht Taran⸗ 
teln genannt hat, die Philiſter am Maſtdarm 
beym Stuhlgang verwundet, und vieler Men⸗ 
ſchen Tod verurſachet habe. 2) Eine Parallele 
zu dem Ausdruck Y A aus 
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dem a. T. vom Herrn D. Ammon. Der 
Herr Verfaſſer findet dieſe Parallele iu der Erz 
zählung 1 Sam. 1: 9. f. von Hanna, der 
Mutter Samuels, deren Gebet er ſo beſchreibt: 
„Eli verſtand zwar nichts von ihrem Gebete, 
aber er bemerkte doch die Erſchutterung ihres 
Gemuͤths; er ſahe die Bewegung ihrer Lippen, 
er ſah die heftige Geſticulalion, die ihr Gebet 
begleitete, er las den Ausdruck ihrer Leidenſchaft 
und ihres inneren Kampfes auf allen Zuͤgen ih⸗ 
res Geſichtes. Irre ich nicht, fo hoͤrte er auch 
einige uuarticulirte Töne ihres Gebetes, denn 
wie hätte er ſonſt eine weinende, klagende Pers 
fon für trunken erklären koͤnnen.“ Rec. kann 
hier keine Parallele von der Art finden. Es 
heißt ausdruͤcklich ı Sam. 1: 13. fie bewegte 


ihre Lippen, aber ihre Stimme ward nicht 


gehort. Dies eden, daß fie die Lippen regte 
und nicht laut betete, bringt Eli auf den, eben 
nicht liebreichen, Verdacht, daß fie vor Teams 
keuheit nicht ſprechen könne. Von heftigen Ges 
ſticulationen ſteht kein Wort da. Auch 1 Kor. 
14. kann Rec. noch immer ſich nicht anders, 
als vom Aeden in einer auslaͤndiſchen 
Mundart erklaren. Für den, der die Sprache 
verſtand, muß das mit Zungen reden verfiänds. 
lich geweſen ſeyn, denn wenn zwei oder drei ſo 
reben + ſo ſoll immer einer das interpretiren. 
Wie konnte er das, wenn die Anderen nur un⸗ 
articalirte Laute ausgeſtoßen hatten? —-— 
Unter den Recenſionen verdienet die Beurthei⸗ 
lung der Briefe über die Perfectibilitaͤt der ge 
offenbarten Aeligion ausgezeichnet zu werden, 
woriun nach des Rec. Einſicht ſehr richtig be 
mierket wird, daß zwiſchen der objectiven und 
fübjeetiven. chriſtlichen Religion, zwiſchen der 
Vollkommenheit ihres Iubaltes und zwiſchen der 
Volltommenheit der Darſtellung deſſelben, un⸗ 
terſchieden werden muͤſſe. Nur von der Darſtel⸗ 
1 er g 5 lung 
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lung gilt die Perfectibilitaͤt, die chriſtliche Reli⸗ 
gion an ſich, oder objectis betrachtet, das We 
ſentliche der Lehre Jeſu, iſt keiner Perfectibilität 
fähig , als abſolut vollkommene und für alle Zei⸗ 
ten und Menſchen gültige Religion. Eine geof: - 
fenbarte Religion kann zwar perfectibel, und 
auch in Abſicht weſentlicher Grundſaͤtze einer Ver⸗ 
vollkommnung bedürftig ſeyn, wenn fie nämlich 
nut für das Kinderaiter eines gewiſſen Volkes 
geoffenbaret i, wie die mofaifche. Ein Kind 
kann noch nicht alles faſſen und nuͤtzen, was 
der Mann faſſen und benutzen kann. Die rohe 
Vernouft konme ſich noch nicht zu völlig reinen 
und vollendeten Religlonsbegetffen erheben. Aber 
eine geoffenbarte Religion, objectiv betrachtet, 
muß nicht notwendig perfectikel ſeyn, wenn 
ihr der Character einer ewigen und unabaͤnderli⸗ 
chen Gultigkeit beygelegt iſt, wie der chriſtlichen 
Religion. — Das vierte Stuͤck enthält zwei 
Aufſaͤtze. 1) Von den meſſianiſchen Zeiten. 
Ein Ungenaunter, der ſich aber doch vom Her, 
ausgeber der Bibliothek untertcheidet, gehtauchet 
den Namen, meſſtaniſche Zeiten, in einer bis⸗ 
her nicht gewöhnlichen Bedeutung. Man nannte 
bisher mit dieſem Namen nur die Zeiten, in wel 
chen die Propheten eine unter einen Neſſias, 
oder herrlichen davidiſchen Regenten, zu erwar⸗ 
tende Glückſeligkeit verheißen hatten. Der Ver⸗ 
faffer dieſes Aafſatzes hingegen nennt alle Stel 
len, die den Iſraeliten eine Ausſicht in 
eine künftige beſſere Zeit eroͤfnen, wenn 
auch nicht eben von einem dann regierenden das 
vidiſchen Regenten die Rede iſt, Stellen, die 
von den meſſtaniſchen Zeiten handeln. Er theilet 
dieſelben nach vier Perioden ein: 1) von der 
Gründung des Sigates bis auf die Einführung 
der Königswürde. Moſis Drohungen wenn 
das Volk nicht einmüthig bey ſeinen Geſetzen 
behartete, und feine Verheiſſungen wenn es im 
# Odd 2 Exil 


738 — — 


Exll ſich beſſerte. a) Bon da bis auf dle erſten Jahre 
nach der Zerſtoͤrung des Reiches Juda. 3) Bis 
auf Alexander und 4) ven da bis auf die erſten 
Jahre nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems durch die 
Roͤmer. Das Ganze iſt mehr Entwurf und alle 
gemeine Ueberſicht, als aus fuͤhrliche Abhandlung. 
Der Raum, in welchen unfere Anzeige ſich ein» 
ſchraͤnken muß, geſtattet die Bemerkungen nicht, 
die ſonſt bey manchen Stellen zu machen waͤ⸗ 
ren. Nur eine mag hier Platz finden. Jeſ. 53. 
wird ſo gefaßt: Der unbekannte Verfaſſer des 
Orackels habe einen unſchuldigen Dulder, der zu 
ſeinen Zeiten lebte, für den Retter ſeiner Nation 
gehalten, dem Gott die Schulden derſelben aufs 
gebuͤrdet habe. Dieſe Idee, daß Gott Unſchul⸗ 
dige die Strafen der Schuldigen buͤſſen laſſe, 
habe daher entſtehen können, daß man ſich einige 
Falle nicht anders erklären zu können glaubte: 
fo eriläcte man ſich z. B. die Peſt zu Davids 
Zeiten, als ob das unſchuldige Volk anſtatt des 
ſchuldigen Davids geſtraft ſey. Wer der un⸗ 
ſchuldige Dulder ſey, das wiſſen wir nicht. An 
den Meſſtas denkt der Verfaſſer nicht; fondern 
au einen Zeitgenoſſen des Propheten. Der Ver⸗ 
faſſer konnte es nicht verkennen S. 652, daß 
Jeſ. 52: 1315. das juͤdiſche Volk der allge⸗ 
mein verachtete Knecht Gottes ſey, der wieder 
fo begluͤckt werden ſollte, daß alle Nationen dar⸗ 
über ſtaunen wuͤrden. Dies iſt aus der Paral⸗ 
lelſtelle Jeſ. 49: 7. auch gar zu klar. Um den⸗ 
noch ſeine Hypotheſe haltbar zu machen: ſo 
nimmt er Jeſ. 52: 13215 für ein beſonderes für 
ſich beſtehendes Orakel, und fängt Jeſ. 53:1. 
ein neues Orakel an. Gewiß unwahrſcheiallch⸗ 
Ohne ein Subject zu nennen, ſoll der Prophet 
mit vajjaal lepanay von einem Ungenannten zu 
reden anfangen! Der Zuſammenhang zwiſchen 
52: 1315, und 53: L. f. iſt bindend. Wer 
jenes dom jüdiichen Staat erklaͤret, ann KH 
wo 
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wohl umhin, auch dies davon zu erklaren. Und 
wo iſt da die Schwierigkeit? Wie ſonſt Zion 
von ihren Söhnen und Toͤchtern unterſchieden 
wird: fo wird der Staat, Gottes Diener, vom 
Wolke, feinen Buͤrgern unterſchieden. Wie ſonſt 
Zion klagend eingeführet wird, über den Wer: 
luft ihrer Söhne: fo heißt es bier: das Gottes, 
reich, der Staat Jehovens, ſey um der Schuld 
ſeiner Bürger willen zu Grunde gegangen; ſolle 
aber wieder hergeſtellet, und Gottes Ahſicht ſolle 
durch ihn erreichet werden. — 2) J. C. Sried⸗ 
rich, uͤber die Engel in der Auferſtehungs⸗ 
geſchichte. Der Verfaſſer giebt nach ſeinen 
Ideen die Grundzͤge der Augelogenie und die 
Ausbildung der Begriffe davon an, und zelget, 
wie ſie nach dieſen zur Darſtellung einer ſolchen 
Begebenheit, wie die erzählte Auferſtehung Jeſu 
iſt, nothwendig geachtet werden muften, — 
Unter den Recenſionen iſt die von Henke 
Magazin zu bemerken, wotinn die Materie von 
den Mythen der Hebraͤer, bey Gelegenheit der 
ſich darauf beziehenden Ahhandlungen von Sei⸗ 
denſtuͤcker und einem Uugenannten, kurz und 
bündig eroͤrtert, auch die neueſte Litteratur, in 
Hinſicht dieſer Materie, angegeben iſt. — 

Das fünfte Stück enthalt drei Auffäge: 1) Ue ; 
ber diekinſetzungs worte des heiligen Abends 
mahls röuro sg To gπ⁹ÜJůL, peu — Fo A nov, 
ſtehe für: rouro sci 6 apros ToV agr. — 
ro Kormpiov Tov dinerog ou und das ſey fo viel 
als are R wornpiov T. dn u d, rev 
Jayarov ο eynamındyoopeung. 2) Ueber die 
Benennung: Semitiſche Sprachen. Es 
wird gezeiget, daß fie angemeffener ſey, dle he⸗ 
braͤiſche, ſyciſche, arabiſche, chaldaͤlſche, ſamatl⸗ 
taniſche und aethiopiſche Sprache zu benennen, als 
der gewohnliche Name: Orientaliſche Spra⸗ 
chen. 3) Zum griechiſchen Hoſeas, Cap. I- 
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XIV. Man hatte ſchon 1784 in Gottingen an eine 
Val tautenſammlung aus den Codicibus der LXX. 
gedacht, ehe Holmes fein Untervehmen bekanut 
machte. Die zwölf kleinen Propheten ſollten als 
Probe einer kritiſchen Ausgabe erſcheinen, mit 
den Excerpten aus den 30 Moskauer Handſchrif⸗ 
ten. Die Ausgabe unterblieb nachher; aber als 
Document dieſer Nachricht liefert Hr. H. R. 
Eichhorn hier die mosfkauer Probecollation. 
Unter den Recenſſonen zeichnet ſich: A. C. 
Borheck, über Abrahams Beſchneidung, 
und D F. B. Ofienders Denkwuͤrdigkeiten 
B. II. St. I. S. 870 f. als beſonders mettwürdig 
auß. Hr. B. ber muthet: Abraham habe davon 
Nachricht erhalten, daß die Beſchneidung in 
Aegypten für ein Mittel geachtet werde, die 
Fruchtbarkeit der Ehen zu befördern. Deswegen 
habe er ſich beſchneiden laſſen „und nun fen Sara 
von ihm ſchwanger geworden. Herr Hofrath 
Eichborn erinnert: Man müſſe wohl eine religidſe 
Abſicht, ſich mit allen Seinigen ſeinem Gotte 
zu weihen, annehmen, da Abraham alle feine 
Knechte auch, habe beſchneiden laſſen. Aber 
konute Abrabam nicht auch durch dieſen Nutzen 
der Beſchneidung bewogen werden, ſie bey ſei⸗ 
nen Kaoechten einzuführen? Ihm war an der 
Fruchtbarkeit der Ehen derſelben gelegen; denn 
ſhre Kinder waren ſein Eigenthum, und da⸗ 
mals Geldeswerth! — Herr D. Oſiander ers 
klaͤret als Arzt die Urfache der Unfruchtbarkeit 
der Sata, die man dörk ſelbſt nachleſen muß. 
er Handbüch der kritiſchen Geſchichte des 
nkuen Teſtaments zum Gebrauch bey 
akademiſchen Vorleſungen bearbeitet 
von J. G. C. Blotzſch, Prof. der 
Pbpbiloſophie in wittenberg. Witten⸗ 
berg und Zerbſt bey Zimmermann 1795. 
162 S. kl. 8. (Pr. 8 9 Gr.) 
5 nicht viel Boͤſes, aber 125 
N 9 9 3 c nicht 
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nicht viel Gutes von dieſem Handbuche zu ſagen. 
Es iſt aus den Votleſungen des Verf, entſtan⸗ 
den, erſtrecket ſich aber nur über die das m, T. 
angehenden hiſtoriſchen Umſtände. (Eine kritiſche 
Geſchichte des n. T. ſaget aber mer, wie bes 
kanut iſt.) Kurz wie erhalten hier nur eine kurze 
Darſtellung der Geichichte der Buchet des n. T. 

und ihrer Schickſale. „Mein Geſchaͤfte war alſo, 

wie Hr. K. in der Vorrede ſich aͤußert, das 

allgemeinwiſſenswerthe über dieſen Gegenſtaud zu 

ſammelu, in zweckmäßiger Ordnung kurz anzu⸗ 

geben, und Übrigens auf diejenigen Schriften zu 

verweiſen, in welchen die Belege dafür, nebſt aus⸗ 

fäbrlicheren Nachrichten gefanden werden.“ Dies 
Geſchäfte Bätte Hr. K. aber mit mebrerem Fleiß 

betreiben ſollen: 1) Wollte er das Allgemein⸗ 

wiſſenswerthe ſammeln, ſo gehören doch ſicher 

die neueſten Unterſuchungen über die Schriften 

des u. T. dahin, und eben auf dieſe iſt wenig 

oder gar nicht Rückſicht genon men. Belege für 

dieſe Behauptung finden ſich beynahe auf jeder 

Seite 2) Ueber die zweckmäßgigſte Ordnung 

ließe ſich mit dem Verf. gleichfalls noch ſireiten; 

aber da dies anderen vielleicht anders ſcheinen 

möchte, fo übergeben, wir vielmehr dieſen Punkt 

garz. 3) Dafur hingegen trifft ihn deſtomehr 

Tadel in Hinſicht auf die beygefuͤgte Litteratur, 

denn auf dieſe ſcheint He. K. ſein Augenmerk 

gerichtet zu haben. Bucher find zwar haͤufig ge ⸗ 

nug angefuͤhret, ohne daß jedoch die gehoͤrige 

Aus wahl varinn getroffen iſt, und auf neue Litle⸗ 

ratur iſt vollends wenig oder gar keine Rückficht 

genemmen, gerade als wens dieſe nichts zur 

Aufklärung des behandelten Gegenſtandes bey⸗ 

trüge. Ich will zum Beweise nur den fünften 
Abſchnitt, wo vou den kritiſchen Ausgaben des 
u. T. die Rede iſt, anführen. — Pon S. 144 

bis zu Ende finden wir zuletzt noch eine Ge⸗ 
ſchichle der Auslegung des u. Le, die aber 
* N Odd 4 ſchlech · 
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ſchlechterdings auf den Namen einer Gefchichte . 
keinen Anſpruch machen darf; fo unvollſtaͤndig 
und oberflaͤchlich iſt fie Hr. K. wird ſich das 
mit nicht entſchuldigen können, daß er nur ein 
Compendium babe ſchreiben wollen. Retenſ. 
darf ihn aber nicht wohl erſt erinnern, daß ein 
Compendium den Inbegriff der Wiſſenſchaft in 
gedrängter Kürze enthalten muß, und daß die 
Luͤcken und Mängel deſſelben immer auf den 
Verf. zurückfallen, weil in einem Compendium 

ſich am wenigſten dergleichen finden ſollte. 
Fuldfländig Samling af tilforn trykte, mar 
adfpredte Praedikener og Taler ved forf- 
kiellige Leiligheder ; ( Vollftändige 
Sammlung von ehemals gedruckten, 
aber zerſtreueten Predigten und Reden 
bey verſchiedenen Gelegenbeiten, hol⸗ 
dne of Salig Doctor og Profeſſor Smith. 
Kiöbenhavn 1794. trykt hos Popp. 708 

S. in gr. 8. (1 Rihlr.) 

C' giebt gewiſſe Schtiftſteller, welche auf die 
Erſtgeburten ihrer Muſſe alle ihre Kraͤfte 
und einen ſehr lobens würdigen Fleiß verwenden; 
die nun auch nichts altaͤgliches liefern, mit Nu⸗ 
zen und Vergnügen geleſen, und in oͤffentlichen 
Blättern nach Verdlenſt geruͤhmet werden; bie 
aber, bald aus einer natürlichen Trägheit, 
bald wegen Mangel an gehoͤriger Achtung für 
ihr Publieum, bald im Vertrauen auf ihren 
einmal erlangten Ruf, bald auch wol durch Äbers 
triebenes Retenſentenlob eingeſchlaͤfert — allmaͤ⸗ 
lig anfangen in ihren Arbeiten fuͤr das Publi⸗ 
eum ſorglos und nachläßig zu werden, und de 
ren jüngere Schriften daher den älteren an 
Werth und Gehalt fo wenig gleich kommen, daß 
man kaum glaubet, die Arbeiten deſſelben Ver⸗ 
ſaſſers vor ſich zu haben. Nichts iſt natürlicher, 
als daß Schriftſteller der Art ſich ſelbſt e 
en; 
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den; und verdrießen darf es fie auf keine Weiſe, 
wenn das Publicum Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
gilt, und die Sorgloſigkeit und Unachtſamkeit 
des Verfaſſers, mit einer verdienten Gleichgüͤl⸗ 
tigkeit und mit Geringſchaͤtzung ſeiner Schriften 
erwiedert. Von einer ganz entgegengeſetzten Art 
war der Verf. vorſtehender Predigtſammlung, 
der für die Wiſſenſchaften und feine Freunde zu 
früh verewigte Dr. und Prof. L. Smith. 
Wie weit laßt nicht die neuere Nusgabe feines 
Buches über die Beſtimmung der Thiere 1. die 
ältere zurück! und wie ſeht wird nicht wiederum 
die neuere don der neueſten Auflage deſſelben 
Buches übertroffen! Auch als Kanzelredner 
machte der würdige Mann nur allmaͤlig gröffere 
Foriſchtitte; und wie ſehr feine fpäteren: und 
neueſten Predigten an philoſophiſchem Geiſte, an 
kunſtloſem Rednerſchmuck, an bruͤderlicher Herz⸗ 
lichkeit, und beſonders an Reinheit von ſchul⸗ 
gerechtem Dogmatiſm ic. die früheren und erſten 
Arbeiten des Verf. übertreffen ; davon giebt dieſe, 
von einem edelen Freunde des Verſtorbenen, 
dem verdienten Paſtor J. W. Bentzon an der 
kopenhagener Frauenkirche, veranftaitete Samm⸗ 
lung feiner Predigten, und Gelegenheitsreden ei⸗ 
nen ſehr überzeugenden Beweiß. Nur von ei» 
nem auffallenden Fehler ſchelnt ſich der Verf. 
nicht haben losmachen zu können ; dieſem nemlich: 
daß er die meiſten ſeiner Arbeiten, wie mau es 
zu nennen pflegt, nur über einen Leiſten ſchlug, 
oder daß er, fo angenehm und unterhaltend, 
auch feine einmal angenommene Methode in je⸗ 
dem einzelnen Vortrage abwechſelte, denn dog 
dieſelbe Methode beynahe in allen feinen Predigs 
ten beybehielte, ſo, daß man nur eine derſelben 
brauchet geleſen zu haben, um mit der ganzen, 
an ſich ſehr gefallenden und nichts weniger als 
eſuförmigen, Manier des Berf. bekannt zu ſeyn.— 
Die Sammlung ſelbſt beſteht aus 35 gröfferen 
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und kleineren Reden, meiſt uber intereſſante Gar 
geuftaͤnde, welche alle hier arg fuhren zu weit⸗ 
läuftig fallen würde, um ſo mehr, da mehrere 
dieſer Vorträge gleich damals, als ſie einzeln 
erſchienen, ſchon in den Annalen ſind angezeiget 
und beuriheilet worden. — Der Titel dieſer 
Schrift verſpricht ubrigens, wie es in derſeni⸗ 
gen Zeitſchrift, an welcher der Selige lange ge⸗ 
arbeitet hat, (Kritik og Antikritik) richtig 

bemerket wird, mehr, als ſie ſiefert z indem nem⸗ 

lich einige frühere, meiſt in Trontheim gehaltene 

und gebruckte, Reden des Verfs, bier fehlen; 

welche aber, wie es heißt, noch fünftig nachge⸗ 
liefert werden ſollen. — Rec. ſchließt feine An⸗ 
zeige mit den Worten des wuͤrdigen Herausge⸗ 

bert in der Vorrede: „Ueberfluͤſſig wuͤrde es ſeyn 

„den Ruhm des Verewigten hier zu verkuͤndigen. 

„Als ſcharfſinniger Philoſoph machte er ſich im 

„Eins und Auslande vortheiihaft bekannt. Als 
„chriſtlichen Redner hörte man ihn immer mit Ver⸗ 

„gnügen; und die Kirchen, worinn er predigte, 
„waren, (wovon Nec. oft ſelbſt Zeuge war,) 

„ohngeachtet ihrer Geraͤumigkeit, nicht ſelten zu 
„klein, um die Menge von mehreren tauſenden 
„zu faſſen, welche ihn zu hören wuͤnſchten. Was 
„er als Freund und Geſellſchafter war, davon 
„mag das Monument reden, welches durch frei⸗ 
„willige Beyträge dankbarer Freunde uber feinem 
„Grabe errichtet wird., 2.00 Suas 


Nachrichten. 

Sermantown im Auguſt 1795. 
Sie erhalten hier, Ibrem Verlangen gemäß, 
einige Kirchen und Schulnachrichten aus un 
ſerem Nord Amerieg. Wenn fie auch ſchon 
für alle Ibre Leſer nicht gleich intereßan ſeyn 
das Verdienſt der 
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ſollten; o dürften ſie doch 
Zuderlaͤſftgkeit, (die kann ich wenigſtens ver⸗ 
b f 9 i buͤr⸗ 
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bürgen,) und auch wohl der Neuheit haben. 
Durch die vor einiger Zeit in Hamburg neu 
eröffnete, und gar bequem eingerichtete ameri⸗ 
caniſche Briefpoſt, wird die Communication, 
befonberd zwiſchen Deutſchtand und unferem 
Welktheile ſehr erleichtert. Wir erhalten nun 
von dorther die Briefe ungemein ſchnell, richtig 
und wohlfell; alles was man von einer guten 
Poſteiurichtung nur immer verlangen kann; ches 
dem war. das bekanntlich nicht alſo. 8 
Zuforderſt mug ich einen in Deukſchland 
noch ſehr gewoͤhslichen Ircwahn wegraͤumen: 
man bildet ſich nemlich da ein, es werde, weil 
hier ein groſſer Theil der Einwohner Deutſche 
find; auch die deulſche Sprache eben ſo häufig 
geredet, geleſen und excollret, wie in Deutſch⸗ 
land, und man habe deswegen Hoffnung, daß 
die deutſche Litteratur hier zu blühen anfangen 
werde, wegn nur erſt deutſche Buchdruckereien 
augeleget, Buchhandlungen eingerichtet, oder 
doch wenigſtens gute deutſche Bücher in groͤſ⸗ 
ſerer Menge eingefuͤhret würden. Allein das 
find, wie Sie mit ſicher zuglauben konnen, 
nur leere, in der Ausfuhrung unmoͤgliche Pro⸗ 
jecte. Eine Schiſsladung voll der beſten deuts 
ſchen Schriften, (Bibeln, Catechismen und 
Geſangbuͤcher etwa noch ausgenommen,) durfte 
bier ein ſchlechter Waaren⸗Artickel ſeyn, wo⸗ 
ran wohl Procente konnten verloren gehen, 
ſchwetlich aber gewonnen wurden. Und das 
alles geht gar natürlich zu: weil nemlich die 
deutſche Sprache durch die engliche, als Na⸗ 
tionalſprache, in den hieſigen Städten von 
Jahr zu Jahr immer mehr und mehr verdrän⸗ 
get wird. Die meiſten Deutſchen ſchaͤmen ſich 
ihrer Mutterſprache, ungeachtet ſie meiſtentheils 
weder der engliſchen noch deutſchen Sprache 
recht maͤchtig find. Das heranwachſende Ge⸗ 
ſchlecht halt noch weniger auf die deulſche bc 
15 x K 
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che — kaum daß es dieſelbe leſen lernet. Es 
iſt traurig, wenn man in manchen Städten dem 
chriſtlichen Jugendunterricht beywohnet, und 
hoͤret, daß von 100 bis 200 Kindern, viele 
leicht kaum ro in unſerer Sprache antworten 
koͤnnen. Man lieſt faſt nur engliſche Schrif⸗ 
ten. — Sogar ein Mitglied der ſogenannten 
deutſchen Geſellſchaft in Philadelphia, ſchlug 
vor, die deutſche Jugend ganz von ihrer Mut⸗ 
terſprache zu entwoͤhnen, und deswegen auch 
durchgaͤngig engliſch zu predigen, und in eben 
der Sprache den Schulunterricht zu ertheilen. 
Wenn nicht noch die auf dem Lande wohnenden 
Deutschen, etwas mehr, wie die in den Staͤd⸗ 
ten, auf die Beybehaltung der Gottesvereh⸗ 
rung in ihrer Murterfprache bedacht waͤten; 
fo dürfte wohl mit Ausgang dieſes Jaht hun⸗ 
derts unſere Sprache zu Grabe getragen mer» 
den. — Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man 
die deutſche Sprache bald im gemeinen Leben 
wenig mehr hoͤren wird. Was nutzen demnach 
unferen hieſigen Deutſchen die herrlichſten und 
kraftvolleſten deutſchen Schriften? 

In unſeren Schulen werden die Kinder nur im 
deutſchen keſen, Schreiben und Chriſtenthum 
unterrichtet. Das Rechnen und andere unuͤtzli⸗ 
che Wiſſenſchaften aber, erlernen ſie in engli⸗ 
ſchen Schulen, oder auf den ſogenannten Aca⸗ 
demien. So wird denn die Jugend völlig der 
- englischen Sprache, (insgemein mit Vernachlaͤſ. 
figung der deutſchen Sprache,) mächtig, wel⸗ 
ches freilich ſehr gut waͤre, wenn die unſerige 
auch beybehalten würde. Es iſt hier unmoglich 
wider den Strom zu ſchwimmen. Doch wer⸗ 
den die deutſchen Schulen auf dem Lande noch 
häufig beſuchet, wie aus den Berichten der 
Prediger auf unferer letzten Synode erhellet. 
Es kommt hier auf die Willkühr der Eltern 
an, wie lange fie ihre Kinder in die 1 9 
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ſchicken wollen. Manche Kinder haben denn 
auch uͤber eine halbe Stunde Weges nach den⸗ 
ſelben zu gehen. Indeſſen wird doch in den 
meiſten deutſchen Schulen für Aufklaͤrung des 
Berfiandes und Beſſerung des Herzeus, fo 
viel ſich immer thun laßt, geſorget. 

Bey unſerer letzten, am kten Jul. und 
der folgenden Tagen d. J. gehaltenen Synode 
zu Philadelphia, hatten ſich zwar nur 21 Pre 
diger eingefunden, welche aber doch mehren⸗ 
theils angenehme Nachrichten von dem Zuſtand 
ihter Gemeinen votlegten. An guten und tuͤch⸗ 
tigen Schullebtern iſt bisweilen ein Mangel; 
dieß veranlaſſet denn, in mehreren Gegenden 
oft Leute anzunehmen, die nicht graben md, 
gen, auch des Bettelns ſich ſchaͤmen, die aber, 
nachdem fie eine Zeitlang Schuie gehalten has 
ben, wieder davon gehen, und eben keinen 
ſonderlichen guten Ruf zuruͤcklaſſen Daher 
laßen viele Eltern ihre Kinder die engliſche 
Sprache lernen. Vor etlichen Jahren wurde 
ein gelehrtes Seminarium für Deutſche zu 
Lancaſter errichtet. Allein da die Deutſchen 
bier ſich wenig um Gelehrſamkeit bekümmern, 
ſondern nur reich werden wollen; fo iſt es 
bald wieder eingegangen. Wer nach America 
reiſen wollte, um da fein Guck durch Infor⸗ 
mation in der deutſchen Sprache zu machen, 
dec wurde ſich in feiner Erwartung ſehr belro⸗ 
gen finden. Nicht viel beſſer iſt etz ſchon mans 
chen, die als Kandidaten der Theologie nach 
America gekommen ſind, um hier ihr Brod zu 
finden, ergangen. Ich konnte einen rechts 
ſchaffenen jungen Mann nahmhaft machen, 
der auf Anrathen des Herrn Superintendenten 
Sock in Wien, und noch dazu mit Empfeblun⸗ 
gen vom Herrn Geueralſuperintendenten Velt⸗ 
bufen in Stade verſehen, hieher kam, allein 
kein Pfartdienſt war vacant und bey dem 

Schul⸗ 
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Schulhalten konnte er nicht beſteben; er ver: 
miethete ſich ald in eine Krambude, um nur 
als ein ehelicher Menſch leben zu können, Es 

perden nun ſchon kandesgeborene, theils Sdͤh, 
ne der Pr diger, theils auch andere zum Pte, 
digtamte zubet ei et, fo daß wir unfere gele⸗ 
gentlich vacant werdende Gemeinen ſelbſt be⸗ 
ſetzen können. Folglich iſt es ſehr mißlich, 
915 Candidaten der Theologie nach Amerſca 
"reifen. — 

In Penfploanien find die Deutſchen noch 
am zahlreichſten. In den neuenglaͤndiſchen 
Staaten hingegen, (Maſſachuſes Bay. Der, 
mont, Neuhampfhire, ꝛc.) iſt nur eine deut, 
ſche Gemeine, nemlich zu Walboborough, 200 
engliſche Meilen don Boſton gegen Nordoſten. 
Das letztere Schreiben von dem dortigen deut⸗ 
ſchen evang. Prediger gewähtret ſchlechte Aus⸗ 
ſichten von der langen Fortdauer derſelben, denn 
unter anderen heißt es dar inn: „nur noch eini⸗ 
ge alte deutſche Väter und Matronen ſprechen 
deutſch, die ubrigen ſprechen alle engliſch, ich 
werde kaum noch ein Jahr hier bleiben.!“ Im 
neujorfer Staat predigen einige von unſeren 
Bruͤdern bereits in engliſcher Sprache, ſelbſt 
in der Stadt Neujork hat die lutheriſche Ge 
meine einen englifchen Prediger angenommen, 
damit die Gottesverehrung in deutſcher Sprache 
nach und nach verdraͤnget werde. Auch in Neu⸗ 
jerfey haben wir etliche Gemeinen, welchen 
aber auch engliſch geprediget werden muß. Zu 
Philadelphia, Germantown, Lancaſter, Pock ꝛc. 
exiſticen noch beutfche Gemeinen; allein das 
Bemühen gewiſſer Glieder der ſogenannten deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft, (die aber im Umgang blos 
engliſch reden) geht dahin, das heranwachſende 
Geſchlecht ganz engliſch zu machen. 

Vor einigen Jahren iſt ein ſebhr gutes 
deutſches A B C und keſebuch zum Gebrauche 
un⸗ 
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unſerer Schulen herausgegeben worden, wornach 
die Jugend auf eine leichte und geſchwinde Art 
unſere Sprache erlernen kaun. Ein gewiſſer 
E. Reiche, der ehedem bey der Buchhandlung 
der Gelehrten zu Deßau war, hat es angefau , 
gen, da er aber während der Arbeit ſtarb, 
fo unternahmen es einige andere,” welche ihm 
die jetzige Beſtaft und Einrichtung gaben. Dies 
Büchlein iſt bereits in vielen Deritfchen "Schu: 
len eingeführe . Era, . 
Nach unſerer Staatsberfaſſung find in je 
dem Amte (Townfhip) Fleiſchulen errichtet wor 
den, wo die Kinder armer Eltern in der eng, 
ideen Stage ze. unterrichtet werden. So 
ſchicken dann die Meiſten ihre Kinder nicht mehr 
in deulſche Schulen, wo fie bezahlen muͤſſen; 
ſondern in die engliſchen, wo fie unentgeldlichen 
Unterticht haben. Es werden zwar noch immer 
im Inneren des Landes deutſche Kirchen erbauet, 
und man kaun nicht ohne Dankgefühl gegen 
Gott daran denken, daß in Gegenden, wo 
noch vor 20 Jahren lauter wilde Indianer wohn⸗ 
ten, der Name des Herru jetzt angebetet wird; 
wie unter anderen im Freiſtaate Kentucky. — 
Dieſer iſt 250 engl. Meilen lang und goo Mei ⸗ 
len breit, liegt zwiſchen dem 36° bis 397 noͤrd⸗ 
licher Breite, und dem 84° bis 90“ weſtlicher 
Länge von London, zieht ſich gegen Nordwe⸗ 
ſten an dem ſchoͤnen Ohiofluß hin, und gränzet 
gegen Suden an Nordkarolina. Dieſes Land 
war noch vor 17 Jahren eine furchtbare Woh⸗ 
nung wilder Menſchen und Thiere. Jetzt find 
in der Hauptſtadt kexington, ſchon zwel deutſche 
evangeliſche Gemetnen errichtet, und noch mehr 
rere werden hin und wieder im Lande gefams 
melt; denn die Auswanderung aus den alten 
Staaten nach Kentucky, iſt vorzüglich auch in 
dieſem Jahre ganz unglaublich groß geweſen. 
Hier ſind die engliſchen Bapttſten (Mennoniten, 
Wiedertaͤufer, ſeyr zahlreich. Gegenwärtig 15 8 
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ben fie dort 42 Kirchen, ohne die ubrigen Ver⸗ 
ſammlungen, 40 ordinirte Prediger, 21 licentiirte 
Candidaten, und bey 4000 Glieder. Bey un⸗ 
ſerer letzten Synode fandte der evangeliſche Pre⸗ 
diger in Kentucky, einen Bericht von dem Zus 
ftande feiner Gemeinen ein. — Unter anderen 
ſchrieb er auch, daß er zu ſeinem nächfigeleges 
nen Filtal, (wean man die noch erft zu ſam⸗ 
melnde Gemeine fo nennen will) 40 engl. Mei⸗ 
len, und zum entlegenſten gar 130 Meilen habe. — 
Bey den vielen Arbeiten hat er aber doch nur 
ein febr kuͤmmerliches Einkommen. Freilich find 
die Euglaͤnder freigebiger, als viele ihrer deut⸗ 
ſchen Nachbaren. Denn wenn der Deulſche ei ⸗ 
nen Thaler jährlich zur Kirche b⸗zahlet, ſo giebt 
der bisweilen nicht fo beguͤterte Euglaͤnder doch 
fuͤnf bis ſechs Thaler. 

(Die Jortſetzung und der Schluß folgen in 

der naͤchſten Woche.) 

Berlin. Die philoſophiſche Elaffe der Rt: 
nigl. Academie der Wiſſenſchaften, hatte für 
das Jahr 1794 feigen Preis aufgabe zur Bes 
antwortung aufgegeben: „Welche Fortſchrit⸗ 
te hat die Metaphyſik in Deutſchland ſeit 
Ceibnitz und Wolf gemacher?“ Sie mach⸗ 
te nun in ihrer den 27ſten Sept. d. J. gehalte⸗ 
nen Sitzung, die gekrönten Preisſchriften bes 
kannt. Here Hofrath Schwab in Stuttgardt 
erhielte den erſten Preiß von 30 Dacaten, 
Herr Profeſſor Abicht zu Erlangen und Hert 
Rath Reinhold zu Kiel, die beiden anderen 
Preiße, jeden von as Ducaten. 

Leipzig. Vor Kurzem ſtarb hier Herr M. 
Carl Auguſt Thieme, Conrector an der 
Thomas ſchule, im 74 Jahre ſeines Alters, an 
einer Enikcaͤftung. Er hat fich durch eine Abs 
handlung: De puritate Symmachi, und eint 
Ausgabe des Tenophons bekannt gemachet. 
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Beytraͤge zur Erklärung des fogenann. 
ten Hohenliedes, Roheleths und der 
Rlaglieder von Profeſſor Gaab zu Tür 
bingen. Im, Heecbraudtſchen Verlag, Tür 
bingen 1795. 122 S. in 8. (pt. 8 9Gr.) 
je ſo eben genannten Bucher, gehören in 
mehrerer Rüͤckſicht unter die ſchwerſten des. 
allen Teſtamentes, und ſooiel auch bisher dat 
über commegtiret worden; fo iſt doch bey 
weitem noch nicht alles aufs reine gebracht. Es 
kann uns daher eine jede neue Beleuchtung 
der ſchwierigen Stellen in dieſen Schriften, nicht 
anders, als willkommen ſeyn; zumal wenn der 
Gelehrte, der ſich dieſer Arbeit unterzieht, ſich 
bereits durch andere Proben als Exeget fo vor⸗ 
theilhaft bekannt gemachet hat, wie der Verf. 
der vor uns liegenden Beyrräge. — Das Ho⸗ 
helied iſt nach des Herrn Prof. Behauptung, kein 
aͤſthetiſches Ganzes, ſondern eine Anthologie 
von mehreren ee einander unabhaͤn, 
e e 


gigen 


* 


gigen Liedern, die in vier Bächer und einen An⸗ 
bang zerfallen, und menſchliche Liebe beſingen. 
Das erſte Buch von Kap. 1: 1. 6. Kap. 2. 
beſteht aus fünf Liedern a) v. 2. b) 5, 6. c) 
7. 11. d) 12. 12. e) Kap. 2: 16. Der 
ſiebente V. iſt ein Schlummerliedchen und vom 
Sammler. Das zweite Buch: a) Kap. 2: 
8 17. b) Kap. 3: 14. Der fünfte Vers 
zeiget, daß wieder ein Buch des Kantikums zu 
Ende ſey. Das dritte Buch: a) Kap. 32 
6:11. b) Kap. 4: 177. c) 8.15. d.) 16: 
1 Kap. 5. und zwar bis auf die Worte „Wade 
mit dieſen beſchließt der Sammler die dritte Kock» 
tion. Das vierte Buch: a) Kap. 5: 2 Kap. 623. 
b) 4,9. c) 10 Kap. 7: II. d) 12. 14. e) 8: 13. 
Der Anhang, der mis Kap. 8: 5. beginnt, enthält 
drei Liedchen a) 5 7. b) 8,12. c 13:14, — 

Der Zweck des ronp (welches nach 
dem Verf. am beſten Prediger, oder Moraliſt 
über ſetzet wird) iſt: zu lehren, wie man bey als 
ler Unvollkommenbeit und Unbeſtaͤndigkeit feiner 
Schickſale, dennoch froh und zufrieden leben koͤn⸗ 
ne. Dieſe Kunſt wird in einer Kollektion gröͤſ⸗ 
ſerer und kleinerer moraliſcher Aufſaͤtze und Er 
mahnungen gelehret. Es iſt das Werk irgend ei⸗ 
nes fpäteren Schriftſtellers, der vielleicht gar 
nad dem babilon. Exil lebte, die Sprache ent⸗ 
weder nicht ganz in feiner Gewalt hatte, oder 
fie wenigſtens in dieſer Schrift ſehr unkorreet 
und nachläffig ſchrieb, und in der angenomme⸗ 
nen Perſon Salomo's ſprach. — 

Recenſent will um zu zeigen, mit welcher Auf; 
merkſamkeit er dieſe Beytraͤge geleſen hat, nur 
noch einige Bemerkungen und Erinnerungen hie⸗ 
her ſetzen. Hohel. 1 4. Der König hat 
in ſein Serail mich eingefuͤhret, wird hier 
richtig fo erklaͤret: ich bin to gluͤcklich, wenn ich 
bey dir zu ſeyn mir borſtelle, als hätte mir 
ein König in feinem Serail einen n 
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Platz eingeraͤumet. Das Mädchen weis nichts 
Groͤſſeres, um das Gefühl feines Glückes auszu⸗ 
drucken. — Nicht ſo treffend duͤnkt uns die 
Bemerkung, daß mit dem Syrer anſtatt ahe- 
bucha beſſer ahabecha zu leſen ſey. Vielmehr 
iſt es die Wiederholung des 1: 3. dageweſenen 
Satzes: mit Recht lieben fie, nämlich die 
Jungfrauen dich! Hart ſcheint des Verfaſſers 
Vorſchlag, daß das Vorige in Gedanken wie, 
derholt werden könne; Mit Recht ruͤhmen wir 
deine Liebe mehr, als Wein, wir, die dich 
lieben. Die angezogene bekaunte Bemerkung, 
daß das Fuͤcwort oft ausgelaſſen werde, ifi hier 
nicht angemeſſen; denn vorher ſtand das Fatu⸗ 
rum mit dem 7 paragogico, und dies erlaubet 
es nicht, daß man hier das vorhergehende in 
Gedanken wiederhole, zumal da es leichter als 
Wiederholung des 12 3. ſchon vorgetragenen 
Gedankens, und ohne allen Zwang erklaret wer⸗ 
den kann. 1: 6. für tiruni lieber taruni oder 
tireuni zu leſen, iſt gar nicht noͤthig. Seht 
mich nicht fo an, nämlich fo hoͤhnend, iſt 
der naturliche Sinn. Die Worte, meine Brüs 
der zuͤrnten auf mich, muͤſſen doch wohl als 
ernſtliche Klage, als Anzeige, warum ſie zur 
Hüterin der Weinberge verurtheilet ſey, ange⸗ 
ſehen werden; und nicht wie der Verfaſſer will, 
als Anzeige des Erfolges, den das Huͤten hat ⸗ 
te! Der Verfaſſer ſaget: Das Maͤdchen muſte 
wohl wiſſen, daß das Hüten des Weinberges 
zu feinen rechtmäßigen Beſchaͤftigungen gehörte, 
Aber ſchwerlich gehörte das zu den ordentlichen 
Geſchaͤften einer Jungfrau, ſich ſo den ganzen 
Tag der Sonne bloß zu ſtellen; ſondern gehoͤrte 
vielmehr nur für Männer, oder für Sclavin⸗ 
nen und Entehrte unter dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te. Das kied 1: 5. 6. möchte Recenſent zur 
elegiſchen Gattung rechnen, als Klage eines ge⸗ 
ſchwaͤchten Maͤdchens: Sie klaget : Schwarz bin 
Eee 2 ich. 
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ich meine Schoͤnheit, o Maͤdchen in Je⸗ 
ruſalem, gleicht nun der Kedarener Zel⸗ 
ten / ſie gleichet Salomons Teppichen. Der 
Sinn iſt? Mein Geſicht iſt braunroth verbrannt 
von der Sonne, gleich der Fatbe der Decken 
der Zelte der Kedarener und der dunkelrothen 
purpurnen Teppiche im königlichen Palaſte. 1:7. 
iſt doch wohl die gewoͤhnliche Bedeutung von 
ny, ata, ſich vechälfen, beſonders das Geſicht 
vor Bettuͤbuiß verhuͤllen, paſſender, als die aus 
dem Arabi ſchen angenommene Bedeutung, abiit, 
feſtinavit: warum ſoll ich als eine Traurende 
beh den Heerden deiner Geſpielen weilen? — 
Eben ſo wenig duͤnkt dem Recenſenten die Ue⸗ 
berſetzung von Hohenl. 1: 12, 13. ireffend, und 
der Grammatik gemäß. Sie lautet ſo: Waͤh⸗ 
rend der König an der Tafel weilt, wo 
Nard und Morrhe koͤſtlich duften, iss 
an der Bruſt mein Trauter mir, Dat 
Jod in nirdi ſoll paragogiſch genommen, und 
es ſoll reach uzeror geleſen werden. Aber 
warum kann man nicht ohne alle Veränderung 
der Lesart fo überſetzen: Indes der Rönig im 
Rundeel verweilt, duftet meine Narde mir, 
Ein Myrrhenſtraus duünkt mein Gelieb⸗ 
ter mich / wenn er an meinem Buſen ruhet. 
Sie vergleicht ihren Geliebten mit duftenden 
Narden und Myrrhen; er iſt nun bey ihr, da 
der Koͤnig nicht mit ihr die Nacht zubringen 
will; fondern in feinem Cloſet, Schlafgemach, 
(Meſab, ein Rundeel, rundes Zimmer 1 der 
Ecke eines Pallaſtes) uͤbernachtet, und da iſt ſie 
glücklicher als wenn der König bey ihr iſt. Ar- 
ſenn kaun zwar nach dem Arabiſchen unſer 
Dach heiſſen; aber muß es denn auch hier ſo 
heiſſen? Sie hat dem Geliebten einen Ort zur 
Zuſammenkunft mit ihr im Garten des Serail 
beſtimmt. Hier iſts ſchoͤner, ſaget ſie, als im 
Pallaſt; unſer Polfterfig iſt der gruͤnende Er 
a en; 
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ſen; Zedern ſind die Wände unſeres Hauſes u. 
ſ. w. — Hohel. 3: 8 will der Verfaſſer achu- 
fe chereb durch: Bebexrte des Schwerdtes 
oder des Krieges, nach der arabiſchen Bedeu⸗ 
tung des Wortes achaſa überſetzen, und das ſoll 
heißen, die gegen die Gefahren des Schwerd⸗ 
tes oder des Krieges geſichert ſind. Allein 
koͤnnte fascinati quoad gladium vel bellum das 
heißen ? Fascinare wird ja vielmehr als ein vo- 
cabulum mali ominis gebraucht und wurde 
eher einen, der vor dem Schwerdte wie bezau⸗ 
bert ſich nicht zu vertheidigen, oder der ſein 
Schwerdt nicht zu gebrauchen wuſte, dem ſein 
Schwerdt behext zu ſeyn ſchiene, bedeuten! Achu- 
ſe chereb iſt tenere juſſi gladium, i; e. tenen- 
tes gladium, nach der bekannten Bemerkung, 
daß das Participium Paul in den intranfitivis, 
oft wieder ein tranſitiyxum wird, und eine active 
Bedeutung bekommt — 31 10. will der Verfaſ⸗ 
fer für ahabah lieber ahebah, er, der König 
liebet ſie, ausſprechen. Allein es war noch keine 
Perſon erwaͤhnet, die in der Sänfte ſey! Man 
kann die gewoͤhnliche Lesart beybehalten und über: / 
ſetzen: Es iſt eine Geliebte, eine der Toͤchter 
Jeruſalems! Ahabah, Liebe für Geliebte, das 
Abſtractum fürs Concretum. — Wenn uns aber 
gleich die Aenderungen nicht nothwendig ſcheinen: 
ſo wird man doch den geſchickten und mit den be⸗ 
ſten Auslegungen vertrauten Interpreten leicht 
auch hier erkennen. 4 j 


Das Ebriftentbum in Deutſchland. Ein 
biſtoriſcher Verſuch. Altona, 1795. bey 
Johann Friedrich Hammerich, 83 Bogen 
in 8. (Pe. 9 Gr.) 4 % 

Der Verfaſſer wuͤnſchet die Nothwendigkeit el⸗ 
ner allmaͤligen Verbeſſerung unh Bericht 

gung der Begriffe vom Ehriſtenthum einleuch. 

tend zu machen, und eine gebuͤhrende Hochſchat⸗ 
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zung der verdienſtvollen Bemühungen der gelehr⸗ 
ten Theologen unſerer Zeit zu. befördern, die 
mit wahrer Religiöſitaͤt und gruͤndlicher Ges 
lehrſamkeit an dieſer Verbeſſerung arbeiten. Des⸗ 
wegen bemühet er ſich aus der Geſchichte zu er⸗ 
weiſen, daß das Chriſtenthum in Deutſchland 
noch nie in feiner urfprünglichen Lauterkeit, wer 
der erkannt ſey, noch habe erkannt werden koͤn⸗ 
nen. Er geht deswegen kurz die Veraͤnderun⸗ 
gen durch, welche das Chriſtenthum ſchon erlit⸗ 
ten hatte, bevor es in Deutſchland geprediget 
und angenommen ward, und welche es ſeit ſei⸗ 
ner Einführung in Deutſchland, bis auf die Re⸗ 
formation unter der Gewalt des Pabſtthumes 
noch annehmen muſte. Er machet darauf auf⸗ 
merkſam, wie midernatärlich dieſe Veränderun⸗ 
gen, und wie unvereinbar ſie mit dem wahren 
Geiſte des Chriſtenthume waren. Er zeiget, daß 
die Reformatoren, im ſechs zehnten Jahrhunderte, 
wegen vielfältiger Hinderniſſe, und bey dem 
Mangel vieler nörhigen Mittel, nicht alles ver» 
beſſern konnten, was einer Verbeſſerung bedurfte. 
Aus dieſem Allen folgert er nun auf die Schäd⸗ 
lichkeit der nachher ſeit Einführung der Concor⸗ 
dienformel angenommenen Meinung, daß das 
Verbeſſerungswerk ſchon vollendet, und von der 
einmal beliebten Form nicht abzuweichen ſey. Die 
Idee einer allein wahren und allein ſeligmachen⸗ 
den Kirche fand unter Pesteſtanten ehen ſo gut, 
wie unter jenen Theologen des Pabſtihums, ihre 
Öffentlichen Vertheidiger, und zu den Gräueln, 
die eine ſolche Lehre nothwendig zur Folge haben 
muſte, fehlte oft nur der Arm, den die weltli⸗ 
che Macht ihnen weislich verſagte. Er zeiget, 
wie grundlos das Vorgeben ſey, daß der Reli⸗ 
gions friede, oder der weſtphaͤliſche Friede den 
deutſchen Fuͤrſten irgend die Freiheit beſchraͤnke, 
Verbeſſerungen in Abſicht der Kirchenlehre in 
ihren Landen zuzuſaſſen und zu genehmigen. Er 
Be Zeiget 
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zeiget, daß e jetzt des helleren Lichtes 
der Aufklaͤrung uͤber die chriſtliche Glaubenslehre 
fähig fen. Wer getrauet ſich, ſchreibt er, S. 
128. dieſe Frage zu verneinen? Freilich wird 
der groͤſte Tpeil der Menſchen geleitet, und fol⸗ 
get gern feiner Leitung. Aber auch dieſe Wahr⸗ 
beit bedarf einer näheren Beſtimmung. Ein abs 
ſichtlich vorenthaltenes Licht kaun zwar der Na⸗ 
tion, wenigſtens einem großen Theile derſelben, 
Schaden zufügen, aber fie nicht einer Unem⸗ 
pfaͤnglichkeit des kichtes besüchtigen. Nicht mehr 
findet der Geiſt det Deutſchen Nahrung in der 
Nachbeterey, noch in unverſtandenen Formeln; 
ſondern wit Begierde wird auch im Buche ein 
Vortrag aufgenommen, der mehr ſeiner Natur 
angemeſſen das Nachdenken beſchaͤftiget, ſeinen 
Glauben mit Ueberzeugung verbindet, und in 
ihm Gefuͤhle erwecket, die ihn aus ſeinem 
Schlummer, aus feiner Unthätigkeit heraus reißen, 
daß er nun feine Kräfte und feinen Muth mehr 
angefacht fuͤhlet, mehr mit Luſt und Wohlgefal⸗ 
len feine Pflichten ausuͤbet, die er nun els Re 
ligion anzuſehen angewieſen iſt, unwiſſend, daß 
eine ſolche Leitung unter dem Namen moraliſcher 
Vortraͤge jemals verdaͤchtig gemachet werden 
konnte. Gewiß man verkennt den großen Hau⸗ 
fen, wenn man ihn des Mangels eigener Ueber⸗ 
legung und eigenes Nachdenkens beſchuldiget, 
weil, fo lange feine Krafte nicht aufgeweckt 
wurden, er bey Auseinanderſetzung des Syſtemes 
einſchlummerte, und man vergißt, daß dieſe 
einſchlaͤfernde Kraft der Dogmailk, ſobald fie 
aus der Studierſtube tritt, natürlich bey wohnet.“ 
Er ſchließt hierauf S. 132. mit dem Wunſche: 
„Möge die Zeit nahe ſeyn, wo die Vernunft, 
bey Prüfung der Religionswahrheiten in ihre 
Rechte wieder eingeſetzt wird; wo der Forſcher 
nach Wahrheit, ohne verdächtig zu werden, ſeine 
Einſicht frei bekennen darf; wo der Unterſu⸗ 
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chungsgeiſt ungeſtoͤrt wirken kann; wo nicht 
menſchliches Auſehen; ſondern richtige Ein ſicht 
in die Schriften der Apoſtel, Entſcheidung der 
Wahtheit giebt! Sie ſelbſt witd ſich verteidigen, 
und das Chriſtenthum wird augenfcheinlich gen 
winnen. Wo je völlige Reinigkeit des Cyriſten⸗ 
thums bey unvollkommenen Geiſteskraften moͤg⸗ 
lich und denkbar iſt: ſo muß ſie auf dieſem 
Wege durch Stufenfolge bewirket werden.“ 
Der Verfaſſer zeiget eine gute Bekanutſchaft 
mit der Geſchichte der chriſtlichen Lehre und Kir⸗ 
che, und edeles Verlangen nach der Verbeſſerung 
der Mängel, die in der Kirchenlehre zu verbefs 
ſern ſind. Die Schrift kann nuͤtzlich dazu bey⸗ 
tragen, die Nothwendigkeit dieſer Verbeſſerung 
einleuchtend zu machen; wenn gleich die Darſtel⸗ 
lung mancher Säge deutlicher und befriedigens 
der, und die Schreibart beſtimmter ſeyn könnte, 


Commentationes theologicae editae a J. 
C. Velthuſen, Chr. Th. Kuinoel et G. 
A. Ruperti. Vol. II. Lipfiae 1795. 527. 
S. gr. 8. (Ladenzr. 1 Th. 12 gGt.) 
um Lobe diefer faſt allgemein gebilligten und 
dankbar aufgenommenen Unternehmung 
brauchen wir jezt nichts weiter hinzuzuſetzen. Es 
find dermalen folgende Abhandlungen geliefert. 
1) F. V. Reinhard ſymbola ad interpretatio- 
nem Pfalmi LXVIII. 1778-79. mit vielen Ver- 
mehrungen und Verbeſſerungen. 2) Chr. F. 
Loesneri comm., de domo orba ad Matth. 23: 
38 et Luc. 13: 38. 1769. jetzt vom Verf. auf 
das neue durchgeſehen und vielfach bereichert. 
3) Chr F. Schnurrer obfervationum ad vati- 
cinia Jeremiae P. I. 1798. 4) . C. Velihu- 
Jen fermonum Eliae Buſitae ex Jobi cap. 32 
37 interpretatio, 1789. 1790. Mit einigen Ans 
merkungen vermehrt. 5) G. A. Ruperti Pfal- 
mus XVI illuſtratus. Det Schluß des im ers 
en 


— 
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ſtey Bande abgebrochenen Aufſatzes. 6) F. G. 


- Rofenmüller de vocabuli dıxIya%7 in libris N. 


T. ufe. 1778. 7) L. E. S. Sehne de refur- 
rectione carnis interpretatio c. 15 Epiſt. I 
ad Corinthios 1788. 8) H. G. Griesbach comm. 
de imagininibus judaicis, quibus auctor epi- 
ftolae ad Ebraeos in deſcribenda Meſſiae pro- 
vincia uſus eſt. 1792 vom Verf. revidirt. 9) 
C. F. Ständlin theologiae moralis Ebraeorum 
ante Chriftum Hiſtoria. 1794. 10) G. Chr, 
Storr de confenfu epiftolarum Pauli ad He- 
braeos et Galatas, 1787, mit vielen Anmerkun⸗ 
gen bereichert. 11) C. Chr. Flatt de notione 
vocis BacıAsız Fwy Zpavwv. 1794. 12) Chir. 
Theoph. Kuinoel explicatio Ep. Pauli ad Titum, 
1790. Schluß der im vorigen Bande angefan⸗ 
genen Abhandlung. 13) J. F. Gaab animad- 
verfiones tum criticae, tum philologicae ad 
loca quaedam vet. teftamenti 1792.— Die 
zugleich mit dieſem Bande abgelteferten Regis 
ſter über die im erſten erläuterten Bibelſtellen, 
und die darinn vorkommenden merkwuͤrdigſten 
Sptach -und Sachbemerkungen, werden den Be⸗ 
ſitzern dieſer brauchbaren Sammlung, welche 
kleine leſenswerthe gelehrte Abhandlungen mehr 
in Umlauf bringt und zum Theile fuͤr die Nach⸗ 
welt erhält, ſehr angenehm ſeyn. 


— 


Verſuche in einigen Predigten zur Be⸗ 
förderung einer vernünftigen Erbau⸗ 
ung Von Johann Philipp Stein 
metz, Prediger zu Arolſen im Suͤrſten⸗ 
thum Waldek. Marburg in der akade⸗ 
miſchen Buchhandlung 1795. 144 S. nebſt 2 
Bogen Vorrede und Inhaltsverzeichniß, in g. 

en vier Predigten werden hier folgende Ge⸗ 
genftände abgehandelt. 1) Die Fuͤhlloſigkeit 
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für das Wahre, Schoͤne und Gute: über 
Mark. 8: 3. 2) Die Verbindlichkeit zum 
Mitgefuͤhl bey den Leiden Anderer: über Luk. 
19: 41 48 3) Das Betragen Jeſu in Ab⸗ 
ſicht der ſiunlichen Freuden der Menſchen: über 
Joh. 2: 1 11. 4) Einige Urſachen des Man⸗ 
gels an Zufrledenheit unter den Menſchen: über 
Pred. Sal, 6:5 

Dieſe Hauptſaͤtze ſind mit vielem Fleiße recht 
gründlich, lehrreich und praktiſch aus geführet, 
und der ganze Vortrag verraͤth einen Mann, 
der ſelbſt ganz für den Gegenſtand eingenom⸗ 
men iſt, für den er Andere zu gewinnen ſuchet; 
von dem fi) daher gewiß viel Nutzen und 
wahre Erbauung unter ſeinen Zuhdrern erwar⸗ 
ten laͤgt. 


Nachrichten. 


Sortſetzung und Schluß des Schrei⸗ 
bens aus Nordamerica: Germantown im 
Auguſt 1795. 

Dag die Zionskirche in Philadelphia am zwei⸗ 
ten Ehriſttage des vor. J. ein Raub der Flam⸗ 
men geworden iſt, werden Sie wohl ſchon wiſſen. 
Man iſt gegenwartig mit Wiederaufbauung der, 
ſelben beſchaͤftiget.. Man glaubet, daß die Bau⸗ 
koſten ſich auf 17000 Pf. St. belaufen werden. 
Die Mauern ſind noch gut. Der erſte Bau 
koſtete 12000 Pf. St., die Reperatur nach dem 
americaniſchen Kriege, da ſie die brittiſchen 
Truppen zum Lazareth gebrauchet hatten, 2000 
Pf. St. und die vor einigen Jahren angefchafte 
Orgel kam auf 3000 Pf. St. zu ſtehen. 

Die zu dieſer Kirche gehörige evangeliſch⸗ 
lutheriſche Gemeine it aber auch unter ala 
len gottes dleuſtlichen Gemeinen in Philadelphia 
a die 
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die ſtaͤrkſte an Gliederzahl, indem fie gegen 1500 
Familien zahlet, unter denen ſich viele fehr 
Wohlhabende befinden. - 

Vielleicht iſt ihnen ſchon berichtet worden, 
daß unſer wuͤrdiger Senior Herr J. M. Rurtz 
(welcher ehemals zu Biefen und Halle ſtudiret 
hat) am ıoten May, des vor. J. zu Baitimore 
geſtorben iſt. Er hat 30 Jahte lang in dieſem 
Abendlande, mit vieler Treue und unter man⸗ 
cherley Noth, jedoch mit großem Segen, das 
Evangelium geprediget. So üt auch der Herr 
- Prediger J. C. Roͤller aus Schieften gebürtig, 
am ızten Julius d. J. nachdem er einige Tage 
vorher vom Schlage gerühret worden, geſtorben. 
Sein aͤlteſter Sohn wird ihm im Amte folgen. 

Wir haben bier in Germantown 2 deutſche 
Schulen und ein kleines Inſtitut zur Erlernung 
der gelehrten Sprachen und mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſeuſchaften. Meine Gemeine, in weicher vor 
30 Jahren zwiſchen Prediger und Zuhoͤrern viel 
Zwiſt herrſchte, iſt jetzt in gutem Stande. 
Fleiß die Jugend zu unterrichten und das thaͤtige 
Chriſtenthum auszubreiten, wird nicht gefparet. 
Alle Sonntag Vormittag iſt Gottesdienſt und 
Kinderlehre; es fehlet nicht an rechtſchaffenen 
Menſchen, welche dem Chriſtenthume Eyre ma⸗ 
chen; doch kann auch nicht geleugnet werden 
daß mehrere bloß dem Namen nach Chriſten find. 
Alle Sonntag Nachmittag predige ich in aufs 
roärtigen Gemeinen, davon aber eine, wie ich 
beſorge, nach einigen Jahren, als eine deutſche 
Gemeine, wohl nicht mehr exiſtiren wird. Die 
Glieder, welcher zur germantowner Gemeine ger 
hoͤren, wohnen nicht alle in dem Orte, ſondern 
in der Nachbarſchaft auf 7 bis 8 engl. Meilen 
umher. 

Doctor Prieſtley hat ſich zu Northhum⸗ 
berland, einem kleinen Städchen an dem Zuſam⸗ 

mens 
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menfluße des nördlichen und weſtlichem Armes des 
Sus quehanna Stromes, 150 Meilen, von Phi⸗ 
ladelphia gegen Nordweſten, niedergelaſſen. Es 
wurde ihm eine Stelle bey der Univerfität zu 
Philadelphia angetragen, die er aber ausgeſchla⸗ 
gen hat. Er wuſte es auch wohl, daß einige 
Doctoren (von der presbyt. Kirche) ihm nicht 
zugethan waren; feine kehre ift bereits in (eng⸗ 
liſchen) Schriften hier ſehr durchgehecheſt und an⸗ 
geblich widerleget worden. Er verhält ſich ganz 
ſtill und privatiſiret. Das hieſige Pablicum, fo 
wenig es ſich auch mit theologiſchen Lebrſaͤtzen 
und Meinungen abgiebt, kann doch den focianis 
ſchen Lehrbegtiff noch nicht fo recht verdauen. 
Inzwiſchen herrfchet hier nicht blos Denkfrei⸗ 
heit, ſondern Religionsfreiheit in vollem Maaſe, 
und die Religion Jeſu beweiſt ſich unter ſolchen 
Umiſtänden faſt kräftiger, als an manchen Orten, 
wo die Meuſchen gendtbtger werden, ſich an ges 
wiſſe feſtgeſetzte Symbole zu halten. Der Herr 
verlanget doch nur freiwillige Verehrer. 

Ein hier in dieſen Staaten bey allen wahr⸗ 
haften Anbetern Gottes ſehr beltebter Mann, 
iſt der würdige Herr Otterbein, Prediger der res 
formirten Gemeine zu Baltimore, welcher durch 
feinen vieljährigen Dienſt und feine unermuͤdete 
Treue, mehrere gottesdienſtliche Geſellſchaften in 
Penſylvanien, Maryland und Virginien geſtif⸗ 
tet, und fie fo eingerichtet hat, daß dabey das 
tbälige Chriſtenthum durchgehends das letzte Ziel 
iſt. Die andeten reformirten Gemeinen ſehen 
jene als eine Secte an, welches ſie zaber doch 
nicht iſt; daher exiſtiret denn noch eine andere 
reformirte Gemeine in Baltimore, neben Hrn. 
Otterbeins ſeiner. EN 

Hr Dr. Helmuth, evangeliſch » Tutherifcher 
Prediger zu Philadelphia, ein Mann von aus⸗ 
gebreiteter Gelehrſamkeit und u 

f au⸗ 
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Wandel, iſt wegen feiner Treue und Thaͤtigkeit 
ebenfalls ſehr beliebt, auch aus der Ferne erhos 
let man ſich feines guten Rathes. Er hat ſich 
um die Kirche Gottes unendlich verdient gema⸗ 
chet. Moͤchten ſeiner Tage noch viele und alle 
ſegensvoll ſeyn! Sein ſtandhafter Glaube und 
feine erprobte Menſchenliebe zur Zeit der groͤſten 
Gefahr, wird anderen zur Nachahmung dienen 
und zum Preiſe Gottes unvergeßlich bleiben. 

Sein würdiger Schüler, Herr Pfarrer Ba 
ring zu Pocktown in Peuſhylvanien (wo er auch 
geboren ifi) hat (hen viele Jahre mit Segen das 
Lehramt verwaltet; er genieſt von allen, die 
ihn kennen und ſeine Talente zu ſchaͤtzen wiſſen, 
Liebe und Hochachtung. 504 Pr 

Zu kancaſter ſteht gegenwaͤrtig der Hr. Dr 
Heintich Mühlenberg, als Prediger bey der 
lutheriſchen Gemeine, welche ihn liebet und ehret. 
Das evangeliſch ⸗lutheriſche Miniſterium 

in Penſhlvanien ꝛc. beſtehet dermalen aus 41 
ordinirten Predigern und licentilrten Candi⸗ 
daten. Es find aber noch mehrere lutheri⸗ 
ſche Prediger, die mit uns nicht in Ber 
bindung ſtehen. Vor einigen Jahten, war die 
Zahl weit geringer und der vacanten Gemeinen 
ſehr viele. Jetzt aber, da junge Leute zum Pre⸗ 
digtamt ſelbſt hier koͤnnen vorbereitet werden, 
ſind alle Gemeinen mit Predigern beſetzet. 1 

Deutſche gelehrte Schriften werden hier ſehr 
wenige, aber deſtomehr engliſche herausgegeben, 
doch eben nicht im theologiſchen Fache. Oeko⸗ 
nomie, Politik, Phyſik, Mathematik ꝛc. ꝛc. ſind 
die Hauptwiſſenſchaften, mit welchen ſich das 
hieſige leſende Publicum beſchaͤftiget. Politiſche 
Zeitungen werden in zahlloſer Menge woͤcheut⸗ 
lich gedrucket. - 
Wir haben ſchon die zweite Auflage unſe⸗ 

res, vor einigen Jahren hier in den Druk ger 
4 ge⸗ 


gebenen, neuen Geſangbuches erhalten. Freilich 
dürfte wohl in Deutſchland manches darin ber 
findliche Lied ſeyn aus geſtcichen worden. Es iſt 
eine Sammlung von theils alten, theils neuen, 
auch vorhin noch nicht gedruckten Liedern. 

Das refotmirte Miniſterium iſt willens 
auch eine neue Sammlung von guten, keruhaften 
Liedern drucken zu laſſen. So werden wir dann 
das alte marburger Geſangbuch groͤſtentheils 
entbehren konnen, welches aber doch noch man⸗ 
che deutſche Bauern unferem neuen Geſangbuche 
vorziehen; indem fie ſagen: das alte iſt beſſer — 
wir wollen nichts neues haben.‘ 

Noch verdienet hier bemerket zu werden, 
daß in der Nachbarſchaft der Stadt Newars, 
(nahe bey dem Waſſerfall Niagara) eine deut 
ſche evangel. Gemeine im Sommer 1794 iſt er⸗ 
richtet worden, welche aus 100 Familien beſteht, 
und die auch hier in unſeren Staaten den Na⸗ 
men treuer, acbeitſamer und ehrlicher Deutſchen 
haben. Zwar wohnen dott noch Indianer, als 
lein die ſind friedlich geſinnet, haben Hochach⸗ 
tung gegen die weiſen Leute, und find ſelbſt wil⸗ 
lig das Chriſtenthum anzunehmen, wie denn erſt 
in dieſem Jahre abermals eine Kirche unter den 
Indianern, nach dem Lac Ontario hin, iſt er⸗ 
bauet worden, wozu ſie ſelbſt (800 indianiſche 
Familien) freiwillige Beytraͤge gegeben haben. 
So wird dann nun bald die Erkenntniß Got⸗ 
tes von Cap Horn, bis an die Repulſe und Diſ⸗ 
covery Bay in unſerem America ausgebreitet 

Schlieslich fuͤhre ich hier noch an, daß 
die evang. lutheriſche Gemeine auf der Inſel 
Curacoa, unweit der ſpaniſchen Terra firma in 
Suͤdamerica, wegen der Krieges uncuhen in 
den weſtindiſchen Inſeln und des zu befuͤrchten⸗ 
den Aufſtandes der Sclaven, ſich dieſen Soms 
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mer zerſtreuet hat, die meiſten weißen Leute, 
und ihr Prediger find weggezogen; letzterer iſt 
vor einigen Wochen zu Neujork mit feiner Fa, 
milie angekommen. 

Gott gebe bald Friede der ganzen Welt, 
damit das Reich Jeſu immer weiter moͤge aus⸗ 
gebreitet und alle Menſchen durch ihn beglücket 


werden! Re 
§. D. Schäfer, 
Evangel. Luther. Prediger zu 
f Germantoton. 


— 
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Sondershauſen. Unſer alles Gute gern bei 
foͤrdender Landes fürſt, hat vor einiger Zeit, durch 
ein an fämmtliche Candidaten des Predigtamtes 
erlaſſenes Conſiſtotialreſcript, eine Anſtalt ges 
ſtiftet, die von großem Nutzen ſeyn wird, und 
zugleich beweiſet, wie unermuͤdet unſer Herr 
Superintendent und Conſiſtotialrath Cannabich 
ſich beſtrebet, ſeine hellen Einſichten und wahr⸗ 
haft chriſtlichen Geſinnungen, die das Publi⸗ 
cum aus ſeinen Schriften ſchon kennt, auch 
thätig zum Beſten feines Kirchenſprengels anzu⸗ 
wenden. Es war ſchon eingeführet, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Candidaten der Reihe nach hier eine Wo⸗ 
chenpredigt halten muſten. Nunmehr geſchieht 
dieſes über ausgewählte, ſyſtematiſch⸗ geordnete 
bibliſche Stellen, und die Candidaten muͤſſen 
auch über dieſelben Texte die hieſige Schuljugend 
vom Liten Jahre an, ‘Öffentlich katech iſiren, und 
zwar im Beyſeyn der erwachſenen Schüler be⸗ 
ſonders derjenigen, die ſich zu Schullehtern bil 
den wollen, und unter Aufſicht des Superinten⸗ 
denten, der ſodann dem Caudidaten die noͤthi⸗ 
gen Bemerkungen über feinen Vortrag machet, 


und ihm Anleitung giebt, ſich welter zu vervoll⸗ 
komme⸗ 
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kommenen. Die Woche darauf läßt er uͤber daſ⸗ 
ſelbe Penſum denjenigen Schüler, an dem die 
Reihe iſt, in einer der unterſten Claſſen der 
Schule katechtſiren, der ihm feinen Entwurf vor⸗ 
her agen muß, und dem er nach dem Examen 
Anleitung jur Ver beſſerung des Vortrages und 
der Methode giebt. Durch dieſe Uebung wird 
der Mangel eines Schullehrer Seminarlums, 
woran es noch fehler, wenigſtens zum Theil Er 
ſetzet. 
Aus dem Preußiſchen. 


Da nun die Theilung von Polen vollendet 
iſt; ſo fol für den Koͤniglich preußiſchen neuen 
und alten Autheil eine eigene Schulcommiſſton 
niedergeſctzet werden, welche für die Erziehung 
der rohen Jugend ſorget. Dieſe wird nicht mit 
der Juſtitz⸗ ſondern mit der Finanzadmintiſtration 
verbunden werden. Und das iſt gut. Denn die 
letzte kann Fonds zu Salarien ausmitteln, ohne 
welche alle Schulverbeſſerungen fromme Wuͤn⸗ 
ſche bleiben. i G N 
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Culmbach. Den zoſten Sept, d. J. ſtarb hier, 
Herr M. Chriſtoph Wilhelm Chkiſtian Heerwa⸗ 
gen, Rector und Alumnen⸗Juſpector am 42 
gen Lyceo, im 7aſten Jahre ſeines Alters. Er 
war ein guter Schulmann, und hat auch ver⸗ 
ſchiedene in die bibliſche Litteratur einſchlagende 
Schriften herausgegeben. g 
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Annalen 
n der meueften 
Theologiſchen Litteratur 

Kirchengeſchichte. 
Siebenter Jahrgang 1793. 


Z wel und funfzigſte Woche. 

4 a f . * 
Kurze Ueberſicht der neueſten theologiſchen 
Litteratur. Am Schluße des Jahres 1795. 
Uber mannichfaltigen und gewiß nicht ungegrüns 

deten Beſorgniß en für Religion und Theologie, 
haben wir das Ende dieſes in fo vieler Ruͤckſicht 
merkwuͤrdigen Jahres erreichet. Ein ſchrecklicher 
Krieg wuͤthete an den Grenzen unſeres Vaterlan⸗ 
des; in ſeinem Inneren erhob ſich ein nicht minder 
Unheil drohender Kampf politiſcher und philoſophi⸗ 
ſcher Meynungen; waͤhrend eine ganze benachbarte 
Nation verführet oder gezwungen wurde, dem auf 
Menſchengluͤck und Staatenwohl mit unverfenubar 
rer Kraft wirkenden Chriſtenthume zu entſagen; 
Schwaͤrmerey, Bigotterie und Intoleranz ſchienen 
fich zu erheben, begünftigt durch Zeitumftände; ſelbſt 
Gelehrſamkeit wurde verſchrieen und verketzer t; Ale 
les ließ eine traurige Zukunft ahnden. 

Aber der bey fo nieder ſchlagenden Ausſichten 
faſt ganz unerwartete Erfolg hat unferen Glauben an 
eine weiſe Vorſehung befeſtiget, und unſer Vertrauen 
auf die göttliche Weltregierung gerechlfertiget. Die 
bedauerns würdigen Vetirrien find zum Theile vom 
Icthume zur Wahrheit zuruͤckgekehret; die Ber⸗ 
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ſuche der Freunde der Zinfterniß, der Gegner chriſi⸗ 
licher, aus dem Geiste der nicht misverſtanden er 
Ehriſtusrelizion ſelbſt hervorgehenden Aufklärung, 
find meiſt geſcheitert an unſeres Zeitalters wißen⸗ 
ſchaftlicher Cultur, welche den kuͤnſtlichſten, verſtek. 
teſten und argliſtigſten Nachſtellungen ttotzet; Im 
toleranz wirs durch Publicitaͤt bekaͤmpfet, und der 
Schwaͤrmerey durch faßliche Belehrungen, und im⸗ 
mer allgemeiner werdende Verbreitung gemeinnuͤz⸗ 
ziger Kenntniße entgegengearbeitet. Selbſt bey der 
philoſophiſchen Gaͤhrung unſerer Tage hat Religion 
und Theologie gewonnen; beide werden von ein⸗ 
ſichtsvollen Gottesgelehrten vereinfachet und ver⸗ 
edel; die Beweiſe für Religionswahrheiten bekom⸗ 
men haltbarere Stuͤtzen; das Kiebenswuͤrdige und 
unwiderſprechlich Wahre der chriſtlichen Moral 
zeiget ſich immer reiner und überzeugender; und 
der Unterricht des Volks wird zweckmäßiger und 

fruchtbarer. 
Die Erndte in der theologiſchen Litteratur iſt 
diesmal ſehr geſegnet geweſen; es ſind in dem 
Jahre 1795 über vierhundert theologiſche Schrif⸗ 
ten erſchienen, und, wenn gleich der unverbältnißs 
maͤßig groͤßere Theil der ſelben zu der leichteren po⸗ 
pulären Gattung gehoͤret, fo hat doch auch die ei 
gentliche gelehrte Theologie, beſonders die Exegeſe 
und Kirchengeſchichte, durch mehrere ungemein 

ſchaͤtzbare Werke beträchtlich gewonnen. 

Planks trefliche Einleitung in die theo⸗ 
logiſchen Wißenſchaften, iſt mit dem zweiten 
Bande beendiget worden, und gewaͤhret nicht als 
lein dem Juͤnglinge, ſondern auch dem Manne, eine 
vielfeitige Belehrung über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand, über die Vorzüge und Mängel unferer Eyes 
geſe, Kirchengeſchichte und ſyſtematiſchen Theologie. 
Der zweite Theil von Murſinna's theologi⸗ 
ſcher Encyklopaͤdie, enthält Zufäge und teichhal⸗ 
tige litterariſche Nachweiſungen zum erſten. Wach⸗ 
ler's Grundriß einer Enevklopaͤdie und Mes 
thodologie der theologiſchen W e 
ann 


kann bey geademiſchen Vorleſungen mit Nutzen zu 
Grund. geleget werden, und giebt in gedrängter 
Kurze manchen bedeutungsvollen Wink. 
Anter den vermiſchten Schriften erhalten 
ſich Eckermanns theologiſche Beytraͤge, wo⸗ 
von wir des aten Bandes zweites und drittes 
Stuck erhalten haben, fortdauernd in ihrem ans 
erkannten Werthe: die Prüfung der kautiſchen Res 
ligtenslehre iſt beendiger, und der denkende Theolog 
kann nun auß den vor ihm liegenden Unterſuchun⸗ 
gen, ein ziewlſch befriedigendes Reſultat ziehen. 
Henke Fü Neligionsphiloſophie, 
Fugs und Birchengeſchichte, wovon das 2te 
und zte Stück des dritten Bandes und der ganze 
pierte Vand erſchienen find, fo wie Paulus Me⸗ 
ö Aae eine phllo ſophiſch⸗ theologische Zeite 
rift; welche mit dem ten Stücke ſortgeſetzt more 
en if, und S allgemeine Bibliothek 
41 ge len Litteratur, von der wit des 6ten 
Bandes ztes bis otes und des ten Bandes ers 
es Stück erhalten haben, bedürfen keiner Ems 
eee ius für Jeden unentbehrlich, welcher 
it dem ae e will und für gründliche 
theblogiſche Aufflärung empfaͤnglich iſt; vorzüglich 
ſchätzbar find in dieſen Zeitſchrifken, die zum Theile 
eſaßiſchen Beytraͤge zur liberalen Exegeſe des a. und 
n. T. Auch die erſten beiden Stuͤcke des von Velt⸗ 
huſen herausgegebenen Bremiſchen und Vers 
diſchen theologiſchen Magazins enthalten meh⸗ 
tere leſenswerthe Aufſätze. Schellenberg's neuer 
Almanach auf 1795 für Prediger ꝛc. und Hey⸗ 
denreichs philoſophiſches Taſchenbuch für 
denkende Gottesgelehrte gewaͤhren eine nüglis 
che und angenehme Unterhaltung. Von der durch 
Velthuſen, Ruindl und Auperti beſorgten 
Sammlung theslogiſcher Dißertationen iſt der 
zweite Band herausgekommen. Von Thießens 
lang erwartetem Handbuche der neuern theol. 
Litteratur, iſt aun der erſte Band erſchienen. 
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Acht = chriſtlicher Theologie, iſt auch in dieſem Jaht 
mit Fleiß und Gluck bearbeitet worden, Sol aber 
Bibelertlärung irgend beträchtliche Fortſchritt 
machen; fo muß ſchon früh ein guter Grund daz 
in Sprachen geleget werden. Dieſe Abſicht zu ers 
reichen, trug das verfloßene Jahr ruͤhmliche Sorge, 
Es lieferte uns das mit Fleiß und Genauigkeit Abs 
gefaßte hebraͤſſche Wörterbuch von STR, 
ches vorzüglich dem Schulgebrauche beſtimmet iſt. 
Fur gehbtere Lehrlinge erſchten die neue Aus gabe 
des Schulz⸗ cocceiſchen Wörterbuchs, deten 
Be benen Bi er 
ſprieslichſten Folgen haben wird, Dis perw 10 
Dialekten aber, ohne die ſich doch felt geöndlich 
Kenntuiß des hebräiſchen wohl denken Täßt, ‚ae 
dies Jahr faſt leer aus; doch wurde noch für 105 
ſyriſche Wörterbuch, vor de N rant, 
gäbe des Piyhologns Syrus, die Ercan d 1 
nommen; und die er durch feige gelehrte Bemer⸗ 
kungen auch dem bibliſchen Nafürforſcher e 
gemachet hat, geſorget. Für die alte und mittler 
Gesgraphie von Africa erſchien dle zweite ei 1 
vermehrte Ausgabe von Hartmanns gehn 0 
chem Werke: Edrifii Africa, die vorzüglich Aeggp! 
ten, zum erſtenmal nach Edriſt bearbeitet, enthält, 
Die eigentliche bibliſche Citteratur iſt viel 
fach und durch einige claßiſche Schriften bereichert 
worden. Von Schneider haben wir den erſten 
Band eines Wörterbuchs Über die gemein⸗ 
nuͤtzigſten Belehrungen der Bibel, von Geb⸗ 
hards bibliſchem Wörterbuch als Realcon⸗ 
cordanz uͤver die ganze Bibel, das ate und Ze 
Stück des zweiten und das uſte des dritten Ban. 
des, und von der bey allen Mängeln immer noch 
febe brauchbaren, Bibliſchen, exegetiſchen En; 
eyklopadie über die ſaͤmmtlichen Aülfewise | 
ſenſchaften des Auslegers, den dritten Band 
erhalten. Der erſte Band von Juſti's vermiſch⸗ 
ten Abhandlungen uber wichtige a 
* nde 
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ſtaͤnde der theologiſchen Gelehrſamkeit, lie fert 

manche Unterſuchungen und Erklärungen über Stel⸗ 
len und Ausdrücke des a. und n. T., welche viele 

Sach⸗ und Sprachkenntniß verrathen und von 

g uͤndlichen Aus legern geprüfet zu werden verdienen. 

Zu Paßau ift eine Einleitung in die Bücher des 

a. und n. Geſetzes erſchienen. Jahn hat den 

erſten Band einer bibliſchen Archaͤologie, und 

C. B. Schmidt einen Leitfaden bey dem Une 

terrichte in der bibliſchen Geographie für hd» 
here und niedere Schulen Th. 1, herausgegeben. 

Fuͤr die Kritik und Auslegung des a. T. 

find. Dathe opuſcula ad interpretationem & cri- 

fin vet. teſt edid. Rofenmüller wahrer Gewinn. 

Von den neuen Conjecturen über die Schrif⸗ 

ten des A. B. baben wir des erſten Bandes 
2128 und ztes Stück, von den von Bauer fort⸗ 

geſetzten Schülziſchen Scholien über das a. T. 
den neunten Band und dom erſten Lande der 
Roſenmuͤllerſchen Scholien, eine zweite were 

mehtte Auflage erhalten. Die Fragmente über 

die allmaͤhlige Bildung der den Iſtaeliten heiligen 

Schriften, und viele andere Aufſaͤtze in denke Ma⸗ 

gain für Religionsphiloſophie ic. verdienen 
Aufmerkſamkeit, können Veranlagung zu intereſ⸗ 
ſanten Unterſuchungen ſeyn und werden ſicher durch 
unvermeidliche Labyelnthe, zu belleten Einſichten 
und zu größerer Gewißheit binfübren. Voß Er⸗ 

klaͤrung derjenigen Schriftſtellen des a. T., 
welche man bisher gewöhnlich die meßiani⸗ 
ſchen Weißagungen genannt hat, mit phi⸗ 
Iologiſchen kritiſchen Anmerkungen, ıfler 

Band liefert die Reſultate der, über dieſe zum 
Theile ſo dunkle Materie, von achtungs werthen Ges 
lehrten angeſtellten Unterſuchungen, gut zuſammen⸗ 
geſtellt und verdeutlicht. Zur Verſtändlichkeit und 
tichtigeren Beurtheilung der moſaiſchen Schriften, 
dienen Mapers Verſuch über die erſte Bil⸗ 
dung der Erde nach Moſis EAN: in phy⸗ 
ſikaliſch⸗ chemiſcher BARS 22 ge 
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der kritiſche Verſuch zur Erlaͤuterung der mo⸗ 
ſaiſchen Geſchichte von den Stammvaͤtern 
des menſchlichen Geſchlechts. Ueberaus ſchatz⸗ 
bar find: Henſlers Erläuterung des erſten 
Buchs Samuel und der ſalomoniſchen Denk⸗ 
ſpruͤche, Gaab's Beyträge zur Erklarung 
des ſogenannten Hohenliedes, Koheleths 
und der Klaͤglieder, und die neue ſehr verbeßerte 
Auflage von Linde ch eden und Erklaͤ⸗ 
rung des Jeſus Sirach, welchem Gelehrten wir 
auch eine empfehlenswerthe griechiſche Aus gabe 
dieſes Schriftſtellers verdanken. Von Vollborth 
iſt elne Ueberſetzung und Erklarung des Je⸗ 
remias, von Stange Anti eritica in locos 
quosdam Pfalmorum der zweite Theil, und von 
Vaupels Ueberſetzung und Erklaͤrung der 
Propheten der vierte Theil herausgekommen. 
Dahl hat den Propheten Amos, in der Manier 
des Juſtiſchen Joels bearbeitet; und Juſti 
felbft hat uns Hofnung gemachet, jenen Propheten 
noch herauszugeben. n 

Auf Bauers Einleitung in die Kritik 
des a. T., welche die erſte Abtheilung des 
zweiten Bandes, von der neuen Bus gabe der Gla⸗ 
ßiſchen bibliſchen Philologie ausmachet, und 


auf Bichhorns Einleitung in die apokryphi⸗ 


ſchen Buͤcher des a. T., wodurch er ſich neue 
Verdienſte um das Studium des 6. T. erworben 
hat, machen wir, als auf dankenswerthe Hülfsmits 
tel zur kectüre der, dem Sprachforſcher und gruͤndli⸗ 
chen Theologen gleich wichtigen, Schriften des 
a. T. aufmetkſang. f 
Auch fuͤr die Auslegung der Bucher des n. T. 
iſt reichlich geforget worden. Von FJ. G. Rofen- 
müller hiftoria interpretationis ſ. liter, in ecclefia 
Shriſt. inde ab Apoftolis usque ad Origenem, iſt 
der erſte Theil erſchienen. Stolz Ueberſetzung 
des n. T. iſt in der zweiten Auflage fo bervoll⸗ 
kommer worden, daß ſie leicht den Vorzug vor 
en vorhandenen Ueberſetzuugen verdienen Dr 
5 115 euns 


Leuns Handbuch der eurſoräſchen Lecture 
des n. T. fuͤr Schulen und Univerſitaͤten, wo ⸗ 
von der erſte Theil und des zweiten erſte Ab⸗ 
theilung erſchienen iſt, J. E. C. Schmidts phi⸗ 
lologiſch⸗ exegetiſcher Clavis über das n T. 
Th. 1 Abth. 1, und das mit verdientem Bey⸗ 
falle aufgenommene Bregetifche Handbuch, deſ⸗ 
fen gtes bis 6tes Stuck wir erhalten haben, find 
zunächſt beſtimmet, jungen Theologen in gedraͤngter 
Kürze; Anleitung zu einer liberalen und, unſeren 
Fottſchritten in Sprach und Sachkenntniſſen an ⸗ 
gemeſſenen Exegeſe zu geben. Das ziemlich weit⸗ 
laͤuftig angelegte Exegetiſche Handbuch fuͤr die 
bibliſchen Beweißſtellen in der Dogmatik, 
deffen erſter Theil nur die bibliſchen Beweife für 
Jeſu Meſſlaswuͤrde und die Lehre von Gott euthält, 
kann Allen, welchen ein ſolches Haudbuch Bebürfe 
niß ift, (und deren find, nach neueren Conſiſtorial⸗ 
und Examinationsverfuͤgungen, ziemlich viele ) 
mit Recht empfohlen werden. K. C. C. Schmidt 
hat das ate Stück des aten Theiles feiner exege⸗ 
tiſchen Beytraͤge zu den Schriften des n. B. 
und Hauf eine Abhandlung über den Gebrauch 
der griechiſchen Profanferibenten zur Erlaͤu⸗ 
terung des n. T. herausgegeben. Ecks Verſuch, 
die Wundergeſchichten des n. T. aus natuͤrli⸗ 
chen Urſachen zu erklaren umfaßet vieles, was 
Beherzigung verdienet. Er vetſuchet da, noch mit 
einigen anderen neuecen Eregeren, die Wunder 
zwar naturlich, aber doch als Wunder der Vorſe⸗ 
bung zu erklären, und fie auch noch ſo als Beweiſe 
für die Göttlichkeit des Ehriſtenthums du gebrau⸗ 
chen. Sollte er auch in einem oder dem anderen 
geir ret hahen s ſo verdienet doch feine mit Beſchei⸗ 
deuheit und ächter Ehriſtusliebe verbundene Frey ⸗ 
müthigkeit immer Hochachtung. 
Unter den Erklärungen einzelner Schriften des 
n. T. zeichnen ſich Marcus Bericht von Jeſu 
dem Meßias über ſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen von Bolten durch gruͤndliche Erlaͤute⸗ 
. Fff 4 run / 


rungen aus den morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen, Cange Ueberſetzung und Erklarung 
der Apokalypſe, welcher die übrigen Schriften 
Johannis in kurzem folgen ſollen, durch gute 
Sprachkenntniß, Entwickelung des originellen 
Dichtergeiſtes und glückliche Nachbildung des mor⸗ 
geuländifchen Aus druckes, die dret Briefe Jo⸗ 
hannis überfegt und philoſophiſch erklaͤrt 
von Oertel, durch freie Interpretation, welche 
uberall gründliche philologiſche Einſichten und 
Scharfblick verräth, ſehr zu ihrem Vortheile aus. 
Dindorfhar Morus recitationes in Evangelium, 
Joannis und J. A. Erneſti lectiones acad. in Epi- 
ſtolam ad Hebraeos herausgegeben, und die Mey⸗ 
nungen und Erkläcungen anderer neueren Exegeten 
giemlich vollſtaͤndig geſammelt, hinzugefuͤget. Von 
Hetzel iſt eine Kritik über Morus Ueberſez⸗ 
zung des Brieſes an die Kömer, und von dem 
raſtlos thaͤtigen gelehrten Greiſe Carpzov, eine 
abermalige Ueberſetzung des Briefes an die 
Hebraͤer und eine neue Ueberſ. des Br. an die 
Galater erſchlenen; auch find Morus Acroaſes in 
Epiſtolas ad Galatas et Epheſios gedtuckt worden. 
Weiſe hat eine Ueberſetzung, Umſchreibung 
und Erklärung des Briefes an die Römer 
herausgegeben. Der Apparat zum Studium des 
n. T. iſt durch Narſh Anmerkungen und Zus 
ſaͤtze zu RNichgelis Einleitung in das n. T. Aus 
dem Engliſchen, wovon wie den erſten Band 
erhalten haben, Haͤnleins Handbuch zur Ein 
leitung in das n. T., deſſen zweiten Bandes ate 
Abtheilung herausgekommen iſt, J. H. P Seis 
denſtuͤcker Grundzüge einer Einleitung zum 
Studium des n. T. und Klotzſch Handbuch 
der kritiſchen e des n. T. zum Ges 
brauche bey Vorleſungen, bereichert worden. 
Auch find ſehr vollſtändige Notizen in Rückſicht des 
n. T. in der neuen Ausgabe von Fahrieii Bibliothe- 
«a Graena von Ruinòl und Keil geſammelt, wo⸗ 
von der ate Band erſchienen iſt. 6 
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Die durch Kant und kantiſche Philoſophen zum 
Theile veranlaſten, zum Theile wenigſtens beabſich⸗ 
tigten Veranderungen in der ſyſtematiſchen The⸗ 
ologie, find zu wichtig fuͤr das eigentlich gelehrte 
theotogifche Publicum, als daß ſie nicht den redli⸗ 
chen Forſcher anziehen und beſchaͤftigen ſollten. 
Rechlin machet in feiner populaͤren Darſtellung 
des Einfluſſes der kritiſchen Philoſophie in 
die Hauptideen der bisherigen Theologie, 
auf die Hauptmomente aufme:kſam. Die Abhand⸗ 
lung über die ſittliche Würde der Religion, 
eine erläuternde Darſtellung von Kants 
pbilof. Religionslehre, fo wie einige Ay mer⸗ 
kungen über Kants philoſ. Religionslehre 
find leſenswerth und werden Stattlers wahres 
Verhaͤltniß der kantiſchen Philoſophie zur 
chriſtlichen Religion und Moral ꝛc. gewiß über, 
leben. Unger hat Zweifel und Erinnerungen 
gegen Kants philoſophiſche Religionsleh⸗ 
re geſchrieben, welche ſich noch mehr vermehren und 
nachdruͤcklicher darſtellen lieſſen. Indeſſen verdan⸗ 
ken wic der kantiſchen Schule ein claſſiſches Werk, 
uͤber Religion als Wiſſenſchaft zur Beſtim⸗ 
mung des Inhaltes der Religionen und der 
Behandlungoart ihrer Urkunden, deſſen Verf. 
ein trefflicher Denker iſt, von dem eine weitere Vers 
folgung und genauere Entwickelung mancher nur 
noch angedeuteten Ideen ſehr zu münchen wärt. 
Hieher kann auch Poͤliz Beytrag zur Kritik 
der Religionspbiloſophie und Exegeſe uns 
ſers Zeitalters gerechnet werden. Doch ſind 
noch zur Zeit die critiſchen Philoſophen (die über 
haupt ihre Meinungen gar oft abändern; denn die 
Fantifche Pbilofophie ſoll eine ganz andere, wie 
die reinholdiſche und die ſichteſche wieder von 
beiden ſehr vurſchieden ſeyn,) unter einander ſelbſt 
unein?, und ſcheinen nicht recht zu wiſſen, was fie 
zigentlich aus unſerer Dogmatik und Exegeſe mas 
chen ſollen. Der einen Parthey zu Folge, ſoll di 

Dogmatik mit allem f Prunk und Zierrat 
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heybehalten und, was aber oft ſchwet halten moͤchte, 
allein practiſch genutzet werden. Die andere Par⸗ 
they hingegen, welche die chriſtliche Religion für 
per fectibel haͤlt, erklaͤret ſolche für veraltet, und ſu⸗ 
het die reine moraliſche Religion dem Cbriſten⸗ 
thume unterzuſchieben. Fuͤr die Exegeſe hatte Kant 
ein practiſches Prineip aufgeſtellet; zuerſt ſuchten 
feine Anhänger dies Princip in feinem ganzen Um⸗ 
fange beyzubehalten, aber jetzt ſcheinen ſie eine ans 
dere Modification deſſelben eingeleitet zu haben: 
denn verhelen werden ſie es ſich doch nicht mehr 
koͤnnen, daß ſie von dem kantiſchen Princip in 
mancher Hinſicht abgewichen ſind. 1 
Doch wir koͤnnen dem ganzen Streit ganz ru⸗ 
hig zuſehen. Philoſophiſche und theologiſche Sy⸗ 
ſteme gehen auf und gehen unter vor dem unveraͤn⸗ 
derlichen Lichte der Wahrheit; det Geiſt der Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit unſeres Zeitalters wird fie an den Pruͤ⸗ 
feſtein des Wahren und Guten halten, und die 
Wahrheit wird endlich doch als Siegerin aus dem 
Kampfe hervorgehen. 
Gegen das Chriſtenthum find keine bedeutende 
und des Erwaͤhnens werthe Angriffe geſchehen; 
Riem's reineres Chriſtenthum für Rinder 
des Lichts, wovon ver vierte Theil erſchienen 
iſt, kann nur in gewiſſer, nach Beſchaffenheit der 
Leſer zu beſtimmenden Hinſicht, zu dieſer Claſſe von 
Schriften gezaͤhlet werden. Vielmehr hat die Wahr⸗ 
heit und Vortreflichkeit der chriſtlichen Religion 
einige Vertheidiger gefunden, welchen die zu ſolch' 
einem Geſchaͤfte erforderlichen Eigenſchaften, Be⸗ 
ruf, Talente und Gelehrſamkeit nicht abgeſprochen 
werden koͤnuen. K. A. M. Schlegel hat den 
zweiten Theil, der für Theologen, Prediger und 

ebildete Chriſten gleich empfeblens werthen popu⸗ 
Eon Betrachtungen uber Religion ꝛc. hetaus⸗ 
gegeben; Kleucker eine ausführliche Unterſu ; 
chung der Gruͤnde fuͤr die Aechtheit und 
Glaubwuͤrdigkeit der ſchriftlichen Urkunden 
des Chriſtenthums. Selbſt den ſo Wide 
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und dem Anſcheine nach mit Ueberlegenheit der 
Gründe angegriffenen Beweiß aus den Wundern, 
hat Seiler in dem Werke, weiches der vernuͤnf⸗ 
tige Glaube an die Wahrheit des Chriſten⸗ 
thums ꝛc. uͤberſchrieben iſt und den Cbriſten, die 
des Wunderbeweiſſes bedürfen, um ſich von der 
Goͤttlichkeit der Religion Jeſu zu überzeugen, ohne 
Zweifel als das vollſtaͤndigſte und wichtigſte em» 
pfohlen werden kann, zu retten verſuchet. 

In der Dogmatik haben wir wenigſtens, was 
manche leider zuſammentreffende Umfiände) faſt 
fürchten lieſſeu, keine Schritte zurück getban. Es mas 
chet unſerem Zeitalter Ehre, daß Henke dogmati⸗ 
ſches Cehrbuch ſo viel Beyfall fand, welcher eine 
zweite etwas vermehrte Auflage nothwendig 
machte Becks noch nicht vollendete inſtitutio hilto- 
rica religionis chriftianae ete. iſt beſoudets wegen 
der litteraͤtiſchen Notizen und überall beygebrachten, 
meiſt aus den erſten Quellen geſchöͤpften Dogmen⸗ 
geſchichte ſehr wichtig, und laßt eine baldige Forte 
ſetzung wuͤnſchen. Von Tieftrunks Cenſur des 
chriſtlich proteſtantiſchen Lehrbegriffs ꝛc. iſt 
der dritte Land herausgekommen und das Werk 
damit geſchloſſen. Nicht ohne Verdienſte ſind die 
Bibliſch / egegetifchen Vorleſungenluͤber die 
Dogmatik nach Döderlein, mit vorzuͤglicher 
Hinſicht auf das Hezelſche Bibelwerk für jun 
ge Theologen und Prediger von D. G. wovon 
5 des erſten Bandes erſtes Stück erhalten 

aben. BR 1 Eat, 
Ueber einzelne Theile der Dogmatik find meh⸗ 
tere gute Schriften herausgekommen. Die zu feip, 
zig verlegte Beantwortung der Stage: war 
eine auſſerordentliche göttliche Offenbarung 
in der Religion den Menſchen noͤthig? iſt 
ſteimuͤthig und doch dabey mit Schonung geſchrie⸗ 
ben und wird hoffentlich zu einer Reviſion der 
Stundſätze, nach welchen dieſer Gegenſtand zeither 
behandelt zu werden pflegte, aufmuntern. Zu Frank⸗ 
ſurt am Mapn iſt eine Widerlegung des de⸗ 
mon, 


monſtrativen Teweißgrundes für das Da⸗ 
ſeyn Gottes und Darſtellung des mora⸗ 
liſchen herausgekommen: Bern hat die CLeh⸗ 
re von Gott nach den Grundfäsen der 
kantiſchen Philoſophie, zum Behufe fuͤr an ⸗ 
gehende Theologen bearbeitet und G. Schlegel 

eine vereinfachte Darſtellung der Lehre von 

Gott, Jeſu Chriſt und dem heiligen Geiſt, 

als Beylage zu der Erwaͤgung der Lehre von 

der Dreyeinigkeit geliefert. Ockels Palinge⸗ 

neſie u. geböret zu den vorzüglichen theologiſchen 

Producten dieſes Jahres. Thyms Verſuch einer 

hiſtoriſch-critiſchen Darſtellung der juͤdiſchen 

Lehre von einer Sortdauer nach dem Tode, 

fo weit ſich die Spuren davon im a T. finden, 

enthalt zwar wenig eigene Unterſuchungen, aber 

die Reſultate, der von anderen Gelehrten hieruͤber 

angeſtellten, ziemlich vollſtändig⸗ 

Zu den populären dogmatiſchen Schriften 
gehören G. G Erneſti Verſuch einer practi⸗ 
ſchen Behandlungsart der chriſtlichen Glau⸗ 
henslehre zum eigenen Gebrauche pruͤfender 
Jugendlehrer; Kehmanns Chriſtenthum, 
Vernunft und Menſchenwohl ꝛc. und der 
zweite Band von Nepers Betrachtungen 
‚über die Glaubens / und Sittenlehre ꝛc. Die 
‚hriftliche Lehre im Zuſammenhange ꝛc. von 
Wald, iſt ein auffallender Beweiß, der, in einem 
ſonſt feiner helleten Einfichten wegen ſebr geſchaͤtz⸗ 
ten, und einmal fogar verfolgten Manne, vorge⸗ 
gangenen Sinnes and erung. 

Die Polemik iſt faft ganz unbearbeitet ge, 
blieben und, verträgt fich auch nicht mit dem Geiſte 
des jetzigen Zeitallets, wor inn Religionswabrhei⸗ 
ten ruhig unterſuchet, nicht von Zeloten verfochten; 
die Beweißgrunde geprüfet, nicht als unwidetleg⸗ 
bar vorausgeſetzet; die Meynungen der Andersden⸗ 
kenden referiret, nicht geradezu verdammet werden. 
Ueber die chriſtliche Sittenlehre haben wir von 
dem fleißigen und gelehrten Ammon, einen be 
de * f en 
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28 age Via , 2 8 5 
chen wiftenthafstichenfentiouff nich kauriſchen 
nee en. Morus Vorleſungen über 
die theplogiſche Moral, herausgegeben von 
Voigt, ſind mit dem dritten, und Wanfers chriſt 
liche Sittenlehre mit dem zweiten Bande be⸗ 
Aenne worden. Mayer hat Unterbaltungen 

ber wichtige Gegenſtände aus der Sitten 
lehre geſchrieben, und Weland hat in der Sitten 
lehre durch Beyfpiele aus der Weltgeſchichte 
erlautert, wovon zwei Theile heraus find, einen 
ſeht Pa ats muſterbaft aus gefuͤhret. 
Den Streit über das Auſehen der ſymboliſchen 

üchet der luther, Proteſtanten haben Eber⸗ 


ard, in der nicht minder für den Hifforiker, als für 
en Phiſoſaphen belehrenden Brau und Dei 
rage: Iſt die augsburgifhe onfeßion 
laubensvorſchrift der lutheriſchen Hirche? 
1 in der Abhandlung über Leh rvortrag 
nnd Schriften wider den Inhalt der ſym; 
fag de e der Proteſtanten in Deutſch 
land, und ein Ungenannter in der Unterſuchung: 
elchen Gebrauch kann man in unſerem Zeit: 
alter von den ymboliſchen Büchern der lu⸗ 
beriſchen Rir e machen ſeiner lang gewüͤnſch⸗ 
ten Beendigung wenigſtens näher gebracht. Sluͤg⸗ 
Beer zur Geſchichte der eidlichen 
Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher dürfen 
von keinem, dem dieſer Gegenſtand nur einiget⸗ 

maß en intereßant ſcheint, überſehen werden. 
Rein Fach der gelehrten Theologie iſt diesmal 
fo reichlich bedacht worden, als das der Kirchenge⸗ 
ſchichte, müt deten beßer er oder minder guten Der 
jandlungsart, eifrigem oder vernachläffigtem Stu 
dium, die gründliche theotogifche Aufklärung 15 
ſteigen, oder zu fallen pfleget. Henke Archiv fuͤt 
die neueſte Rirchengeſchichte, und muͤnters 
Magazin für Kirchengeſchichte und Rir⸗ 
chenrecht des Nordens, ‚find fortgeſetzet wor⸗ 
den. J. D. Sartmann hat Deptrage zur 
chriſtlichen istons, Und. Ainpengefaide 

t 
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chriſtlichen kehre hat durch Poͤlitz baader res 
ae ee dn ologie der 1 
Juden, deren 0 it, und du ch 
den zweiten Theil von 8 { Bar eſchichte des 
Glaubens an Unſterblichkeit, Auferfiebung, 


Gericht uns 1 ung gewonnen. Eiſen⸗ 


Ueberſicht dieſes Theiles Na en ce brauchs 
Hänifchen überſetzte Ges 


Die Paſtoraltbeologie iſt auch dies Jaht, 
Arge Med ese ech ue 
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deni in der thenlogifchen kitteratur nicht ganz unbe 
kannten Leſer die Auswahl der beßeren Schriften 
nicht ſchwer werden; unbedeutende Producte, 
fo wie eine Menge kleiner Flug⸗ und Gelegen⸗ 
heitsſchriften, denen aber damit ihr Werth un⸗ 
benommen bleibt, Abergehen wit ganz mit Still 
ſchweigen. Der erſte Theil von Niemevers Hand⸗ 
buch für chriſtliche Religionslehrer, welches 
keiner neuen Empfehlung bedarf, iſt zum dritten⸗ 
male verbeßert aufgeleget worden. 4 

An der Vetbeßzerung der Liturgte wird von 
vielen Seiten thätig gearbeitet. Burdorf hat 
Winke zur Beförderung der Feierlichkeit des 
‚Öffentlichen Gottesdienſtes herausgegeben. 
Seiler ſchrieb über die Rechte und Sreyhei⸗ 
ten proteſtantiſcher Prediger in Tigurgifchen 
Sachen. Von Hufnagels liturgiſchen Blättern 

ft das qte und ste Heft, und von der kleinen litur⸗ 
giſchen Bibliothek das ate Bändchen: erſchlenen. 
Auch die Katechetik iſt nicht leer ausgegau⸗ 
gen. Graͤff hat einen Grundriß der Kateche⸗ 
tik, und ein katechetiſches Handbuch nach Fan» 
tiſchen Grundſaͤtzen herausgegeben, ſetzet auch 
ſein katechetiſches Journal fort. Seilers ka⸗ 
techetiſches Nethodenbuch hat in der zweiten 
Auflage viele Vermehrungen erhalten. 

Unter die Anweiſungen zur Homiletik gehd . 
ten: der ıfle Theil des aten Bandes von Wit⸗ 
tings practiſchen Handbuche fuͤr Prediger; 
der te Band des domiletiſchen Handbuchs 
für angehende Prediger; das zu Leipzig ber⸗ 
aus gekommene Taſchenbuch zur Banzelbil⸗ 
dung fuͤr angehende Theologen; Vollbe⸗ 
ding's Gedanken über den Anſtand, den 

Prediger auf der Kanzel zu beobachten ha⸗ 

ben, in ſeinem ganzen Umfange; und des Ka⸗ 
thollken CLauber's vollſtaͤndiges homiletiſches 
Werk in 4 Bänden. IR 

Tellers neues Magazin für Prediger, 
davon das Tſte und ate Stück des gien 1 

eraus - 
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heraus gekommen iſt, behauptet noch immer die er⸗ 
ſte Stelle unter den Schriften ähnlichen Inhaltes. 
Die ſchaͤtzbaren homiletiſch⸗ kritiſchen Blaͤt⸗ 
ter fuͤr Candidaten des Predigtamtes, find 
mit dem sten und öſten Hefte fortgeſetzet worden. 
Bon Beyer Magazin iſt das ıite bis ofte Stück 
des Iiten Bandes erſchienen und von dem all⸗ 
gemeinen homiletiſchen Repertorium der ate 
Band. Auch iſtzmit dem ıflen Stück des erſten 
Bandes, ein neues allgemeines homiletiſches 
Magazin uͤber die Evangelien und Epiſteln 
der Sonn und Seiertage und über beſon⸗ 
dere Salle angefangen worden ꝛc. Fk 
’ Die unzaͤhliche Menge von Predigten, Cate⸗ 
»thiömen, Geſaugbuͤchern, Echauungs⸗ Schriften ꝛc. 
muͤſſen wir fuͤr dieſesmal gan mit Stillſchweigen 
übergehen und konnen fie auch nicht einmal den 
Titeln nach anführen; well es uns, da wir auf 
einen Bogen eingeſchraͤnket find, dazu ganzlich an 
Raum fehlet. Es befinden ſich datunter freilich 
viele nur mittelmaͤßige, dagegen aber auch manche 
ſehr vortrefliche Schriften, wie man aus den, in 
dieſen Annalen davon theils ſchon gemachten, theils 
noch zu machenden Anzeigen, das Weitere erſehen 
kann und wird. a ' 
Möchten doch die durch alles das beabſichtig⸗ 
ten unverkennbar guten Zwecke bald erreichet, 
möchten unſere Zeitgenoßen dadurch weiſer, edeler 
und tugendhafter, moͤchte der gute Chriſt dadurch 
in feinem Glauben geftärket, der redliche Zweifler 
beruhiget, uͤberzeuget, und der Irrende für die 
Wahcheit gewonnen werden! 


Mit dieſer saften. Woche, als dem Schluße des siebenten 
Jahrganges, wird zugleich ein zweikaches Regiſter tiber die th. An: 
nalen, der Umſchlas zum vierten Quartals- Bändchen, das 
meine Titelblatt, die 1874 Bıylage, das Regiſter iiber 
dieſelden, nedſt dem dazu giößrigen Umſchlage, und endlich 
der Schattenriß des Herrn Profeſſor Schnurter in bing er 
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uͤber die in dem fiebenten Jahrgange 1795 
der Annalen der neueſten theologiſchen Lit⸗ 
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cenſionen, Anzeigen und Ankuͤndigungen 
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Lauter 
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Lauter (G. C.) De arcto, qui intercedit inter 
difeiplinam domeſticam & N 
nexu etc. * 
Lehmann (J. G.) Chriſtenthum, Berhunft 8 
Menſchenwohl, eine Zeitſchrift. 321 
Leidenfroſts (J. G.) Ueber das Leben, den Cha⸗ 
tactet, die Verdtenſte und letzten Stunden. — 
Von A. W. P. Moͤller. — 621 
Leſebuch (Neues giiechiſches) zur Erletöterung 
und Untechaltung f für. die sed: 


eingerichtet. 
Lietzen (F.) Bamecturgen über Bffentliche 90 
gendbildung. IE — 


Loͤffler (D. J . F. C.) Predigten mit Rich 1 
„auf die Behebeuheiren und den Geiſt des 
gegenwartigen Zeitalters. 681 
Lötgert (F.) Ueber die Erkenntniß der Lehre ven 
der Unſterblichkeit der Seele im a. T. 778 
Luther (M.) Das neue Teſtament unſetes Heren 
Jeſu Chrlſti verdeutſchet durch —, mit kur⸗ 
zen erklaͤrenden Anmerkungen verſehen. 471 
Maier (G. W.) Verſuch über die erfie Bildung 
der Erde nach Moſis Bericht in aan ka⸗ 
liſchchemiſcher Ruͤckſicht. oo 
Materialien zu einer Geſchichte das Bech, 


dels. 231 
Melanchthons (5.0 Leben, ein Seitenſtück zu 
Luthers Leben von demſelben Verfaßer. 676 
Miller (J. M.) Sechs Predigten, bey beſonde⸗ 
ren Veranlaßungen e vos. WR 

Mohn (F.) Gedichte. 

Morus (D. S. F. N.) Erklärung de der beiden Bllefe 
Pauli an die Corinther ꝛc. 44 
NVerſio & explicatio actuum apoftolicorum 
edidit etc. G. J. Dindorf. Partes II. 81 
—— Academiſche Vorleſungen über die theol. 
Moral, nach ſeinem Tode herausgegeben 
von M. C. F. T. Voigt. 1, zer B. 305 
Ggaß Mo tus 
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Morus, Nachgelaßene Predigten aus deßen eigenen 
Handſchtiften zum Druck befördert von 1 
ü C. A. G. Keil. 1, 2ter Theil. 
Müller (A. C) Exempelbuch zu Fauſts Geſde 
heitscatechismus. Erxſte Hälfte. 283 
Münter (D. F.) Magazin für Kirchengeſchichte 
und Kirchenrecht des Nordens. 2ten Bos. 
1 2, und ztes Stuͤck. — 753 
Mutſchelle (S.) Unterredungen eines Vater mit 
ſeinen Soͤhnen über die erſten Grundwahr⸗ 
heiten der christl. Religion. zte Auf! 443. 
Mutzenbecher (E. H) Sammlung von Gebeten 
i on Formularen für . eitesdicaſtliche 2805 
ungen. 9 
Muzel c. 2.) Vorleſungen uͤber fire, 
und Deismus. 
Wu (Ph. F. A.) Woͤrterbuch der alten G73 
Hographie ꝛc. Heraus gegeben und . 
von . J. G. C. Höpfner. 263 
— Beſchreibung des haͤußſichen ꝛc. Zuſtandes 
der Griechen. Erſter Theil. Zweiter heil, 
n und fottgeſetzt von M. 1 2 
G. Chr. Hoͤpfner. * 
Ockel (D. E. F.) nel dt die Religion der weiß 
kommueren. ag 
— Dalingenefie des Menſchen nach dine 
und Schrift e er 529 
Paine (Thomas) Unterſuchungen über wahre 
und fabelhafte Theologie. U Aus dem * 
liſchen überſetzt. 113 
Palm (G. F.) Neuer Voltekalender, auf r. 
Jahr 1795. ic. 
Petri (J. P.) Neue Sammlung chr chriſtl. predig⸗ 
ten und einiger Confirmationsreden. 647 
Petſche (G. J.) Predigten zur Belehrung und 
Beruhigung für Leidende. 2ter B. 138 
Pfranger (J. G.) Gedichte ate Aufl. 118 
— Bermiſchte Predigten. 3, und letzter Th. 233 
Piſchon 
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Piſchon (J. E.) Predigten an Feſitagen und 
bey beſonderen Veranlaſſungen. 441 


Pockels (C. F) Fragmente zur Keantniß und 
Belehrung des N Herzens. = 
Sammlung. — 

Poͤlitz (C. H. L.) Popnläre Moral des Ebi 
thums, nebſt einer biſtoriſchen Einleitung 
in das Zeitalter Jeſu ꝛc. 33 

—— Stundlinten zur pragmatiſchen Weltge⸗ 
ſchichte, als ein Verſuch ſie auf ein ne 
cip zurückzuführen, — 

— Beytrag zur Critik der Religions phie 
phie und Exegeſe unſeres Zeitalters. 497 

— Lehrbuch für den erſten Curſus der Phito⸗ 
fopbie, zur näheren Kenntniß der Philo, 
ſophie unſerer Tage c. 615 

— Pragmwatiſche Ueberſicht der Theologie der 
fpäteren Juden. ıfler Theil. 721 

—— Geſchichte der Kultur der Menſchen nach 
keitiſchen Principien. kſter Thel. 769 

Polen (Aus) Bey Groll in Warſchan iſt eine 

Schrift erſchienen, die den Titel „Der 

Dorfpfarrer“ führer. — 300 
Predigten nach kantiſchen Grundſaͤtzen. 11 
e 10 Der) bey beſonderen a” Ballen. Ster 
hei — 168 

Peedigtentwuͤrfe über die gewöhnlichen Eyange⸗ 
lia auf alle Sonn⸗ und Feſtage des Jahres ic. 

Erſter Jahrgang. 425 

Putter (Geh. Juſt. R.) Erörterhugen und Bey, 
fpiele des deutſchen Staats und Zürften 
rechts, aten B. 3, 4tes Heft. 37 

Ramann (S. J.) Katechetiſche Erklärung und 
Unterhaltung über die Sonn ⸗ und Feſtags⸗ 


Evangelien, 4, sted Bändchen, 124 
Reche (J. 8.) Verſuch uͤber die humane Sym⸗ 
pathie. —— 5 359 


Rehm 
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Rehm (F.) Verſuch bibliſcher Eatechifationen, 
bey öffentlichen Gottes verehtungen, mit 
einer Abbandlung über dieſelbe. 393 
— Bruͤderliche Belebrungen zur Verminde⸗ 
rung frühet Wolluſtſuͤnden. ate Aufl. 298 
Reichardi (H. G.) Initia doctrinae chriſtianae 
in uſum ſtudioſae juventutis. Editio 

5 altera. 488 
Reinhard (M. P. C.) Abritz einer Geſchichte det 
Se . Ausbilung de der religioͤſen 
289 

— . E. 175 Berictigungen, er 


rſuch. 
— HGGeſchichte meiner Säulen, Nebſt 4 20 


lagen. 427 
Roos (8. F.) Terenzens Toſtſplele uͤberſetzt und 
commentirt, von — iſter Theil. 269 


1 


Rofenmülleri (E. F. C. Scholia ju vetus Teſta- 
mentum. ars prima, Editio ſecunda. 537 
Roſenſtein (Nils von) Verſuch über die Aufllä, 
rung ic. Aus dem Schwediſchen e 
von D. O. G. Groͤning 
Ruperti und Schlichthorſt, Neues Magazin fe 
Schullehrer. zten B. ſtes Stuck. 123 
Sammlung der vorzuͤglichſten nenen Religions⸗ 
ru und > Hukgiſchen Formulare,  ıfler 
2 619. 
— lte lunge ) für Prediger. gi 
Hälfte, 747 
Schaumann CL . G.) Philoſopbie der Kalle 
gion überhaupt und des Weſſtlichen Slam 
„.. bens insbeſondere. 417 
Schirlitz (M. C. C.) Drei ‚Eendteprsdigten 4 15 
eln kleiner Verſuch, wie etwa zufaͤllige 
Dinge, in öffentlichen e 5 
benutzet werden können. 
Schlegel (D. G.) eee der r cue 
Rehe? 68 
Schle⸗ 


über Recenſionen und Anzeigen ıc, 
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Schlegel (C. A. M.) Populäre Betrachtungen 
über Religion sc, naturliche Gotteserkeunc⸗ 
niß, Offenbarung und Chriſtenthum. atet 


Thel. — — 209 
Schmid (D. G. W.) Lehrbuch der theologiſchen 
Moral für academiſche Vorleſungen. 161 
Schmidt (J. E. Chr.) Philoſophiſch ⸗Exegetiſcher 
Clavis über das u. T. uften Theils ıfte 
Abtheilung. — — 551 
Schröter (H. R) Feldpredigten. 266 
- Schuderoff (J!) moraliſch religtoͤſe Reden über 
bibliſche Texte. — 338 
Schuler (M. P. 9.) Geſchichte der Veraͤnderun⸗ 
gen des Geſchmacks im Predigen, infom 
derheit unter den Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land, mit Actenſtuͤcken im Auszug belegt. 

2, Zter Theil. —— 401 
Schultens (H. A.) Het Boek Job uit het He- 
breeuwfch vertaald, met Aanmerkingen, 

na deszelfs Dood uitgegeven, en vol« 
tooid door H. Muntinghe. 762 
Schulz (J. C. F) Anmerkungen über die dier 
Evangeliften ze. 5ted und ötes Stud, 337 
Schulzii Scholia in vetus Teftamentum, con- 
tinuata a G. L. Bauer. Vol, VIII. 454 
Seldenſtücker (M. J. H. P.) Auffätze paͤdago⸗ 
giſchen und philologiſchen Inhaltes. 63. 
Seiler (D. G. F) Die Weiſſagung und ihre 
Erfüllung, aus der heil, Schrift dargeſtellt. 1 

—— Der vernünftige Glaube an die Wahrheit 
des Ehriſtenthums. — 513 
Seileri Opufcula theologica. Collectio pri- 
ma. Ser 129 
Seuff (C. F.) Populäre chriſil. Anthropologie in 
3 Predigten ausgefuhret — ıfter Theil. 489 
Seyffarth (M. T. A.) Ueberſetzung und Erflür 
rung der gewohnlichen Epiſteln und Evan- 
gelten ꝛc. ates Heft. Ztes Heft. W 
ine 
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Seit E. 
Sintenis (C. F.) Neue Predigten. Erſter Theil, 153 
Smitb's (A.) Theorie der ſittlichen Gefühle übers 
ſetzt ꝛc. von L. T. Koſegarten. ater Band. 442. 
Smith fulſtandig Samling af tilforn trykte, 
mar adſpredte Praedikener og Taler ie 
forfkiellige Leiligheder ic. 
Snell (E. W.“) Lehrbuch der Kritik des Ge. 
ſchmackes ꝛc. — — 663 
— . . 2 Volkspredigten und Geſpraͤ⸗ 
che über Gegenſſaͤnde der reinen in 
lehre. 727 
— (. J.) Populäre Predigten m mit beständiger 
Nuͤckſicht auf die Grundſaͤtze der 75 
Vernunft. 2te Sammlung. — 
Soden (J) Pſyche. Ueber Daſenn, gebe 
keit und Wiederſehen. 
Soldan (C. L.) Nellgionsvorträge ı nach eren 
ſaͤtzen der reinen Sittenlehre, 
Sonntags (F. G.) Predigten für gebildetere Ye 
fer. iſter B. Iſter Theil. 56 
Spohn (M. G L.) Jeremias vates, e verfione 
Judaeorum Alexandrinorum ac reliquorum 
e Graecorum emendatus 1c. 407 
Staͤudlin (D. C. F.) Geſchichte und Geiſt des 
Skepticismus, vorzüglich in Ruͤckſicht auf 
Moral und Religion. zfer Band. 65 
— Progr. de notione ecclefiae et hiftoriae 
ecclef, Part. I. 479 
Steinbrenner (M. W. L.) Der Prediger, als 
Aufklaͤrer auf der Kanzel und in jeinem 
ganzen Amte. iter Theil. 80 
Steinmetz (J. P.) Verſuche in einigen Pte⸗ 
digten zar Beförderung e einer vernünftigen 
Erbauung. 809 
Stieffels (J. 30 Perdigtöüber Pf Palm 116 12. 705 
0 (G. T) Leben, Schriften und Lehren 
Thoma Müntzers, des uthebers des 25 
erngufcuprs in klingen. 
Sites 
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Sucro's (G. W. ) Predigten ꝛc. . 
von G. A. k. Hanſtein. 

Suͤſtermann (A. u L. ) Drei Kaſualpredigten. dar 

Suſemihl (J.) Sammlung einiger Predigten , 
welche bey befonderen Beranfaffungen 1 
gehalten worden. 

Tennemann (W. G.) Syſtem wis Ine 
Philofophie, — 545 

Tewaag (J. D.) Kurze und leichte üng c 
trage zur Amtserleichterung fuͤr N 
iſte Sammlung 

Thieß (D. J. O.) Christliches Sommanienbnd 
für. Aufgeklaͤrte. — 

— Das n. T. oder die heil. Bücher der Ebriſten 
neu uͤberſetzt. zter B. Johannes Geſchichte. 
Matthaͤus. zte Ausgabe. 273. 270 

Thym. (J. F. W.) Verſuch einer hiſtoriſch ⸗kri⸗ 
tiſchen Darſtellung der jüviſchen Lehre von 

einer Fortdauer nach dem Tode, ſoweit ſich 
die Spuren davon im a. T. finden. 484. 

Tiedemann (W. G.) Geiſt der fpeculativen Er 
loſophie. 4ter B. 533 

Treichow (M. N) Forfög om Guds Tila, 
relſe af theoretiske Grunde, i Anledning 

af den kantiske Philoſophie 584 

Tychfen (O, G) Opufenla quaeuor antiquita- 
tes orientales illuftrantia, cum tribus ta- 
bulis aeneis. 376 

Ueberſicht der neueſten theologifchen Litteratur 
vom Jahre 1795. — 817 

Uebungen der Andacht. Ein Verſuch in Per, 
digten von einem angehenden Prediger. 2 

Urania, eine Zellſchrift. 327 

Ware (M. J. E.) Die wü kleinen Prophe⸗ 


Beiehufen (Gen. n zu Stade) Btemiſes 


und verdiſches sheologifches Magazin. Tien 
350 


B. lies, ales Stück. 
Vor⸗ 


Erſtes Regiſter über Recenſ. und Anzeigen ꝛc. 


/ Seite 
Vorleſungen über die Federſche Logik und Me 
phyſik, 1, 2 Theil. 155 
Wagemann (L. G.) Goͤttingiſches Magazin für 
5 805 und Armenpflege. Aten B. ıfles 

ft 3 386 

Welchen Gebrauch kann man in unſerem Zeit⸗ 
aller von den ſymboliſchen Büchern der 
latheriſchen Kirche machen? ıfle Abth. 773. 
Wieſt (P. S.) Introduétio in hiſtoriam lit- 
terariam e or PEEBONER .. 


licae 
Witting (J. C. 50. Practiſches 4 Handbuch fr 
Prediger, aten B. ıfter Theil. 633 


Wohlers (J.) Practiſche Katechiſationen über die 
u von Gott und fipen 5 


Weiß (b Pb.) Geſchichte der, tönniieh: farkoiie 
ſchru Kirch: unter der Regierung Pius des 
Sechſten 1, 2ter B. 145 
Wolframm (J. Ch.). Lehren und Ermahnungen 
über die gute Anwendung der Junglings⸗ 
lahre zꝛc 2ted Baͤndchen. 711 
Wundt (. P.) Verdienſte Carl Theodors um 
die Erweiterung der cheinpfaͤlziſchen ande 
geſchichte. — 173 
Wyttenbachil (Dan.) ptäecepta philoſophise 
logicae. 103 
Zunge (F. C.) Kurze Einleitung in die ſaͤmtli⸗ 
chen Bucher des a. T. zum Gebrauch fuͤr 
Bürger und Landſchulen. 469 
Züge aus dem Leben ungläcliher made, 
Erſtes Bändchen. 
— ( Oiſtoriſch ‚charakterififge) 7 zur Heldin 
derung geſellſchaftlichen Vergnuͤgens und 
häuslicher Sende ze 5 > — m „253 
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uͤber die in dem ſiebenten Jahrgange 17953 
der Annalen der neueſten theologiſchen Lit⸗ 
teratur und Kirchengeſchichte befindlichen 
kirchlichen, Univerſitats⸗ und Schul⸗ 
nachrichten. 


Selte. 
Avic, Prof. zu Erlangen, erhält einen Preiß 
von der Koͤnigl. Academie der e 
ten zu Berlin. 
Amſterdam, Preiß aufgaben der der Geſelfſchaft ot 
nut van’t Algemeen daſelbſt. 109 
Baiern (Aus) der baieriſchen benedietiner Con» 
gregation iſt die Beſetzung der Katheder 
auf den daſigen Univerfitäten eingeraͤumet 
worden. — A* 175 
Barkhauſen, bisheriger Conreetor zu Detmold, 
wird zweiter Prediger zu Schoͤttmar. 543 
Barth (C. G. C.) Feldprediger bey dem preu⸗ 
ßiſchen von Danfeinifch ſchen Zuber 
giment +. 
Batz (J. F.) Licentiat, iſt iſt ordentlicher pro, 
feßor der Kiechengeſchichte 1 as 
geworden. 
Bellermann (J. J.) Profeßor der F Theologie 
und Philoſophte ꝛc. zu Erfurt, iſt Oil ector 
des daſigen N 1 K geworden. 80 
Ohb Berens⸗ 
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Berensbach (G. W. J.) wird Conreetor am Jo- 
bannen zu Lüneburg. — 352 
Berlin. Preißaufgaben der Koͤnigl. Academie 
der Wißenſchaften daſelbſt für die Jahre 
1795 und 1796. — 191 
— Die Prüfung der Studioſorum theol. be⸗ 
treffend. — 5 — 751 
— Preißaustbeilung der philoſoph. Claße der 
Königl. Academie der Wißenſchaften für 
das Jahr 1794. 22 — 800 
— RNeſcrip des berliniſchen Oberconſiſtori⸗ 
ums, die Privatkieinertracht der Geiſtlichen 

im Preuß betreffend. — 270 
Blauel, bisheriger Hofmeiſter an der Ritters 
ocademie zu Lüneburg, wird Prediger zu 
Nienhagen. — — 672 
Bloch (J.) Dritter Prediger an der Holmskirche 
zu Kopenhagen, erhält die theologiſche 
Doctor wuͤrde. mi 409 
Bollmann wird Prediger zu Wienhauſen. 672 
Brafe (J. C.) Superint. zu Wunſtorf, wird 
Senior des daſigen Stiftes. 624 
Braunſchweigiſchen (Aus dem) Anzelge der 
Säge und Aufgaben, die auf der Synode 

der Inſpection Grene v. J. vorgekommen 

, find. — — 106 
— Verordnungen des Conſiſtoriums zu Wol⸗ 
feobuͤttel das Schulweſen betreffend. 204 
— Hauptſetze, welche auf der Synode der 
Inspection Grene, in d. J. ſollen ventiliret 
rden ederansd 1 508 
Bremitche (die) Landfchaft hat im J. 1794 ein 
Kapital von 3000 Rthlr. zur Gründung eis 

ner Unterweiſungsanſtalt fuͤr Landſchulmei⸗ 

ſter ausgeſetzt. — Sr 303 
Bremer wird Garniſonsprediger zu Hannover 576 
Brolmann (G. G.) Paſtor primarius an U. L. 
Frauen Kirche zu Bremen . 224 
- | 2% Brunn 


über die kirchl. Univerſ. und Sculnadr. 

9 Seite. 

Brunn (W. 2.) bisheriger Koͤnigl. Preuß, Bond 
candidat, wird dritter Prediger der gr 
mirten Gemeine zu Magdeburg. 

Buͤſching, ihm wird von feiner Witte ein Da 
mal errichtet, — 

Burgmann (J. G.) Prediger bey der luberiſchen 
Gemeine zu Mühlheim am Rhein . 719 

Catechtsmus, ein altdeutſcher, Probe daraus. 175 

Claſing, wird Prediger zu Großenhehlen. 672 

Cleß (H. D.) bisheriger erſter Profeſſor am 
Gymnaſium zu Stuttgart, wird Abt ben 
Kloſters Blaubeuren, 

Cdlibat, eine fonderbare Aeußerung darüber pr 
einer neueren farhofifchen Schrift. 282 

Copenhagen. Nachricht von dem neuen Erzie⸗ 
hungsinſtitute, welches der Hofprediger 
Epriftiant, in der e Nh Viele Stadt er⸗ 
richtet hat. 447 

Cordes, Ya zu Miedenfahl, wird Beige 


zu Loc 

Dänemark Die critiſch⸗ philoſophiſchen Vorte⸗ ö 
h ſungen zu Kopenhagen betreffend. 47 
Dann, M. Diaconus zu Göppingen, wird Dig⸗ 
conus zu St. Leonhard in Stuttgardt. 320 
Dedekind, bisheriger Superintendent zu Seeſen, 
wird Superintendent zu Salzdahlen. 512 
Drewes, bisheriger Prediger zu Hillentrupp, 
wird Prediger zu Detmoſd. 543 
Droften (F. A.) bisheriger Conrector zu Lemgo, 
wird Hofprediger zu Detmold. 544 
Ebert, Hofrath und e ee 249 
Eckhard (J. F M.) Rath und vormaliger Div 
rector des Gymnaſtums zu Eiſenach f. 64 
Encken, . und Archidiaconus an der St. 
N Jacobi Kirche zu Hamburg 7. 240 
England. Die epangeliſch⸗ lutheriſche Gemeine 
in der Savey zu London feiert ihr en 

100 jähriges Jubiläum. 
Hbb 2 Erne 
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Ernſt, wird zweiter Hofprediger zu Catel. 590 
Eſchenbach (M. J. C.) Pfarrer zu St. Johannis 
bey Bareut, feiert ſein Amtsjubilaͤum. 157 
Faber (U. J. M.) Profeßor und Rector zu 
Ansbach, wird geiſtlicher Eonfiftoriolrach 
daſelbſt. 768 
Fechenbach (G. C. von) D Domdechant de des Ergfftes 
Mainz, wird Färfibifchof zu Würzburg. 240 
Feldmann, Subrector, wird Conrector am Chris 
ſtianeum zu Altona. — 27 
Forbiger, M. und bisheriger Conrector an der 
Nicolai: Schule zu Leipzig, wird 9 — 
Rector. f 
Frank, (P. J.) Yater und Erjeuit, zu Mun, 
chen 176 
Franken Gies) Eine e Stelle aus einem ee 
ger Catechismus. — 
Frankfurt an der Oder. Die Koͤnigl. Friedrichs. 
e daſelbſt eien ihr erſtes 100 jaͤhriges 
i Jubilaͤum. 284 
Frieſe, von, Koͤnigl. vpolniſcher Hoftath und 
Pceaͤſident des evangeliſchen Conſiſtoriums 
a zu Warſchau . 9 288 
Froͤbing, bisheriger Conrector an der Neuſtaͤdter⸗ 
ſchule zu Hannover, wird Prediger zu — 
in der Inſpection Burgdorf. 
Fuchs, bisberiger Schullehrer zu Steräni, 
wird Rector zu Oppeln. Bun 
Gallizien (Aus) Schilderung des polen 
Clerus. — —— 234 
Gallus (G. T.) bisheriger Conrector zu Großen 
— ift als Prediger nach Heuerſen im er 
burgiſchen berufen. — 
Gatſchina bey St. Peterburg. Vortrefliche se 0 
richtungen des Großfuͤrſten daſelbſt. 780 
Germantown. Berichtigungen verſchiedener Stel⸗ 
len in den theologiſchen Annalen aus einem 
Briefe daher. * — 5 
8 ers 


über diekirchl. Univeef: und e 
eite. 


Germantown. Ein Schreiben daher, das Kir⸗ 
chen» und Baulmelen in Nordamerica be⸗ 
treffend. 794 

— Fortſetzung und d Schluß deßelben. 810 

Geßner (G.) Pfarrer am Waiſenhauſe zu Zürich, 
wird Diaconus 18 ben dem Frauen 9 55 


daſelbſt. 
Glandorff 2 G.) Conteclot am "Königl. Som 
nafium zu Ansbach T. — 16 


Gmelin (C. G.) Herzogl. wirtembergiſcher Rath 
und Abt des Kloſters Blaubeuren T. 528 
Göttingen, Preißaustheilung und Aufgaben das 
ſelbſt. — — 479 
—— Schreiben daher, die Einweihung der neuen 
„  Kitche in Mengerehaufen betreffend. 687 
Graubünden (Aus) Ueber den daſigen Religions» 
zuſtand. 189 
Grohmann wird -Profeflor philoſophiae extra- 
ordinarius zu Leipzig. 3 5 48 
Grotrian, bisheriger Prediger zu Lutter am Baren⸗ 
berge, wird Superintendent zu Seeſen. 512 
Hannoͤveriſchen: (Aus dem) Eine Preispredigt 
wird für die in Goͤttingen die clock 

Studirenden aufgegeben. 2 560 
— Ein Schreiben d daher den Ju Judeneid ber 
treffend. N 748 
—— Vergeichniß der der daſigen Schriftſtellet und 
der un herausgekommenen e im 


— 


— 254 
BEN Brieſzines brabanter Franciſcanermöuchs A 
einen haundveriſchen Feldprediget ce. 365 
Hannover. Ein Ausſchreiben daſiger Regierung, 
die ſchlecht dotitten Schuißtellen auf dem 
platten Lande betreffend. 14 
— Auszug aus einer Abhandlung im neuen 
hannoͤveriſchen Magazin de den Judeneid be⸗ 
treffend ꝛc. = 

Haſenkamp, Rector zu Duisburg burg . 
oe 5553 aße 
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Selte. 
Haßencamp (G. E.) bisheriger Proßetzor und Rec 
tor an der lutheriſchen Stadtſchule zu Rin⸗ 
teln, wird Prediger zu N. Wallmenach in 
der Grafſchaft Catzenellnbogen. 590 
Hauff, Profeßor zu Marburg, wird daſelbſt ordent⸗ 
licher Lehrer der Mathematik und Phyſik. 544 
Heddaͤus (D. D. T.) erſter Profeßor der Theologie 
und Klrcheurath zu Heidelberg *. 286 
Heerwagen (M. C. W. C.) Rector und Alumnen⸗ 
Inſpector am Lyceo zu Culmbach . 8:6 
Heimbach M. und bisheriger Conrector in Schul⸗ 
pforte, wird daſelbſt Rector. 176 
Heß wird zum Vorſteher der Geiſtlichkeit des 
Cantons Zuͤrich ꝛc. erwaͤhlet. 160 
Heufinger (C. E. B.) zweiter Diaconus zu Eifenach, 
wird erſter Diaconus dafelbſt. 768 
Hildburghauſen. Die Stiftung eines Stuten 
ſeminartums daſelbſt betreffend. 
Hildesheimiſchen (Aus dem) Nachricht von ban Sue 
ſtande des Gymnaſiums zu Hildesheim. 30 
—— Der Anhang zum hannoͤveriſchen Geſangbu⸗ 
che iſt daſelbſt eingefuͤhret worden. 93 
— Bcrrichtiaungen einiger im Archive für die 
neueſte Kirchengeſchichte ꝛc. . 
Nachrichten. — 
Holland. (Aus) Preisfragen, welche die Seel 
ſchaft zur Vertheidigung des i 
im Haag, aufgegeben hat. 
Fe (D. zu Oxſord) fährt fort die gricchit 
ſchen Handſchriften der LXX I 
zu vergleichen. 668 
Horſtig Ki ee zu Biccburc gr 15 
nen Preiß. 
| Je, Deefeh der Beredſamkelt zuNlederf 4 584 
Jany, Kreisinſpector und Oberpfarrer zu Streh⸗ 
18 len, hat die Superintendur des r 
Seen, Sas dafen erhalten. 
i daſige neue Sefongpug buran 41 15 
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Seite, 
PN (W.) zu Calcutta ?. — 496 
Iſenburg, in der Grafſchaft — wird das 7 7155 
gerſche Geſangbuch eingeführet. 557 


Italien (Aus) Einige Stellen aus einer von ei⸗ 
nem eee zu Turin gehaltenen 


Predig 2 669 
Jünger 65 800 Rector am Gumnaſtum zu Fry⸗ 
berg in Sachſen T. 208 


Kahler, bisheriger Candidat, wied Lonrector on 
der lutheriſchen Stadtſchule jo Rinteln. 590 
Kapff, M. und Repetent, wird Diaconus zu 
Göppingen. 3:0 
Kern, D. und erſter Prediger zu Walsrode f. 208 
Kerſting, Metropolitan und zweiter Prediger 
an der Brüdergemeine zu Caßel T. 384 
Kirſch, Hofrath und Rector zu Hof, hat ſeine 
verlangte Entlaßung erhalten. 784 
Klauſen, Conrector am Chriſtianeum zu Altona, 
wird daſelbſt Rector. —— 207 
Klefeker, bisheriger Prediger zu Oßnabruͤck, wird 
zweiter Diaconus an der St. Jacobs kirche 


zu Hamburg. — 358 
Köbler wird Prediger des 8 Stadilazareths zu 
Hannover. 376 


Koͤſter, bisheriger Pradtger 7 zu Loccum, wird 
Superintendent zu Oſterode. 576 

Kopenhagen. Die öffentliche Katechiſation 20 

‘ ſelbſt betreffend. — 

Kraft (J. J.) Prediger der reformirten Bäche 
zu Frankfurt am Main f. 

Kramer, (H.) Diaconus, wird Pfarrer 4 
Waiſenhauſe zu Zürich, 

Krieckende, Prediger zu Tſchöͤplowitz, wird Die 

donſiſtorlalrath bem oberſchlißſchen Ober⸗ 


ctconſiſtorium. 32 
Krohn (B. N.) Et 110 1 Ber Maria⸗ Mag⸗ 
dalenen , Kitche zu H 1 772 
Leidenfrof, D. und 50 * itsburg. + 16 


Le ip⸗ 


Zweites Regiſter 


Seite. 
Lelpzig, Die daſige Freiſchule betreffend. 414 
kLengnich (C. B.) Archidigconus an der Marien, 
kirche zu Danzig. 7 784 
Lenz, Superintendent zu Salzdahlen P. 312 
Leß, Conſiſtiorialrath zu Hannover, hat die Dir 
rection der daſigen Hof und Tochterſcbule 
uͤbernommen. 672 
Leyden, Preißaufgabe der r Gefellfchaft der nieder⸗ 
ländifchen Litteratur daſelbſt. 110 
Lichtenſtein (M. A. A. H.) Rector des Johan- 
neums zu Hamburg, wird Profeſſoc der 
hebräiſchen und der übrigen morgenländis 
ſchen Sprachen daſelbſt. — 274 
Liegnitz, die Inſtallation des neuen Directors 
der daſigen Ritteracademie, des Grafen von 
Schlaberudorf ꝛc. betreffend. 767 
Lilie, M., wird Subrector am benen, 15 
Altona. 
Link (E. S.) Caplau i in Wöhrd, m wird Pater 
der daſigen Gemeine. 
PN D. Profeſſor und Prediger zu e 


London. Predigt des Biſchofs zu Rede, 
Samuel Horfley. 

Longolius (C. D.) Eonreetor der Stabtſchcle 
zu Zwickau . 656 
Eüneburgifchen (Aus dem) Das das Schulweſen a 
ſelbſt betreffend. — 766 
Lunge, M. und bisheriger dritter Lehrer an der Nico⸗ 
laiſchule zukeipzig wird daſelbſtConrector. 719 
Mangelsdorf (M. 3. T.) Prediger zu Loͤbnitz 

und Döbern in Ebnssachſen ＋. 320 
N Den n Pater Spielberger betref⸗ 
fend. 501 
Marburg. Den 1 der Bürgerfgule das 

ſelbſt werden Ländereien geſchenkt. 542 
Martini, II. und Rector an der Wente 

iu ae 5 — 

Ri 
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Melm wird dritter Prediger zu Detmold. 608 

Meyer, bisheriger Conrector an der lutheriſchen 

Stadtſchule zu Rinteln, wird daſelbſt 
Rector. 590 

— (J. H.) auſſerordentlicher "Profeffor der 
Theologie und Hauptprediger an der Stadt⸗ 
kirche zu Kiel . — 688 

Milow, Prediger zu Wandsbeck T. 416 

Mur ſinna, erſter Profeſſot der der Selene en 
zu Halle . 

Naͤdler, Hof⸗Capellan an der Schloßtirche zu W 
nover, wird Superintendent zu Diepholz. 576 

Nagel wird Prediger zu Sieverſtedt. 208 

Niederlauſitz (Aus der) Nachricht von den Bas 
muͤhungen des Superintendenten Typke zu 
Dobrilugk, den Unterricht in den 1 
ſchulen zu verbeſſern. — 

Noͤldeke, Conventual zu Loccum, wird predi⸗ 
ger zu Wiedenfahl. 576 

Nordcarolina. Schreiben daher, den Zuſtand der 
daſigen deutſchen Gemeinen betreffend. 348 

Wa Preißaufgabe der daſigenGeſellſchaft zur 

Befoͤrderung vaterlaͤndiſcher Induſtrie. 359 

Nuͤrnberger, M. zu Erlangen, wird Profeßor 
des Archigymaſiums zu Dortmund. 400 

Paſſavant, Superintendent zu Detmold, wird 
zum reformirten Prediger nach Tal 
am Main erwaͤhlet. 

— HBerichtigung dieſer Nachricht, in Ane. 
hung des damit verbunden ſeyn 1 
Gehaltes. — — 608 

— Prediger zu Frankfurt am Main, haͤlt 5 
ſelbſt ſeine Antrittsrede. 

Paſſauiſchen (Im) die alte Jeſuiter⸗ Lehrart iR 

daſelbſt wieder in den Schulen eingeführt 
worden. — — 94 

Pathe wird Subconrector zu Grünberg, 32 

Bau, Conſiſtorialrath ꝛc. zu Halle T. 224 

2bb5 Petri 
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Seite. 
Petti, Oberconſiſtorialrath und Archldiaconus 
zu Eiſenach, erhält wegen feiner ſchwaͤchli⸗ 
chen Geſunoheits Umſtaͤnde, an W. + 
Roppel einen Vicarlum. 
Pfalz (Aus der“ di die daſige Geiſtlichkeit bi 
feud. 
Wen Geschichte des  Bojariemus daſelbſt 5 
treffend. 700, 714 
Poͤlitz, M. zu Nen wird als zweiter Pro⸗ 
feßer der Moral und Geſchichte an die 
Chur fuͤrſtl ſaͤchſiſche Ritteracademie zu 12 770 
den berufen. 
Polen (Aus) Nachrichten von dem cheologiſchen 
en auf der Univerſitaͤt zu Wilna. 331 
Zuſtand der academiſchen Schulen in 
Watſchg 1. 0123 636 
Predigerantedote, eine: bolländiſche. 560 
Preußiſchen (Aus dem) Für den Koͤnigl. Preugiichen 
neuen und alten Antheil von Polen, wird eine 
eigene Schulcommißion niedergeſetzt. 816 
Raabe wird außerordentlicher Profeſſor der 2% 
loſophie zu Leipzig. 
Raſche (M J. C.) Pfarrer zu Maßfeld, erhält 
von dem reg. Herzoge zu Wirtenberg . 
goldene Tabatiere. 
Rauſchenbuſch, zweiter dehrer am Gymmaſtym z 5 
Bückeburg, wird Prediger zu Meinſen. 64 
Reck, von der, dritter Lehrer am Gymnaſium zu 
Bückeburg, wird daſelbſt zweiter Lehrer. 63 
Recklinghauſen, Prediger zu Eſchweiler, 7 
Prediger zu Langenberg. 
Reiche (Aas dem) Difputieäbungen der Binde 
in Bayern und Schwaben. 
Reimold, Prediger zu Fraukenthal, wird 60 
mirter Prediger zu Heidelberg. 16 
Reinhold, Rath und Profeſſor zu Kiel, erhält 
einen Preiß von der königl. Academie det 
e iu Bunter 189 305 
Nyeiun 
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Rhein (Schreiben vom) Bemerkungen über die 
5 Schulverfaſſungen im Trieriſchen und Naſ⸗ 
ſauiſchen. 125 
Rinteln. Geburtsfeier des reg. RE Landgrafen 
von Hafen » Caſſel, Wilbelm IX. 379 
—— Stiftungs feyer und eee ee, 
dieſer Univerſitaͤt. 
— Die jaͤhrliche Prediger « Synode bac 
wird gehalten. 589 
Rommel, Conſiſtorialratb und Hofprediger zu 
Caſſel, wird daſelbſt Superintendent. 331 
Roppelt (J. B.) Benedietiner aus dem Kloſter 
en wird Profeſſor der Mathematik 5 
Roſenmälle⸗ M. wird Profeſſor der arabifchen 
1 zu Leipzig. 400 
Roßhirt, D. Ai Profeſſor der Moraltheologie 
zu Wirzburg T. 368 
Ruhkopf (5. F. 0 wird Reclor de des 2 
ſiums zu Bielefeld. 285 
Sachſenlauen burg (Schreiben daher Aus ſchrei⸗ 
ben des koͤnigl. Conſiſtorii in Ratzeburg, 
die Erhaltung der Geſundheit des Landman⸗ 
nes betreffend. 651 
Schaͤfer (M.) vierter Lehrer an Koͤnigl. Gymna⸗ 
ſium zu Ansbach wird daſelbſt Conrector. 352 
Schatz, privatifitender Gelehrter zu Gotha T. 320 
an (Aus) Kirchenſachen daſelbſt betref⸗ 


428 
Schllewig Holsteinischen (Aus (Aus dem) Nachricht d von 
der wiffenfchaftlichen Cultur daſelbſt. 143 
Schleuſner D. und Profeſſor zu Gottingen, wird 
} Profeffor der Theologie zu Wittenberg. 48 
Schmidbauer, Antiſtes des geiſtlichen Miniſte⸗ 
riums und Prediger an der Hauptkirche zu 
St. Sebald in Nürnberg 1. 7 
Schr en (F. C.) N und Bibo 
ihekar zu Caſſel ＋ 112 
Schnurrer, 
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Schnurrer, Profeſſor zu Tübingen, wird Lehrer der 
morgentändifchen Sprachen zu keiden. 640 
Schrage, Superintendent zu Stolzenau T. 240 
Schüs wird dritter Lehrer am Gymnaſium zu 
Buͤcksburg. 64 
Schwab (J.) D. der Theologie und Ptofeſſot 
der Naturlehre zu Heidelberg F. 704 
— Hofrath zu Stuttgardt, erhält einen Preiß 
von der Königl, e der dez 
ten zu Berlin. 
Schwaben (Aus) Nachricht vor von den dagen 


Exjeſuiten. — 140 
— Einige Bemerkungen zu dem Prolog der 
diesjährigen Subſcribentenliſte. 272 


— Die Exjeſuiten in Augsburg betreffend. 573 
Schwarz, Prediger zu Dexbach, wird Prediger 
zu Echzell im Heſſen⸗Darmſtädtiſchen. 688 
Schweden. Fortgeſetzte Nachricht von dem zu Upſa⸗ 
la gefeierten Reformationsjubllaäum. 44. 60 
Schweitz (Aus der) Ueber den Religions- und 
Fitteratur » Zuftand in Genf und Baſel. 174 
— Kirchliche Nachrichten daher. 398 
Seiler, Profeſſor in Dilingen, | wird Hofpredi 
ger in München. 368 
Sondershauſen. Ein Conſi ſtorialreſeript das 
Predigen und Catechiſiren der dortigen 27 
didaten betreffend. 

Souchay, Prediger bey der franzoͤſiſchen Ge 
meine zu Frankfurt am Main hält dem ſel. 
‚Pfarrer Kraft die Leichenrede. 128 

Stade (J. J. v.) Conſiſtorialrath und Superin⸗ 

0 tendent ꝛc. zu Verden . 

Stade (D. J. v.) wird Conſ. Rath und Su 
perintendent zu Verden. 736 

Stange, zweiter Profeßor am Gymnaſium zu Halle, 
erhält die erſte theol. Profeßur ꝛc. daſelbſt. 224 

Stegmann, Peofeſſot der Philoſophie er 
Marburg 7. F. — a 

Euter, 
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Stetzer, Prediger im Luͤdersdorf bey Frankfurt 
an der Oder wird nach Halle als Oberdom⸗ 
prediger berufen. 496 
Stieber (M.) wird vierter Lehrer am Koͤnigl. 
Gymnaſium zu Uns bach. 352 
Stollberg (Grafen zu — ) Reifen in Deutſch⸗ 
land, der Schweitz und Italien, einige 
Auszüge aus denſelben. 344. 459. 477. 493. 
Streifereyen durch einige Gegenden Deutſchlan⸗ 
des, eine Stelle daraus die emigrirten frans 
zoͤſiſchen Prieſter betreffend. N 653 
Strobel, Prediger zu Wöhrd . 127 
Struve, zweiter Profeſſor am Chriſtianeum zu 
Altona, wird erſter Profeſſor daſelbſt. 207 
Stuttgardt. Mit dem Gymnaſium daſelbſt iſt 
eine höhere Lehranſtalt verbunden. 48 574 
Suͤdpreußen. Die Kirchen und Schulſachen da⸗ 
ſelbſt betreffend. N 
Thieme (M. C. A.) Courector an der Thomas. 
ſchule zu Leipzig T. 800 
Tiede, Oberconſiſtorlalrath zu Schweidnitz P. 752 
Tiling (E.) öffentlicher Lehrer der Philologie und 
Beredſamk. am Gymnaſium zu Bremen t. 95 
Trier. Verordnung des Churfuͤrſten von Trier, 
den Studien Curs der mit einer Stifts⸗ 
pfrlinde verfehenen Candidaten betreffend 13. 
Ulrich, Vorſteher der Geiſtlichkeit des Cantons 


Zuͤrich 1 c. . 160 
Ulrich (R.) wird Diaconus an der Waiſenhaus⸗ 
kirche zu Zürich, 2 


40 

Verzeichniß der im allgemeinen Buͤcherverzeichniße 
von der Oſtermeſſe 1795 vorkommenden 
hieher gehoͤrigen Schriften. 335 
Vilmar (F. C. L.) Superint. ꝛc. zu Caſſel P. 383 
„Voͤlkel, Prof. zu Caſſel, wird Aufſeher des Mus 
ſeums ꝛc. und bekoͤmmt den Rathstitel. 192 
Vogler, bisheriger Rector, wird zweiter Profeſ⸗ 
ſor am Chriſtianeum zu Altona. A 

ogt 
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Bogt (J. L. G.) bisheriger lande Paſtot 
zu Großlupnitz, wird eee d Diacouus zu 
Eiſenach. 768 
Wolkhaulen, zweiter Prediger zu Ft, 
wird Prediger zu Hillentrupp. 543 
Wagner (J. F.) wird Rector des . 
zu Lüneburg,” 352 
Waldi. (J. G.) Drofeffor der Mathematik ms 
Phyſik zu Marburg . 
Weiße, Magiſſer wird hanndoeriſcher Sr 
dat. — 784 
- Wernsdorff (E. 5.5 Prediger zu eon 9 
Danziger Werder . 
Weſt 5 vn Schulebter in Holland erhaͤlt een 
re 
Wien (Schreiben dus) den dortigen Religions: 
zuſtand betreffend. — — 26 
— Verzeichniß einiger daſelbſt verbotenen 
Schriften. 
Wirtembergiſchen (Aus dem) der Herzogl. Sy: 
nodus daſelbſte, leget den wictenbergiſchen 
e einige päbagogifche 1 8 


Wirzbacg. Franz Ludwig, Füeſtbiſchof von 
Wirzburg und Bamberg . 58 
Wolfrath, bisheriger Prediger zu Rebingen, 
en. p diger und Probſt zu. 25 


127 

gachlels, Adſunckus Minifterii zu Altona und 
Nachmittagsprediger zu Ottenſen, wird 
dritter Prediger zu Itzehoe. 207 
Zitkel, D. und Subregens zu Wirzburg, wird 
daſelbſt Profeſſor der morgenländiſchen 
Sprachen. 8 358 
Zürich (Aus dem Kanton) Nachricht von ver⸗ 
ſchiedenen Veränderungen im daſigen geiſtli⸗ 
chen Miniſterium. — — 42⁰ 


entweder an dieſelben, oder auch unmittelbar an uns, 
zu wenden, und werden ſolche ſogleich unentgeldlich ab⸗ 


geliefert; ſonſt aber wird jeder einzelne Bogen mit 19Gr. 


bezahlet. 


Wer hingegen die Annalen nur monatlich, als Journal, 
zu haben wuͤnſchet, kann feine Bestellungen auch bey den 
ſchon befann:en Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes, und bey der Expedition der 
theologiſchen Annglen ſelbſt wachen. Nur muß im letzten 
Falle die beſtellte Anzahl der Exemplare nicht unter 10 ſeynz 
denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe nicht befas⸗ 
fen. Alsdann wird den Herren Collecteurs und Buchhaͤnd⸗ 
lern noch ein anfehnliher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
beſorgen fie auch ihres Ortes die Vertheilung, und ſteßen 
für die Zahlung ein, welche von ihnen unmittelbar an 
die Expedition der theol. Annalen nach Rinteln geſchicket 


wird. a 
In Leipzig hat, wie ſchon bekannt Ik, die barthſche, 
in Fränkfutt am Main die hermannſche, in Berlm die 
maurerſche, in Hamburg die vohnſche, in Wien die far 
helſche, und in Utrecht der dortige Herr Prediger Pagers die 
Hauptcommiſſion übernommen; an welche auch zu wei⸗ 
terer Beſorgung alles, was für dieſe Annalen deſtimmt iſt, 
aber bis dahin portofrei, kann geſendet werden. Auſſer⸗ 
dem haben noch andere Gönner, Freunde, loͤbl. Postämter, 
Buchbaudlungen, Zeitungserpeditionen — ich bieſem Ges“ 
ſchaͤfte auf eine ſehr thaͤtige Art guͤtigſt untetzogen; wel⸗ 
chen allen wir hiermit unſeren wärmſten Dank abßatten. 
Zugleich erſuchen wir dieſelben gehorfamf, ſich zur unter⸗ 
ſtützung und Beförderung dieſes nützlichen und Gott ges 
faͤlligen Inſtituts, auch fernerbin geneigt zu verwenden, 
wodurch fie nicht nur der guten Sache erſpriesliche Dienste 
leiſten, ſondern auch uns zu allen nur möglichen Gegenge⸗ 
faͤlligkeiten verpflichten werden. . 
Die hierher gehoͤrigen Anzeigen, Avertiſſements, 
Antikritiken — — werden eingerückt, und wird jede ges 
druckte Zeile nur mit einem halben gSr. bezahlt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, welcher ſich leicht berechnen 
läßt, da die Zeile im Durchſchnitte ao Buͤchſtaben enthält, 
ſogleich baar mit angelegt werden; denn in nachherige 
Ace koͤnnen wir uns, folder Kleinigkeiten wegen, 

icht einlaſſen. \ 
Rinteln den zoßen Decemb. 1795. 
Expedition der theologiſchen 
Annalen. 


— — 


